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ANNOUYERS- HARVARD 


Vorwort. 


Im, bie Bei der ſchwũlen, dunfligen Witterung, bie 
wie Seht in umfrer Kirche Haben, nach einen friſchen 
Tumt aus dem Geiftesquell evangeliſcher Wahrheit und 
Greiheit verlangt, erben die fier bargebotenen Vorträge 
Shleiermachers willkommen fein. Es ſind ihrer drei 
Abtheilungen. 

Die erfte erläutert an Ausſprüchen und Begebenheiten 
ans der Apoſtelgeſchichte die großen einfachen Grundſätze 
od Grundverhältniſſe, auf denen ſich bie Kirche des 
Evangeliums erbaut, verfaßt und verbreitet hat. Der 
wıkde Gedanke, welcher alle viefe Vorträge verknüpft, 
it der unbeftreitbare und grabe jett fo beherzigungswerthe, 
bh eine eihifch-Bifterifche Geftaltung, wie bie Kirche, nur 
dam im Leben bleibt, wern fie gehorfam und vertrauen 
den Geiſte in ihr fein Recht und feine Ehre läßt, der 
iſt das Lehen gab. 

Die zweite zeigt in ven Anweiſungen, die ber Herr 
(eionvers in Matth. 10) den Apofteln über ihren Beruf 
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im Reiche Gottes giebt, dasjenige auf, was im denſelben 
allen Jüngern zu allen Zeiten ber Kirche gilt. Wie bie 
erfte Abtheilung das Leben bes Ganzen aus dem Geift, 
jo flellt die zweite das des Einzelnen als Gliedes im 
Ganzen aus demſelben Geifte Dar, und zwar beibes, wie 
dieſes Reben fi) nach innen zu geftalten und nad außen 
zu betätigen hat. 

Die dritte enthält eine vollftändige zuſammenhän⸗ 
genne Auslegung des Briefes an die Philipper, ein 
köſtliches Muſter davon, wie in ver Kirche, bie fih auf 
Gottes Wort gründet, dieſes Wort durch den Geift fort 


und fort lebendig und gegenwärtig bleibt und damit 


die Kirche und bie Einzelnen im Leben des Geifteß er- 


halten unb befeftiget werben. Alle brei Abtheilungen bil- 


ven, richtig gefaßt, ein orgauiſches Ganze. 


Die hier erſcheinenden Prebigten find, wie bie früheren. 
über den Johannes, aus Nachichriften bergeftellt, welche 
faft wortgetreu find. 

Aus der erſten Abtheilung war bie - zweite Prebigt 
(S. 17 fgb. üb, Apoſtelgeſch. 4, 13 — 21) bereits aus 
Br. IV S. 100 fgd. bekannt. Deſſenungeachtet iſt fie 
bier auch gegeben worben, weil jener frühere Abdruck doch 
etwas Anderes ift: nämlich er iſt berborgegangen aus 
einer Üeberarbeitung durch Schleiermacher felbft behufs ber 
ifolirten Beröffentlihung, die ihm vielleicht als Neujahrs⸗ 
gabe für vie Gemeinde abverlangt fein mag. Da fchien 
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4 immerhin werth, da biefelbe zum Einprud bes Gan- 
sen für bie vorliegende Sammlung nit wohl zu entbehren 
zer, fie auch in ihrer urfprünglichen Geftalt zu geben, 
wit wir nebenher an ihrem Beifpiel auch eine Borftellung 
wen gewönnen, wie Schleiermacher in folchen Wällen ber 
Ißerarbeitung zu Werke gegangen if. Ueber bie Texte 
Ychelgefch, 6, 1— 6 und 11, 27— 30 exiflicen in Bd. IH 
ah Borträge, die aber 10 bis 11 Jahre fpäter gehal- 
2 find and, wenngleich inhaltsverwandt, doch keineswegs 
24 weranlaffen Tonnten, darum bie beiden edlen Gteine 
2.37fob. u. S. 129 fgb.) aus unfree Sammlung aus- 

Die zweite Abtheilung war am Sonntage trinit. 


1821 durch einen Bortrag üb. 1 Cor. 12, 3—6 eingeleitet, 


a. TI ©, 249 fgb. bereits erſchienen und barım bier 
xtzelafſen tft; auch ift außerdem zwifchen dem 1ften und 


Zien der bier gegebenen Vorträge einer weggelaffen (ber alfo ° 


vr eigentlich 2te in nnferer Sammlung gewejen wäre), 
gel er ebenfalls bereits in Bd. IV S. 456 abgebrudt iſt. 
& frunte dies gefchehn, weil bie Vorträge unfrer zweiten 
theilung wicht ein fo in fi) gefchloffenes "Ganze bilden, 
Re die der erſten, und bier auch das Nebenintereffe nicht 
uch ſprechen konnte, ein Beiſpiel eigner Schleiermacherſcher 
Ubererbeitung wor Augen zu ſtellen. 


MR So möge benn mit biefer feiner Rede, die einf ein | 
tt 


6 Geſchlecht erleuchtet und erbaut, Schleiermacher auch 
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. in bie jebigen Tage unfres ſchlimmen kirchlichen Zwiſchen⸗ 
ſpiels hineinſprechen; evangelifche Seelen werben durch 
all das Lärmenbe, eifernde und mißtönige Gefchrei fei- 
“ner wohlfautenden und wohltbuenden Stimme gern 
horchen! 


‚Berlin, im Jumi 1856. 


Dr. Sydow. 


Herausgeber. 
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über 


die Apofelgefdidte, 


1. 
In 2. Sonntage nad) Trinitatis 1820. 


Ken wir uns neulich, m. a. F., am Feſt der Dreieinigfeit 
timiger Dankbarkeit und mit feftem Glauben beffen erinnert 
a, daß durch die allgemein ſich verbreitende Segbung des 
Kies von eben bie göttliche Offenbarung an das menfchliche 
Yidkht vollſtaͤndig geworben und dadurch, fo weit fich über» 
“ot Evangelium von Jeſu verbreitet hat, allen Menſchen 
® immer genũgende Quelle der Seligkeit und zureichende Mittel, 
a ar Gemeinfchaft mit Gott zurüffzufehren, gegeben worben: 
echt uns nicht vergeſſen, daß Die Erhaltung biefer gött- 
‘gen Gnade auf der Fortdauer der Gemeinſchaft 
Sterben Ehriften, d. h. der chriſtlichen Kirche berupt. 
Dem fe wie wie mit dem Apoftel fagten, es könne feiner kom⸗ 
Ba, veder Menfch noch Engel, und uns ein anderes Evangelium 
Fa dis diefes*), fo fühlen wir es auch und befennen es 
FU, daß die göttliche Offenbarung in Chriſto und feinem Gelft 
"in ingend einem einzelnen Menfchen wohnt, fonbern nur 
"dt Gefammtheit derer, pie im Glauben an ven Erlöfer 
“tanben und durch das von Einem zum Andern binübergehenbe 
rue Vehen feines Geifte gerechtfertigt, auf dem Wege bes 
—_ı_ 
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gottgefälligen Lebens, ver fortfchreitenden Erlenntniß und alſo 
wahren Heiligung erhalten werben. Darauf alfo mäffen ı 
binfehen; vie chriftliche Kirche in ihrer Gefchichte, in ihrem Fo 
beftehen, in dem freubigen Genuß und Befiz ver Verheifung, t 
feine Macht jemals fie ſolle überwältigen, das ift ber Gru 
unferer Zuwerficht: und darum, m. 9. F., babe ich e8 angemef! 
gehalten, in der noch übrigen Zeit unfers kirchlichen Jahres 
unfern vormittäglichen Betrachtungen Eure Aufmerkfamleit 5; 
zuwenden auf bie vorzüäglichften Begebenheiten in d 
Pflanzung und Verbreitung ber chriftlichen Kirche fe 
jenen Tagen der offenen Ausgießung bes Geiftes nı 
der eriten Verkündigung des göttlihen Wortes dur 
ben Mund ber Apsftel an das ganze Volt, fo weit ner 
lich die Geſchichte unfrer heiligen Bücher xeicht, un wie t 
Gräblung Davon in ihren felbft finden. Sich fange vie, Di) 
trachtungen an mit dem was wir leſen 


Tert. Apoſtelgeſchichte 4,5—14, | 
Als as nım kam auf ven Morgen, uerfammelten fi 
ihre Oberfien unb Welteften und Schrifigelehrten g 
Zerufalem, Hannos, ver Hoheprieſter, und Kaiphas zu 
Johannes und Alexander, und wie viele ihrer war 
vom Dohenprieftergefchlecht, und ftellten fie ver ſich ızz 
fragten fie: and welcher Gewalt over in. welchem Nanzı 
habt ihre das gethan? Petrus voll des heiligen Geift 
ſprach zu ihnen: ihe Oberſten des Volle und ihr Aelt 
ften in Israel, jo wir heute werben gerichtet über bie 
Wohlthat an dem kranken Menſchen, durch melde er i 
gefund geworden, fo fei euch unb alien Bolt kund au 
Wo, daß tn bem Kamen Jeſu Ehrifti von Rozeret] 
welchen ihr gekreuziget habt, den Gott von .ben Kobte 
auferwelfet hat, fteht biefer alihier vor euch gefunt 
Das iſt der Stein von euch Bauleuten verworſen, be 


J. 
Am 2. Sonntage nach Trinitatis 1820. 


em wir uns nenlich, m. a. F., am Feſt der Dreieinigfeit 
mit frenbiger Dankbarkeit und mit feftem Glauben deſſen erinnert 
haben‘, daß durch bie allgemein fi) verbreitende Seybung des 
Geiftes von oben die göttliche Offenbarung an das menfchliche 
Geſchlecht voliftänbig geworben und baburch, fo weit fich über- 
bazpt das Evangelium von Jeſu verbreitet hat, allen Menſchen 
eine immer genügende Quelle ver Seligleit und zureichende Mittel, 
um zur Gemeinfchaft mit Gott zurülkzukehren, gegeben worden: 
fo lat uns nicht vergelfen, daß Die Erhaltung dieſer gött- 
liden Gnade anf der Fortdauer der Gemeinfchaft 
unter den Ehriften, d. 5. der chriſtlichen Kirche beruht. 
Dem fo wie wir mit dem Apoftel fagten, es könne feiner kom⸗ 
men, weber Menſch noch Engel, und uns eim anderes Evangelium 
geben als dieſes*), fo fühlen wir es auch und befennen es 
gera, daß die göttliche Offenbarung in Chriſto und feinem Geift 
nicht in irgend einem einzelnen Menfchen wohnt, fonvern nur 
in ver Gefammtheit verer, die im Glauben an ven Exlöfer 
verbunden und durch das von Einem zum Anvern binübergehenbe 
lebendige Wehen feines Geiſtes gerechtfertigt, auf dem Wege des 


*) Ga.1, 8. 
cad. at. Rypfelgeit. u 
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bes Tempels, wo es ihnen nie fehlen konnte, das Evangelin 
von Jefu Ehrifto, ven die Oberften des Volls zwar getöbt 
hatten, weil fie ihn verwarfen, Gott aber von ben Todt 
auferweffet und dadurch aufs beutlichfte als venjenigen bezeichn 
hatte, den er gefanbt, zu belennen. Und fo gigg ihr Geſchä 
unter dem Segen Gottes fort, und es hätten ſich auf biefe Wet 
immer mehrere zu dem Namen bes Erldſers befennen können. 

Allein es konnte doch daran nicht genug fein, daß die Apoft 
den großen Haufen des Volks belehrten, und aus ibm immı 
mehrere fanmelten zu ver Gemeine ver Gläubigen, fonbern e 
erfchien nothwendig, der göttlichen Weisheit angemeffen und zu 
Offenbarung ver göttlichen Gerechtigleit in ven Wegen, weld 
der Herr eingefchlagen hatte, unerläßlich, daß auch ven Ober 
ften des Volks das Evangelium mußte geprebigt werben, au 
daß fie keine Entfchulpigung hätten. Denn es ift nicht zu leug 
nen, daß der ganze Gang des Chriſtenthums von feinem erfte 
Anfang an ein andrer würde gewefen fein, nicht nur wenn, al 
der Erlöfer felbft noch auf Erven lebte und lehrte, die Oberfte 
bes Volls nicht einzeln — denn einzeln glaubten manche an ihn — 
- fondern in Gefammtheit kraft ihres Amtes und in demſel 
ben ihn als ven, der von Gott den Menfchen geſandt fei zu 
Erleuchtung, angenommen hätten; nicht nur das, fonbern noc 
mehr, nachbem er burch ihren Rath war gefrenzigt worben, Got 
aber ihn von ben Tobten auferwefft hatte, wenn fie fich, wie eiı 
nicht umbeveutender Theil von den Einwohnern ber Hauptſtad 
des jüntfchen Landes, zum Glauben an ven Exlöfer gewenbe 
hätten, jo würde ihr Veiſpiel von geoßem Einfluß geweien fein 
und weit fchneller würde vie Verkündigung des Evangelii vor 
Jeſu dem Gelreuzigten fich verbreitet haben. Der göttliche Ratl 
aber hatte es anders beſchloſſen; und ohne dag wir ums, wozı 
wir das Vermögen nicht in uns haben, in die Tiefen beffelber 
vergraben wollen, können wir uns nur an das Mare und offen 
Wort des Apoſtels Paulus Halten, es fei ſolches gefchehen, dami 
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kwälk der Gnade offenbar werde*). Aber es geziemte doch 
u ie Angelegenheĩten ver Verkündigung des Evangeluims fo 
‚ka, daß auch fie, vie Priefter und Oberften des Volls, 
ker Atidulpigung Hätten. Run freilich Iehrten bie Apoftel 
Hei in Der Halle des Zempeld und auf ben andern öffent 
is Pen ver Stabt, umd es ftanb ihnen frei, ſich unter bie 
Imitimenbe Menge zu miſchen und bie Boten bes: Glaubens 
zin, und. fo fie Dies nicht wollten, fo ſtand ihnen frei es fo 
a halten, wie jemand unter ihren Mitgenoffen, Nikodemus, ver 
ki Rahtgeit zu dem Erlöfer kam, und ſich von ihm unterrichten 
&6 über ven Weg des Lebens, wovon er einen Segen bavontrug, 
ein anch in jener entfcheivenben Stunde, wo 8 auf das Leben 
m ven Tod des Herrn anfım, nicht verließ**). So hätten fie, 
stricken nom. Drange bes Herzens, die. Wahrheit fuchen können 
ki denen, die im Stande waren, ihre verfchloffenen Augen zu 
ner, uud inbem fie von ihnen den Zufammenhang ver Dinge, 
werauf es ankam, gehört und dagegen ihre eigenen Einwürfe 
dergerracht Hätten, fo wuͤrde ber goͤttliche Geiſt feine Macht auch 
zz ihnen bewieſen haben. Denn indem der Erloͤſer auch fie mit⸗ 
woriffen Hatte unter jenem lezten Gebet „Vater vergieb ihnen, 
& wiſſen nicht was fie thun‘“**®), fo bürfen wir nicht zweifelt, 
"ag ver Geift Gottes auch ihnen nicht fei verfchloffen geweſen, 
zu weun fie ihr Ohr. geöffnet hätten ven orten bes ewigen 
ebene, auch vie Kraft derſelben in ihre Seelen würde gedrun- 
gen. fein. 
Aber wenn weiter nichts zeſchehen wäre, fo hätten:fie immer 
eine, wenn gleich nur unvolllommne Entfchulbigung gehabt. Denn 
Sei ver Ungleichheit, die in’ ber Gefellfchaft der Menfchen nach 
wuentchkicher Einficht nothwendig und nach dem göttlichen Willen. 
geeriwmet ift, hätten fie jagen können, e& gezieme ihnen nicht, ihr 
UAnfeher auf eine ſolche Welle auf pas Spiel zu fezen, daß fie, 


”) im. 11, 25. 26, ””) Joh. 7, dA—58. “ee, Luc. 28, 84. 
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. in bie jetzigen Tage unfres ſchlimmen lirchlichen Zwiſchen⸗ 
ſpiels hineinſprechen; evangeliſche Seelen werben durch 
all das lãrmende, eiſernde und mißlönige Geſchrei ſei⸗ 
ner wohlkantenden und wohlthnenden Stimme gern 
horchen! 

Berlin, im Inni 1856. 


Dr. Sydow. 
Herausgeber. 
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Erfte Abtheilung. 


Predigten 


über 


bie Apoſtelgeſchichte. 


L. Ä 
Am 2. Sonntage nach Trinitatis 1820. 


Wenn wir ms nenlih, m. a. F. am Feſt der Dreieinigfeit 
= freubiger Dankbarkeit und mit feſtem Glauben deſſen erinnert 
en, daß durch die allgemein ſich verbreitende Seygbung des 
Jeihes von oben vie göttliche Offenbarung an das menfchliche 
Seihteht voliftändig geworben und baburch, fo weit fich über- 
kozpt das Evangelium von Jeſu verbreitet hat, allen Menfchen 
ee immer genugende Duelle ver Seligleit und zureichenne Mittel, 
= ur Gemeinfchaft mit Gott zurülfzulchren, gegeben worben: 
k lit uns nicht vergeifen, daß Die Erhaltung diefer gätt» 
liden Gnade anf der Fortdauer der Gemeinfchaft 
sıter den Ehriften, d. h. der hriftlihen Kirche beruht. 
Dem fo wie wir mit dem Apoftel fagten, es könne keiner kom⸗ 
mer, weber Menſch noch Engel, und uns ein anderes Evangelium 
Sen als dieſes*), fo fühlen wir e8 auch und befennen es 
gr, daß vie göttliche Offenbarung in Chriſto und feinem @eift 
richt im irgend einem einzelnen Menfchen wohnt, fonvern nur 
5 ver Gefammtheit verer, die im Glauben an ven Erlöfer 
‚erbunven und durch das von Einem zum Andern hinübergehende 


Ichenbige Töchen ſeines Geiftes gerechtfertigt, auf dem Wege bes 





641,8 
Vead 4. Apoſtelgeſq. a 
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wußten, daß fie ungelehrte Leute und Laien waren, | 
fie wohl kannten, bag fie mit Jeſu gewefen waren 
Sie wunberten fich über ihre Freudigkeit, weil fie ſchi 


halb und Halb gehofft zu haben, daß jene, wenn fie als Sı 


wie fie waren, und wie fie uns beſchrieben wberden, ungele 
Leute und Laien, bie bisher noch nichts gethan hatten, was 
ausgezeichnet hätte, als daß fie einige Jahre mit Jeſu von 
zareth gewandelt Hatten, wenn fie als ſolche ftehen wilrben 
ihnen den Oberften und Welteften des Volls, fie ſchienen geh; 
zu haben, die Apoftel würben. verlegen fein und verfiummen, ı 
wunderten ſich nun über ihre Frendigleit. Das tft num eben | 
Erfte und vie Kraft, welche dem Evangelium ven Sieg über I 
Geſez verſchafft Hat, daß die Apoſtel bes Herrn, wenn gleich 
Tennend das Anfehen berjenigen, vie zu Oberften bes Volls gef 
waren, doch in leinem bebeutenben und entfcheibenven Augenb 
ihres Lebens jemals von bemfelben betäubt wurben, nach | 
Verheißung, bie ihnen ber Herr felbft gegeben hatte „wenn eı 
bie Richter und bie Häupter ver Obrigleit vor ihren Richterfti 


ziehen, fo ſeid nicht bange was ihr veven werbet, deun ber Ge 


wird es ench gebe zu welcher Stunbe ihr es bebürfet*).” ( 


_ in biefem Bewußtſein, daß ber Geift, ber fie im alle Wahrkı 


” 


leiten follte**), ihnen immer und überall unverholen und Träf 
genb in jever für den Dienft ihres Herrn und Meiſters entfch 
denden Stunde fagen würbe, was Noth thut, in biefem Bewuß 
fein waren fie gefchifft dazu, anf der einen Seite in keinem Stüf 
Aber ihre Stelle hinauszugehen, ihr Maaß zu überfchreiten, ur 
Alles was menfchliche Orbnung mit ſich bringt, in irgend eine: 
Stüft zu verkennen und aus ver Acht zu laſſen, aber auch 3 
gleicher Zeit nie in Verlegenheit gefezt, nie außer Faſſung gebrach 
nie betäubt zu werben von irgend einer menfchlichen Hoͤhe, a 
der fie in irgend einem Augenblikt binaufzufehen genöthigt waren 
—— — 
Maujh. 10, 17-20. **) Zoh. 16, 18. 


mm Elfftefr geruorven ijt, und ift in keinem andern He 
Hau Teiın anbrer Name ven Menfchen gegeben, da 
wr follerr felig werten. Sie faben aber an bie Freud 
kit Betri un <Sohannis und mwunberten fich, dem 

wu, gewiß, zaß es ungelehrte Leute und Laien warı 
wd kannten fie auch wohl, baf fie mit Jeſu geinel 
waren. Sie farben aber ven Menfihen, ver geſund w 
Fuorven, bei ühmen ſtehen und Hatten nichts dawider 
Teden. 


&s ift freifich nur ein Brudftüft einer einzelnen Begebenk 


n.9 F., weiches ich Heute zum Gegenftand unfrer Betracht 
mache; ver weitere Erfolg derſelben wird uns bas nächften 
beihäftigen. Warum ich aber das Frühere glaube übergehen 
Üenen, und warum ich wünfde, bag Ihr diefe Begebenheit ı 
ur betwachten möget, das alles wirb fich ergeben, wenn ich au 
daouberiege, warum ih ihr eine ſolche Wichtigfeit beilege, ' 

benorftehenne Weihe uufrer Betrachtungen mit berjelben zu 1 


ammen. Damit ich Euch dies nad Vermögen veutlich mad 
\o muß ih zuerft aufmerffam machen auf die obwaltend 
Unhern Umftände und Berhältniffe, und zweitens a 
ven eigentlichen innern und geifttgen Gehalt ber Ber 
Veuteiz jefbft. 
L 
Die Apoftel, m. 9. %., felt jenem großen Tage, wo, w 
tuunen nicht genau angeben an welchem Orte umb unter welch 
Lmftänven, ver Selft fie zu reinigen auf fie herabgeftiegen w 
am ven Feſte der Pfingiten, wo Petrus zuerft in ver vollen Kr 
des Geiſtes das Wort des Herrn verkündigt hatte und mehr 
tanfenn Seelen zugefellt den Gläubigen durch. fein Wort, hatt 
feiern nicht aufgehört, ihren unter fo gefegneten Umftänven I 
gomenen Beruf weiter fortzufegen, und es fammelten fich me 
obere weriger Venſchen um fle her, vorzüglich aber in ver Ha 
42 


nicht was ihnen bevorſtand, ſondern waren. in jebem Augenb 
baranf bedacht das zu thım, was Recht war vor Gott mb % 
ihrem Herrn und Dieifter, und in biefem getroſten Muthe 
ſchienen fe vor ven Oberften mub ven Hohenprieſtern nubefo1 
mm bas, was ihnen etwa begegnen möchte, von keiner Schz 
gevrüftt, fondern in dem freubigen Bewußtfein, daß fie in De 
Dienfte ihres Heren ſtehend bie überfchwänglic Seligen ware 
D busarch ftanden fie fo Hoch erhaben über biejenigen, wel« 
hre menfchliche Weisheit, ihr beſtaͤndiges Berechnen deſſen, w 
förderlich ſei für ihre Abſichten und was bemmend, ihr überllug 
Sinfehen anf den Erfolg auf ven Weg des Berderbens bradht 
Denn überlegen wir, was ver Evangeliſt Johannes fagt von de 
Rath, welchen fie hielten über ven Exlöfer, fo fehen wie gar 
beutlih, daß fie nicht auflommen Tiefen was ein unbefanger« 
Gemüth in ihrer Mitte ausſprach über das Recht, fonvern nıı 
in der Ferne zufahen, was für einen Einfluß vie großen Wir 
Iungen bes Herrn haben würden auf bie große Maffe bes BoTE 
welche fie zu Leiten fich berufen fühlten“); und dadurch war #E 
Berftan verfinftert worden und ihr Herz in Ungewißheit hinge 
geben, darum fehlte es ihnen an Freudigkeit, daß Im bemfelbe 
Angenblikt, wo fie als Richter verfanumelt waren und bie Apofte 
por ihnen ſtanden, fie beftärzt wurden umd bie Apoftel voll hohe 
Frende und Standhaftigkeit, welche fie beivimbern mußten, inden 
fie nicht glaubten auf biefelbe rechnen zu pürfen, und in biefei 
Bewunberung Über die Freudigkeit der Apoſtel fprachen fie aus 
von Sieg ves Geiſtes ver in jenen lebte über den, von weiten 
fie befangen waren. — 

ber, m. g. F., nicht fo feft und ruhig hätten die Apoſtel feßen 
Binnen vor denen, die damals bie Oberfien und Richter waren, 
wenn fie fich nicht fo feit gehalten hätten an bas Wort des Herrn, 
daß man das Böfe immer nur. überwinven folle mit vem Guten "*), 





*) Joh. 7, 44-58. *) Matth. 5, AA, 
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ni seiner andernu Nraft bedürfe die Welt zu Werwinden als 
us Glaubensꝰ), und daß mar daran, daß fie ihre Bruͤdet 
ins erlermen ſolle, daß fie feine Junger feien**). Aber ihre 
direa weren Demıals uud nannten fie noch immer alle Großen 
de Beil, mit denen fie fich im Teuspel verfommelten zum 
Gt ud em Laube Gottes, und nicht eher hörte viefes Vand 
in miberfichen Liebe auf, als bis jene ſelbſt «8 gewaltſam ger 
Fa hatten. Fragen wir, mas war ber Grund ihrer Seftigfeit 
ar ihres Muthes, fo war es eben dies, daß Feine Ungerechtigleit 
ın kime Berfolgung, bie ihrem Herrn und Meiſter bogeguet 
ver, ald er noch unter ihnen wandelte, und nom ber fie wahl 
wien, daß bie Kraft verfelben nicht aufkören würbe fich genen 
km richten, wie es ihnen auch ber Erldfer jo beftimmt wer 
vereingt hatte ***), daß das Alles nicht erſtillen Tonnte die gott⸗ 
ie Siebe, welche fie befeelte. Denn was für einen Zwell Hatten 
ük Berte der Wahrheit, vie fie redeten als fie ftanben vor ben 
Urin des Bolls, als ven Wunſch, daß biefe voll werben. 
Eiüten der Lebenbigen Ueberzeugung von ber Ungzulänglichkeit 
'chen, was fie als Grundlage und Richtſchnur bes Lebens an⸗ 
im, daß Die Kraft des Geiftes über fie käme, daß fie Eingang 
a der Stimme der Wahrheit, welche die Yünger fühlten auf 
 Beife. Und dieſe Kiebe, bie fie nie verleugnet haben, tiefe 
ig Theilnahme, vie fie zeigten ohne Unterſchied unb ohne 
Lahme an vem Wohl ihrer Bruͤder, felbft als ſchon entſchie⸗ 
m wor, daß Pie große Maſſe des Volks vie Wahrheit nicht 
im würbe, das war der Grund ihres getroſten Muthes 
m iger hohen Freudigkeit. Und das war ja auch das große 
Ka des neuen Vundes, es follte der Bund ver Liebe fein, 
un alle augen Geſeze fellten ergänzt fein und erfüllt durch die 
She zu Gott und zu dem Nächften, die nicht zwei verſchiedene 
Sehen find, ſondern eine und biefelbe, Und indem biefe in ihnen 


155,4, *) Joh, 13, 3. eee) Matth. 10, 2426. 
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lebte, jene aber erfüllt waren von einem unverſtandenen Eifer fi 
irdiſche Macht, für irdiſche Gewalt, für irdiſches Anfeher, ; 
vefien Höhe das. damals fo tief gefunkene Boll doch nicht wien 
emporfteigen Tonnte, und in biefem eitien Streben ihre Herze 
erftorben waren und unfähig zur Liebe zu bemienigen, was ihne 
nicht dleich geartet war, o fo waren fie unflcher im fich felbf 
aber dadurch war zugleich ein voliftänbiger Steg der Apoftel Abı 
die, vor denen fie fanden, ausgeſprochen. 

Und m. g. F. wie die Kirche, Ehrifti geftiftet worden ift, f 
wird ſie auch erhalten durch dieſen Geift, durch diefe Kraft; un 
eine anbre bürfen wir nie fuchen. O daß wir alte möchten üı 
unferm ganzen Leben immer darauf fehen, vorzüglich aber in all 
dem, was fi auf das Reich Gottes auf Erben bezieht, fo gewil 
und feft zu fein, wie die Apoftel unfers Herrn es waren als fi 
vor ihren Richtern ftanden, und wie fie nie aufbörten zu fein 
O daß ım& allen befonvers in jebem bedeutenden Augenblikl be 
funde fein Leben in uns ber Geiſt von oben, ven ber Erlöfer ve 
Menfchheit gefandt bat, und Teiner unter uns fich mißleiten Laflı 
durch eine irvifche und verfehrte Richtung auf das Vergängliche 
O daß jeder umter uns in jevem bevenflichen Schtfffal feine: 
Lebens in fich finden und haben möchte vie hohe Freudigkeit der 
Apoftel! Aber das alles, m. g. F., das wirb und kam nur ge- 
föhehen, wenn bie Liebe in ums ift, bie in ihnen war, wenn wir 
dem Geift ver Liebe, ver alles Böfe nur durch pas Gute überwindet, 
in uns Raum geben, und uns von ihm leiten laſſen in allen Ver⸗ 
Hältniffen des Lebens. Dann werben wir eine hohe Freuvigfeit 
Haben und Muth gegen diejenigen, bie ſich ber Gnade Gottes und 
ber Verbreitung feines Reiches auf Erden wiberfezen, und wenn 
auch nicht fo wirkſame doch eben fo treue Kuechte wird ver Herr 
an uns haben, wie er damals an ven Apofteln hatte in jenen erften 
herrlichen Tagen ver Verbreitung feines Reiches auf Erben. Das 
verfeihe uns allen feine Gnade jezt und immerbar! Amen, 





1. 2 
In 4. Sonntage nach Trinitatis 180, 


Zert. Apoſtelgeſchichte 4, 13 — 21. 

Sie ſahen aber an vie Freudigkeit Petri und Yohannts 
und verwunberten fich, denn fie ‚waren gewiß, daß es 
mgelehrte Leute und Laien waren, und Tannten fie auch 
wohl, daß fie mit Jeſu gewefen waren. Sie fahen aber 
an den Menfchen, ver gefund war geworben, bei ihnen 
ſtehen, und batten nichts dawider zu reven. Da hießen 
fie fie hinausgehen aus dem Rath, und Hanbelten mit 
einander und fprachen: "Was wollen wir biefen Men⸗ 
ſchen thun? Denn das Zeichen, durch fie gefchehen, iſt 
kb und offenbar allen die zu Jeruſalem wohnen, und 
wir innen es nicht leugnen. Aber damit es nicht weiter 
tinreige unter pas Voll, laßt uns ernftlich fie beprohen, 
daß fie Hinfort Teinem Menſchen von biefem Namen fa- 
gm. Und riefen fie und geboten ihnen, daß fie fich 
allerdings nicht hören ließen noch Iehreten in vem Namen 
Feſu. Betrus aber und Johannes antworteten und fpra- 
den za ihnen: Richtet ihr felbit, ob es vor Gott Necht 
fel, va wir euch mehr gehorchen venn Gott? Wir kün« 
ven es ja wicht laſſen, daß wir nicht reden follten, was 
wir gefehen und gehört haben. Aber fie droheten ihnen 

Fa, Byepcigeii. B 
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ımb ließen fie gehen, unb fanden nicht wie fie fie | 
nigten, um des Volks willen; denn fie Iobten alle G 
über dem, das gefchehen war. 





Dies, m. g. F. iſt der Verfolg der Begebenfeit, deren Ha 
wir fchon neulich zum Gegenſtande umfrer Betrachtung gem— 
haben. So nun ging es damafg den Apofteln Petrus und 
hannes vor dem hohen Rath ihres Volks, und nachdem fie thı 
gefagt, ſte möchten ſelbſt richten, ob es Hecht fer ihnen mehr 
gehorchen venn Gott, fo fuhren fie fort, des Verbote umb | 
ernfteften Drohungen ungeachtet, zu verfünbigen pas Evangeli 
vom Reiche Gottes in Ehriſto. 

Aber nicht lange darauf, als ver hohe Rath meinte, | 
Einfluß jenes Wunders auf ons Volt werde fo groß nicht mı 
fein, wie benn allerpings ſolche ECindrücke ihrer Netur nach v 
gaͤnglich geung find, fo ließ er fie, ba fie nicht aufhörten. 
lehren, ind Gefängniß werfen, uud ftellte fie zur Rebe, wie 
ohnerachtet des an fie ergangenen Verbots bach nicht aufgehi 
hätten zu pyebigen im Namen Jeſu. Aber fie hatten immer Tei 
anbere Rebe als die „man muß Gott mehr geboren der 
ben Menſchen“. Da ſuchten vie Hohenpriefter, wie fie 
töbteten, inbeflen auf den Rath eines verſtaͤndigen Mannes Lich 
fie es dabei bewenden, daß fie ihnen aufs neue verboten, 
follten nicht lehren im Namen Jeſu von Nazareth, und begnügt 
ſich damit, fie zu ftäupen. Aber bie Apoſtel gingen zu ben Ihr 
gen und freuten fich, daß fie gewürkigt waren um ven Her 
zu leiden, und fuhren fort das Evangelium von feinem Reic 
ben Menfchen zu verkünbigen. 

Dies alles, m. g. F., iſt eine und dieſelbe Begebenheit, wei 
gleich im mehrere Zeitabfchnitte vertheilt, und eine große un 
wichtige für das Beſtehen ber chriftlichen Kirche; dieſe nemlic 
daß bie Apofisl ven Grundſaz aufftellten und in ihrem ganz 
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Kia Kielgen, man mälfe Gott mehr gehorchen, denn 
du Lenſchen. Und dieſen laßt uns denn heute nach Auleitung 

se serlefenen Geſchichte zum Gegenſtaud unfrer frommen Be⸗ 
ung medhen. 

Ih werde zuerft zeigen, wie wichtig er war und noth⸗ 
eilig für Die Erſte Gründung und fo aub für jede 
Iireitung der chriſtlichen Kirche. Aber demnächſt wollen 
x dem auch zwe itens überlegen, wie dabei der nothwen⸗ 
izt Fehorſam gegen bie Menſchen fein välliges Recht 
tält, und wie eben biefer der chriftlichen Kirche unenthehrliche 
ri dem bürgerlider Schorfam und aller menſch⸗ 
Ya Ordnung vollkommen unbefährdend iſt. 

J. 

Zuerſt alſo, m. g. F., wie bie chriſtliche airche nic. ‚hätte 
erintet werben konnen, wenn bie Apofiel nicht diefen Grundſaz 
Pet ab von dem erften Augenblikk ihres äffentlichen Lebenb 
2 betagt Hätten, das iſt wol ventlich genng. 

Dem wenn fie damals ben Hohenprieſtern Felge geleiſtet 
“en und hätten aufgehört zu lehren im Namen Jeſu, würde 
A de lelne Gemeine, bie fich damals ſchon geſammelt hatte, 
venigen tauſend Seelen, wenn es ihr gefehlt Hätte am ber 
bhamg und an dem Bufammenhang, ber bırcch die Dffentliche 
are erhalten wird, fortbeflanben haben? O gewiß, jeber muß, 
es ſiblen, fie haͤtte ſich nur zu bald eufgelöftl. Und wenn bie 
Geizl damals zwar nachgegeben Hätten ven Forderungen und 
Tahangen der Hohenpriefter und Welteften des Volks, aber hätten 
ich cae gelegene Zeit erfehen, wenn viekleicht Ihre vornehmſten 
Seger wicht mehr auf viefem irdiſchen Schmiplaz wandeln wile- 
‘cn, uud dann angefangen das Evangelium zu verkündigen, wärben 
ie ſih wol des Vertrauens zu erfreuen gehabt haben, welches 
Men ger wicht fehlen Konnte bei den Menfchen, nachdem fie ſich 
fe fe für bie Sache ihres Herrn entfchleven und jo muthig vor 
men Richtern gerebet hatten? O gewiß, jeber muß es fühlen, 
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fie hätten mit dem Unfehen, mit der Kraft, mit dem Erfolg ıı 
mals wieder auftreten können, wenn fle damals nicht fo gewall 
gerevet, ſondern fich ſchweigend zurüffgezogen Hätten. 

Und merkt es wol, es wurde ihnen nicht zugemuthet iX 
Ueberzengung aufzugeben ober zu widerrufen, was fie geſa 
fondern nur fie follten ſchweigen. Und bedenkt noch bies, 
hatten nicht etwa, wie ehedem hie alten Propheten, ven beſonde 
Auftrag. erhalten, gerade jezt und in biefer Beziehung ba 
und borthin zu geben, und ein Wort Gottes zu den Menſch 
zu veben, ſondern fie hatten ben allgemeinen Befehl des Herr 
daß fie follten feine Zeugen fein, anfangend zu Jeruſalem ızı 
fortfahrenn von einem Eude ver Erbe bis zum anbern*). W 
leicht, m. g. F., hätten fie fich felbft können auf eine ſolche We 
überreven, daß fie nicht nöthig gehabt Hätten ven Menſchen ri: 

zu geboren, wenn fie zu fich gejagt hätten: ſchweigen ift 
keine Sünde; wir wollen ja nur jezt nicht reven, wir wollen 
nur jezt bem gewaltigen Eifer der Feinde des Evangeliums na. 
gebe, bamit wir nachher mit beito größerer Freiheit und de 
zubigerer Kraft auftreten können. „Wie leicht Hätten fie ni 
fogen Lönnen: ber Herr hat ums ja gerade nicht befohlen, d 
wir jezt anfangen follen, in feinem Namen das. Evangelium 
prebigen; bie Kraft aus der Höhe ift zwar über uns gekomme 
aber vielleicht iſt es doch fein Wille, daß wir fie noch eine We 
in und verſchließen, und er wirb uns wol einen Win gebe 
wann bie Zeit für ums erſchienen ift Bffentlich aufzutxeten, ob 
bag wir einen ſolchen Widerſtand zu befiegen haben wie ber t 
ber jezt am Tage liegt. So hätten fie denken Können; aber g 
wiß, hätten fie fo gedacht, nie wäre die Gemeine des Herrn a 
Erben gegründet und geftiftet worden, over fie wenigftens wär: 
“ ber Felſen nicht gewefen, auf pem fie erbaut werben follte. 
Und fpäterhin, als die Chriſten nicht etwa nur vor bief 
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x viſen nicht, wie wir fie nach unfrer Art nennen follen, fon» 
vo ver bie nnbefchränttE und hoͤchſte weltliche Obrigkeit geſtellt 
a, md ihnen zugemuthet wurde, fie ſollten abſchwören ben 
Aber on den Erldſer und an ven durch Ihn geoffenbarten 
der der Menfchen und fie follten ven Göttern des herrſchenden 
U opfern, in jener Zeit, als das erfte Blut ver Märtyrer in 
sh geringen Strömen floß, gleichfam um den Erdboden zu, pün- 
. tmit Die Saat des göttlichen Wortes deſto reichere Früchte 
=. möchte, wern ba ver Grundſaz nicht gegolten hätte; man 
:!e Gott mehr gehorchen denn den Menfchen, wenn 
x, ingefchüchtert von ver Träftigen Stimme eines -wohlbehrän- 
z Anſehens, die Ehriften der reinen. Wahrheit ihres’ Geiſtes 
:a folge geleiftet umb über ver Stimme. des menfchlichen An⸗ 
vs dee Stimme des göttlichen Worts überhört Hätten, wenn 
Sr Wort der Apoſtel, man muß Gott mehr geboren 
on den Menſchen, nicht fo feite Wurzel gefaßt Hätte in ven 
han ver Gläubigen; — o wie bald würde bie chriftfiche Kirche 
= wieber zerftört worden und mit mächtiger Gewalt wieber 
& Finfternig des Heidenthums und des Mberglaubens über das 
3 weufchfiche Geſchlecht außgegoffen fein, welche zu vertreiben 
w Sicht gefanbt war vom Water in. bie Welt, deſſen Träger bie 
Tel fein follten! Darum fühlen wir, wie wichtig und noth- 
tig es mar, wenn die chriftliche Kirche begründet werben 
dx ınd Beftehen, daß ber Grunbfaz der Apoftel, man muß 
den nehr gehorden denn ven Menfihen, ber Grundſaz 
&e Chriſten wurde und bie erfte Vefte, worauf bie Gemeine 
ie Ser ſich gründen konnte. | 

Aber, Lönnte man denken, das war in jener Zeit zwar, wo 
riejenigen Menfchen den Gehorfam von Anbern zu forvern 
“ea, weiche felbft außerhalb ver chriſtlichen Kirche 
waren, befangen theils von dem Buchftaben des alten Gefezes, 
'on welchem fie nicht verſtanden, daß es feine Erfüllung in Chriſto 
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gefunden habe*), theils befangen in jener traurigen Ftuſter 
bes. Heidenthums und ver Vielgötterei, oa war es wel natür 
una notwendig, daß venen, vie fo im Dunkeln wanbeften, 1 
jenigen, welche die Träger des göttlichen Lichtes auf dem E 
beden fein folften,. in Allem, was eben das Weſen und pie U 
breitung biefes Lichtes betraf, nicht gehocchten, ſondern aff 
Gotte, der Stimme. Gottes, die fe in ihrem Iunern vernahm 
dem Berufe Gottes, ver ihnen geworben war, und welchen 
exfüllen ihre Seligleit ausmacte. Uber, Könnte man eben be 
wegen Tagen, unter chriftlichen Bölkern, wo Obrigkeit 
wis. Anterthanen alle demſelben Gott und bemfelbe 
Woxt Gottes verbunden find und verpflichtet, pa kön 
biefer Grundſaz keine Anwenbung finden, da könne Te 
. Gkeeit entitehen zmifchen dem Gehorſam gegen Gott, un bei 
Gehorſam gegen die Menſchen — . 

Laßt uns nicht wergeffen, m. 1.8, daß wir alle @kieber fi 
ben evangeliſchen Eirche, und laßt uns fragen, wie tft den 
dieſe entſtanden? Luther, dieſes teeffliche Werkzeug Gottei 
als er zuerſt redete mnerſchrollen mit Kraft gegen bie Irrthüme 
ber bamaligen. Zeit, er: wurde geforbert vor das höchfte Oberhaug 
feines Bolls und ibm wurde zugenmtbet, er folle feine Meinun 
wiberrufen und fich fügen ber allgemeinen damals in ber dyeifl 
Kchen Kirche geltenden und von ihrer höchſten geiftlichen Obrigkei 
anerkannten Lehre. Wenn in ihm nicht den Grundſaz ber Apofte 
geweſen wäre, der in ihm. ſprach, man muß Gott mehr ge: 
horchen denn den Menſcher, wenn er wicht mit ber uner- 
ſchutterlichſten Feſtigkeit feft geftanden hätte und gefagt „bier 
ftebe ich im Namen Gottes, und ich wiberrufe nicht, ihr wider⸗ 
legt mich denn ans dem Worte Gottes“: wo wäre bann das 
hellere Licht des Evangeliums, für deſſen Beſiz und Kraft au 
unſern Seelen wir, fo oft wir uns in dieſen Morgenſtunden hier 
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wit, Gott am Altaze mit geräßttent Heczen danken⸗ 
Be sire dieſes Licht, weiches nicht mız Diejenigen, ble ſich pas 
zu af eine innige Weile vereinigten, um bie göttficke Behre 
a neijchſichen Berperbniffen zu weinigen unb vie jezt bie evan⸗ 
ı ſtirche bilden, ſondern — wie bürfen es wol geftuhen 
ad mfre Vriver non der audern Kirche auf manuigfaltige Weiſe 
nadket hatꝰ So war es much Damals eins Notäwentigkuit ven 
Kia; feſtzuhalten, man muß Gott mehr gehorchen, venn 
m Renſchen. 

Im er ſollte jezt weniger nochwendig fein? Wie ſollnen 
st cwas nachlaſſen bärfen von dem Muth ves Glaubens, von 
wickigfelt bew Ueberzeugung, vom dem Gefühl bes. göttlichen 
Ife; uud feiner leitenben Kraft, ver ans dem Worte Gottes 
wu zu miſerut Herzen redet? Nein, m. g. J., wientwie. Alles 
2 Delt beſteht und entwiktelt ſich durch dieſelbe Kraft, durch 
a 6 entſtanden tft; and Tomate die chriſtliche Kirche nicht 
wie, wenn viefer Grunvſaz nicht gegolten hätte, man muß 
but mehr getzorchen, denn ven Menſchen, konnte ſie ſich 
a liutern und reinigen zu ver Zeit, als fie auch bevelkt war 
w daterutt; ann erfüllt mit Aberglauben und Umwiſfenhrn, 
dieſer Grunvſaz nicht feftgehalten wärs, mar murß Bott 
ur gehorchen benn den Menfchen, fo virſen wir wol 
ha, a if ihr eimgepflanzt als bie nothwenvige Bedingung 
me Fortbeſtehens, und zu Keiner Zen vürfen vie Chriſten 
alten ihn zu befolgen, | 

Koh bedarf es nicht mehr, alo nur einen aufnertſamen 
Mirken Blikt auf alle Verhaltniſſe vos chriftlichen 
fe, m UNS vadon zu Überzeugen. Ift etwa, it. 9. FJ., eine 
“löngeme Ciuheit des Sinnes und bes Herzens, der Meinungen 
m de Gepanden, ich will nicht ſagen in der dreiitlichen Kirche, 
var das wiſfen wir alle, wie viel Streit in ihr herrſcht, oben 
n jen Gebtet der evangelifchen Airche, wer wir ange⸗ 
Warn? Az, fie iſt nicha da. Giebt eo mich immer Giuige, vie 
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in fig nähren mawcheriei Aberglauben, mancherlei Aengſilich 
in ihrer Weife, in ihren Gedanken, in ihrer Lehre, welche | 
Freiheit der Kinder Gottes hart wiberfichen? Giebt es wi 
Andre, bie fi, wir wollen nidt ſagen, daß das Gift veffeilili 
in ihrem Herzen wohnt, aber bie fich in ihrer Anſicht und 

ihrer Behandlung ber criftlichen Lehre dem entgegengelezten Er 
des Unglaubens, wenn gleich wider ihren Willen und ihr WBilfe 
nähern, und bie ihren Willen für fich haben? Befteht nicht T 
Kampf zweier verfchiebener ‘Denlarten fchon vom Anfang ic 
chriſtlichen Kirche an, ver einen, bie es zu leicht nimmt, ber ax 
bern, bie zu fchwerfällig und engberzig Alles bebanbelt, was 1 
das Gebiet des Glaubens gehört, und auf mannigfaltige Wei 
die großen Güter, die uns ber Herr erworben hat, und ihre 
Genuß vertümmert? Und viefer Streit, viefer Gegenfaz, wo 
müfjen es freilich fagen, wie er jezt befteht, fo wirb er imme 
beftehen; er erzeugt fich in jever Geftalt aufs neue, wenn er wuız« 
jest bie eine und dann wieder eine anbre Geftalt annimmt; zum 
wenige find immer nur biejenigen, bie mit Harem Verfinube um 
mit reinem Herzen in ber Mitte ſtehen zwifchen beiben, und be 
weiten die Meiften neigen fich mehr ober minder auf biefe ode 
anf jene Seite. Und das gilt auch von denen, mannichfaltig 
Erfahrungen aus ver Gefchichte beweifen es, bie da herrichen umı 
Gewalt haben. über vie Menfchen, auch von denen, vie das Rech: 
haben, in allen Dingen viefes Lebens und in Allen, was zum 
bürgerlichen Orbnung gebört, Gehorſam zu fordern. Wenn fie 
man, wie bamals bie Hohenpriefter thaten und wie fpäterhin bie 
Oberhaͤupter des römifchen Volls und wie damals, als Luther 
gegen die Irrthümer feiner Zeit lämpfte und die herrſchende Lehre 
zu reinigen: fuchte, der römifche Kaiſer that, wenn fie, wie e8 fo 
viele Beifpiele dieſer Art giebt, ihre Gewalt anwenben, ber einen 
ober ber andern Seite das Wehergewicht zu verfchaffen, wenn fie 
auszumitteln meinen, weldye von beiden Recht babe, und in bem- 
jeden Maße ver einen ober ber andern zu genligen ſuchen: wie 
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dl tee bie freie Entwillelung chriſtlichen Sinnes und Lebens 
Fa? Wie foll irgend ein glänbiges Herz, ftehe es anf viefer 
uf jmer Seite, feines Glaubens froh werben, wenn nie⸗ 
u rehr wiſſen kann, indem er ven Grundſaz ſcheut und ver- 
un, Gott mehr zu gehorchen, denn den Menſchen, ob 
2, wos er an fich zieht, was ihm vargeboten wird, was er 
win, ob ex dies aus reiner Ueberzeugung wählt oder getrie⸗ 
rund dos menfchliche Anfehen, ob es Wahrkeit ift in dem 
&me Gottes, ober ob er. felbft gefangen tft durch menſchliche 
Sad? Ja alles Große, alles Erhebende, alles Rei- 


gabe nerliert feinen Werth, ſobald bie irdiſche, 
malt fih Hineinmifht, die auf dem Gebiete nes 


“tigen Lebens Leinen Raum für ihre Wirkſamkeit 
ale foll, und ſobald wir nicht mehr wiffen, ob wir 
hett gehorchen oder ven Menſchen. Und vor biefer Gefahr 
Sa wir uns nur hüten, wenn jeder ven Grundſaz feſthält 
Ubmehr zu gehorchen denn ven Menfchen, und wenn 
20, was in Sachen des Glaubens fich auf unfre innere Ueber: 
amp bezieht, jener im ftilten Gefpräche des Herzens mit Gott 
© in vertrauten Umgang mit Verftänbigern immer ficherer und 
!kner Ueberzengung fefter zu werben ‚fucht und biefe durch 
"8 aderes Leiten laßt, auch von ihr nimmer weichet um keiner 
wichlihen Gewalt und keines menfchlichen Anſehens willen. Nur 
"a Bir dieſen Grundſaz feſthalten, Tinnen wir wahrhaft gläubig 
%, ufer Glaube fet nun dieſer oder ein anberer; nur bann 

nir wiſſen, ob es ber göttliche Geift ft, ver uns leitet, 
Mr ie Gottes Kinder find, wenn wir von dem Gefez nicht 
Sn, Ostt mehr zu gehorchen denn ven Menfchen. 

II 


Wr damit wir dies deſto ficherer thun mögen, m. g. F. fo 
MM mm zu dieſer auch die zweite Betrachtung Hinzu- 
"ya, af biefer für pas Entftehen und Fortbeftehen 
e driſtlichen Kirche fo nothwendige Grundſaz der 


* 


bürgerliden Ordnang und alfo den Medten ber menf 
Kihen Geſellſchaft nichts bergiebt, fonbern mit verfel 
volflommen verträglich iſt. 

Eigentlich, m. 9. F., ſollte es varüber niches zu fagen geb 
und Bnnten wir nus darüber verftänbigen unmittelbar mit ven 
vie am meiſten das Recht haben und ven Gott Dazu gejezt fü 
Gehorſam zu fordern von ihren Brüvern in alten menfchlid 
Dingen, unten wir vor uns verfammeln ale Kaiſer und Köni 
alle Farſten und Obrigteiten cheiftlicher Bölfer, und fie fras 
Hnge in Auge: glanbt ihr irgend eine Gefahr befftschten zu bikr! 
für euer Anſehen, für die Gewalt, vie euch Gott verliehen hi 
für die Pflicht, weiche ihr habt, das irbifche Wohl ver Mkenfd 
mit ihrem geiftigen zugleich vurch alle eure Kräfte un auf a 
Melle zu fördern, glaubt ihr irgend eine Gefahr befüschten 
bürfen vom dem Grundſaz der Apoftel, man muß Gott mel 
gehorchen denn den Menſchen? — o fo gewiß fie Chrift 
find wie wir, fo gewiß fle davon durchdrungen ſind im ihre 
nern, wie es das Höchfte fei für ven Menſchen, ver Stim 
Gottes; überufl zu folgen und fich immer von feinem Geifte leit 
zu Taffen, fo gewiß ſie wie wie ihr Leben prüfen an vem Wor 
Gottes, fo gewiß fie fühlen daſſelbe Wort Gottes ſich regend 
rem Herzen wie wir: fo würben fie jagen — nein. | 

Aber warum if es Dennoch nöthig, varüber etwas zu jagen 
Weil es Feinde giebt ves göttlichen Wertes, vie, wie eb ja natin 
lich ift, eben deswegen auch, wenn es gleich das Anfehen wid 
hat, Feinde find ber menſchlichen Ordnung und bes menfchliche 
WBeohles, welches ſie gern zu ihrem Vortheil untergraben möchter 
die da glauben, die heilige Grindung ves Chriſtenthums, vi 
göttliche Kraft des Glaubens, bie göttliche Kraft feines Belennt 
niffes, die ganze Verbindung ber chriftlichen Kirche fei eigentlic 
nichts an und file fich, aber fie fei eim heilfames Mittel, di 
Leidenſchaften ver Menſchen im Zaum zu halten, vie äußere Lei 
Aug derfelben zu erleichtern und ihnen Ehrſarcht nad Gehorfan 
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anzrflöfen. Wenn biefe vanı fehen, baf vie Menfchen in ber 
Einfolt ihres Herzens es anders nehmen, daß ver Glaube an ver 
Erlöfer, vie Verbindung mit demfelben ihnen etwas Größeres If, 
B des Größte, was fie Haben, wodurch fie ſich Ihres Berhältniffes 
wit Gett, ihrer Gemeinfchaft mit dem höchſten Weſen bewußt 
werben; bann wir ihnen bange, daß jever Mißbrauch, ven fid 
gern trieben mit menfchlicher Gewalt und mit menfchlicher Ord⸗ 
umg, unb daß bie kleinlichen Wünfche, die fie haben für das 
Wohl ver Mienfchen, durch ven gewaltigen Träftigen Geiſt möchten 
mugeramnmt werben, ven das Chriſtenthum in bie Seelen berex, 
vie nach Gott fragen, ausgleßt; dann möchten fie es gern um⸗ 
km, mb an vie Stelle des Grunbfazes, man muß Gott 
mehr gehorchen denn den Menfchen, den fegen, man muß 
Snttnur gehorchen um ber Menſchen willen, und möchten 
u glanben machen, vas Geſchenk des Evangeliums und bie Wohl⸗ 
that ver Ausbreitung deſſelben fel etwas, was wir ver menſchlichen 
Genalt und dem menfchlächen Unfehen zu verdanken haben, um 
Der veffen Gebrauch und Verbreitung wir daher auch ihnen 
Kechenfchaft ſchuldig find, pie fie Gewalt und Anfehen auf Erben 
Wien; umb indem fie dies glauben und behaupten, fagen fie 
aetärlich, der Grundſaz, Gott mehr' zu gehorchen als ben 
Mentchen fe gefährlich und drohe alle menfchlidhe Orbnung zu 
yerſtören. — . 

Damm, m. 9. F., laßt uns die Sache näher betraditen. 
Derſelbe Apoſtel, ver bier nicht einmal fonbern oft in Einem 
Athem fagt „nen muß Östt mehr geboren denn ben 
Menſchen“, was fagt er in dem ſchönen und gehalwollen Briefe, 
den wir — Gott ſei Dank vafür — unter feinem Namen noch 
übrig Gaben in dem Buche unfers heiligen Glaubens? „Seib 
untertban aller menfchliden Orpnung um des Herrn 
willen; ebret ven König und feine Hauptlente; führet 
einen guten Wandel, damit bie, Die von euch after- 
reden, Öott preifen mögen, um eurer guten Werte mil« 
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len; hütet euch, bag ihr nicht um Miffetbat wirt! 
leidet, aber freuet euh wenn ihr um Wohlthat wie 
leiden Lönnt”*),. Und was er da gefagt hat,. das ift ı 
eben fo Gottes Wort, wie wenn er fagt „man muß Gott nıre 
gehorchen denn den Menſchen“. Wenn venn ber mert| 
lichen Ordnung zu gehorchen das Wort Gottes ifl, wie kann Da 
der Gehorfam gegen Gott, auch wenn man zu ſich jagt, man ır 
Bott immer und überall mehr gehorchen denn ven Menfch: 
wie kann der jemals ver menfchlichen Ordnung nachtheifig feärz 

Wenn es nun aber doch feheint, als Könnte bies in einzeln 
Fällen geſchehen, jo laßt uns zufehen, wie es fich bamit verhä 
Und fehen werben wir, an dem Grundſaz des Apoftele, ven 
vor ven Hohenprieftern und Welteften feines Volls fo Träft 
ausfprach und durch fein ganzes Beben befolgte, an dem liegt « 
nicht; er müßte fich felbft, es müßte ver heilige Geiſt in ihm ſi 
wiperfprochen haben; und bie ganze Gefchichte zeigt es auch, do 
der treue Gehorſam gegen Gott und fein Gebot immer vie feſ 
Stüze des menfchlichen Anfehens und ver menfchlihen Ordnun 
gewefen ift. Aber woher Tann jener Schein fommen? Da ſag 
man: „wenn fich bie Mienfchen einbilven einen Befehl Gotte 
unb ein Wort Gottes zu haben, welches anders Iautet, als da 
Dort des Apoftels, wenn fie fich herausnehmen, die Befehle um! 
die Anordnungen der Obrigfeit nach ihrer Einficht zu richten um! 
wenn fie ihrer Einficht nicht gemäß find, dann fie verachten und 
übertreten, und denen bie zu gebieten haben- ven Gehorfam ver: 
fagen; dann fcheint biefer Streit pa zu fein, und dann fteht dieſt 
Gefahr vor Augen.” 

Aber m. 9. F., der Apoftel fagt, „man muß Bott mebr 
gehorchen, denn den Menſchen“, nicht etwa, weil er in ſich 
gehabt hat ein Wort Gottes oder einen Befehl Gottes, wovon 
er richt im Stande gewefen wäre, Anbern Rechenfchaft zu geben, 


*) 1 Berl 3, 18 - 20. 
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zu, fabern weil er von feinem Herrn und Melfier ven Befehl 
hir, weil er und feine Mitarbeiter an dem großen Werke des 
üdierd das Wort aus veffen Wunde hatten, welches ihnen bes 
oe, fie folften feine Zeugen fein auf Erben, darum fagt er 
‚zau muß Gott mehr gehorchen venn ven Menfchen, , 
m wir tönen es nicht laffen zu reden von dem, was 
zrgefehen und gehört haben“. Und fo wollen auch wir 
zu vie Wort „man muß Gott mehr gehorden benn 
ı Nenſchen“ nicht auf alles dasjenige beziehen, was ein 
Ander Wahr, was eine verlehrte menſchliche Meinung, was 
ze irregeleitete menfchliche Einbildung, indem es ihre eigenen 
alen und Gebilde find, als Wort und Befehl Gottes vor⸗ 
ia, ſondern wir wollen Gott banken vorzüglich in viefer 
deychung, daß wir haben das feite gefchriebene Wort Gottes als 
a Raafftab, ven jeder anlegen kann um zu prüfen, ob das, 
zus ihm als Wort Gottes erfcheint, es auch wirffich if. Und 
de dieſes gefchriebene Wort Gottes es ift wie unfer fo auch 
e Naaßſtab chriſtlicher Obrigfeiten, chriftlicher Könige und Für 
a; fie alle befennen ſich dazu, fie alle empfangen baraus Licht 
Tiee Gepanten ımd Belehrung für ihre Handlungen, fie alle 
zummeln ſich unter feine Fahnen; und fo ift dies denn zwiſchen 
24 an ihren ein gemeinfchaftliches Gefchäft, daß wir das Wort 
Ses und aus demſelben ven Willen Gottes immer vollkommner 
zaftchen lernen. Würben wir alfo dem können Vorſchub ges 
Ser und feine Handlungsweiſe für Recht Halten, ver da ein 
Bert Gottes vorſchüzte, weldes an ihn befonders ergangen 
wire, wenn er ven Befehlen der Obrigfeit ven Gehorſam ver- 
isn ober gegen bie von ihr anerkannte und bis dahin bewährte 
Urumg in den menfchlichen Dingen etwas unternehmen wollte, 
ur: dem Borwanb, es fei das Gethane vollkommen gerechtfertigt 
rarch jenes befonpre Wort Gottes, wärben wir einem Solchen 
Berfcub gewähren Können? Nein, fonbern wir würden ihn auf 
vw Bert Gottes, welches allen gemein ift, hinweiſen und ihm 


fagen, fo er 8 aus bew beweiſen Bnne, was er gethem fet x 
und mohlgefällig vor dem Herre, nu bie Regel für fein T 
fei darin wefentlich enthalten, fo wirde es fich wol zu einer 
xenſeitigen Verftändigung zwiſchen ihm unb ber Obrigleit brin 
laſſen. Was aber irrige Anwendung und Auslegung ı 


u ehttlihen Worts, welches allen gemein iſt, usb, wie es d 


darüber feine unumftößliche Gewißheit giebt, abweihenne Aı 
fegungen betrifft, fo fehen wir ja aus ber Exfahrmug, 1 
viel Geduld chriſtliche Obrigleiten und Zürften von je an in bie 
Hinficht mit ihren Unterthanen gehabt haben. Unſre Obrigl 
nerlangt pon jevem, ber in bie chriftliche Kirche aufgenommen 
und ben Hechten ver bürgerlichen Geſellſchaft dadurch einverlei 
ex ſoll, fo oft fie jelbft ihn dazu aufforbert, vie Wahrheit ei! 
lich befräftigen, welche ex ihr ſchuldig iſt. Wer in feime 
Gewiſſen nicht gebunden tft umb nichts Anſtößiges in wiefer no 
iwaner beftehennen Einrichtung finbet, ver thut es. Aber wie nie 
Heine chriftliche Sekten nm Porteien giebt es, die mit wenig: 
freiem Gemäthe in deu Geift des Evangeliums einbringen, ſo 
dern fi) fireng an den Buchitaben des Worte hallen „eure Net 
fei ja ja, nein nein, was drüber ift pas ift vom Uebel * 
Wenn fie num aufgefordert wurden ven Eid zu leiften, und fi 
zweinten, fe konnten nicht fchwören ohne ihre Mebergeugung am] 
gugeben: niemals haben chriſtliche Obrigkeiten ihnen das als eine 
Usgehorfem gegen ihre Unorbnungen ımb Geſeze gebeutet, ſonber 
mie unfre öffentliche Schrifterkläͤrung dies nicht ſo amelegt, viel 
mehr ven Wünfchen ver Obrigleit hierin zu Hülfe Lommt, um 
jevem gebietet, er folle fchwören überall wo von Seiten derer 
melde veu Gin zu fordern haben, ber Befehl dazu an ihm ergeht 
fo Hot man doch Geduld und Nachficht mit ben Irrenden nt 
Hk fern davon, irgend einen Zwang gegen fie zu gebrauchen, fon- 
bern weil man weiß, Daß biejenigen, bie mit einfältigen Herzen 
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MM 
a de pichriebenen Wort Gottes haften, nie werben der menſch⸗ 
ide Ortaung gefährlich fein und dem entgegen, was vecht und 
ss“, fo läßt wan fie auf ihrem Wege, vun man beguägt ſich mit 


ia Je ınb Sein, — Ja wie niele Ehriften hat es wicht ger 


Ka, die ſich gebunden gehalten haben iu ihrem Gewiſſen, ba4 
Cart wicht zu ziehen gegen ihre menſchlichen Bruder, das 
bein gu vertbeivigen in ben Zeiten ver Roth, Chriſtlicht 
unjeiten Haben fie lange Zeit wicht nur wicht verfolgt, ſonderr 


ch geduldet und ihrer Schwachheit nachgeſehen, inbem fie . 


wi wshen,. daß es unter ver Mehrzahl Immer nur einige 
äcigen fein Könnten, welche ſich auf biefe Weiſe ver Berpfliri- 
entzichen, das allgemeine Wohl und vie heiligen gemeinſamen 
Far des Lebens mit dem Schwerte zu ſchuͤzen, und daß doch 
"sehe Haufe Der Menſchen bie Stimme bes Vaterlands fühle 


Se von Gott am fie ergebenbe, daß boch bei weiten bie. 
Röm ven Gehorſam gegen fie erkennen als einen Theil nes ' 


Kine gegen Gott, ber es angeordnet bat, daß bie Menſchen 
E serfchiepene Boller getheilt fein ſollen und zuſammenhalten 
Od und Truz. So fehen wir, wie wenig non biefer 
a Unslegung Gefahr zu beſorgen ift für menfchliche Ord⸗ 
z; fo fe num aus einem Herzen Tonunt, welches nichts anders 
ril, as Gott gehorchen aus allen Kräften und’ in allen Beste 
kayı des Lebens. Was aber irrigen Wahn betrifft, ver doch 
mer uur einzelne Menſchen befüllt — veun wie Hein iſt bie 
pdt ver Menſchen, bie dahin gelangt find dieſen Wahn fefte 
Wien — dieſe finb dann ber Gegenftand ver Belehrung für 
Nenn, denen es obliegt, bie Menſchen aufzuffäxen über ihr 
Verhäftnig mit Gott; umd wo fie ausweichen von dem lege 
ng getigefätligen Lebens und die menſchliche Ordnung ftören, 
va da pie Obrigkeit eben fo Hecht fich zu berufen auf ven Ge⸗ 


* 


br, den fie ihr ſchuldig find, und zu fagem mit ber Sehriſt, 


I ha ihr Schwert nicht umnſonſt, fie führe es zur Rache über 
dR ldeltzater. Wer Beſes thut, das ihm nochgewieſen werben 
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kann aus dem Worte Gottes ſelbſt, welches als die ewige Richt 
ſchnur alles menſchlichen Handelns von uns anerkannt wird, der 
fällt der menſchlichen Ordnung anheim, und keiner von uns wirt 
ihn jemals entſchuldigen wollen aus viefem Wort der Apoſtel, 
das weit erhaben tft felbft über bie Möglichkeit, pas Böfe in ge: 
wiften Fällen zuzulaſſen. Und fo ift es nichts mit dem Wahr, 
mit dem eitfen Vorgeben eines Wortes Gottes, das ba wiberftrebt 
dem lebendigen Wort Gottes ımter uns unb ven Gebräuden ber 
menfchlichen Orbnung. " 

Aber ein Anderes ſcheint es zu fein, was ich ſchon vorher 
angebeutet habe, wie es denn auch unzählige Fälle giebt, bie uns 
daran erinnern, wenn bie weltliche Obrigleit ihre Gewalt ein- 
mifcht in dasjenige, was reine Sache Gottes und des Evangeliums 
ift, wenn fie ihre Anſicht des Glaubens unterſtüzen will vurch 
das Schwert, welches fie nicht führt, um zu richten über bie hei- 
figen Angelegenheiten des Herzens und bes Glaubens, fondern in 

der That allein zum Schuz ver Guten und zur Rache über vie 
Boͤſen. Ja dann kann der Gläubige nicht anders jagen, als mit 
den Apofteln: man muß Gott mehr gehorchen denn dem 
Menſchen. Mber eben biefes, hat es jemals vie menfchliche 
Orduung umgeftürzt? Iſt Petrus nicht gehorfam gewefen ver. 
Obrigfeit auch damals, als er fagte: man muß Gott mehr 
gehorhen denn den Menſchen? Er bat gebulvet das Un⸗ 
recht, er hat ertragen das Uebel, er hat geleiftet feinen Gehorſam 
gegen Gott und gegen bie Menfchen, fo weit ihr Recht ging in 
Sachen des göttlichen Wortes. Und bie Ehriften, bie ihr Blut 
vergoſſen für die Sache des Evangeliums, weil fie nicht gehordjen 
wollten ver Obrigleit, die ihnen befahl, fie follten ihren Glauben 
verläugnen und ihr Herz hinwenden zu dem Dienſt vergänglicher 
Weien, fie find gefallen und haben damit ihre Treue gegen bie 
menfchliche Ordnung bewährt. Denn weil viefe befahl, pas Blut 
ber Ungehorfamen folle fließen, fo gaben fle ihr Leben willig hin 
und waren. unterthan ber weltlichen Obrigleit. Unb als die Zahl 


An 
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hr Crien ſchon fo gewachſen war in dem großen Umfang des 
Surkı Reiche, daß Diejenigen, bie im Streben nach dem Beſiz 
wg Naht die Güter des Geiftes aus ben Augen verloren 
vor md innerlich nicht für das Chriftenthum eingenommen 
dech um die Gunft ver Ehriften buhlten, fo find dieſe es 
zgaden, wie auch ihr Blut dazwiſchen floß, welche die menſch⸗ 
x Cmmg zerftörten und um vorübergehende leibliche Vor⸗ 
we te vechtmäßige Obrigfeit befämpften. ‘Der Widerſtand, 
256 da feft begründet, wo menfchliche Gewalt ihre Gränze 
irrt und in das Gebiet des Glaubens und ver Ueberzeu⸗ 
=; tmgreifen will, der Widerſtand ver daher kommt, weil die 
en fühlen, man muß Gott mehr geborchen, denn 
""Renfhenl, ver wird nie das menfchliche Anſehen ftören, 
tur Gottes Wort geheiligt ift, fondern er wird es heilig 
2, € wird es verfechten, er wird feiner Gewalt unterliegen 
<&fäht feines Gehorſams, wenn es auch gegegihn das Schwert 
x nes nur bie Böfen ftrafen foll, aber die Guten beſchuzen. 

Über wenn beides nicht gefchießt, wenn ver Menfch immer mehr 
Zahtet durh Das Licht von oben, immer mehr erfüllt In: feinem 
⁊a durch bie Kraft des göttlichen Geiſtes, auch immer richtiger 
deidet, was zeitlich ift und mas ewig,. was unvergängliche 
Schhett iſt im Worte Gottes und was vorübergehenber menfch- 
= Bohn; wenn ber Menſch je länger je mehr dem unterliegt, 
': fine Gedanken und feine Wege Gottes Gedanken und Wege 
"; mem alles, was menfchliche Obrigfeit und menfchliches An⸗ 
°n heift, feine angemeßnen Gränzen nicht überfchreitet, und 
re Sache bes Glaubens und ver Meberzeugung tft nie anbers 
af dem Wege der Belehrung berichtigen will: dann kann 
= Streit zwiſchen dem Gehorfam gegen Gott und dem Gehorfom 
U be Menfchen entfiehen. Und was wollen wir anders fagen, 
tab auch in dieſer Hinficht Chriſtus der Herr der wahre und 
"Gr dirſt des Friedens iſt. Denn biefenigen, bie ihn Uehen 
Fat. 6, Byefelgefi. C 


MH 
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auns reinem um vollem, Herzen, bie ſich feine Geſtalt immer mei 
zu verklaͤren ſuchen aus dem, was uns von feinem Leben 3 

gelaffen ift in unfern Heiligen Büchern, vie ſich halten an da 
fefte propgetifche Wort, welches unter uns verfünbigt wire *), 

die wird ver Geift Gottes bewahren vor allen Abirrungen, di 
der menfchlichen Orbnung gefährlich fein Eönnen. Und bie wahr 
haft chriſtliche Obrigkeit, die felbft bilvet an bem Reiche Gotteg 
das Ehriftus ver Herr geftiftet hat, auch ihn allein erfennt al 
ven König, deffen Reich nicht iſt won biefer Welt**), felbft abe 
zu bereichen nur begehrt dem göttlichen Willen gemäß in ver 
Dingen viefer Welt, wie könnte vie jemals dahin kommen, biı 
Gewiſſen der Menfchen durch äußere Gewalt zu drükken, bie Trem 
der Menſchen gegen ihre Veberzeugung in Verſuchung zu führen, 
und ihr Anfehen auf vie gefährliche Spitze zu ftellen, die Menſchen 
wählen zu laſſen im Streit zwifchen vem Gehorfam gegen Gott 
und gegen bie jhen? Pilatus, vor bem unfer Herr ſtand, 
bequemte fich allerdings auf eine unrechtmaͤßige Weife, Denen fein 
Anſehen zu leihen, bie durch leere, menfchliche Sazumgen, indem 
fie über die Gränze ihrer Verpflichtungen binausgingen, ihr An- 
fehen ficher ftellen wollten für irdiſche Belle, vie ver Herr nie 
aufhörte zu belämpfen; Pilatus, 'ver va glaubte feinem Herrn 
einen Dienft zu leiften, oder fich wenigftens gegen bie Befchufpi- 
gung zu retten, als habe er etwas in feinem Dienfte verfeben, 
was bat er, was haben die Hohenpriefte? dadurch bewirkt? “Der 
Tag bes Verberbens, den fie entfernen wollten, er kam um befto 
fohneller und unaufbaltfamer herbei, weil fie ihre Hand an ben 
Heiligen Gottes gelegt hatten. Und jenes faft göttliche Anfehen 
der damaligen Kaifer, vor welchem auch biejenigen, bie in ven 
verſchiedenen Theilen ihres großen Reiches ihre Stelfe einnahmen, 
fih beugen mußten, es wurde in feine menfchlichen Schranken 





*) a Pete 1,19. *%) Ich. 18, 88. 


zciigwiefen durch vie Gewalt pas Gäiftenthums, VDienenigen 
ve ü noch fpäten Gott gleich ftellten und göttliche : Waubeluug 
Igdern und das Blut der Märtyrer fließen ‚ließen, ihr Thron 
imgillen; aber nicht die Ehriften, bie fie bepräfft. und getöbtet 
abet, kab es geweſen, die ihn umgeſtuͤrzt haben, ſoudern ihr 
aa Verderben, nachdem fie ſich Gott pleich.geftelis Hatten. Jener 
2% dentſche Sürft und Kaifer, vor dem Luthax fhond, und der 
a muthete feine heilige Ueberzeugung aufzugeben und zu wiber- 
za, ter feine ganze Macht aufbot, das Entjtehen ber enangeli- 
Ye Kirche zu verhindern, — die Fürften felbft und ihre Unter- 
Sea blieben ihm gehorfam nach ver damaligen Einrichtung bes 
chen Reichs, aber er felbft nahm von feinem müden Haupte 
krne herab und zog ſich zuräff in bie Einfamfeit. Dieje— 
&ı, welche Gott mehr gehorchen wollten, als ihm, fie haben 
ke ihn nicht genommen. 

Und fo wird es vie Gefchichte bewähren, daß denen, welche 
4 eu meinen mit dem Grundfaz ver Apoftel, man muß Gott 
zörgebordhen denn den Menſchen, das menfchliche Anſehen, 
dded Bott geheiliget hat, auch heilig iſt. Und bie er würdigt 
aim zu Obrigfeiten feiner Völler, zu Fürſten ‚und Konigen, 
hr fie mit uns zufammenftimmen in jenem Grunbfaz, vefto 
mzer ftreffen fie ihre Hand aus nah dem, was ihnen nicht 
erst, unb worüber feine menfchliche Gewalt zu richten bat, 
karem ſich genügend an ven ſchweren Pflichten, bie ihnen auf 
Ze find, fuchen fie ihr Heil aus dem Worte Gottes, welches 
vor fommt, bie ben Herrn barum anrufen auf bem lege 
er hendigen Gemeinfchaft mit Allen, welche an feinen Namen 
Zahn. So ift Chriſtus der Fürft des Friedens; von ihm 
sch kein Haber aus und fein Streit, ſondern dadurch baß er, 
”e er felbft verheißen hat, Alle zu fich zieht*), vereinigt er 
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Me ia Einiradit uxb Inliperlicker Gebe. Usb fo laßt uns ü 
tren fein; bauz wirb fein Geift zuier une weinen, baun w 
unter und ter nelfiventige Gcherizm, ten ter Chriſt fein 
Gewiffen ſchuldig ift, immer fehler gegränket werben, und 1 
Neich Gottes wen tie menfchliche Gewalt auf Erten werten m 
verfdyieben fein ſeudern Eins und bafielbige, wie es fein heilt 
Bilte tl men. 





IM. | 
An 6. Sonntage nad) Trinitatis 1820. 


Text. Apoſtelgeſchichte 6, 1— 6. 

In den Tagen aber, ba. ver Jünger viele: wurben, 
erhob fich ein Murmeln unter ben Griechen wiber vie 
Hebräer, darım daß ihre Wittiven überfehen wurden in 
ver täglichen Handreichung. Da riefen die zwölfe bie 
Menge ver Jünger zufammen umb fprachen: Es taugt 
richt, daß wir das Wort Gottes unterlaffen, und zu Tiſche 
vienen. Darum, ihr lieben Brüder, fehet unter euch nach 
fieben Männern, die ein gutes Gerücht haben und voll 
heiligen Geiftes und Wahrheit find‘, welche wis, beftelfen 
mögen zu biefer Nothdurft. Wir aber wollen anhalten 
am Gebet und am Amt des Wortes. Und pie Nebe 
gefiel der ganzen Menge wohl; und erwählten Stephanum, 
einen Man voll Glaubens und Heiligen Geiftes, und 
Philippum und Prochorum und Nilanor und Timon 
und Parmenam und Nikolaum, ven Judengenoſſen von 
Antiochia. Diefe ftellten fie vor die Apoftel und beieten 
und legten vie Hände auf fie. 
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Wenn wir, m. g. F., in Beziehung auf den unmittelbarer 
Gegenſtand unſrer jetzigen Betrachtungen das, was ich jezt ver 
leſen habe, mit dem vergleichen, worüber wir ung das leztemal 
unterhalten haben, fo kann es auf ben erften Anblikk ſcheinen, alt 
ob dieſes etwas ganz Geringfügiges fei gegen jenes. Damals waı 
bie Rebe von einem großen fruchtbaren Grundſaz für Dad 
gaftze chriftliche Leben, ven bie Apoftel aufftellten nicht nur, fon- 
bern auch burch die That bewährten, und in dem bie ganze Krafi 
und. ber, genx Amfang der MWirkfamfeit bes Evangeliums ver⸗ 
zeichnet wär; ber aber’ in beit eben verlefenen Worten ift bie 
Rebe nur von einer äußerlichen Einrichtung: und wie könnten 
wir daher wol biefe auf gleiche Weife ‚mit jenem für eine von 
ben wichtigen Begebenheiten halten in ver Pflanzung ber erften 
chrifnichen Kirche? Demshnerachtet iſt es ſo, und um es fo zu 
ſinden riefen wir nur daran denlen, wie Überall in dieſer irdi⸗ 
ſchen Welt Inneves und: Aeußeres anf das genaueſte zuſammen⸗ 
hangen und jenes one. dieſes wicht beftehen Tann, 

Der goͤttliche Geiſt, m. g. F., ſollte durch die Heine Schaar 
derer, die urſprunglich das Wort von des Erlöfung aufgenommen 
hatten, auf eine fruchtbare Weiſe wirlen in eine unabſehbare 
Berne hinaus einen ‚mächtigen and immer mehr bedenklich wer- 
venden Widerſtand des Glaubens gegen feinnfellge Kräfte. Sollte 
ulfo der große Zwekl erreicht, ſollde fich ihm mit jener Schnellig- 
keit; vie wir in. der exrften Verbreitung des Chriſtenthums be⸗ 
Sundern, angenähert werben, wie wichtig wer es, daß jeder Ein- 
zelne an feinem rechten Orte ſtand, den er auf ber einen Seite 
ganz ausfüllen Konnte, aber ver auch auf ber ander Seite alle 
fette "Kräfte in Anſpruch nahm; wie wichtig mar es, daß Alle 
ſich gegenſeitig gleich zu umterftügen fühle waren, und daß nicht 
etwa aus Mangel an Ordnung ber eine gar ben anbern hinberte 
in bem großen Beruf, und bie Sträfte, bie vereinigt wirken follten, 
einanber aufhoben. Das, m. g. F., das ift die große Wichtigkeit 
und Bedeutung aller Orbnung, aller feften Einrichtungen in menſch⸗ 
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fen Sefchäften; und dieſe war damals ımb tft auch noch jezt 
yo deitichen Kirche eben fo nothwenbig wie jeber anbern menſch⸗ 
De Geſellſchaft, und um fo unentbehrlicher und bebeutenber, je 
Sr mb heiliger der Zwelk Hit. 

An aber war vie Einrichtung, von der bie Worte unferes 
es reden, nichts anders als die vollfommnere Geftal- 
az der erfien chriſtlichen Gemeine, nach deren Mufter 
3 demach alle andern einrichteten und bildeten, und deshalb 
Ya wir fie mit Mecht unter das Wichtigfte, was und bie Ges - 
Sit bewahrt hat von ber erften Pflanzung ber chriftkichen Kirche, 
ans daher jezt diefe Bervollſtändigung in der Orb» 
m and in der Einrichtung ber hriftlihen Gemeine 
a Gegenftand unfers frommen Nachdenkens machen. Wir wollen 
a zuerſt ſehen auf bas Wefen und bie Bebentung ber» 
üben, dann aber and) zweitens auf bie Beranlaffung, 
tssuch fie Herbeigeführt wurde. 

L 

Bean wir und nım zerft fragen, was war benn bas eigent⸗ 
tie Befen, der Zweit und die Bedeutung der neuen 
inichtung, welche bie Apoſtel vorſchlugen und bie ganze ſchon 
“ende Menge der Ehriften mit ſolchem Wohlgefallen auf 
m? — fo Können wir wol antworten, zuerft es war eine 
liome Theilung nothwendiger Gefchäfte; aber bann . 
X jweiten® es war eine annähernbe Veränderung in 
"2 derbältniß der Apoftel zn den übrigen Gliedern 
täriklihen Gemeine. 

Kethwendig war und iſt überall in ber chriftlichen Kirche 
Amt des Wortes ımb bes Gebets, wie der Apoftel in 
"ar Rede dasjenige bezeichnet, welches er und feine Genoffen 
“2 mmähft mid ımmtittelbar vorbehalten wollten; aber eben fo 
“ünedig war ber Dienft, den bie Mpoftel früher mit ver- 
alte fetten, und der jezt andern übertragen wurde. Er beſtand 
n der dirſorge für diejenigen, bie ber Hülfe de gemeinen 
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Weſens der Chriſten bedurften. Ihre dürftigen Umſtäͤnve, ihn 
verlaßne Lage, die täglichen Schwächen, bie ihr heimathloſer Zu 
ſtand mit fich brachte, das ſind die weſentlichen Glieder ver Pfleg 
bie von ber erſten Zeit an in ber chriſtlichen Kirche iſt ausgeüb 
worden. Daß auch dies ein nothwendiger Dienſt war, darübe 
ift wol nicht Noth viel zu ſagen. Es iſt auch allenthalben bie: 
in der chriſtlichen Kirche gefühlt worden, und wo wir wirklid 
eine vollitändige Einrichtung chriſtlicher Gemeinen ſehen, da fin: 
ben. wir auch biefe gemeinfame Sorge Aller für biejenigen, bi« 
einer folchen äußerlichen Pflege bedürfen. Am nothwenbigften 
aber mußte dieſe erfcheinen in jener erjten Zeit. Denn umter 
weich eine große Menge von Ungläubigen, theils betbörten theils 
feinolich gefinnten, war damals bie geringe Schaar berjenigen ge= 
ftellt, die fich ganz dem Dienſte des Evangeliums gewinmet hatten I 
Und welch ein Töftliches Gut war dieſes für das ganze menſch⸗ 
liche Gejchlecht jedem Einzelnen unter ihnen! Wie tief mußten 
alle ven großen Werth eines jenen Gliedes ihrer noch fo eng ge= 
ſchloßnen Gemeine fühlen! wie wichtig mußte ihnen fein, daß 
jeder fo wenig als möglich durch äußere Umſtände und Leiden 
gehemmt alle feine Kräfte dem gemeinfamen großen Zwelke ver 
Aufrechthaltung, und Verbreitung des Evangeliums widmen Tonnte! 
Vreilih war damals und tft noch immer einer ber erften 
Grundſäze des Chriſtenthums unp ein alle Belenner deſſelben 
lebendig durchdringendes Gefühl, daß alle Leiden biefer Zeit 
nicht werth find der Herrlichkeit, die durch ben gött- 
‚lichen Geift in der menfchlihen Seele fann und foll 
offenbart werden*). Eben veöwegen nun, wenn es hierbei 
nur darauf angelommen wäre, in welchem Zuſtande fich jeber 
Einzelne befänbe, wie viel oder wie wenig ihn non den Wiber- 
wärtigfeiten biefes Lebens träfe, fo könnte man denken, man würbe 
es für etwas weniger Wichtiges gehalten haben und für etwas 


*) Rn. 8, 18, 
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wuce Lothwendiges, denen, welche auf dieſe Weife Titten, zu 
für a lemmen und ihre zeitlichen Bedrülkungen aufzuheben 
sc xeiigſtens zu lindern. Denn alle waren ja aufgeforbert zu 
zu, ın alle war ver Aufruf ergangen, ihr Kreuz auf fich zu 
a und dem Exlöfer nachzufolgen, ımd was einem jeven von 
asien Leiden und Widerwaͤrtigkeiten kam, das Ionnte und follte 
ext Sreudigleit des Herzens anfehen als eine heilſame Uebung, 
zwans verſtehen zu lernen, was ihm in dem Amt ver Ge 
zeihoft bes Glaubens und feiner Verkündigung kommen werbe, 
ka dieſer Seite angeſehen alfo Hätte man glauben follen, bie 
ka hätten gleichgültig fein müffen gegen vie zeitlichen Leiden 
= %üder, und ftatt denen, die von äußern Schmerzen geprüft 
sch, äußere Hülfe darzureichen, hätte e8 ihnen genügen follen, 
za ben Geift der Liebe zu tröften und zu erquiffen. 

Über es Tam eben nicht darauf allein au, in welchem Zu⸗ 
tnte jeder Einzelne unter ihnen fich befand, ſondern jeber follte 
niitſam ſein für das Ganze; und wie jener Zuftand, wenn. 
And beichräntt tft in feiner Thaͤtigleit, zurüffgehalten auf dem⸗ 
A Sell, gehemmt in feinen Wirkungen durch äußere Verhält⸗ 
M, wie jever Solche Zuſtand ver Thätigkeit des Einzelnen für 
" Sade des Glaubens hinberlich fein mußte, das liegt zu Tage. 
% aljo um ihretwillen, ſondern um ber Welt willen, ver fie 
Ye, die fie follten belehren umd von dem Weg bes Werber 
= äffführen zu dem Gefez bes Glaubens ımb ber Liebe, 
am var es ein wefentlicher Grundſaz ver chriftlichen Gemeinen, 
N ale aus allen Kräften ſuchten ver Noth und ven Leiden ihrer 

“tür objuhelfen, 

u aus demſelben Gefichtepumft, m. g. F., file num auch 
Et biefen Dienft und dieſe Pflege in ber chriftlichen Kirche an- 
ken, weniger um bie äͤußere Noth abzuwenden, als vielmehr. um 
ale Sräfte zuſammenzuhalten zum Dienft des Geiftes, dem Alles 
Fkeüit fein ſoll, der Alles beſeelen will. Darum eilen wir ben 
Colin und Leidenden unter ben Geuoſſen meiste: Glaubens 
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ſo gern mit. allem, was von äußern Mitteln und zu Gebote ſteht, 
zu Hülfe; darum laffen wir biefe Unterftägung nur denen zu= 
fommen, bie fich in ver chriftlichen Kirche erhalten haben einen 
auten Namen und einen tavellofen Auf, fo baf wir fie anfehen 
bennen als Werkſenge des göttlichen Beiftes, als unfre Mitarbeiter 
in dem Weinberge des Herrn, die Anbern aber, die wir nicht 
day rechnen bürfen, vie fehliegen wir mit Recht von biefer Pflege 
ans, welche nur für. jene va iſt, und verweiſen fie-in dem Fall 
äußerer Bedrülkungen an bie Wohlthatigkeit, welche von andern 
Quellen ausgeht. So mußten alſo der unmittelbare Dienſt an 
per Verkundigung des göttlichen Wortes und dieſer äußere Dienft 
der Pflege einander gegenseitig unterftäzen und zu Hüäffe kommen. 
Aber wie es fich überall als heilſam erwieſen bat in ber 
menfchlichen Gefellfchaft,- und wie es zugleich das Erfte iſt, was 
bie Menfchen unter ſich veranftalten, ſobald fie ben ganzen Um⸗ 
fang ihres tebifchen Daſeins überfeben, daß fie bie gemeinfamen 
Arbeiten und Gefihäfte auf eine gleichmäßige Weiſe vertheilen, 
damit nicht, indem jeder Alles thun fol, dieſes nur auf eine un- 
volllomnme Wetje geſchehe — das zeigt fich auch als nothwendig 
und heilſam in ver chriftlichen Kirche, und bie Begebenheit, deren 
Erzaͤhlung wir ums vorgehalten haben, war bie Theilung der 
Geſchäfte, vie Abfonderung des Lehramts von dem Ge- 
ſchäft ver äußern Pflege. Denn früher hatten das Ieztere 
bie Apoftel mitvertwaltet mit dem Dienft am Wort und an ber 
Lehre, und wie die Träger ver ummittelbaren: göttlichen Gaben 
des Geiftes, ſo waren fie auch bie Spender ver Gaben geweſen, 
welche die chriftliche Liebe barreichte zum Dienft und zur Unter- 
ſtuzung ber Leidenden unter ben Chriften. ber beives war frei- 
lich ſehr mweit von einanber entfernt, und bie Apoftel- fühlten, daß 
es ſich auf die Länge micht mit einander vertragen würbe. Petrus 
fagte „es iſt nicht gut, daf wir das Wort Gottes ver- 
Kaffen, und ven Außer Dienft der Pflege verrichten.“ 
Dein: eben⸗ Weil bie. Zahl der Chriſten: groß geisciben'stwati,: fo 
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vu kches nicht ohne Nachtheil des einen ober des andern won 
tes up demſelben beſtritten werden. Und auch dies war eine 
Sceel, die durch das menſchliche Wort des Apoſtels ber 
ide Geiſt in unſern heiligen Schriften als feine eigne Ver- 
zelumg niedergelegt hat. Denn der Apoſtel Paulus ſagt, wie 
4 zu mir Einen Geiſt gebe, aber mancherlei Gaben, fo gebe 
sa Einen Herrn zwar, aber mancherlei Aemter, bie er an- 
u’), Denn nah dem Maaße ver Gaben ſeien auch bie 
ia und Berrichtungen vertheilt worben, damit jeder fich dem 
auch wiomen Lönne, wozu ihm Gott die Gabe verliehen hat, 
= damit nicht, indem jeder Alles thun will, diejenigen in ihrer 
Uitgkeit zuräfigehalten werben, vie zu einem Wert. nes Geiftes, 
a im Reiche des Herrn geſchehen foll, beſſer ausgerüſtet 
m, de er, und damit er fich felbft nicht hemme in ber Ber- 
ung veflen, wozu ihn Gott ber Herr durch bie Gaben, bie er 
u verliehen, berufen hat. 

Ind alferbings war dies ber erfte und mefentlichfte Unter- 
‘er, der in ber cheiftlichen Kirche gemacht werben mußte, indem 
im iin die Gemeinfchaft der Gläubigen nicht beftehen konnte 
i uderes Amt ift das Amt der Lehre, ein anderes ift das 
Ist ver Pflege; andere Gaben find es, deren biejenigen be- 
ira, welche. die Wahrheit verkänbigen follen, und bie Offen- 
kuragra bes Geiftes anszufprechen berufen find, ber e8 von dem 
Salben des Erköfers nimmt und ihn den Menſchen verflärt**), 
ze Gaben find es, deren biejenigen bebirfen, welche bie ge- 
wühmen irdiſchen Heilmittel auf das zweklmaͤßigſte vertheilen 
td nter diejenigen, bie durch Aufere Wiverwärtigleiten und 
“a gebrüfft werben; andre Aemter find ausgezeichnet durch 
am Gaben, damit nicht jeder Alles verrichte, fondern nur das, 
Kae von Gott durch bie ihm verliehenen Kräfte beftimmt tft. 
Lad ve viel Unmolltonmmmes wärbe uns nicht in der chriftlichen 


— — 


lin, 4-6. se) Joh. 16, 14, 


- 


— MM — 


airche erſcheinen ſchon in ihrer ſerſten Entwilfeiung fin ben ſchne 
Fortſchritten des Evangeliums in ver kurzen Zeit, von ber ı 
die Apoftelgefchichte Nachricht giebt, wenn nicht zur rechten 
biefe Theilung ver Gefchäfte gemacht wäre, von welcher ım 
Text redet. | 
Aber es war nım eben dies zweitens auch ein verän de 
tes Verhältniß zwifchen den Apofteln und ben übrig 
Gliedern der Kriftliden Gemeine. Denn bisher waren 
Apoftel zu allen übrigen Ehriften in dem Verhältniß gewefen, t 
Gemeinfame zu beforgen, anzuorbnen und zu leiten, die Gemüt! 
ver Gläubigen durch die Gaben des Geiftes in dem Wort 1 
Hells "zu befeftigen und das gemeinjame Weſen durch ihre Thät 
teit in allen verjchievenen Zweigen vefjelben zu Ienfen und 
fördern. Wie hätte es auch anders fein Können m. g. F.? ‘Dei 
wenn wir überall in ver menfchlichen Gefellfchaft Unterfchiebe eı 
ſtehen fehen, die, wenn man fie auch mit Gewalt aufheben woll 
doch immer wieber aufs neue fich entwilfeln würden, weil G— 
ſelbſt ven Keim dazu in bie menfchliche Natur und in bie ve 
ſchiedene Ausräftung der Einzelnen gelegt hat; wenn wir fo häuf 
fehen, daß in dieſem ober jenem, was wichtig und bebeutenb 
für das ganze menfchliche Leben, es immer nur Wenige ſind, t 
ſich auszeichnen und berborragen, aber wie biefe Wenigen dar 
auch im Stande find, mit ihrer überwiegenven Kraft die Ande 
zu leiten und fie allmählig für dasjenige, was ihnen fich als de 
Große und Gute offenbart, zu befeelen: wie viel größer war no 
ber Unterſchied zwifchen den Apofteln und dem zwar ſchon au 
ſehnlichen Haufen ber übrigen Chriften, ver aber, je größer « 
geworben war, um deſto mehr aus folchen beftand, die das Evar 
gelium noch als etwas Neues aufgenommen hatten, Sie allei 
hatten im voraus vor allen übrigen ben innigen und vertraute 
Umgang, den fie mit dem Erlöfer in ver Zeit feines irbijche 
Dafeins gepflogen hatten, vie Art wie er fie felbft zu feinen um 
mittelboren Jungern und Dienern gefezt hatte, ven reichen Scha 
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a Cirugen umb innern Wahrheiten, bie fie gefammelt hatten 
rim ber Zeit ihres Lebens mit ihm und auch jezt fchon in 
wor hen aber umenblich fruchtbaren Zeit ihres öffentlichen 
SER und Berufs. Das war aljo.die große Ungleichheit zwi⸗ 
za Auen und allen übrigen Chriften, daß fie allein Ieiten konn⸗ 
2, me aber gehorchten und ſich leiten ließen; und fie war fo 
grindet, wie fie nur irgendwo gegründet fein kann. Daß 
26 Bisher fo geweien war, bas, m. g. F., das war fehr 
Zub. Aber der göttliche Geift hätte müſſen weniger befchäf- 
2m ud wirffam in jener großen Zeit, wenn er nicht umter 
a sie Haufen derer, hie durch das Wort ber Apoftel bes 
zum von dem Dienft des Vergänglichen zum Glauben an 

z zengängfiche Kraft der Wahrheit oder auch auf eine eigen⸗ 

zeühe VWeiſe das Bewußtſein des höhern Lebens in fih ex- 
iktten, wenn er nicht unter dieſen einige wenigftens getroffen 
2, die geſchickt waren durch ihre natürliche Unsräftung und 
tn Eifer, mit welchem fie die Sache des Evangeltums 
rn, in fih ſelbſt Gaben zu entdelken, welche fie fähig mach- 
>, köft kraͤftige Gehflfen der Apoftel zu fein. Es war alſo 
&oft bes göttlichen Geiftes felbft, vie damals wirkte, ba 
ee Verhältnig früher ober fpäter ein anderes werben 
"ft, als es bisher gewefen war. Und wenn nim bie Mpoftel, 
+35, wie wir fehen, nicht durch irgend eine äußere Gewalt 
“at, ſondern von innen heraus dahin gebracht wurben, das 
"ige Verhältniß zu änbern ſchon in einer fo frühen Zeit ber 
S eftehenden chriſtlichen Kirche: fo konnen wir nicht anbers 
 fgen, es muß ihnen dies ein erfreuficher Beweis geiwefen 
“on der Kraft, bie ber göttliche Geift in ven Gemüthern 
SM, daß es ſo wenig ſchwer war, daß bie Menge ber Ehriften - 
kereinftimmung eine Heine Zahl auswählte, ver fie mit 
"m dertrauen das Ant, welches bie Apoftel .von dem ihrigen 
en wollten, überlaffen konnten. Und wie recht bie Apoſtel 
a haben, dieſe Treunung ſchon damals vorzunehmen, und 
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durch Die Wohl ver Gemeine aus ver Gemeine felbft fich 
bälfen geben gu laſſen, welche vie Leitung des Ganzen mit ihr 
theilten, das fehen wir daraus, m. g. %., daß unter bene 
gewählt wurben, ein Stephanus war, ein Mann nicht wenig 
träftig an Wort, als die Apoftel felbft es waren, und bem, of 
erachtet er durch das ibm jezt verliehene Amt an etwas ande 
gewiefen war, außerdem noch Kraft und Zeit übrig blieb, d 
Wort von dem Herem zu verlündigen da, wo ihm bie günfti 
Gelegenheit geboten wurde, und die Gegner bes Erldſers 
widerlegen. ‘Daraus fehen wir, die Apoſtel haben dieſe Annäl 
zung, welche fie ftifteten zwiſchen fich felbft und ben übrig 
Gliedern der Gemeine, indem fie viefer das Recht gaben aı 
ihrer Mitte viejenigen zu wählen, welche ven Apofteln zugeorbn 
waren, um bie mehr äußerlichen Angelegenheiten der Kirche ; 
beforgen, wir jeben daraus fie haben viefen Zeitpunkt nicht übe 
eilt, und die Erfahrung hat es gelehrt, daß fie Necht hatten b 
verfammelten Gemeine biefen Vorfchlag zu machen, bie ihn au 
mit dem Wohlgefallen aller ergriff. Und eben burch dieſe The 
fung ver Gejchäfte, eben durch dieſe innige Annäherung zwifch 
denen, welche bie Obern geweſen waren und blieben und bie vo 
zögfich zuerft nicht wenig freie felbftftänbige Thätigleit in be 
Ganzen ver chriftlichen Gemeinſchaft ausübten, und zwiſchen ven 
bie gewohnt geweſen waren ihren Worten Folge zu leiften, das we 
ein fo beventender Fortfchritt in der Entwilkelung ver chriftliche 
Lirche, daß wir nicht verlennen können, es tft daraus ein neu 
und erhöhtes Leben im Ganzen hervorgegangen. 

' DD. 

Aber nun laßt ums in dem zweiten Theil unfrer Betrad 
tung anf die Beranlaffung ſehen, wodurch biefe Ber 
Anderung bewirkt wurde. 

Diefe, m. g. F. Hingt nicht fo erfrenlich, und eben deshal 
iſt es notwendig, daß wir unfre aufmerffame Betrachtung barau 
zichten, um uns vollftänbig baräber zu beruhigen. Nemlich be 
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Sarafer der Apoftelgefchichte erzählt, in ven Tagen, da ver 
Jünger viele geworden, fei entſtanden ein Murren ver 
Sieden wider die Hebräer, weil nemlich bie Wittwen. 
ralern überfehen worden in ber täglichen Hand⸗ 
gang Hier fehen wir alfo ein Murren, einen leife aut“ 
zetohenen Swiefpalt, zu dem uns auch gleichfam zwei Parteien 
wat werben, e8 war ein Murren ber Griechen wider bie 
Stier, ein Mißverhaältniß alfo auf jeven Fall, welches entfian- 
wor — das war bie Veranlaffung zu biefer herzlichen Ent- 
Selm nd Ordnung' in ber chriftlichen Geſellſchaft. Sind vie 
San der Griechen wirklich überfehen worden in ber täglichen 
vetrihug, oder ift es ihnen blos ſo erfehienen, des vermögen 
x riht zu entfcheiven. Die Apoſtel, die damals viefen Dienft 
mot mit dem Dienft des Wortes beforgten, fie waren alle von 
am, die bezeichnet werben als Hebräer, jüdiſchen Stanımes 
Zt mr fordern auch im jübtfchen Lande geboren und vie Sprache 
is velles redend. ber das Chriftenthum hatte fich fo weit 
Seireitet, daß auch Griechen waren unter ben Chriſten zu 
Fchlem, d. h. and Juden und gewiß jünifchen Stammes, aber 
= doreltern ſchon feit geraumer Zeit ansgewanbert waren in 
21 Snder, und bie bert herrfchenbe Sprache zu reden gewohnt 
2m waren, fich aber wieber hernach niebergelaffen hatten im 
“ra Lande und in ber Nähe des Tempels. 

Sehen wir davon aus, bag die Mpoftel felbft dieſen Dienft 
teten, fo Tönnen wir nicht glauben, daß fie werben ver⸗ 
=lifigt haben bie einen Aber ben andern mit Wiſſen und Wolfen, 
Sr möglich konnen fie bamals fchon viefen Dienft ganz allen 
“riet haben, ſondern fie mußten folche gewählt haben unter 
dridern, die ihnen halfen unterftügen bie bürftigeh Brüder, 
Za fe ihnen ven Wuftrag dazu gaben. Haben biefe es nun 
"hen ars natirlicher Vorliebe, weil bie Apoftel doch wol bie 
Auen Belonnten dazu werben gewählt haben, oder iſt es ben 

me fo erfchlenen, weil fie faßen, diejenigen elle, die 
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unmittelbar oder mittelbar dieſe Pflege verrichteten, gehoͤrten ni 
zu ihnen ſondern zu den andern — das Eine oder das Ande 
ein. Mißverhältniß war es, aber ein ſolches, das entſtehen ka 
ohne alle Schuld, und ohne daß man dadurch berechtigt wi 
und Urſache hat den andern Vorwürfe darüber zu machen. De: 
eben fo natürlich e8 war und unvermeiblich, follte das Chrifte 
thum fich verbreiten unter allen Bölfern ver Erve, daß unter ı 
Tahnen des Erlöfers außer ven Inden auch die Griechen mußt 
gefammelt werben, eben fo natirlich war es, daß in ben erft 
Zeiten diejenigen, denen bie Leitung des Ganzen anvertraut wa 
aus den anbern mußten genommen werben, weil biefe Neslin; 
woren und erft hinzugefommen unter bie Fahnen des Evaugelium 
Und eben fo natürlich beides war, eben fo natürlich war es, be 
diefer Schein entftehen Tonnte, als wären jene vor dieſen beno: 
rechtet und begünftigt; und mehr braucht es auch nicht geweſe 
zu fein, was in ven Worten unſers Textes ausgebrüfft win 
durch das Murren. Daraus alfo auf der einen Seite, daß d 
Zahl ver Ehriften gewachſen war und bie Gefchäfte nicht mel 
fo durcheinander gingen wie bisher, und daraus auf der ander 
Seite, daß bie damalige Ehriftenheit fchon beftand aus zweier! 
beventenn verſchiedenen Beftanbtheilen, verfchieben durch die Sprad 
"mb vaburch, daß bie einen früher für fich und eben fo bie ander 
für fich beſtanden hatten, aus biefen beiven natürlichen Grihrpe 
entftand auf eine natürliche Weife jenes Mißverhältniß, welche 
unfer Text erwähnt. 

Wohin aber foldde Mißverhältnifie führen können, wenn ve 
göttliche Geiſt, wenn ber Geift ver Liebe und ver Wahrheit umte 
den Menfchen nicht waltet, o davon giebt es fo viele traurig 
Beifpiele in ver Gefchichte, daß wir lieber nicht daran denken 
-Aber daran erinmern wir uns auf eine fühlbare Weite, daß, went 
wir auf die erfte Trennung zurüdigehn, vie urfprünglichen Miß 
verhältuiffe, ein gegenfeitiges und immer fteigendes Mißtrauen 
ein Fahrenlaffen ver oͤffentlichen Ungelegenheiten, ein Aufgeben 
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vr Zeerficht zu einander im fo vielen Fällen eben fo natürlich 
aftızaı find, wie das, von welchem unfer Tert uns Nachricht 
ER den fo aus dem allmäligen Wachfen der menfchlichen An- 
zeiten, eben jo aus ven verfchievenen Gaben, die ver gött- 
& Bet den Menfchen verliehen bat; und wie ber Geift bes 
Erms, ver Geift des Dünfels, ver Geift ver Herrichfucht 
cu alles dasjenige entiwifleln kann, was am meiften ber 
wölhen Gefelffchaft zum Ververben dient, fo entwiffelt ber 
en ver Siehe und ber Wahrheit aus berfelben Quelle nur das— 
Ei, vas die Förderung ber menfchlichen Angelegenheiten zur 
wargen Folge Hat. 

v möchten, wo ſolche Verhältniffe entftehen, alle Theile ver 
Meidaft eben fo denken und handeln, wie wir hier bie Apoſtel 
te großen Haufen der Chriſten denken und handeln ſehen. 
ft umlih, m. g. F. daß die menſchlichen Angelegen— 
eiten, der Gegenftand ſei welcher er wolle, nicht immer kön— 
want dieſelbe Weife geftellt bleiben, wie fie ed hier und 
"za biefer und jener Zeit waren, das geht baraus hervor. 
"2 um in einer Orbnung, bie einmal, fei e8 Tängere oder kür⸗ 
= it, beftanden hat und fich bewährt, um in ver etwas zu 
ei, dazu gehört ein Zeichen von oben. Denn thut e8 der 
IH aus eigener Willkür, fo ladet er dadurch eine ſchwere 
Satpertung auf ſich, und dann ift es ver menschliche Leichtfinn, 
Te Umgeftaltung der menfchlicher Angelegenheiten. übereilt; 
T wm kann es die Liebe und Weisheit fein, welche vie bis- 
=x Geſtaltung bewahren will, bis ein beutliches Zeichen won 
“niheine, daß der Augenblikk gefommen fei, um bie Aende— 
I tergmehmen. So, m. g. F., denken und müſſen über biefe 
Te Sache alle biejenigen denken, die von dem Geifte ver Wahr- 
= md der Liebe befeelt find. Der große Haufe ver Chriften 
ZU dem entftanb ein Murren, wie unfer Text fagt; aber for- 
een fie num, die Apoftel follten dieſen Dienft ver Pflege aus 
= Hinden herausgeben unb in bie ihrigen legen? Nein. Die 
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Apoſtel vernahmen das Murren, welches entſtanden war; 

glaubten fie, es ſei dadurch ihre Ehre und ihr Anſehn gefrä 
Slaubten fie, fie müßten nun um fo feiter halten über ihrem 
fehen unb über dem alten Recht, weiches unfpränglich auf fie g 
war, und das fie bisher ausgeübt hatten? Rein. Sondern 
jene es ließen bei ver leifen aber umverfennbaren Yeußerung i 
Empfindungen, und warteten, ob e8 Gott wohlgefällig fein w 
aus biefem Zuftande und von dem Augenblift an eine Henke 
in den chriftlichen Dingen hervorzubringen, eben fo and) Die Apı 
weit entfernt von aller Selbftfucht und allem Suchen des Ihri 
ließen fich dieſe leife Yeußerung, bie Erfcheinung viefes eben 
auffeimenven Mifverhältniffes zum Zeichen bienen von oben, 
mn bie bisherige Seftaltung der Dinge nicht mehr zureichend 
ſondern daß auf eine andre müfje gedacht werben. Und fo ein 
und wahr fie die Sache anfaben, ohne daß fie einen Born 
benugten, over ihnen einer gemacht wäre, und wie fie hörten 
die Menge, fich vereinigten und fagten „es taugt nicht, 1 
wir pas Wort Öottes unterlaffen und zu Tifche piene 
fo hatte auch der Vorſchlag, ven fie thaten, auf die Menge 
Chriften feine andere Wirkung, als mit Einem Sinne ihn m 
nehmen; aber nicht nur ‚dies, ſondern was nım in ihre Hänbe 
legt wurde, dazu ſich im Gebet ven Segen von Gott zu erfle 
und nicht etwa es anzufehen als einen Sieg, ven fie errun 
hätten über das Viebergewicht ver Apoftel und fich zu freuen, | 
fie eine andere Stellung erhalten in der Gemeine der Ehrifi 
fondern eben wie bie Apoftel nur das gemeine Wohl im A 
habend, ließen fie fich das gefallen, was ihnen von ber höhe 
Einſicht der Apoftel angeboten wurde und was fie alle eben t 
wegen, weil e8 von ben EinfichtSoolleren kam, und bie es red 
meinten mit ber Sache des Herrn, einftimmig annahmen, ı 
von dem Geift des Glaubens und des Gebets unterftüzt ging 
fie an die Ausübung ihrer neuen Rechte; und fo entftand dasjen 
baraus, was bie chriftliche Kirche förderte, was fich gleich im | 
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ch ca bedentender Fortſchritt zeigt, woraus ihre weitere Verbrei- 
zz bie noch nicht unterrichteten Länder, fo wie unmittelbar 
ze Märtgrerfrone, vie der erfte Edelftein ift in ver Krone 
"= zälıhen Kirche, hervorgegangen ift. 

Se bewährt es fich, wenn ber Geift ber Liehe ımb ber Wahr- 
»t neimende Mißverhaltniſſe dazu benuzt, um fie dem Zuſtand 
‘a zenichlichen Dinge angemeffen zu behandeln und bie menfch- 
Sa Angelegenheiten immer näher zu bringen ihrem Ziele. Und 
2 a tiefer Hinficht ift geweſen und foll immer fein die chrift- 
&% Kirge das Vorbild aller andern menfchlichen Gefellfchaften. 
zit fell fie fein eben deswegen, weil fie ver Leib Chriſti ſelbſt 
2 mil fie nur von ihrem Haupte im Himmel durch vie Gewalt 
4 Beortes und durch die Kraft feines Geiftes vegiert wird. 
vie in ihr waltet das Wirken dieſes Geiftes, fo foll fich auch 
2:2 amı deutlichſten ausfprechen auf eine für alle andern menfch- 
nen Angelegenheiten fruchtbare Weife ver Sim, ber nicht das 
dene ſucht, ſondern das allgemeine Wohl, dem nicht baran ges 
ea it, ob das Einzelne gelte, ob es ftehe ober dahinſinke, ſon⸗ 
daß dasjenige gefchehe, wodurch das gemeine Wohl geförbert 
m Möge fie auch unter uns ein folches Vorbild bleiben, mögen 
£ı axdern menfchlichen Angelegenheiten unter ven tremeften Ehri- 
T diejenigen finden, bie auf bie zwelkmäßigſte und befte Weife 
de Andre, was in bie Gemeinfchaft mit des Herrn Werk auf 
irren Tamm aufgenommen werben, mit bemfelben Gelft, ber in 
ter riftlichen Kirche urjprünglich waltete, zu leiten im Stande 
far. Das gebe ber Herr jezt und immerdar zur Ehre und zum 
kau feiner Kirche und beffen, ber fie gegründet Hat] Amen. 
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Am 8. Sonntage nad Trinitatis 1820. 





Tert. Apoftelgeihichte 7, 51 —59. 


Fr Halefterrigen und Unbefchnittenen an Herzen u 
Ohren, ihr wiberftrebet allezeit dem heiligen Geift, v 
eure Väter alfo auch ihr. Welchen Propheten Hab 
eure Bäter nicht verfolgt und fie getöbtet, vie ba zum 
verfünpigten die Zukunft dieſes Gerechten, welches i 

nun Berräther und Mörver geworben ſeid? Ihr ba 
das Geſez empfangen durch der Engel Gejchäfte, u 
babt es nicht gehalten. Da fie ſolches hoͤreten, giı 
e8 ihnen durchs Herz und biffen die Zähne zuſamm 
über ihn. Als er aber. voll Heiligen Geiftes war, fi 
er auf gen Himmel und fah vie Herrlichkeit Gottes un 
Jeſum ftehen zur Rechten Gottes, und ſprach: Siel 
ich fehe ven Himmel offen und des Menfchen Sof 
ftehen zur Rechten Gottes. Sie fehrieen aber laut, ur 
hielten ihre Obren zn, und ftärmten einmüthiglich 3 
ihm ein, ftießen ihn zur Stadt hinaus und fteinigte 
ihn. Und die Zeugen legten ab ihre Kleider zu be 
Füßen eines Jünglings, ver hieß Saulus. Und ſtei 
nigten Stephanum, ber anrief und Sprach: Herr Jeſu 
nimm meinen Geift aufl Er kniete aber nieder ıml 
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ſhrie laut: Herr behalte ihnen dieſe Sünbe nicht! Und 
ds ec das gejagt, entjchlief er. 


fo, m. a. F. das war das Ende bes Erften, ver als ein 
zo und Befenner ver Wahrheit des Evangeliums von ven 
so menfchlicher Gewalt ven Top empfing. Wenn wir auf 
"aut Geichichte der Gemeine des Erlöfers fehen, auf welchem 
Se fe von einem geringen Anfang zu einem Heil fo vieler 
'ähr md Gefchlechter gebrungen ift, jo können wir es nicht läug- 
z den das Märtyrerthum iſt ein wirkfames und herrliches: 
Sl geweſen zu ihrer Verbreitung und Befeftigung. Und darum 
28 ein wefentliches Glied in ver Neihe von Betrachtungen, 
= mdder wir jezt begriffen find. Es Könnte freilich jemand 
a, sicht Stephanus, fondern ber Herr felbft wäre der Erfte 
Zitn, der ein Zeuge und Belenner biefer neuen heilbringenben 
Arkit des Evangeliums von der menfchlichen Gewalt ven Tod 
zu Aber, m.g. F., wiewol er uns ermuntert, ihn auch 
en Bruder zu nennen, indem er uns mit biefem Namen be 
fo wagen wir boch nicht, von heiliger Ehrfurcht gegen ben, 
te einzige Sohn Gottes war, durchdrungen, irgend etwas, 
x em anderer Menſchenſohn gethan oder gelitten, mit feinem 
X ınd Leiden zu vergleichen. Gedenken wir feines Tobes, fo 
“al wir beffelben als des einen und ewig heilbringenben 
eh für die Sünde, und fühlen es tief, welch ein Unterfchteb 
* when dem Tode ber Zeugen und Belenner und dem Tode 
"fa, ven fie befannt und bem fie Zeugniß gegeben haben. ber 
ze felhft gefagt hat in den Tagen feines irdiſchen Lebens, ber 
ger fei nicht mehr, als fein Meifter, und ber Knecht habe 
"2 veſſeres zu erwarten, als fein Herr, fo fühlen wir es benn, 
"sel vir allerdings in ber ganzen Sache des Ehriftenthums 
ca verdanlen, die ven Tob ver Zeugen geftorben find und, wie 
“ Üsfel fagt, die Ergänzung ber Leiden unſers Herrn erbulbet 
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haben *). So laffet ums tem, m. 9. 3., nach Anleitung bie! 
vorgelefenen gefchichtlichen Abfchnitts mit einander reven üb 
den hohen Werth tes driftliden Märtyrerthum 
Dazu wirb freilich zuerft gehören, daß wir uns tarüber v 
fländigen, was benn zu vemfelben gehört, und dam ziwe 
tens, daß wir über bie Grünte und über bie Nothwe 
bigfeit deffelben einverſtanden werben. Das finb alfo \ 
beiven Betrachtungen, zu denen mir use qriſuiche Aufmertfen 
keit folgen mag. 
J. 

Wenn wir fragen, m. g. F, was gehört denn zu De 
wahren driftlihen Märtyrerthum? So muß id wol 3 
erft eine befchräntende Borftellung befeitigen, vie, invem fie d 
Einen erhebt, ven Anvern zu ſehr zurüfffest und uns felbjt mızt! 
[08 machen möchte. &8 tft nicht gerade der Tod ven ki 
Händen ver menfchlichen Gewalt, was ben chriftlichen Märtyri 
bezeichnet. Denn fo wie es auch fchon für ſolche Menfchen, d 
von dem ewigen Heil in Chrifto noch fern find, größere Ueb 
giebt, al® ver Top, und Manches was zu vermeiben fie liebe 
ben Tod erdulden, fo jehen wir barans, daß ber Tod nicht ba 
Einzige und nicht das Höchfte ift, wodurch verjenige bezeichn: 
mb unterfchieden wird, ver alles wagt und bem nichts zu ſchwe 
ift und zu thener im Dienfte feines Herrn, und das Märtyrer 
thum ber Schande, wo wir Ehre vervienten, das Märtyrerthun 
des Spottes, wo hohe Achtung allein vie richtige Ausgleichun 
inäre, das Maͤrtyrerthum jever Zurükkſezung, wo biejenigen, vi 
voll find von dem Geifte des Herrn und von ver Liebe des Er 
löfers, vorangeftellt werben follten und ihnen gefolgt, das ift ebeı 
jo fehr das Belenntnigthum ver Wahrheit, wie der Tod für di 
Sache des Glaubens; und wie überall in ver Heiligen Schrifi 
viefer nur für das Sinnbild gebraucht wird, für den ganzen In— 
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gi «ler irdiſchen Uebel, fo fchliefen wir auch, indem wir 
Ye Bityrer des Glaubens in denen denken, die für ihre Sache 
ja ir erduldet haben, mit Recht an ihre große Zahl alle bie 
ea an, die in ber Sache des Glaubens erbulbet haben, was 
wa aern Menfchen geritger ift, als ber Tod. 

ifo darauf, m. g. F., kommt es weniger an was erlitten 
vr in Dienfte des Herrn, ſondern wie. Und das iſt nun das 
Fe, worin wir gewiß alle zufammenftimmen werben, ſoll ein 
zu in der That und Wahrheit ein Leiden fein um unfers 
'rra willen und unfers Slaubens an ihn, fo muß es 
chem freimüthigen Belenntniß des Erlöfers, feiner 
ıtrennd feiner Sache auf eine natürliche Weife her- 
gegangen fein. 

Unter der großen Zahl derer, von benen bie bald mehr bald 
zer ihern und glaubhaften Gefchichten aus ver frühern Zeit 
x drftfichen Kirche fagen, daß fie ven Tod ober irgenp ein 
zes Leiden und Schmacd in ver Suche bes Glaubens erbulbet 
‚sa, imter biefen waren fo manche, die wir aus biefem reinen 
ayicmiß ber. wahren Märtyrer des Glaubens vielleicht aus⸗ 
sen müßten, wem uns die Umftände ihres Lebens und ber 
Fund ihres Gemüths genau befannt wären. D es gab darımter 
3% felten ein Sichvrängen nach Leiden, nach Martern und Tod, 
urgehend aus einer geheimen Eitelkeit, die einen leuchten- 
und feinen Ruhm weit umher verbreitenden Tod einem dunkeln 
zt mbelannten Leben vorzog; e8 gab darunter nicht felten, wenn 
‘a Belennern des Chriftenthums Martern und Tod gebroht wor- 
a waren, ein Sichbrängen, als Belenner des Chriſtenthums 
ur au werben, aus einem leeren und eiteln Wahn, als wenn 
ree Leiden deswegen, weil man ein Chrift fei, an und für ſich 
jelbi etwas Verdienſtliches ſei bei Gott, ein Wahn, ver 
ven einigen und ewigen Verdienſt veffen, ver uns erlöft hat, etwas 
ertzeg um es fich felbft zuzuwenden. Wo fo menfchliche Eitelkeit, 
Muffarer Furwitz, irriger und, wir müffen es geftehen, unchriſft⸗ 
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licher und mit ver Ehrfurcht gegen ven Einen, dem allein Be 
dienft zulommt bei Gott, jtreitender Wahn ift, da ift Te 
Märtyrertbum des Glaubens. Nicht fuchen follen wu 
Leinen und Tod, denn wir finb ja ſchuldig, die und von &r 
anvertrauten Gaben, fo lange wir eine jeve, ohne fein heilig, 
Geſez zu übertreten, zu benuzen im Stande find, in feinen Dien 
und in bie Arbeit für feinen Weinberg hineinzuziehen. Aber wen 
aus den Belenntnig ver Wahrheit des Evangeliums, wozu al 
Gläubigen verbunden find, wenn aus dem allen Öläubigen natii: 
lichen Wunfch, auch Andern die Segnungen des Heils in Ehrifi 
mitzutheilen, in weldem ohne menfchliche Begierde fih auf ein 
natürliche Art die Liebe zum Erlöſer bekundet, wenn baraus vo 
ſelbſt hervorgeht das Leiden, die Schmach, der Tod: dann ift e 
offenbar ein bekennendes Leiden, ein Leiden für den, den 
wir Alles hinzugeben ſchuldig ſind, wie er uns Alles gegeben hat 

Aber noch ein anderes Erforderniß des wahren Märtyrer 
leuchtet uns aus dem, was wir eben mit einander geleſen haber 
in unſerm Textesabſchnitt von den lezten Worten des erſten Mär— 
tyrers deutlich hervor. Wie er und darin für alle Zeiten bat 
Vorbild eines ächten Märtyrer geweien ift, daß er fi nich! 
brängte zum Tode um des Evangeliums willen, ſondern in dem 
unerjchroffenen und freimüthigen Befenntnig, welches er ablegte, 
indem er fich bemühte, belehrend und ermahnenp pie Menfchen 
zum Glauben an ven Erlöfer zu bringen, wurde er vor ven hoben 
Rath feines Volks berufen und auf dieſe Weife litt er, begriffen 
in feinem Beruf, ven Tod für ven Glauben: fo ift er uns auch 
darin ein Vorbild aller Fünftigen Märtyrer des Glaubens ge- 
worden, bag der Streit, in welchen er verflodhten wurde 
mit ver irviſchen Gewalt, nicht beflekft ift durch irgend 
eine feindfelige Bewegung feines reinen und liebenden 
Gemüths. Noch indem er feine Seele dem Herrn, ben fie be- 
fannt und geliebt hatte bis zum Lezten, empfahl, waren es bie 
füßen, die Iezten Worte des Sterbenven: Herr behalte ihnen 
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he kinde nicht! Und nur wer fo eben fo fehr als im un- 
wiäten Glanben auch in ver unbeflekkten Liebe in dem Dienft 
det Alenntnifſes des Evangeliums leibet und ftirbt, nur der iſt 
7 em wahren Märtyrer des Glaubens und ber Liebe zu achten, 
de te feinbfeligen Bewegungen ber Zeinbe bed Evangeliums, 
vw Bern ber zornigen Verräther der ewigen Wahrheit an- 
sein vermag, wer fich von denen, die, weil ſie felbftfüchtig 
‘22 Imern ihres Herzens, auch feinbfelig werben gegen ihre 
Uses, verleiten Täßt zu einer ähnlichen rükkwirkenden Feindſelig⸗ 
I mer gegen bie Feinde des Erlöfers, die immer barin begriffen 
äh auf irgend eine Weiſe gegen ihn zu verfündigen, Worte 
“Smwinfchung ausfpricht oder einen ungerechten und unbeili- 
2Ufh auch nur ftill in dem Innern feines Herzens nährt — 
‘= km den veinen Ruhm berer, vie für bie Sache bes Glau—⸗ 
= gütten haben und geftorben ſind, nicht theilen. Wer Neue 
Tfüdet in ben lezten Angenbliffen über vie Lieblofigfeit und 
weelgleit, zu ver er fich hat hinreißen Iaffen; wer von ber 
Wicaſt md von dem Zorn erſt durch Schaam wieber zurüff- 
Ta maß zur Liebe: o dem muß fih das fchöne reine Wort 
ar behalte ihnen ihre Sünde nicht“! als das Wort 
u beiſes darftellen, von dem er nie hätte weichen follen! Und 
”, den er fleifchliche Gemüthöbewegungen in fich genährt hat, 
"meine Weiſe den Zom ber Gegner des Evangeliums fich 
"gm nud befeftigt bat, o ver muß es fühlen, daß er ganz 
Sb werigftens für feine Sünde, um feiner Sünde willen 
um flürbt, und daß, indem er bufvet, er fich nicht wahrhaft 
2 la, daß er um bes Guten willen bulvet, weil fein Dulden 
“ei in burch das Böfe, welches ihn bewegt hat. — Sehet 
"1,3, das ift das wahre chriftliche Maͤrthrerthum. 

tem wir aber ung überzeugt haben, daß das Aeußerſte 
Ken don ber imenfchlichen Xeivenfchaft, wo es darauf anlommt 

2 fer zu befennen und fein Reich auf Erden zu bauen, etwas 
Wi Hg worüber wir nicht Herr fein Können, und baf, was 
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uns begegnen wird oder nicht in dieſem großen Beruf, Feines: 
weges das Wefentlichfte fein kann, ſondern vielmehr wie wir ee 
aufnehmen und tragen; wenn wir geftehen müflen, daß alles 
Leiden um bed Evangeliums willen benfelben Werth hat an umt 
. für fih und in ben Augen Gottes: o, fo öffnet fi uns Allen 
biefer heilige Kreis; und fo Iange ver Kampf des Lichtes und 
ber Finſterniß, der Kampf des Reiches Gottes und diefer Well 
noch bauern -wirb, fo lange können und follen wir Alle Theil 
nehmen an dem reinen und unbeflefften Ruhm verer, die .fid 
felöft geopfert haben für die Sache des Evangeliums. Wenn wi 
fo auf das Innere der Sache fehen, fo führt uns ver hohe Ruhm 
und der herrliche Preis der reinen Märtyrer ver Wahrheit, ven 
wir auf ihre Leiden nothwendig legen mußten und veffen aud 
wir theilhaftig werben Können und follen, in das Innere unferee 
eigenen Herzens zurükk. Steiner überfchreite je die Schranken fei- 
nes Berufs, Feiner fei voreilig, in Trübfale zu geben, welche ihm 
ver himmlifche Vater auf feinem Wege nicht zugebacht bat, jever 
fei überall und beſonders in ver Gemeinfchaft mit andern Men— 
ſchen eingedenk ver Hohen Verpflichtung, die wir Alle theilen, 
bereit zu fein zur Verantwortung jevermann, und Rechenſchaft 
abzulegen von unferm Glauben*), aber auch ben zu befennen 
mit unferm Munde, veffen Name und Wahrheit tief in unferm 
Herzen leben foll; und reinige fich jever je länger je mehr von 
allem Zorn, ber nicht thut, was recht ift vor Gott**), von allen 
feinpfeligen Bewegungen des Gemüths, die das, was ber Preis 
des Glaubens fein könnte, zu einem verbienten Leiden um ver 
Sünde willen herabwürbigen. Wie bie ganze Kirche Eprifti ver 
ihrem Herrn erfcheinen foll rein und unbefleflt***), fo vor allem 
diejenigen, die fich dazu weihen mögen — und pas follen ja alle 
wahrhaft Gläubigen — was ihnen auf vem Wege des Lebens 
auch Widerwärtiges begegne, gern zu erdulden um deſſentwillen, 
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va fa ſo hoch geliebt hat. Reinigen mögen ſie ſich alle, daß 
Br fer, anbeflefft bleibe von feindſeligen Ausbrüchen, von leiden⸗ 
Seien Bewegungen, in venen das Weſen ver wahren Liebe 
rt wird, Damit, wenn die Stunde des Leidens kommt, fie 
st bedenlen möäffen vie Sunde, durch welche fie bas Leiden 
Se fh gebracht Haben, auf daß es ihnen vielmehr verfüßt werbe 
ara Gefühl, daß fie rein um des Guten willen leiden, 
$ı wie ſehr wir auch immer und überall bereit fein follen und 
ert fin mögen über uns ergeben zu laſſen in vem Bekenntniß 
= Cangeliums was ver Wille des Herrn bejchloffen hat; nrüffen 
ms nicht doch billig fragen, warum ift es denn nothmwenbig? 
* freilich nothwendig, daß gelitten werben muß .um bes 
?zlens willen in der Gemeinfchaft mit unferm.Heren und Mei 
z, noranf denn beruht diefe Nothwendigkeit? Und 
a tosinegen, was ift denn ber große und ausgezeichnete 
Seth derer, die im chriſtlichen Sinne auch mit Recht 
Littyrer des Glaubens genannt werden können? Das 
7%: Stage, bie wir uns in dem zweiten Theil. unfrer Betrach⸗ 
= beantworten haben. 
II. 

Zuerft, m. g. F., es giebt Verhäftniffe, unter denen, Augenbliffe 
"am, ift e8 uns in der That Exrnft vie Wohlthaten ver Erlöfung 
am ms verfchloffen zu Halten, ſondern fie auch zu verbreiten 
"a Belt, e8 giebt VBerhältnifje und Augenblikke, wo 
ıRenfhen, die fich gegen ven Herrn auflehnen, das 
Sttefte muß gefagt werben. Wohl uns, wenn wir überall in 
>ien Berhältniffen ausreichen können mit dem gelinden Wort ber 
Auhrung, mit bem Tiehreichen Yräftigen Wort ver Ermahnung, mit 
‘© Haren ruhigen Mittheilung deſſen, was wir felbft gefchöpft 
Ser aus der Duelle des Lebens. Das war auch das Haupt- 
m das Weſen des edlen und herrlichen Mannes, veffen 
En vir heute zum Gegenftand unfrer Betrachtung gemacht ha- 
. Don dem Angenblifl an, wo er zugezählt warb zu ber. 
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Schaar ver Gläubigen, hatte er fich erworben ven ausgezeichne 
und herrlichen Ruhm unter feinen Glaubensgenoffen, ver ihn fı 
an immer begleitete, und mit welchem die Chriften feiner zu al 
Zeiten gebacht haben, fo daß, als bie Apoftel, wie wir neu 
mit einander betrachtet haben, ber Gemeine vorfchlugen, au 
ihnen noch fieben Männer zu erwählen, bie ven Dienft und 
Arbeiten in den äußern Angelegenheiten ber Gemeine beforz 
follten, Stephanus einer ber erften war unter ihnen. ber 
biefem obwol herrlichen und wichtigen Beruf, ver ihm Doch nt 
eine äußere Thätigfeit in dem Dienft ver Gemeine anwies, fa 
fein Herz, fand der Muth und vie Kraft feines Glaubens kei 
volle Befriedigung, fondern was er nur erübrigen konnte an 3 
von biefem ihm aufgetragenen Gefchäft, pas wandte er Dazu. a 
in den Schulen der Hauptftabt des jüpifchen Landes aufzutret: 
und zu lehren, und aus ver Schrift zu beweifen, Jeſus von N 
zareth fei berjenige, ven pas Volk erwarte und ben bie Prophet 
vorher verkündigt hätten. Da wird er eifrig gefprochen Habe 
unb lebendig, wie ex felbft mächtig ergriffen war und Lebenb: 
überzeugt von der Wahrheit. Aber doch konnte er da nicht wı 
anders und wirb auch nicht anbers gethan haben, als fich üı 
Allgemeinen ver Lehre zu halten, ohne ben einzelnen Menfchen ihr 
Schuld und Sünde auf eine befonvere Weife vorzulegen. Abe 
al8 er vor ven hoben Rath feines Volls geforbert wurbe, um) 
nun biejenigen, bie ex in dem Gebiete bes alten Verhältniſſ 
des Geſezes und bes Tempelbienftes als feine Vorgefezten ehrte 
im Begriff waren, fich aufs neue zu verfünbigen an dem Diener 
wie fie an dem Herrn fich verfünbigt hatten: da fühlte er, baf 
ex nicht ftehen bleiben konnte bei dem Wort der Ermahnung umt 
Erinnerung, pa fühlte er, daß es nicht genug war ihnen feine 
Ueberzeugung darzulegen unb zu verfuchen, ob biefelbe auch fie 
bewegen möchte; fonbern eben da er fah, daß fle nicht bewegt 
wurben von bem Worte ver Lehre, ba brach-er aus in bie harten 
Werte der Strafe, welche bie erften find unter benen, bie id) 
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eh derxleſen habe „ihr Halsftarrigen und Unbefchnitte 
neneuherzen und Ohren, ihr widerftrebt allezeit bem 
heilen Geift wie eure Bäter! Welchen Bropheten haben 
eite Biter nicht verfolgt und fie getöbtet, bie ba zu— 
sıeerfändigten bie Zufunft dieſes Gerechten, welches 
krann Berrätber und Mörder geworden ſeid? Ihr 
tra Geſez empfangen.burd ver Engel Geſchäft 
in habt es nicht gehalten!“ So erimert er fie an ihre 
<a and reiht ihre Schuld an. das alte Regiſter alter Schul- 
cm Berfünbigungen von den älteften Zelten ihrer Väter bis 
Ite bamalige Zeiten herab, fo warnt er fie, fie follten fich 
vxerſchließen vor dem, ber ſich unter ihnen gezeigt hatte als 
ca Propheten des Herrn, fie follten nicht, wie fie ben Heren 
zu hatten, fo auch gegen feine Diener verfahren, und Schuld 
= Squld häufen. 

Und eben, m. g. %., bie Liebe war es, die ihn dazu trieb, 
w&be, welche biejenigen, vor benen er jezt ftand, beivahren 
2 ber neuen Verjünbigungen, dieſe brang ihn, daß er ihnen 
2:28 Herz rebete mit ben ernften Worten ver Strafe; und 
“2, wenn die Gelegenheit ihm dazu kommt in ber Wirffamfeit 
4 Berufs, dazu iſt jever berufen, ber ſich überhaupt berufen 
SU ter Wahrheit und dem Recht ein Zeugniß ahzulegen vor 
"8 Und wer follte fich nicht dazu berufen fühlen, ber 
H frei gemacht iſt durch ven Sohn und ven Beſiz bes gött- 
a Bortes und feines heiligen Ruhmes genießt? Wenn fo 
2 Nenfhen an das Herz gegriffen wird, dann erft wirb das 
& ter Verlindigung der Wahrheit herrlich und fruchtbar, dann 
X er Augenblikk gekommen, wo es entfchieven werben muß, foll 
"Ih noch tiefer verſenken in feinen dem Guten und Rechten 
Ceondeten Sinn, ober foll ex umkehren von dem Wege des 
ılıms ab bes Verderbens zur Erkenntniß ber Wahrheit und 
vachtung des göttlichen. Gefezes in feinem Herzen. Dar 
wid der Wille des Herrn erfüllt; und nur halb Hätte 
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Stephauns feinem Beruf gedient, wem er mit feiner vori 
belehrenden Rebe ſich begnügt und vie Aelteften des Volks 
innert hätte an das Wort, welches früber ſchon einer ber Ph: 
ſaer im Rath gefprechen Hatte „ift das Werk von Menfch 
fo wird e8 vergeben, ift es aber von Gott, fo Fön 
ibr e8 nit dämpfen“*); ſondern er mußte ausbrechen 
dieſe ernfien Worte ver Strafe. - Un wenn fo nun ven Menſo 
an das Herz gegriffen wird, wenn es ihnen fo durch Das H 
geht: Dana find nur zwei Wege übrig, entweder daß fie, ! 
jene Zuhörer bed Apoftels an bem großen und herrlichen T 
ver Pfingiten an ihre Bruft fchlagen und rufen, „ihr Männ 
lieben Brüder, was follen wir thun“**)? Ober daß 
wie bier bie Genoffen des hohen Raths thun, venen es ai 
burch das Herz ging, wie unfer Tert fagt, und bie die Zäl 
zuſanmenbiſſen über venjenigen, welcher fie ftrafte um ifrer Sir 
willen. Weil es ſolche Berhältniffe und Augenbliffe giebt 
menschlichen Zehen, wo das Bekenntniß der Wahrheit nit antı 
Inım, als Harte Reben hineintönen in bie verftoflten Obren, u 
weit vie Menfchen für dieſe Augenbliffe nicht immer bereit fit 
wenig geneigt reuevoll an ihre Bruft zu fchlagen und zu frag 
was fie thun follen, um bie ſchwere Schuld von fich abzuwälze 
weil fie noch irbifch denken und tief begraben liegen umter I 
Gewalt ver Sünve, weil fie noch bewegt werben von Leinenfch 
ten und gegen bie Boten des Heils, bie ihnen Frieden und Lie 
bringen, die Zähne zufommenbeißen: darum muß es Märtyr 
geben für den Glauben, darum muß es Solche geben, d 
wenn auch nicht mehr in jenem blutigen Sinne, für die Wah 
heit ſich aufopfern, fo lange im biefer Welt noch ver Kampf 
Sichtes und der Finfterniß, des Guten und des Boſen beſteht. 
Aber es könnte jemand fagen: ba ergeimmten fie ja no 
sicht und fchleppten ihn hinaus vor die Stadt, um ihm zu ft 
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Ber zu ihnen das harte Wort per Strafe redete, fonvern 
is ah, als fein Gefühl ihn übermannte, und er fprach „fiehe, 
ieh den Himmel offen und bes Menſchen Sohn zur 
djten Gottes ftehen“, da erft verftopften fie ihre Ohren, 
Saffım ergrimmend dasjenige hören zu mihffen, was ihnen als 
m Gsttesläfterung erfchien, und ba erſt faßten fie ven Borfaz, 
%mmurführen vor bie Stabt und ihn zu fteinigen. Hätte 
ed nicht das Aeußerſte, was ihm nachher begegnete, verniei- 
2 banen, wenn er geblieben wäre bei jenem ruhigen Haren 
Ah, ben er vorher an ven Tag legte, wenn er fich gehalten hätte 
= Stänzen einer Haren Entwilfelung ver Wahrheit, wenn er 
Zuht hätte hinreißen laſſen zu jener Begeifterung, bie doch mur 
Tin Seelen der Dienfchen, zu denen er redete, verloren war? 

En kinnten wir venfen; aber laßt uns nicht vergeffen, m. 
:4, anfer Text fagt ms: und als er nun des heiligen 
*ites tet voll war — erhoben alfo war bie Kraft und 
x Huth feiner Rede — als er des heiligen Geiftes voll war, 
TE er biefe Worte der Begeifterung aus: ich ſehe den Himmel 
"md des Menfchen Sohn zum Rechten Gottes ftehen! Und 
© de, m. g. F., das ift pas Zweite, weshalb es nothwendig 
Arer geben muß für den Glauben. Es ift nicht immer ges 
Sm ber Welt mit weifen und vorfichtigen Meben, bie unficher 
15 allen Seiten ſich befinmen, was wol bie Folge fein möchte 
T dieſem ober jenem Wort, welches gerevet wird; fonbern es 
a ad ſolche Fälle ein, daß es an ver Sanftmuth nicht ges 
Si, daß man Härte verfuchen muß, ob man bie verftolften 
‚oa der Sünver erfihättern möge. Das find auch Augenblilke, 
“ hie Kraft des Geiftes, ver ſich der Gemeinfchaft mit einer 
Wihen Weltordnung bewußt iſt, und ſich dadurch weit erhoben 
1 iber ſumliche Gedanken und Gefühle, nicht anders kann als 
it dan machen durch die große Maffe des Irdiſchen, welches 
a ntpgenfteht, wo ber Menfch vie ganze Kraft feiner Innern 
ereng hinausreben muß in bie Welt, unbekümmert varum 


se :5 zz were mer ihm. eb Armut bringen we 
as verphhrh en Be re Finder ve well zu werben 
Gehe, it #, s va Ism cr zer zı= remer Siam fein, 
were: Auıke zrr ccme berie Sehe, aber es iR mer ein 
(ürieties Gei:j, vab ich ver fer erieben bat für ten leber 
gen ©, ver leinen gerüpmes Rızm veriz finben faın. 7 
64 aber fe ſelbu verlin;uen laxz, je ben auf das Spiel 
fegn, vem muß alle menibiihe Deredeumg zu gering fein, 
Daß er nicht fir vie Sade ver Buhrheit eim begeiftertes 3 
fenutnig ablegen fclite. Spricht es zur re Wahrheit aus, g 
e6 nur and vem SYumern feines Herzens berver, fo wird e8 i 
nit gerenen zu leiven um tes Guten willen. Solde Dieı 
brauchte ver Herr, folite aus tem Heimen Senflorn ver Baı 
erwecten, unter weidhem ſchon jo viele Geichlechter ber Menſch 
ſewol Schuz un Schirm. als Freude und Seligkeit gefumt 
haben”). 

Aber wie kann es auvers fein, m. g. F, wenn ber Geift a 
eine ſolche Weiſe aus dem Meufchen redet, als daR benen, ı 
irdiſch geſtunt find und veren Zichten und Trachten auf das Ve 
gängliche gerichtet ift, bange wird vor tiefer ihnen unbekannt 
Gewalt, daß fie denken, fie müßten ihr nım fo zeitig als mögli 
Wiverſtand Leiften und ihr Werk aufheben in feinem erften B 
ginn? So Lange es denn Solche geben wird, welche, weil | 
nicht gläubig find, und die Seligfeit der Kinder Gottes, die d 
Sohn frei gemacht hat, nicht genießen, ver Wahrheit des Eva 
geliums feinbfelig winerftreben, fo lange wird das wahre Märtyre 
thum nothwendig fein für die Sache ver Wahrheit und fo Ian, 
jene DBegeifterung, mit welcher Stephanus bie Gemüther v 
Sünder zu erfehüttern ſuchte. 

Und biefe Zeit, m. g. 3, wer möchte fagen, daß fie ſche 
vorüber fe? Welch eine Lange Reihe von treuen, ſtandhafte 
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day hat ſich wicht angeſchloſſen an ven erſten Märtyrer bes 
ärtens, fo lange e8 noch im Streit lag mit ven mifiver- 
Kara Eiferern des alten Bundes auf der einen Seite und 
ıe atern mit benen, bie in ber Finſternjß bes Heidenthums 
X ihnen angeborne Bewußtſein Gottes verfehrt hatten in Un⸗ 
init und Ungerechtigkeit! Aber auch nachdem die Vöoller 
sh geworden waren und bie Fahne bes Kreuzes geführt 
=, nochdem nicht mehr in fchwachen einzelnen Zügen, fonvern 
23 md gewaltig überall in ihren Gränzen die Kirche des 
tin fi verbreiten Tonnte und es keiner änfern Gewalt mehr 
ie, um die Gemüther zu befreien von dem thörichten Wahr 
z Saiten unb bie Seelen aus ber Dunfelheit des Heidenthums 
Seujiehen in das Reich des Lichtes in dem Herrn, fonbern . 
25 ſanften Wortes ber Ueberzeugung und ver Mitthellung 
arlihen Gaben, bie im Schooße des Chriſtenthums zu fin- 
zfn — auch in ber chriftlichen Kirche felbft Hat fich dieſes 
Schiel fo oft wieder erneuert, daß biejenigen, bie den hohen 
2 Chriftenthums bilden follten, wie jene, vor benen Ste⸗ 
Sand, den des jübifchen Volks, wenig verftehenb von bem, 
2:3 wahre Heil und ber rechte Segen bed Chriſtenthums 
-& auflehnten gegen bie treuen Zeugen deſſen, ber bie ver- 
Zr Bahrbeit ans Licht bringen und das zerftreute und zer- 
“it Reich des Glaubens und ber Liebe wieder zufammenbinben 
Und ob folche Zeugen des Glaubens in ver chriftlichen 
"x nicht wieder auftreten müfjen, wer Tann es wiffen? Wer 
= Yen Rathſchluß des ewigen Geiftes faſſen? Im Kleinen aber 
"mEimelnen, o, da können wir Alle venfelben Streit führen, 
Han wir ung Alle zu vemfelben berufen. So laßt uns benn 
vu jeinem Theil unbefümmert und ber göttlichen Liebe an- 
Tel, ob ihm Großes beſchieden fei, an dem Glauben feft 
2, daß, wie ber Apoſtel fagt, alle viejenigen, bie im Kleinen 
C. des Leinen deſſen ergänzen, ber ohne Sünbe für die Säünbe 
"Bet gitten hat. Und wenn bie Zahl berfelben voll fein 
Ih. webaceſqh. C 
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wird, wenn das Maͤrtyrerthum in ber hrifilichen Mizche beſchle 
fein mb Das Gefühl allgemein bie Herzen bewegen wird, 
fei nicht mehr nöthig für ben Glauben zu leiden: v dann 
das Reich der Sünde und ihre Macht gebrochen, dann muß 
daß kein Streit mehr geführt werben barf, Ein Hirt und 
Heerde jein*), dann muß erfchlenen fein, was jezt noch nicht 
fchlenen ift, und daun muß vollenbet fein das Reich Gottes. ' 
biefe Vollendung, ber wir Alle entgegen ſehen, an ber’ arbe 
ale, die fich nicht fohenen zu leiden um des Glaubens wii 
So laßt uns nachahmen, m. g. F. von Ferne, wie wir verms 
jenen treuen Zengen ber Wahrheit, laßt uns uns kräftigen 
dem Verbild ihrer reinen Liebe und ihres heiligen Muthes, 
mit wir jeber nach feinem Maaße erfüllt von bvemfelben, wo 
wie. 25 Immer lommen mag, in ihre Fußtapfen tretin — es 
bie unfers Herrn und Meiſters felbfti Amen. 





9 3ob. 10, 16. 


V. 
Am 9. Sonntage nach Trinitatis 1820. 





Text. Apoſtelgeſchichte 8, 18 — 22. 

Da aber Simon ſahe, daß der Heilige Geiſt gegeben 
warb, wenn bie Apoſtel bie Hände auflegten, bot er 
ihnen Gelb und fprach: Gebet mix auch bie Macht, vaß, 
fo ich jemand die Hände auflege, berfelbige ben Yeiligen 
Geiſt empfange. Petrus aber fprach zu ihm: daß bie 
verdammet werdeſt mit deinem Gelbe, daß bu meineft, 
Gottes Babe werde durchs Geld erlangt. Du wirft we⸗ 
der Theil noch Unfall haben an biefem Wort, denn bein 
Herz iſt nicht vechtfchaffen vor Gott. Darmı thue Buße 
für dieſe deine Boshelt und bitte Gott, ob dir vergeben 
werben mögte ber Tüfl beines Herzens, _ 





Das Berleſene, m. a. F. bietet uns freilich weber Anfaug 
a Ende viefer Gefchichte dar. Das Ende, verfelben tft ums 
ns ver Beifigen Schrift felbft unbelannt: ob biefer Simon, durch 
tap Bert bes Apoſtels bewegt, wirklich won Herzen Buße gethan 
babe, wiften wir nicht. Was aber ben Anfang dieſer Geſchichte 
ketzifft, fo war vieſer Stmon, wie aus dem Vorigen erhellt, ein 
Rann durch ven Schein außerorventlicher und überhatärficder 
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Wirkungen, vie er hervorbrachte, in ver Landſchaft Samaria, wo 
fich dies zutrug, | ausgezeichnet und in hohem Anfehen. Er war 
burch bie Prebigt des Philippus mit Andern gläubig geworben; 
and daran nım fchließen fich die verlefenen Worte an. ‘Der Ein- 
pruff, den fie in biefem Zufammenhang auf jeven machen müſſen, 
tft wol unftreitig der von ber großen Uebermacht, vie Petrus 
über viefen in einer geiſtigen Hinficht auch fo ausgezeichneten 
Menſchen ausübte; es war aber dies eben ber geiftige Sieg eines 
wahren und treuen Apoftels über vie geiftige Anmaßung eines 
falſchen Propheten. Und weil bie chrifffiche Kirche, fo Lange fie 
in dieſem Zuftand des Streits mit dem Weiche der Finfternif 
befteht, dem nie entgehen wird, daß ſich eben fo Falſches und 
Verlebrtes, wie e8 bier ver Sinn des Simon war, in fie ein- 
zubrängen unb Raum in ihr zu gewinnen fucht: fo können wir 
und follen das Verfahren des Apofteld in dieſer Hinficht als ein 
Vorbild für alle Zeiten anfehen, wie er durch biefes gegebene 
und kundgewordene Beiſpiel ven erften Grund gelegt hat zu ver 
richtigen Beſtreitung und Ueberwindung bes Falſchen und Ber: 
kehrten von dieſer Art. In diefer Hinficht alfo laßt uns über 
bie verlefene Erzählung nachdenken und eben in berfelben ven 
Sieg der wahren und treuen Diener des chriftlichen 
Glaubens über alles Falſche, was ſich in die hriftliche 
Kirche einprängen will, betrachten. Es wird zu dem Ente 
notbwenbig fein, daß wir zuerft genay erwägen, was biefer 
Simon, ber in ber Erzählung unfers Tertes den Apofteln gegen- 
über ftanp, eigentlich wollte mit der Forderung, welche 
eran fie that; und daß wir zweitens betrachten, wie Petrus 
gegen ihn verfuhr, damit uns von bem, was für uns und für 
alfe Zeiten anwenbbar ift, nichts entgehe, und bamit wir in ber 
Handlungsweiſe des Apoftels dasjenige, was das Weſen berfel- 
ben ausmacht, nicht verfehlen. Zu dieſer Betrachtung ſei mit 
und ber Geift ber Wahrheit, ber ums führen möge in alle 
Wahrheit! 


N 
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J. 

em wir zuerft nun ber verleſenen Geſchichte näher auf 
m Grand geben und fragen, was wollte denn eigentlich 
einen, weshalb er von dem Apoftel auf diefe Weife 
:seelaffen ward? — fo war die Sache biefe. Philippns war 
2% Landſchaft Samaria gelommen und: hatte bort das Evan- 
zum verfindigt, und e8 war von Vielen angenommen, bie fich 
Ad ihn und durch feine Gehülfen taufen Tiefen. Zu ver Zeit 
avar jener Simon auch da, und hatte, wie e8 vorher in ber 
Yezfgeichichte heißt, durch feine Zauberei die Samariter be- 
rt, daß fie fagten: er fei die Kraft Gottes, die da groß iſt. 
1 pilippus nun mit ber Verkündigung des Evangeliums in 
Ft Gegenden lam und bie dieſe Verfündigung des Heils fo oft 
»Zetnden Zeichen und Wunder auch bier nicht fehlten, fo Tieß 
# mit den Anbern auch Simon, vorzüglich wol weil er bie 
Shen md Wunder fah, taufen und wurbe gläubig. Da nun 
⁊ Ueſtel vernahmen, daß Samaria das Wort Gottes ange 
mm hatte, fo fandten fie aus dem gemeinen Rath ven Apoftel 
zam in biefe Gegend, und biejenigen, bie getauft worben ımb 
= feine Lehre aufs neue erwefft und im mern vecht befeftigt 
zer, venen legte er die Hände auf, damit fie ven heiligen Geift 
zingen. Wir wiffen nun auf ber einen Seite, daß fie ohne 
Ce Antheil an dem göttlichen Geifte nicht fein Ionnten. Denn 
= Sande, der in ihren Seelen entftanben war, war fchon, wie 
era ber Prebigt anöging, die ein Wert des göttlichen Geiftes 
4b eine Wirkung deſſelben. Aber wir willen auch auf ber 
ea Seite aus mehreren in ber heiligen Schrift erzählten Bei⸗ 
rd, wie die Apoftel durch Anflegung ver Hände befonbere 
Sıben des Geiftes, in jenem nach dem Maaße feiner natürlichen 
kifte, und Träftige Aeußerungen bes Geiftes durch Wort umb 
It in den Menſchen zu erweklen fuchten. Diefe Macht nun, 
Ye hähern Gaben des Geifte in ben Menfchen zu erregen, biefe 
cite Simon von dem Apoftel ertheilt haben. 
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Da Lönnte man denn freilich fagen, dies fei ehvane, wom« 
wir in unfrer Zeit und in unfern Verhältniffen gar Teine A 
werbung machen Könnten; ſowol das Vermögen, jene Gaben dux 
dag Yuflegen ber Hände zu ertheilen, als auch dieſe höfern Gab— 
ſelhſt ſzien verſchwunden. Allerdings äußere fi der Geiſt aus 
jezt noch in verſchiedenem Maaße in ven Werkzeugen, welche fi 
Gott ver Herr zubereitet hat, in den einen auf biefe, in ven au 
derr auf jene Weife, zu biefem und zu jenem Beruf, hier ol 
bort in feinem Weiche. Aber ein fo beſtimmter Unterſchied zw 
ſchen venjenigen Gaben des Geiftes, welche durch die wahrhaftig 
und gläubige Annahme des Evangeliums Allen gemein find, un 
zwiſchen venjenigen, bie durch fo Ausgezeichnete, wie .bie Apoft 
iparen, bie auch nicht mehr vorbanben find, auf eine außerorden 
liche Weiſe erwellt würden, ein folcher Unterjchieb beftehe nicht. 

Das ift wahr, m. g, F., aber es ift auch in ver ganzen Sach 
nur hie Nebenfache. Laßt und vielmehr fragen, was iſt Alles 
was durch das Evangelium in ben Menſchen gewirkt wird, wa 
iſt das Weſen des Reiches Gottes auf Erden jezt in der Welt 
So werben wir ſagen mäfjen, es iſt jezt wie damals nichts anderes 
alq jene Belebung und Erhöhung geiſtiger Kräfte in den Menſchen 
Und wenn wir fragen, was ift alle Mittheilung durch Wort uni 
That, durch Lehre und Beiſpiel, durch Warnung und Troft, wi 
fie von und auf Andre übertragen werben? So mäffen wir aut 
worten, es iſt nichts anderes, als bie Macht geiftige Kräfte in 
ven Menfchen durch Wittheilung zu erzeugen unb zu beleben 
Daß uun bie äußere Art und Weile jezt eine anbre ift, als ſonſt 
daß in. diefer Beziehung Alles ven Schein des Außerordentlichen 
und Wunderharen verloren bat und in ben natürlichen Lauf ber 
Dinge und in vie Aehnlichleit mit ihnen zrüffgefehrt ft, das 
önuen. wir nicht anders anffaflen, als daß es ber natürliche 
Unterſchied ift zwiſchen dem eben exft entjtehenben und zwiſchen 
dem ſchan feſt beſtehenden Reiche Gottes in allen feinen Theilen. 
Alſo das wollen wir nicht ſagen, m. g. F., daß es in dem Reiche 
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nei fen uu> Erlafers wicht mehr folche Gaben ves Griſtes 
vie ur die Apoſtel fie dannabs in ven Glaͤubigen erwollten durch 
In een der Haude; das wollen wir auch nicht ſagen, baf 
u ihr Nacht Dicke. geiſtigen Snäfte, wenn einmal der Grund 
A in in Gemäshe ducch den Glauben und durch den auf⸗ 
mie Echerjen des Herzens gegen den göttlichen Willen, vaß 
Se Mocht nicht mehr vorhanden ſei, dieſe häühern Gaben zu 
Aden in Andern auf iogeub: eine Weiſe: mein, vielmehr ift 
“ns Bears ver chriſtlichen Gemeinſchaft, in ber wir Alle 
Ba uıh weheg unb beren wir uns Kigluch mit Dankbarlkeit gegen 
I jreg, dach dieſa Gaben da ſind und immer aufs neue er- 
ven, une daß Dieb gefchieht: vnrch vie Wirlung des Einen 
Xns Icbern, und daß baris ein jeher nach dem Maaße ver 
I, bie ijm Gott verlinken hat, lebendig wirtenb: iſt zur For⸗ 
zn We großen Sache, aber ein jeber, dem jene Kraft des 
Anens und der Treue geworden iſt, nicht bloß enpfangend 


aachend, fonkern: anch gebend und: mittheilend von dem, 


a hat an Gaben des Geiſtes. 

Der was molkte num in Beztehung auf dieße Gaben 
manß die Macht fiie zu enwerhen Simon? Er wollte 
Rufeige unnichtige Art erwerben, un zwar deswegen, 
“a fe anfı eine umvidhtige Art gebrauchen wollte: 
wie der Erzählung uufeneı Terxtes nicht zu verbennen. 
&, 2.5.5, wenn gleich ber. heilige Eifer des Apoftels in feiner: 
wer ſch mmittelbar bazınf-zu. beziehen und dahin zu richten 
Reit, daß Sunen ven: Apofteln Geld bat, damit fie ihm bie 
Na atheilten⸗ dag auch vurch das Auflegen ſeiner Hanve der 
Rüge Cuſt gegeben: wirrte: ſo wollen wir auch vabei nicht vor⸗ 
Wh Sehen bleiben, vaß ea gerade &elh war, welches er ihnen: 
a well, vnd das jenes Berfhren: des Petrus gegen Ihe: be⸗ 
"pt; de auch vae, iſt. etwes Zufälliges und Mebenſache. 
Äh iu en: ben: Spefteln: kestoegen.unfkxeitig, weil ex: gleubte; fin 
Yon fähgher; vurch bier Ausſicht auf Aufern Bertheil;. aber 
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er gebrauchte es micht anders, als man auch jedes andere DEI 
der Uieberrebung zu gebrauchen pflegt; und wenn er ftatt ii 
Gelb zu bieten ihnen Lobſprüche und Schmeiceleien ert 
hätte, um fie zu bewegen, ihm jenes wunderbare Vermogen 
verleihen, es wäre Eins und baffelbe geweien, das Eine w 
minder verkehrt und falſch als das Anpre, das Eine nicht mu 
unwürbig als das Andre. 

as ich aber eigentlich meine, wenn ich fage, er wollte 
auf unrechte Weiſe dieſe Macht erwerben, das iſt dies: | 
wollte fie auf eine der Orpnung, in welder damals vief 
Gebrauch beftand, unangemeffene und zuwiderlaufen 
Art erwerben. Das hatte er ja gefeben, daß biefe höher 
Gaben erſt erweflt wurben unter ven Gläubigen jener Gegen 
als Petrus und Johammes von Serufalem dort hin kamen. Pi 
lippus, ver bort zuerit das Evangelium verfänvigt hatte, w 
auch einer von ven Altern und treuen Schülern des Herrn g 
wefen, ımb hatte ſchon gearbeitet für die Pflanzung und Begrüi 
bung bes göttlichen Reiches; aber wiewol burd das Zengni 
feines Mundes Viele gläubig wurden unb einfältigen Herzen 
das Evangelium von Jeſu annahmen, fich taufen ließen und d 
durch der Gemeine bes Herrn einverleibt wurven, fo hatte ı 
doch die Macht nicht, jene höheren Gaben zu erweklen, fonber 
biefe war den Apnfteln vorbehalten. Und Simon, ver ein Ne 
ling war im Glauben und erft durch das Zengniß bes Philippu 
und feiner Gehülfen, wir willen wicht von welcher Geſtalt ve 
heibnifchen Aberglaubens und ber Finfternig, zum Lichte des Evan 
geliums gebracht, ver wollte biefe Macht von ven Apofteln eı 
werben. Da er fah, daß fo viele ältere, treuere, an Erfahrum 
und an ben Gaben des Geiftes reichere Diener des Herrn, al 
er, dieſe Macht nicht hatten, fo konnte er ja wol ſehen, daß bie 
ber Orbnung und ber Einfezung, viefe Gaben zur ertheilen, nic, 
angemeffen war, unb er wollte in einer falfchen und verfehrte 
Einbilvung von fich felbft — das ift gewiß, aber wir werben hin 
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als, beöinegen, weil er einen unrechten Gebrauch davon 
ze eıhen gebachte, fie anf eine dieſer Ordnung zuwiderlau⸗ 
mr Beife erwerben. Das ift es eigentlich, wogegen fich ber 
tief richtete, und mit bemfelben Eifer würbe er dem Simon 
“int fein, wern er ihm ftatt des Geldes irgend etwas An⸗ 
‚at xboten hätte, um feinen unreinen Wunſch zu befriebigen. 
Ind eben fo, m. g. F., ſoll fich jeder, ver die Orbnung in 
x driſllchen Kirche liebt und ehrt, dem widerſezen, ber fich auf 
” mlefngte und geſezwidrige Weiſe in das Gefchäft dieſer Mit⸗ 
dmg ımb Aufregung der geiftigen Kräfte einmiſchen will, und 
z2 a6 eben dem Grunde, aus welchem fich Petrus dem Simon 
“inte, weil einem folchen unrechten Verfahren immer auch 
2 mehte Abficht zum Grumbe liegt. Denn, m. g. F., wenn 
“zen nichts Anderes gewollt hätte, als daß bie Gemeine bes 
‚ea, ver auch er angehörte, fich immer fefter bauen und grüt- 
‘= nd immer weiter ausgebreitet werben ſollte und ſich Immer 
ie ausfchmülfen mit allen ihr verheißenen Gaben des Gei- 
“, man er nichts Anderes als dieſes gewollt hätte, was ber 
2 Bunfy aller gläubigen und das Reich Gottes Liebenden 
Rther ift: warum follte er denn für feine Perfon bie Macht 
= haben, dieſe Gaben mitzutheilen, er, ver ein ſolcher Neu- 
&xar, daß er fie ihrem innern Wefen nach nicht einmal be⸗ 
m tsunte, fondern nur von dem äußern Schein berfelben 
ıadet war, er, ber es ja wol wilfen mußte, daß er noch viel 
“zug bekannt war mit dem Weſen ver chriftlichen Kirche und 
Ei Beſchaffenheit derjenigen, aus denen fie beftand, als daß 
"Nie beurtheilen Können, wen biefe Gaben mitzutheifen wol 
© 008 Heil der Kirche am angemeffenften wäre? Hatte er nichts 
Su als das Wohl des Ganzen im Sinne, fo konnte er dies 
*bift in den Hänben Iaffen, in denen es ſich befand. O, bie 
Sch, tie ans Jeruſalem gekommen waren, bie würden ſchon 
Tr gelorgt Haben, wenn ihnen ihr Gewiſſen gefagt, daß fie ihr 
Shift n dieſer Gemeine vollendet hätten, die Gaben bes Geis 
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fies mitzutheiſen deyen, Die ihres fähig und keblisflig mayen. Und 
er hätte dann, wie es ihm gekührte, dieſem Walten des Gaiſtes 
durch feine Diener in ſtiller Ergabung, und is herzlicher Theil- 
nahme zugeſehen und nicht chen, ala his er ſelbſt dieſa haͤhecen 
Gaben des Geiſteq in ſich gefunden hätte, bis ex ſelbſtz buch, die⸗ 
ſelben xeichlich geſegnet worden non ben Apolteln, dann penigſtana 
quf eine unſtraͤfliche Weile daxau denlen koͤnnen, ab ihm nicht 
auch eine Macht über dieſelben zu Theil werben Kinne ber 
igbem er fagt, fie möchten ihn: vie Macht verleihen, daß, mens 
ex bie Hänpe auf jemand lege, berfelbige den Heiligen Geift 
aupfinge, fo ſehen wir, er wollte gern bofär angefehen fein, fa 
wie ev. vorher wegen anderer wir wiſſen nicht wegen welcher ex⸗ 
lernten Künfte und. Weisheitäproben als eine große. Kraft; Gottea 
erſchienen war unter denen, bei denen ex lebte, fo weilte ex auch 
heat dafür angefehen fein, daß dieſe noch: Höhere Gewalt ihm unter» 
Yan wäre, van allein ſich ſelbſt Ehre und Ruhm ſuchen. 
Wozu er aber dag Anſehen unter ben Menſchen, melchae 
ex, ſich quf dieſem Lege zu exwerben gedachte, gebrauchen wolle, 
das wiffen wis freilich nicht; aber wir konnen wol nicht: andene 
- gie. vas Gefühl nes Ipoftels theilen, der zu ihm fogte,, „beim 
Herz ift nicht rechtſchaffen vor Gott“. Denn derjenige, 
ber ſich wrrechter Mittel, bebient, um feine Abſicht zu meichen, 
non dem ift nie vorauszuſezen, daß er einen reinen un 
tadellofen Zweit Babe 
Und eben dies, m. g. F. ft des, was hh unter. allen. Um- 
fRönden und auf. alle Zeiten der dreiffichen Risse. anmenden Lift, 
Mannichfach und herrlich. find bie Exweiſungen vos: Geiſtes in. 
derſelben auch. noch jezt; ja wir müflen, wir durfen nicht nur, 
ſondern müſſen es zäßmen und mit Lab und Preis erbennen, bie 
Gnade Gottes iſt noch immer wärhtig in den Schwachen, une 
noch nie Kat, ex. aufgehört, durch feine Kraft in ver meit verbrei⸗ 
teten Gemeine bes. Herrn Gaben zu. exwellen und Wertzeuge aus: 
äuelften, mip, dar Macht, bie vom Glauben erfllien: Dpegen: ihrer 





keihetig zu machen, um deſto guößere unb onfgezeihwetere, je 
air ze nothwendig waren, um Widerſtand zu leiften ben 
then Reiche der Finſterniß und unter allen ben mgunich- 
an Stimmen, die daſſelbe gewagt hat gegen das Reich Gottes, 
a hamsliiche Licht des Gogugelamys immer brennend und leuch⸗ 
ze a erhalten, und im Großen wie im Kleinen zeigt fich in 
"inmelung und in dem Gebrauch dieſer Geiſtesgaben das ger 
en va ıumbegreifliche alten eines Höheren Geiftes; unb was 
si von Meufchen gefchieht, um bie Gaben, beffelben mitzutheilen, 
x fanen noch eben fo wenig faflen und begreifen, wie viefe Wirkun⸗ 
a dadarch noch immer hervorgebracht werben, als wie fie pamals 
zagat wurden durch ein fo einfaches Zeichen, wie das Peter 
= Iuflegen dex Hände war. Aber je theurer der Schaz ift, ven bie, 
abe Nilde uns immer noch giebt, um befto reiner laßt und ihn, 
ha; uud wer darüber anf eine verlehrte Weite hexrſchen, wer 
zujcne verfehrte Weife erlangen will, um ihn zu feinen felbft- 
tagen Zwellen zu gebrauchen, wie Simon, dem trete von allen 
am ver Eifer entgegen, welchen, der Apoſtel im Namen feines 
wa md Meifterg bewies. Ein leerer Wahn war eg, deu Simon 
ala ob es mur möglich wäre, daß Petrus ihm bie Gewalt, 
'% Gaben mitteilen zu Können, bie Kraft, dieſe Gaben in An⸗ 
27 erweßen, durch Geld zu ühertragen im Stande wäre, 
ZT ven irgend einer glaubt, gr Tönne biefe Kraft von einem 
2er edlernen durch Regeln, wie er ihm vorſchreibt, duvch 
un, die er ihn mittheilt, over er Tönne ſich felbft dazu erfin⸗ 
me menfchliche Kunſt, ver ift in einem eben fo leeren und 
etlichen Wahn befangen. Denn vie Apoftel hätten biefe 
“dt nicht erhalten, wenn fie nicht felbft voll gewefen wären 
“ ve Soft des Geiſtes, der über fie. gefommmen, fie Hätten 
"ke nicht, hervorbringen lönnen, wenn fie nicht biefen. Geiſt 
Tagen hätten unmittelbar von ihrem und unferm Herrn und 
Fer Und fo giebt es auch keine andere Mittel und Wege, 
av Eaben uud. biefe Eripeifungen bes Geiſtes zu heſigen 
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als daß der Menſch ſelbſt voll ſei von dem Geiſte, den er 
nicht geben Tann, ſondern nur ihn empfangen aus ber bejtäi 
ſtrömenden und lebendigen Duelle, die Allen aufgethan ift in 
Worte Gottes. Wer aber glanbt, durch menfchliche Hülfsmitte 
einer folchen Gewalt über ven Geift ver Menſchen zu gelangen, 

will gewiß auch das Rechte nicht dabei. Und wie wir ı 
wiffen, was Simon babei wollte, fo brauchen wir audh nicht 

zu wiffen, was irgend ein Andrer in dieſem Sinne will: of 
dadurch, daß er auferorventfiche und ungewöhnliche Bewegun 
des Geiftes hervorzurufen im Stande ift, nur fi felhft € 
und Ruhm vor den Menfchen zu erwerben gevenft; ob er € 
deswegen, weil er dies vermöchte, ein Bertrauen unter den M 
fchen erweflen will, welches ihm dann auch blinvling® folge 
andern verfehrten und böfen Abfihten, die er hegt; ob einer 
Erregung des Glaubens und ver Liebe in ben Herzen der DR 
fchen nur gebrauchen will, um fie deſto ficherer bei dem zu 
halten, was er in andern menſchlichen Dingen für bas Be 
hält; ob einer vie Gemeine ver Ehriften und bie Gaben des © 
fies in ihr nur anfehen möchte als ein Mittel, um vie Menfch 
im Zaum und tim Gehorfam zu erhalten gegen das Anfehen t 
weltlichen Gewalt, oder als ein Mittel fie in gefährliche Fr 
thümer über das, was ber Wille Gottes ift mit dem menfchlich 
Geſchlecht, zu verwilfeln — jenes ift eben fo verfehrt und ve 
derbt, als viefes, und in jebem Falle follen wir einem fc 
chen menfchlichen Wahn furchtlos entgegentreten mit bentfelß 
heiligen Eifer, mit welchem ber Apoftel Petrus dem Simo 
begegnete. | 

LI. 

So laßt und zweitens fehen, was in dem Betrage 
bes Apofteld gegen den Simon eigentlih pas Wefent 
lichfte war, was wir und aneignen wollen. Ich möchte ei 
m. g. F., auf zwei Punkte zurällführen: zuerft daß er ihm ;i 
erkennen gab, wie wenig in ber That daran gelegen fei 
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et ein folder wem auch noch fo begabter unb angefehener 
Rerit aber mit verfehrtem Stun und Herzen in ber Gemeine 
ter Öbriften fei oder nicht; und. zweitens daß, indem er 
af dieſe Weife bemütbigte, ja wir mögen wol fagen aus⸗ 
A 06 der Gemeine des Herrn, er ihm den Weg der Buße 
izteund offen lieg. In beiden zufammengenommen werben 
= ar ganz velffommen unfre Chriftenpflicht in jevem ähnlichen 
”2 füllen. 

& iſt, m. g. F., eine fehr natürliche Neigung der Menſchen, 
: ira näheren Kreifen, in denjenigen Verbindungen, durch welche 
zo meiten Gutes zu fchaffen glauben, beſonders begabte 
at ansgezeichnete Menſchen zu fehen. Unb das finven 
=ub m dem erften Anfang ver chriftlichen Kirche, Es wird 
= u mehreren Stellen von den Evangeliften mit Nachdrukk 
tet, daß unter den Schriftgelehrten und Prieftern des Volls 
* am Gehorſam des Evangeliums zurüfffehrten. Mit welcher 
ñhrchkett und Vollſtaͤndigkeit redet nicht Johannes von dem 
Süßen Unterricht, ven Nikodemus, ein Pharifäer und Oberfter 
= ten Inden, ſich Habe von Chrifto geben Iaffen!*) Welche 
Am das Unglaubliche graͤnzende Freude war nicht in ber 
"ben Kirche, als jener Saulus, ver vie Gemeine des Herrn 
‚2% verfolgt und im blinden Eifer für das Gefez des alten 
24 verfannt hatte die Beziehung aller göttlichen Veranftal- 
=a auf ven, ber des Geſezes Erfüllung gewefen **), plözlich 
Xhhrte mb Jeſum anerkannte als ben von Gott Gefenbeten, 
"= velchem allein Heil ven Menfchen kommen könnel So nun 
ler Simon, ein Mann, ver von fo vielen gehalten wurbe 
“6 Wunderbaren, was er verrichtete, für eine große Kraft 
te, and der durch feine Thaten bie Herzen, ver Menſchen 
“rüßte, ſollte es nicht dem Apoſtel Lieb gewefen fein und theuer, 
a auch ein ſolcher ſich gedemüthigt hatte unter ven Gehorſam 
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des Glauhens Und fich hatte taufen Tafien, anf das Zeugniß 
Philippus belennend, daß nicht er fondern der Herr allein die g 
Kraft Gottes fei? Ran wohl, biefe Neigung, m. g. F. wir hi 
fie Alle. Zeigt fi der Glanbe und vie Theilnahme an 
Wohl der Kirche beſonders wirkſam in denen, bie entfcht 
machtig und augeſehen finb in der menſchlichen Geſellſchaft, 
bie bie Zügel ver bürgerlichen Gewalt in Händen Haben, 
freuen uns darüber; je mehr die Anficht, vie fie vom Glar 
haben, je mehr ihre Vebergeugung und ihre Handlungsweiſe 
Chriſten unfrer eigenen entſpricht, um befto mehr Fremen wir 
daräber. Wählt ſich der Herr, wiewol in ber Regel, fo wie 
ſelbſt im erften Anfang feines öffentlichen Lebens feinen Be 
bafür bunte, daß er bas Geheimniß des Glaubens ven Wei 
und Mugen verborgen, aber ven Unmünbigen geoffenbaret habe 
es auch immer ber Fall fein wirb, daß, wenn man zäh 
will die Zahl ver Gläubigen, ver größere Theil aus ungele 
ten, einfältigen und unfcheinbaren Gemütbern beſtehn wird 
aber wählt fidh ver Here zu Werkzeugen und Dienern ber Kir 
Manner von großen und ausgezeichneten Geiftesgaben, vie ſch 
übzefehen vom Glauben und ohme benfelben angefehen war 
durch ihr geiftiges Uebergewicht, fo freuen wir ım& barüber; 
mehr wir uns mit ihnen verfiändigen Können, je mer alle € 
walt ihres Geiſtes, vie fie fonft haben, aufgegangen tft in di 
Gehorſam gegen das Evangellum, um befto mehr freuen wir u 
barüber. Aber zeigt ſich irgend etwas Unreines in ihrem Gla 
beit und in ihrem Beſtreben, bringen fie uns burch ihre Han 
luugeweiſe das Gefühl ab, weldhes den Petrus gegen Simon b 
wegte, daß ihr Herz nicht rechtſchaffen tft vor Gott, Y 
ben wir Urfache zu fürchten, daß fie nicht fuchen mas bes Heri 
iſt ſoundern ihr Eigenes: o, dann fellen wir un burch bie 
natüiefihe Weigung nicht beſtechen Taffen, bann follen wir fe 





*) Ratth. 11, 25. 1 &or. 1, 26 fgb. 


— 1 


weimeen, daß die Zircht bes Herrn Teinen anbern Drund bebarf, 
ds un Dit, daß fie beſtehen kann und wird, weht auch fein 
Pihige ver Erbe ihr je und ihrem Lichte huldigk, wenn auch 
kin son denen, die mit ben Gaben ber inenfchlichen Weisheit 
ur der menfchlichen Kunſt ausgerüftet finb, zu ihr gehört, ſon⸗ 
tm fe garz beflänve aus den unmündigen uns einfälttgen Ge⸗ 
sihee, aus ven Niebrigen und Geringern unter ven Menichen, 
mut den ven Kindern vieſer Welt. Diefer Ueberzeugung 
iin wie doll fein, und mit bemfelden Eifer Allen begegnen, 
wu denen wir glanben müſſen, daß ihr Herz nicht recht- 
daffen IR vor Gott, und daß fie verkehren wollen mit ber 
delt ihres Geiſtes das Wort der Wahrheit, und ihnen eben 
"fagen, daß fie für uns und nach unſrer Ueberzeugung keinen 
Ui heben an vieſem Worte bes Lebens und an bem, 
auf Erden auszurichten beſtimmt iſt. 

Über wie dieſes, fo auch das Zweite laßt und dem pe 
Lechahmen in ſeinem Verfahren, daß er dem Simon 
tdiefer eifrigen Rebe den Weg der Buße zeigte und 
fr ließ. „Daram, fagt er zu ihm, thue Buße für 
Ye deine Bosheit, und Bitte Gott, ob Dir hergeben 
Men mögte der Tükk beines Herzens.” Und was 
m,m.g%., ben Apoſtel hiebei geleitet Haben? Auf eine 
& unmelbentige Weiſe ſprach fih durch das Begehren, auf 
eu folden Wege an ven Höheren Gaben der Mpoftel An⸗ 
Si zı belommen und ven Geift mitzutheilen, wie er allein 
wo des Anflegen ihrer Hände gegeben wurbe, in bem Si⸗ 
U dies ans, daß er das Seine fchte und daß fein Herz 
it techtſchaffen war wor Gott. Wenn er aljo auf einem ganz 
ren Wege wanvelte und fein Gerz nicht geöffnet hatte ber 
Kar Vehrheit des Evangeliums, wenn daraus gefchloffen wer⸗ 
"= faunte, es ſei ihzm nicht rechter Ernſt geweſen, alo er gläubtg 
RM auf das Zeugntß des Philppus und ſich taufen ließ: wad 

ven Apoſtel, ihn mit dieſer milden und ſchonenden Aeuße⸗ 


_— 80 — 


rung und mit dieſer theilnehmenden Freundlichkeit, nachdem 
ihn gezüchtigt hatte, auf den Weg ver Buße zu weiſen? Gew 
dies, daß ber Apoftel nicht ungläubig fein konnte an alles ba 
jenige, was früher in ver Seele des Simon geivefen war, e 
er dieſe falſche Richtung des Gemüths an ven Tag legte; 
Tonnte nicht ungläubig fein, daß barin nicht etwas geweſen wäı 
was ihm von oben gelommen; er konnte nicht glauben, daß ti 
aus lauter Bosheit und Verkehrtheit und Heuchelei gefchehen fi 
fonbern er hatte die fefte Weberzeugung, daß barin ver Ge 
Gottes müfje gefchäftig gewefen fein, wenn gleich das gute Saame: 
forn, ſobald es anfgefchoffen im Innern feines Gemüths, zeit 
überwachen war von allem Saamen des Unfrauts, von welche 
das fo mannichfaltig und von manchen LZeivenfchaften bewegte He 
des Dienfchen verunreinigt wird; er konnte an biefe erſte Regur 
des göttlichen Geiftes nicht ungläubig fein, da ver Glaube «a 
das Reich Gottes Iebenbig In ihm war, und ex konute nicht glas 
ben, daß auch in jenen Zeiten fchon, obne bie erfte Regung ve 
Glaubens gefühlt zu Haben, fich einer babe Können binzuthu 
laſſen zu der Schaar ver Gläubigen; wie dem auch Philippu 
fchon hätte müſſen getäufcht worden fein von ihm und bie ganz 
Schaar der Gläubigen, wenn Simon ohne alle höhere Regun 
des Gemüths gewefen wäre, als er fich. taufen Tief, | 

Und eben viefes Gefühl, m. g. F., foll uns Alle leiten gege 
alle diejenigen, die durch bie Taufe aufgenommen find in bie Ge 
meinfchaft ver Gläubigen, vie hernach bei gebildetem Berftand 
und nachdem fie unterrichtet find in ben Lehren bes Evangelium— 
den Bund der Taufe beftätigt und fich feft bekannt haben zu 
chriſtlichen Kirche, und die anf irgend eine Weiſe verpflichtet find 
jene Lehren zu befennen: — wir follen nicht glauben, daß fo Gro 
Bes in dem Menfchen gefchehen könne ohne alle Theilnahme vet 
göttlichen Geiftes, und. follen nicht glauben, daß, wo fo etwat 
einmal gefcheben ift, e& ganz vergeben Tännte und nicht wieder 
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ıwı den Dornen. 

in das, m. g. F., ift die fehöne Hoffnung, die uns aufrecht 
ie muß, wenn wir fo oft feben, daß was gut angefangen 
zb anf eine fchlechte Art envigt. Es gehört mit zu bem 
ae a das fefte Beftehen der chriftlichen Kirche, da biefe 
nm ven Regungen des Geiftes und aus ven Wohlthaten 
? Berte zufammengefezt ift und nur daraus beftehen Tann, 
= zu vertrauen, feine ſolche Regung des Geiftes und feine 
& Rehlthat des Wortes müffe ganz verloren fein, und es 
se mend etwas Boſes und Verkehrtes, was nicht befiegt wer⸗ 
« karte buch die Kraft des göttlichen Geiftes, und es gäbe 
ram Gemüth, welches fich einmal, wenn auch nur flüchtig, 
2 Buhrheit des Evangeliums geöffnet bat, irgend eine Ver⸗ 
it, bie nicht Eönnte ausgeriffen werden durch ven Dienft 
"Cine, welche ver Herr ausfenvet, um das Unkraut nicht 
Zmber Kirche fondern auch eben fo fehr in ven einzelnen 
“a u vertilgen, damit der gute Saame wiever Raum ge- 
2 ım aufzufeimen und reiche Früchte zu tragen zur Verberr- 
23 Gottes, 

Usb das ift die Art, m. g. F., wie mit dem Eifer der Ehri- 
St fiche, die das Wefen bes Chriſtenthums ift, ſich immer 
“ae foll, wenn, indem wir gegen das Boſe und Verkehrte 
a ms allen Kräften, wir glauben an bie Kraft des Evan- 
"2% mb daran, daß fie in ver menfchlichen Seele alles über- 
u ſell. Das if der Grund, weshalb jeder unter ung, 
2 u die verlkehrten Gemüther der Menfchen erfchüttert, 
“ze fie fühlen läßt, daß, fo lange fie noch getrieben 
"a von fünplichen Neigungen und nicht vechtfchaffen find 
a Cett, fie feinen Antheil haben an dem Wort ver Wahrheit 
"0 Lebens, zu gleicher Zeit nie aufhören barf, fie auf- 
Foren ya Buße und fie daran zu erinnern, daß fie zu Gott 
2, durch feine Gnade ihren verfhloßnen Sinn zu dffnen und 

Not. iwlalgeſch Ö 


ben ZA ihres Herzens zu brechen, bamit fie ganz Binzuge 
werben zu der Schaar ver Berlünbiger der göttlichen Liebe, 
alles, was ihr eigner Sinn und ihr eignes Werk ift, gefa 
nehmen unter ven Gehorfam bes Glaubens. Und fo fei ' 
beides, zu trafen und zu verzeihen, zu erfchüttern und lieb 
berzuloffen zu ber Gemeinfchaft mit dem Erloͤſer, zu verft 
unb ben Weg ver Buße zu zeigen, unfer nie voneinande 
trennendes unb nur immer mit bem reinen und unserfäll: 
Eifer des Glaubens und der Liebe fortgutreibenbes Geſchaͤf 
dieſer Welt! Amen. 


v1. | 
Am 10. Sonntage nach Trinitatis 1820. 


Zert. Apoſtelgeſchichte 9, 3— 6. 

Und da er auf dem Wege war und nahe bei Damas⸗ 
Ins famı, umleuchtete ihn plözlich ein Licht vom Himmel, 
and er fiel auf die Erbe und hörte eine Stimme, bie 
fprach zu ihm: Saul, Saul, was verfolgeft wu mich? 
Er aber ſprach; Herr wer biſt vu? ‘Der Herr fprad: 
ih bin Jeſus den du verfolgſt. Es wirb dir fchwer 
werben wider den Stachel Iöflen. Und er ſprach mit 
Zittern und Zagen: Herr, was willſt du daß ich‘ thum 
fol? Der Herr ſprach zu ihm: ftehe anf und gebe in 
vie Stabt, da wird man bir fagen, was du thım folfft. 


3b habe, m.a. F., nur dies Wenige herausgenommen, wel⸗ 
“= Alle gleich vollſtändig und im Sufammenhange wirb erimert 
ken an die große Begebenheit, über die wir heute reven wollen. 
den vie Ente man dieſe übergehen, wenn in einer Reihe von 
Ieruhtungen das Merkwürdigſte foll dargeſtellt werben, wodurch 
% Griftfiche Kirche ift gepflanzt und gegründet worden? Wie 
Yanle man übergehen da bie Belehrung biefes großen Mpoftels, 
“r glei hei feinem erften Eintritt in bie chriftliche Kirche ihr 

‚32 


— 4 — 


als ein auserwähltes Rüſtzeug Gottes angekündigt wurde, v 
dem wir wiffen, wie er fein ganzes Leben hindurch dem Eva 
gelium gebient und das Wort des Herrn in die entfernteften & 
genden gebracht bat zum Segen für viele Hunderte und Taufent 
in deſſen eigenen Schriften ‘wir es leſen und daraus erfahre 
wie tief er eingebrungen ift in das Geheimniß des Kreuzes, 
daß fie und und alle folgenden Gefchlechter ver Ehriften erleucht 
und befeftigen können? Und als ihn vie Stimme bes Herrn tre 
da war er eben auf vem Wege, die Gläubigen zu verfolgen, m 
Briefen des Hobenpriefters ausgerüftet, wenn er welche fänt 
die dieſes Weges wanbelten, viefelbigen ins Gefängniß zu fez 
und zu binden. Und eben bied, m.g.%., daß er aus eine: 
Berfolger zu einen Belenner, aus einem ſolchen Bei 
folger zu eimem ſolchen Bekenner und Werkzeug de 
Glaubens geworden ift, das ift nicht nur biefes einzelne 
alles wegen merfwärbig, fondern wir müſſen eben in biefei 
eine Regel fehen und eine göttliche Ordnung für jebe Zeit naı 
ihrer eigenthümlichen Art und Weife, und müſſen es betrachte 
als einen weſentlichen Beſtandtheil des göttlichen Rathſchluſſes i 
ber Begründung ber Kirche Jeſu Ehrifti, daß die Verfolge 
deffelben, und gerade folche, wie ber Apoftel es war 
follen belehrt werden zum Glauben und das fein End 
nebmen foll bis an das Ende ber Tage. 

Aus dieſem Geſichtspunkt laßt uns jezt über jene merkwür 
dige Begebenheit, von ver ich einen Theil vorgelefen habe, mi 
einander reden. Laßt uns zuerft betrachten, weshalb ven! 
woles fo nothwenpig ift und zur Begründung der Kirch 
bes Herrn gehört, daß auch vie Verfolger berfelbe: 
follen belehrt werden; und laßt uns bann zweitens aı 
dent DBeifpiel des Apoftels fehen, auf weldem Wege dies be 
wertftelligt wird. 
L 
Bern wir, m. g. J. uns das Erfte näher erwägen, fo lieg 
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zeig darin zuerſt dieſe Behauptung, daß es noch immer 
2erfelger und Feinde des Chriftentbums gebe. Und 
vos wird auch feiner unter uns zu leugnen begehren. Nicht nur 
cn es noch immer viele Menfchen, vie ber göttlichen Stimme 
se Geiſtes fein Gehör geben, denen ver Sinn nicht geöffnet- 
& für das höhere Leben, zu welchem wir Alle ‚berufen find, fon- 
ter vie beftänpig in ven Dingen biefer Welt und in ben irdi⸗ 
ben Beftrebungen des Menfchen verftrifft bleiben und fich dem 
Riten des göttlichen Geiftes entziehen. Der größte Theil von 
seien nun, wenn er bie Stimme bes göttlicher Geiftes aus dem 
Sert des Deren nicht vernimmt, fo geht ex an dem ganzen Wert 
treiben gleichgültig vorüber. ber es giebt freilich auch andre, 
=” im ihrem Herzen eine Stimme bisweilen vernehmen, welche 
r aufforbern will eben dieſes Weges zu wandeln, ven fie bie 
csen Fünger unfers Herrn und Meifters wandeln ſehen; aber 
ae fie es nicht über fich gewinnen Können, fich ſelbſt und die 
Sat zu verleugnen, fo fuchen fie dieſe Stimme in fich zu unter- 
sm, und weil fie nur ver Nachhall ift von dem, was fie um 
3 ker vernehmen von vem Weiche Gottes und feinem Willen, 
 Tuchen fie auch dies nach ihrem Vermögen zu unterbrüffen, daß 
« iimen nicht in den Weg treten kann. . Solche fuchen es fich 
ze Andern von einer geringfügigen und Lächerlichen Seite dar⸗ 
tellen und find fo nicht nur Gleichgültige, ſondern auch Gegner 
m Feinde des Kreuzes Ehriftt. 

Bon einer andern. Art, m. g. F., war der Apoftel ein Ber- 
ider, bes wie er es felbft fagt, er that es im Eifer für das 
Beier Gottes *) und für die alte Orbnung ver Dinge, aber in 
cinen unverftäubigen und thörichten Eifer, ver bei dem hergebrachten 
Uachftaben, bei dem, was auf ver Oberfläche jchwebte, jtehen blieb, 
md der das Innere und Weſenhafte nicht zu erforfchen fuchte. Aber 
er eiferte doch für Öott, wenn er es gleich mit Unverftanb that. 


* 


) Wil. 3, 6. 


— 88 — 


Und ſolche Verfolger des Evangelinms, wie er es in dieſe 
Sinne war, giebt es noch immer, und dieſe find es vorzügli 
. bie da foflen md müſſen befehrt werben. Es giebt noch Menſche 
und wir fehen fie häufig genugtin nufrer Nähe, vie, indem fie bi 
Evangelium verfolgen, glauben, vie Rechte ver menfchlich. 
Bernunft, als des Löftlichen Gutes, welches Gott uns beigele 
bat, zu vertheibigen, weil ihnen nämlich pas nicht gegeben ift ei 
zuſehen, wie vie menfchliche Vernunft fich ſelbſt ehrt und dadur 
erſt frei wird, wenu fie fich gefangen giebt unter ven Gehorſa 
bes Glaubens *), pamit ber Sohn fie frei mache *). Weil | 
das nicht vernehmen, weil ihnen in ber Gefchichte des Evang 
ums vieles zu fein foheint, was mit ihrer noch nicht ganz e 
lenchteten aber ihrer doch fich felbft größtentheiis bewußten. Be 
sumft im Wiverfpruch fteht, fo fehen fie das Evangelium an al 
eine Feindſchaft gegen dasjenige, was Gott dem Menſchen Größtı 
und Herrlichſtes verliehen hat, und eifern, indem fie für Gott 
Gabe eifern, für Gott ſelbſt — aber fie ihım es mit Unverftan! 

Andre giebt es, redliche Freunde des Guten aber ſtreng 
Richter alles menfchlichen Thuns, vie, indem ihr ganzes Tichte 
und Trachten barauf gerichtet ift, unter ver Gemeinſchaft be 
Menfchen, ver fie angehören, das Gute und Rechte aufrecht z 
erhalten, vie Menſchen zu einem lebendigen Bunde ver Kräfl 
zu jebem wilbigen gemeinſamen Zwell zu vereinigen, wenn fi 
zum gleicher Zeit wahrnehmen, wie unter ven Ehriften viele fic 
von ben Sorgen und ven Gefchäften ver Welt zuräffziehen, ti 
daun theils aus. eignem Mißverſtand des Evangeliums, teil 
weil fie. bei dem Mißrerftand Andrer ftehn bleiben, dies ven 
Werte Gotted und bem Kreuze Eprifti zurechnen und gegei 
bie. Bereinigung der Ehriften nach ihrem Vermögen ftxeiten, wei 
fie meinen, fie mache vie Menſchen weniger geneigt und fähig 
dem gemeinfamen Wohl ihre Kräfte aufzuopfern, fie ver: 
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Das find Fremde der Vernunft und Freunde des Guten, 
über Gegner umb Feinde bes göttlichen Wortes; es find vebliche 
der am Gott nach ihrer Einficht, aber ihre Einficht ift ge⸗ 
wit So war ber Üpoftel; er war ein Verehrer des Gefezes, 
au üiferer um fein Boll, aber vennech verfolgte er die Chriſten, 
wi er meinte, fie verachteten das Geſez Gottes und zerſtörten 
24, 1009 zum Heil des Volks gereiche. Und gerabe einen folchen 
taz fich der Herr auserfeben zu einem befondern Rüſtzeug; und 
„a jo mällen wir ja wol glauben, daß fein Herz gefinnt fei 
zya alle diejenigen, bie in dieſem nichtigen und unverftänbigen 
Gr um Gott und um fein Gefez dem Apoftel ähnlich find. 

Und wie ver Herr, m. g. F., fo auch die Diener; und fo 
Am auch wir alle mit unferm Sehnen, mit unſerm Tichten und 
inchten darauf gerichtet fein, vorzüglich alle folche Feinde bes 
ns Chrifti um bie Sahne Des Kreuzes zu verfammeln und 
=» vem Glauben, ven fie verſchmähen, hinzuwenden. Nicht 
zug bewegen, weil ſolche auserwählte Nüftzeuge zur Beförderung 
2 Reiches Gottes auf Erden unentbehrlic wären — nein, uns ' 
zsehtlich, m. g. F. wer nur Einer; weil ber feine Mühe gehabt 
und feine Laft, weil ihm ver Herr viele zur Beute gegeben 
it, aub weil die Zahl feiner Kinver ift wie der Thau ber Mor- 
suöthe, fo ift feiner, der von fich fagen dürfte, er Tönne nicht 
atbehrt werben. ‘Denn wie ber Täufer zu feinen Zeitgenoffen 
it „wenn ihr nicht wollt Abrahams Kinder fein, jo 
sermag Gott aus dieſen Steinen dem Abraham Kinder 
‚nerweiten”*), jo können bie auserwählten und herrlichſten 
Rüitgenge Gottes auf eine ganz andre Weife und von ganz anbern 
Urin und Enden ber entfiehen, um das Wort bes Lebens zu 
verrreiten und Kröger zu fei des göttlichen Geiſtes; umb nicht 
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dirrfen wir glauben, daß an irgend ein wmenfchliches Mittel 
Feftigfeit, die ver Herr rühmt von feiner Gemeine auf 
gebunden fei. 

Aber eben fo wenig dürfen wir uns auf eine einfeitige 
an jenes Wort des Erlöfers halten, in weldes er einmal 
brach voll Freude über den Fortgang feines großen Werks, 
er femem Vater dafür dankte, daß er -bas Geheimnig von ı 
Kreuze den Unmünbigen offenbart aber ven Klugen und Wel 
diefer Welt verborgen babe*). Ja fo fühlte er es damals, u 
fein ganzes Herz war aufgelöjt in Dank und Verehrung geg 
Gott für viefe feine verborgenen Wege. Aber follen wir glaub 
er habe die Weifen dieſer Welt ausfchliegen wollen von der The 
nahme an feinem Neich und von dem Genuß feiner Woblthater 
Nein, denn fein liebenolles Herz umfaßte fie eben fo gut, wie ı 
“ Unmänbigen uns Unverftänbigen, Wol follte dadurch vielleicht t 
Weisheit der Welt gevemüthigt werden, daß ihr lange Zeit hit 
durch die Weisheit Gottes als Thorheit erfchten, und daß dur 
die Unmünbigen ihr erft follten die Augen geöffnet werben, un 
das göttliche Licht zu fchauen und fich von bemfelben erleuchte 
zu laſſen *e). Aber eben deswegen, m. g. F., vorzüglich, damit fi 
die Unmündigen und Einfältigen, die der Geiſt Gottes erleucht 
hat, nicht ihrer eigenen Einfalt und ihres Unvermögens rühme 
gegen diejenigen, die Gott ausgerüftet hat mit vorzüglichen ur 
herrlichen Gaben des Geiftes: eben darum hat er nachher dafi 
geforgt, und zum Theil auf eine ausgezeichnete Weife, wie bei der 
Apoftel, daß auch die Weifen und. Klugen dieſer Erbe geſamme 
, würden um vie Fahne des Kreuzes. Denn fo wie nun Saulı 
umgelehrt und aus einem Saulus ein Paulus geworben waı 
ein muthvoller Verfechter ver Sache des Evangelii, ein treu 
und unermüdeter Diener des Herrn bie in ven Tod, eben | 
eifrig wie vorher dem Gefez jezt Chriſto anhangend, Juden ım 
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Seinen zu dem Wort ver Wahrheit und des Lebens rufend und 
vom Ramen des Herrn eine große Gemeine ver Gläubigen fam- 
u: wie bereit waren bie Apoftel, ihm zu reichen vie Rechte 
w Omeinfhaft, ihn anzufehen als einen Apoſtel Jeſu Chriſti; 
= ee ruhig ließen fie es fich gefallen, daß er fagte, das Wort, 
xites er verfünbige, habe er nicht von Menfchen empfangen, 
2 nicht von dem erften Apofteln, fonbern von dem Herrn felbft 
Ks ihm gegeben *). 

&, m. g. F., fo tft die göttliche Orbnung, und fo wirb und _ 
ci fie bleiben. Wie im Anfang ber Ausbreitung ver chriftlichen 
re, jo beftändig bleibt Das die Regel: die größte Zahl derer, 
ih in Sehnfucht und ausfchliegend zu dem Evangelium Hin- 
ade, find diejenigen, bie vor ver Welt gering find und über- 
“a werten; aber herrlich offenbart fich vie Weishelt und bie 
zit Gottes, wenn fie nicht blos ſtark ift und mächtig in denen, 
tur der Welt ſchwach find, fonbern wenn fie fich auch die— 
raya mierwirft, vie in der Feinbfchaft gegen das Evangelium 
a und ausgerüftet mit herrlichen Gaben fich gezeigt haben. 

darum, m. 9. F., foll die chriftliche Kirche immer dürſten 
verlangen nach ber Belehrung verer, vie in einem falfchen 
Fr für Gott Feinde und Verfolger find von dem Wort bes 
Cars; und darum laßt uns zweitens mit einanver erwägen, 
Er Mefe Beränperung in dem Apoftel ift bewirkt wor: 
=, damit wir wiffen, was auch wir in einem ähnlichen 
alle zu tbun haben und zu laffen. 

I. 

D freilich, gar wenig ſcheint auf den erſten Anblikk das 
-Arige dabei zu fein. Saulus war auf dem Wege gen Damas- 
24, nit Briefen von dem Hohenpriefter verfehen, um bie Chriften, 
Ne tröfe, zu verfolgen und zu überantworten. Und als er 
kon die Stadt kam, da umlenchtete ihn plözlich ein Licht vom 
— — 
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Hinnmel, daß er zur Erde fiel, unb er horte bie Stinme 
Herrn und Ichrte um und glaube. Das Lümuen wir nicht | 
wirten, daß plözlih in bie wenn gleich au und für fi mi 
finftere uno verbunfelte Seele, aber ber doch das göttliche G 
heimmiß noch dunlel ift, daß plöglich im viefe ein Strahl ı 
himmiiſchen Lichtes hineiufällt und fie erleuchtet mit mildem Sche 
Das ift nicht unfer Werl fonvern Gottes. Unb wenn e3 aı 
jezt nicht mehr auf eine äußerliche Weife mit einer finnlid 
Offenbarung des Herrn verbunden ift, wenn e8 auch ganz inm 
lich vorgeht, fo ift e& das innere Geheinmiß Gottes, das Wunt 
in ven Ziefen der menfchlichen Seele,- welches fein audrer Menſ 
wie fehnlih er auch verlange nach ver Belehrung des Sünder 
mie ernftlich er fich auch beftwebe das Reich Gottes auszubreit 
in den Herzen derer, denen es noch verfchloffen iſt, zu bewirf 
vermag. 

Aber, m. g. F., unnüz und vergeblich find wir bab 
auch nicht. Denn was freilich ein Wunder ift und Weibt, das | 
und bfeibt doch gebunden an-bie irdiſchen Verhältniffe ves Menfch 
und bat in ber Erſcheinung feine von Gott beſtimmte Zeit u 
Stunde. Wenn es nur bie göttliche Allmacht wäre, vie hi 
wirkte mit Hintanfezung aller menfchlichen und irbifchen Verhäl 
niffe, o warum hätte denn ber Herr es fo lange verfchoben, be 
Sanlus, feinem Verfolger, zu erfcheinen? Warum hätte ſei 
himmliſche Liebe es zugelaffen, daß er fo viele Sünven ver Ve 
folgung über ſich häufte, da er ihm doch fchon Lange befannt wa 
als ein herrlich begabtes Ruſtzeug auch für feine Sache? Da 
lann doch nicht eine Willkür ſein von dem Erlöfer; ſondern w 
müffen fagen, Zeit und Stunde war noch nicht gefommen, for 
bern nun erft war fie erſchienen. Alfo hing doch Zeit und Stunt 
von menfchlichen Verhäftniffen ab; und dieſe auf ven Punk 
zu bringen, daß die Stunde ſchlage zur Belehrung be 
Sünders, daran haben auch wir unfer Theil. 

Wenn Gott, m. 9. F., auch zu der menfchlichen Seele rebe 
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whehch der innterlkh, wenn er fich ir auch offenbart mehr 
er meniger wunderbar und unſerm Verſtändniß nach übernatür- 
te:pie Seele bleibt Doch ein freies Wefen, welches auch 
2 Errahl des Hinmmlifchen Tichtes, wie mmmittelbar er auch in - 
u Mittelpunkt berfelben fallen mag, freimillig aufnehmen muß, 
=! pen jebe göttliche Rebe, die an das menfchliche Herz ergeht, 
8 feine Gegenrede frei. Und wie nun bier ver Apoftel, nach- 
ze er fragt hatte „Herr wer bift du‘? das fchlagenve und 
are Wort des Exlöfers vernahm „ich bin Jeſus, ven bu 
rielgft; es wird bir fchwer werben wider ben Stachel 
:tölfen”, und wie ihm nun nichts anders übrig war, als zu 
za wicht ohne Zittern und Zagen „Herr, was willft bu, 
ri ich thun ſoll“? fo müſſen wir jagen, wenn wir das Thum 
” Derm rechtfertigen wollen: früher würbe e8 anders gewejen 
a mit dem Apoftel. Aber je länger er ſchon fortgegangen war 
X den Wege der Feindſchaft und ver Verfolgung, um deſto 
2 mußte allmählig feine Seele wankend geworben fein in ihrer 
AMAengung, und fein Stan nicht mehr fo feit, um vefto mehr 
Se ihm num, da er in die Nähe der Stadt fam und ber ent- 
erde Augenblilk fi) nahte, wo er wieder Gebrauch machen 
iM zon ber ihm übertragenen Gewalt, ‚fein Gemüth in fich 
zurıhigt fein, daß er fich felhft fragte,. ob er auch wol Mecht 
ww, vie Chriſten zu verfolgen, ob das, was er förbere, wol 
es Wert fei, ober was er ftöre und befämpfe? unb dadurch 
zu er reif, dieſen Zuruf des Herrn fo aufzunehmen, wie er es 
ren Bat; und von jenem Augeunblikk an, wo bie, welche ven 
me Märtyrer des Glaubens fteinigten, ihre Kleider ablegten 
2 fergem Füßen, son dem Augenblift an, wo er vie Freudigkeit, 
ãchante, wit welder Stephanus ven Himmel offen ſehend 
dem irdiſchen Leben Lebewohl fagte, bis zu dem Augenblikk, wo 
© vos Werl der Berfolgung wieder beginnen wollte, Alles, 
res ihm bis dahin begegnet war, Alles, was auf ihn gewirkt 
ie, es mußte jeine Seele mürbe gemacht haben und reif 
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und empfänglich für ven Eindrulk, ven ber dere num auf ik 
ausübte. 

So ſehen wir, m. g. F., wie auch wir unfer Theil haben o 
. der Belehrung ver Berfölger des Evangeliums. Denn wäre 
bem Apoftel die Ehriften auf eine andere Weife entgegen getrete 
hätten fie fich anders gezeigt, als er fie verfolgte, fo würde ı 
auch, mit andern Einprüffen erfüllt, einen andern Widerftand en! 
gegengefezt haben dem Wort des Herrn, welches an ihn erging 
“und auch dieſer Augenblift würde verloren gewefen fein an feine 
Seele. Was aber dabei ver Antheil ber chriftlichen Gemeine un 
ver einzelnen Glieder berfelben gewefen war, das lernen wir au 
ven Worten, bie wir aus dem Zufammenhange biefer Geſchicht 
gelefen haben. ‘Der Herr fagt zum Saulus: „es wird bi 
[wer werden wider den Stachel lökken“ das heißt: wen 
. du auf dem Wege fortgebft, auf welchem du wanbeljt, fo wir] 
du inne werben, daß bu dich vergeblich einer Gewalt wiverfezeft 
die dich ſelbſt gefaßt bat und Teitet, bu wirft es inne werben 
daß bu bich vergeblich entgegenftellft mit nur menfchlicher un 
vergänglicher Kraft einem Rathſchluß Gottes von oben herab 
Und eben dazu war feine Seele fähig geworben, daß ihm tut 
deutlich wurbe in dieſem Augenblikk, und darum fprach er mi 
“ Zittern und Zagen: Herr, was willft ou, vaß ich thun foll? 
Dazu, was ber Herr dem Apoſtel fagte, dazu miußte ihm das 
. ganze Leben und bie Handlungsweiſe ver Ehriften ven Beweie 
geben, bamjt das Wort Wahrheit würbe in ber Seele befjen, dei 
bisher ein Verfolger des Wortes und feiner Belenner gewejen war. 
WS er. das hörte, da mußte er wol gebenfen an jenes weife und 
ſchöne Wort feines Lehrers, der in dem hoben Rath, alg man 
fragte, was man beginnen follte gegen die neue Lehre und mit 
ben Apofteln, die fie mit folcher Freudigkeit und Unerſchrokkenheit 
verbreiteten, und fich nicht wehren ließen, mit Wunbern und Zei- 
chen dem Worte, welches fie verfünnigten, Eingang zu verſchaffen 
in die Herzen ver Menfchen, feinen Mitgeneffen ven Befcheid gab: 
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a das Berl von Menſchen, jo wird es untergehen, tft 
uber von Gott, fo könnt ihr es nicht dämpfen, und 
ielsft es immer ruhig gewähren, vamit ihr nicht das 
Iriehen Habt, gegen Gott zu ftreiten. Indem ber Herr 
Ya Apeftel fagte, es wird dir ſchwer werben gegen bie Gewalt 
ataihlagen, die dich ergriffen hat, fo mußte nım alles in feiner 
Seh njammentreten, wodurch es ihm Wahrheit wurde, daß Das, 
"er verfolgte, ein Wert Gottes fei, daß ver Jeſus von Na- 
u, den er verfolgt Hatte, ver Ehrift und ber Geſandte Gottes 
”. drgen wir, m. g. F., wodurch denn fonnte e8 ihm, wenn 
“ao feiner Seele vereinigt war, Har werden, wie niemals 
wer, daß das ein Werk Gottes fei, welches er verfolgte? O fo 
e wir fagen, durch die Stanphaftigkeit, mit der die Ehriften 
>e fh ergehen ließen das Unrecht, welches auch er ihnen zu⸗ 
durch die Tapferkeit, mit ver fie allen Leiden, bie ihnen 
1 ten Verfolgern bereitet wurden, entgegen gingen, burch bie 
“e Serhrüverung ihrer Liebe, die durch Feine Lülfe, welche bie 
Keieft und Verfolgung ihrer Wiverfacher in ihrem Kreiſe 
Eau, gebrochen und zerftärt wurde, aber enblich auch und vor 
a dadurch, daß keine Feindſchaft und Verfolgung fie ſelbſt zu 
Trdigen Bewegungen bes Gemüths fortreißen konnte. Davon 
"pt der Apoftel viele Züge gefehen haben, als er die Ehriften 
“este, und das mußte fich ihm in dieſem Augenblikk als eine 
EM darſtellen, ver er ganz vergeblich feinen feinpfeligen Eifer 
epnfellen würde, als eine Craft, welche für menſchliche Kräfte 
erpinblich fei, weil fie gebunden war und getragen durch das 
Fe Hort 


Und das iſt es, m. g. F., wodurch auch wir Alle, bie in 
“chen Sinne, wie ver Mpoftel es war, Beinbe bes Kreuzes 
Sri fin, zur Befinnung bringen Können nach unfern Kräften. 
Shen ſich die Menfchen ein, daß das Ehriftenthum uns unfähig 
"se zu den herzlichen Erweifungen des Muths, ver Treue und 
"tiehe; mie können fie in dieſem Wahn bleiben, wenn fie in 
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ven Leben ber Chriften nichts ſehen, als Liebe und Trene, 
wenn ihnen ber alle Mächte überwindende, allen Gefahren. 
zende und alle Leiden verfpottenne Muth ver Gläubigen übe 
entgegen fommt? Und viejenigen, die va meinen, indem fie 
Evangelium verfolgen, vie Rechte ver menfchlichen Bernunfi 
vertreten, müſſen fie nicht am Ende zur Befinnung kommen 
fragen, was kann bie Vernunft, veren Rechte du fo eifrig 
theibigft, venn geben, wenn fie auch alles ſich mterthan un 
wenn fie andy überall aufs freiefte Handelt ımb über ben gat 
Kreis der Erde verbreitet ift, was fan fie ven Menſchen ge 
weiches herrlicher umd größer wäre, als was biefe ſchon Ba 
in der Kraft des Glaubens, unter ven fich ihre Bermmft ge| 
gen gegeben hat? Bon welcher Finfternig können vie Menfi 
befreit werben durch das Licht der Vernunft, daß fie gelan 
Lönnten zu einem reineren Licht, als welches bie befizen, be 
Wandel fchon bier im Himmel ift*), und bie ſchon hier in. 
aufgenommen haben das höhere Leben? Zu welcher Freiheit kön 
pie menfchliche Vernunft führen, vie größer wäre, ale welde | 
jenigen genießen, vie ver Sohn frei gemacht bat? So zujamm 
haltend ımtereinanver in wahrer Liebe, fo in beiliger Treue ı 
unferm Herrn ergebenb ımb feine Sache verfechtenn, fo mit Lie 
aber auch, wo es fein muß, mit unerfchätterlichem Muth und ol 
von Haß und Feindſchaft bewegt zu werben ums uufern Gegn 
entgegenfteliend, fo werben wir fie an uns ziehen, jo werben ! 
Zeit und Stunde herbeiführen für vie göttliche Gnade zum Pre 
befjeu, ver fie alle ergreifen und zu ſich ziehen will. 

Und das finden wir auch noch befonvers beftätigt in ! 
Worten, vie ver Herr binzufügte auf vie Frage bes Apoſtels, w 
er wolle, daß er thun falle: „ftehe auf und gehe im pie Stat 
ba wirb man dir fagen was du than ſollſt.“ Da w 
ein Juͤnger des Herrn unter aubern, ein Wann, unbefcholten u 
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gerecht vor feinem Boll, ver aber gehorfam geworben war ven 
Geſez des Glaubens, und ven fah fich ver Herr zum Nüftzeug 
aus, um bie fchon weich gemachte Seele des Apoftels völlig zu 
bearbeiten. Als dem ver Herr fagte in einem Geficht, er folle 
bingehen zu ven Saulus von Zarfen- und bie Hand auf ihn 
legen, daß er wieder ſehend werbe, fo fagte ber, er habe viel 
gehört von diefem Saulus, aber immer nur wie viel Böfes er 
denen zugefügt habe, vie ven Namen des Herrn befennen. Als 
ihm aber der Herr fagte, ven habe er fich auserwählt zum Rüſt⸗ 
senge, daß er feinen Namen trage zu ben Heiden umb zu ben 
Kindern Israel, umb er wolle ibm gleich zeigen, wie viel er um 
feinetwillen leiden werbe, da war Ananias augenblifflich bereit 
kimugehen, um wie ber Herr befohlen hatte an Saulus zu thun. 
Schet da, m. g. F., das war es, wodurch num vorzüglich noch der 
Apoſtel dem Herrn gewonnen wurde. Wie ſpricht Ananias über 
ihn, indem er ihn nur als einen Gegner und Verfolger des Evan⸗ 
gliums und alſo feines eigenen Glaubens Tennt? Seine Spur 
ton Haß und Beinpfchaft, Feine Spur von Verkleinerung, keine 
Spur von Schmähung, fondern fo, dag wir in dem Wenigen, 
was von feinen Worten uns aufbewahrt ift in ver Schrift, deut⸗ 
th fühlen Können die Achtung, von welcher er burchbrungen war 
gegen ven Geift und die Kraft des Mannes, von dem bie Rede 
war, und fo tie er fich nun bie Möglichkeit vachte, dieſer Tünne 
ein Werkzeug des Herrn werben, auch zugleich die DBereitwilfig- 
keit, wenn gleich dem Anſchein zuwider, alles das Seinige beizu- 
tragen, um ihn voͤllig zu gewinnen und ihn zu befeſtigen auf 
dem Wege, den er von dem Herrn geleitet und erleuchtet einge⸗ 
ſchlagen hatte. Das iſt der Weg, den man mit ſolchen Gemüthern 
zu gehen hat, die auf dieſelbe Weiſe, wie ber Apoftel, beſondere 
Gaben und große trbifche Weisheit beflzen, aber in unverftänbt- 
gem Eifer Feinde des Kreuzes Ehrifti find, wenn der Herr fie 
nun erweicht und fähig macht fein Wort zu vernehmen. Nur 
wenn wir ihren natürlichen Werth nicht verlennen, nur wenn 
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wir die Kraft, mit der ſie wirken, die Einſicht, welche ihre Schritt 
leitet, nicht überſehen, nur wenn wir dem Eifer, mit welchem ſi 
dem Guten bienen, Gerechtigkeit wiverfahren laſſen und vie ge 
bührende Achtung nicht entziehen, aber um deſto lebendiger be: 
Wunſch in uns ift, möchten fie doch NRüftzeuge werben für ven 
der doc) alfein ber Seele das ewige Heil gewähren kann, nm 
"wenn wir, was wir auch dabei wagen mögen, wie tief wir aud 
unter ihnen ftehen mögen in Erkenntniß und Weisheit — ven 
gewig war Ananias nur ein einfältiger Mann gegen ven hoch: 
begabten ımb tiefdenlenden Apoftel — willig und bereit find, ihnen 
zuzureben mit dem Worte‘ ver Liebe, ihnen mitzutheilen das Licht, 
welches nicht unfer iſt, ſondern das ber Herr uns gegeben hat 
um es benen leuchten zu laſſen, die noch wanbeln in ver dunkelr 
Entfernung von ihm, nur wenn wir zu ihnen reden mit Sanft 
muth und Freumblichleit, wie Ananias es that, und nicht auf: 
hören fie zu leiten auf ven Weg, den wir Ehrifto nachfolgen, unt 
fie zu erfüllen mit vem Geift, ven er denen befchieven Hat, bie ar 
ihn glauben: nur dadurch erft wird das lezte Siegel aufgebräff 
auf die wunderbaren Thaten bes Herrn an ber menfchlichen Seele 

Und fo, m. 9.%., fo mögen wir und wol freuen, daß dieſ 
Laufbahn ums Allen aufgethan ift. Nicht mit Wiverwillen, nic 
mit feinbfeligen Bewegungen unfers Gemüths, ſondern mit feften 
Glauben und mit wahrer Freude können und follen wir taraı 
denken, daß es noch immer giebt Eiferer um Gott und um Gotte 
Sache, welde bie Kraft und das Licht des Evangeliums ver 
Yennen. O viele bat es unter ihnen gegeben, und wird es nod 
immer unter ihnen geben, die Gott fi) auserwählt bat zu Rüſt 
zeugen, wenn auch nicht wie ven Paulus, aber doch auf ein 
untergeorbnete Weife, und die, wenn bie Stunde kommt, fi ve 
mütbigen unter feine Gewelt, und dann werben auch viefe eifrig 
und treue Diener fein in feinem Weinberge. Aber mögen wi 
nur dazu umfern Dienft dem Herrn nie entziehen, mögen wir nu 
überall, wie jene erfte Gemeine der Chriften, mit Muth ung Feſtig 


kit, mit Sehe und Sanftmuth den Feinden bes Evangeliumd 
etgezentreten.. Sehnen wir uns nach dem Augenblikk ihrer Be⸗ 
terıng, verfagen wir uns ihnen nicht in dem erften Augenblikk, 
ze ans ihre Rulkkehr nahe fcheint und fie getroffen werben von 
ver Kraft von oben: dann werben auch wir unfern Antheil haben 
2 vom größten Werk des gnöttlichen Geiftes, pie Verfolger des 
Desgeliums zu feinen Belennern und Werkzeugen umzugeftalten. 
Es eben weil es noch folde Rüſtzeuge giebt, bie der Herr noch 
acht gerufen Bat aber rufen wirb, eben darum follen wir ver- 
rauen, fein Reich wird durch alle Mittel; vie In folchen Ruſt⸗ 
am Liegen, fich immer weiter verbreiten und immer feſter 
Ziaden, immer mehr wird vie Wahrheit des Evangeliums die - 
Selen der Menfcheh erfenchten und immer-mehrere werben fich. 
xteinigen , bie Sache des Heren zu förbern, die Weifen und bie 
Gufäitigen, die Starfen und die Schwachen, alle. werben jeber 
zuh feinem: Maße Einen und pemfelben Herrn hienen, und indem 
wa Get in den Schwachen mächtig ift,. indem, bie göttliche Weis- 
beit, nachdem fie lange für Thorheit gehalten ift, fich vie menfch- 
ie mterwirft, jo fühlen wir es. und müflen es einfeben, daß 
es iele Gaben giebt, aber Einen Geift, ver fie ſpeudet, daß es 
zur Aemter giebt, aber Einen Heyrn, ber fie vertheilt, und daß 
er viele Kräfte giebt, wodurch wir ihm und feinem Wexke bienen 
en, aber Einen Gott, ver ba wirfet Alles in Allen*). Amen, 


u 1 Cor. 12, 4—6. 


Dem. 16, Wpepeigciä,. | © 


.. 


vn. 
Am 12. Sonntage nad) Zrinitatis 1820, 





Zert. Apoſtelgeſchichte 11, 19— 21. 

Die aber zerftreut waren in der Träbfal, fo ſich üb 
Stephano erhob, gingen umber bis gen Phoͤntzien ur 
Cypern und Autiochien, und reveten das Wort zu ni 
mand, denn aflein zu ben Juden. Es waren aber etlid 
unter ihnen, Männer von Cypern und Eyeene, pie kam 
gen Antiochien und redeten auch zu ben Griechen, ur 
prebigten das Evangelium vom Herrn Jeſu. Und d 
- Hand des Herrn war mit ihnen, ımb eine greße Za 
warb gläubig und befehrte ſich zu dem Herrn. 


Wir haben vor einiger Zeit, m. a. F., ven erſten Märtyr 
des Chriftentbums als das Vorbild fo vieler andern, veren DI 
die Wahrheit des Evangeliums befiegeln und vie Ruhe ver Kirc 
Chriftt feft in ver Welt gründen mußte, zum Gegenftanb unfr 
Betrachtung gemacht. Das war ein Einzelner, ver ein Opf 
wurbe ber wilden Feindſchaft ver Menfchen gegen das Heil, wı 
ches Gott ihnen bereitet hatte. Die Worte unfers Textes geb 
uns nun Nachricht, was ans einer allgemeinen Verfo 
gung ber Chriften entſtand, und fie zeigen uns, wie au 
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diefe Gott gu einem wirffamen Mittel gebraucht hat, 
um tie Kirche Ehrifti in ver Welt zu begründen; und 
bus in es, was wir heute zum Gegenftand unfter frommen Be- 
trahtung nehmen wollen. 

Auch dieſes, m. g. F., iſt eben fo gut wie jenes nur ein 
dayines Beifpiel geweſen; Lange Zeit hindurch haben ſich oft, 
ztlreuder und blutiger als dieſe e8 war, Die VBerfolgungen gegen 
He angebertve und anwachſende Gemeine bes Herrn erneuert, uab 
immer bat, was vie Menfdhen freilich Höfe meinten, Gott der 
Herr m Beſten geichtt. Wenn wir aber bie Worte unfers 
Zeres näher betrachten, fo werben wir finden, es iſt vorzüglich. 
eierlei, was nach ber Weisheit Gottes durch die Verfolgung 
ur vie Krübfal, fo Sich über vie Ehriften erhob, entſtand: nem- 
Gh erſtens eine ſchnellere und leichtere Verbreitung 
3 Evangeliums, und zweitens eine fchnellere und 
leigtere Reinigung des Glaubens der Chriften von 
werherlei beſchränkenden Vorurtheilen und Meinun- 
ger, die damit verbunden waren. Auf beides laßt uns 
seh Auleitımg unſers Textes Io unfre Aufmerkfamfeit richten. 


Es wird im Anfang des ai Kapitels der Apoftelgefchichte 
ernöähut, daß nach der Täptung bes Stephanus fich eine große 
Krebfal erheb über die Ehriften in Jeruſalem, daß biefe das 
Shen geweien war zu vielen Wipermwärtigfeiten und Mißhand⸗ 
Imgen, die fie zu erbulven hatten und bie uns nicht näher be 
wimet werben, nur daß ums gefagt wird, über biefer Trübfal 
habe ſich wie ganze Gemeine zu Serufalem zerftrent, fo daß faft 
ner die Wpoftel allein ba. blieben, wohin fie der Herr urfpräng- 
54 um für ben eriten Anfang ihrer Wirkſamkeit gewiefen hatte, 
& kommt alfo zu ber allgemeinen Wirkfamleit, vie eine DVerfol- 
au fon an fi haben mußte, um das Evangelium zu ver- 
steiten, noch biefe Hinzu, Die vorzüglich daraus entſtand, daß 


wch biefe Berfolgung die Chriften zerftreut wurden. 
G2 
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Ich fage, m. 9. F., es ift ſchon im Allgemeinen feße uatür 
lid, daß wenn eine Weberzeugung, eine Handlungkweiſe, ein 
Lebensart, over was es fonft fein möge, verfolgt wirb, dies zu 
Verbreitung berfelben unter ven Menfchen beiträgt, unter be 
Bedingung nemlich, daß die Verfolgung mit Würde und Stant 
haftigfeit ertragen werhe. So das gefchieht, kann es kaum ander 
fein, ald daß fie dieſe Wirkung babe, Denn was ift natürliche 
bei dem Menſchen, als, wie ein jever es in fich ſelbſt fühlt, da 
er eine Anhänglichleit Hat, ich will nicht. fagen an die Dinge un 
an die Güter diefer Welt, fondern an feine gewohnte Lebenstweift 
an feine Befchäftigungen, bie ihm von Gott angewiefen find, an ti 
mannichfaltigen Verbindungen, in welche er gefezt. ift, vie fich j 
in den weitern und engern Streifen des Lebens überafi kuüpfe 
und dem Herzen des Menfchen werth und theuer find, fo be 
wundert er den Muth ımb bie Tapferkeit verjenigen, welche nid) 
fcheuen, um nur in irgend einem einzelnen Theile des Leben 
ihrer Ueberzeugung und ihren Grunpfäzen folgen zu können, meh 
oder weniger von biefen gemeinfamen Gütern aufzugeben. Darum 
wird fo fehr auf dieſe Verfolgungen in ver Welt vie Aufmerk 
ſamkeit ver Menfchen hingeleitet, und es ift eine allgemeine Er 
fahrung, daß, je länger eine ſolche Verfolgung währt und j 
würbiger und ftanpbaftiger fie ertragen wirb, befto mehr fich i 
den Menjchen eine Vorliebe für die Verfolgten entwiflelt, um 
daß fie dasjenige für ein hohes umd großes Gut halten, was be 
Verfolgten einen ſolchen Muth giebt zur Extragung alfer Unge 
rechtigkeit und aller Gewaltthat, die ihnen zugefügt wird. Darun 
ift e8 eine von den einfachiten aber zugleich auch weifelten Bor 
ſchriften des Evangeliums, daß wir Chriften niemals follen da 
Döfe, welches gegen uns anbringt, anders als durch das Gut 
zu überwinden fuchen, daß wir uns burch die Feinpfeligfeit un 
durch die Gewaltthaten unfrer Widerſacher niemals follen fort 
reißen laffen zu Kränkungen und Bedrükkungen; denn baburd 
konnte e8 Leicht gefchehen, daß jene fich das Anfehen ver Verfolgten 
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en und fo die Vortheile, welche dieſen zunächft gebüßren, an 
ken. Und darum ift dies eine Vorfchrift nicht blos ber 
iriamigfeit und Gerechtigkeit fonvern auch ver chriftlichen Klug⸗ 
kit Veisheit, daß wir uns nie follen von ven Beleidigungen 
fer Gegner zu gleichen Vergehungen hinreißen laffen, indem 
"af der einen Seite dadurch eben an ver Wurde, bie ung 
“dt, verlieren, und auf ber anbern bie Vortheile unb ben 
Sn ver Berfolgung imfern Feinden und Widerfachern zuwenden. 

Aber es ift nicht nur dieſe fehr natürliche Bewunderung des 
Ratkes und der Stanphaftigkeit ver Verfolgten, vie diefe Wir- 
2 ht und haben muß in dem Gefühl, fondern es tft auch 
"a fo natürlich, daß die Zuſchauenden einen Verdacht faffen 
Fe tie gute Sache derjenigen, welche ſich Gewaltthätigkeiten 
2 Perfolgungen gegen Anvere erlauben. Denn am Ende, m. 
IR, beruht doch das ganze menfchliche Leben in allen feinen 
Fin auf der Bernunft: Alles foll vernünftig gehandhabt 
“a amd Alles Tann ein jener vor Gott und Menfchen nur in 
en scchtfertigen umd er kann nur in bem Maaße bei ſich ruhig 
“daB er fih auf dem rechten Wege befinbet, als er, was er 
amd thut, nach den innerften Grunbfäzen ver menfchlichen 
!erannft denkt und thut. Wenn es fo ift, fo ift gerade ber 
Krfiche Weg, um allem vorzubeugen ober alles aus bem Wege 
YHımen, was den Menfchen Hinverlich fein Tann, daß man 
7 Sernunft zu gewinnen fucht, indem man biefelbe zur Richt⸗ 
ar nimmt, um nach ihr feine eignen Grundſaͤze und Hand⸗ 
Zu zu beftimmen. Und darum lenkt ſich auch, jemehr das 
RIqliche Gefchlecht aus einer Rohheit, in die es Jahrhunderte 
4 verimlen fein lann, fich zu erheben anfängt, deſto mehr 
Us immer bahin, daß auf dem Wege ver Vernunft aller Streit 
a Renſchen ausgeglichen wird. Wenn nun ſtatt deſſen der 
Nüdtige fich feiner Macht überhebt und, ftatt pie Höhere Macht 
a vernunft zu gebrauchen, vie äußere Gewalt, bie ihm geworben 
t, amendet, um Das im Zaum zu halten und anszurotten, was 


! 
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ihm vielleicht nur in feiner Ueberzeugung und in feinem Gewiſſe 
als das Unrecht, als das Verderbliche und Strafbare erfchein 
um deſto mehr fchließen die Menfchen und im Ganzen nieht m 
Unrecht, daß es ihm fehle an ver Ueberzeugung ver Vernunf 
an ber Uebereinſtimmung feiner Anficht und feiner Sache mit be 
innerften Wefen der menfchlichen Vermunft. Darum gewiß, w 
ver Verfolgte durch feine Stanphaftigleit und feine Stärke im d 
Grtragung ver über ihn gelommenen Trübfel, wenn er ſich dur 
diefe von feiner Vieberzengung nicht abwenbig machen Täßt, ei 
günftiges, fo hat ver Verfolgende durch feine Gewaltthätigkeit ei 
ungünftiges Borurtheil in der Meinung ver Menſchen. Deb: 
wir e8 für natürlich halten, daß, wo bie erften Chriſten als Be 
folgte hinkamen, ausgetrieben aus ihren Sizen durch die Gewa 
derer, welche die Macht in Händen hatten, daß fie ba ſich bi 
Herzen der Mienfchen gewannen und daß bie Wahrheit des Evar 
geliums um fo leichter Eingang in die Seelen fan, je mehr fi 
von denen verfündigt wurde, bie ihr bie Nihee und Seiterle 
ihred Lebens Hatten aufopfern müſſen, je mehr es Allen klar fei 
. mußte, daß fie ihnen reichlichen Erſaz darbot für alle Beſchwe 
ben und Leiden, bie ſie um ihretwillen auf ſich nahmen, und va 
bie göttliche Heiterkeit der Seele, weiche bie Wirkung berfelbe 
war, durch feine Trübfal, durch Feine Gefahr des Todes ihne 
konnte gejtört. werben. | 
Aber es kam, wie ich vorher fchon angeventet Babe, meı 
eine zweite befonvere Wirkſamkeit viefer Verfolgung zur Bei 
breitung des Evangeltums hinzu, daß nemlich pie Chriſten 
wie es ſcheint abfichtlich, von ihrem VBerfolgern in verſchie 
bene Öegenben zerjtremt wurden. Wir leſen nemlich wede 
in jener erften Beichreibung ver Verfolgung, noch im ver, welch 
die Worte unſers Textes wiererholen, daß bamals noch aber 
als Stephanus ihr Lehen verloren haben, unb es if wegen be 
gänzlichen Stillſchweigens der Geſchichte nicht wahrſcheinlich, da 
als nad) anderes Menſchenblut gelioſſen fei, ſondern «8 fcjeh 
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mehr ein allgemeiner Drull geweien zu fein, der vie Chriſten 
traf, eb zwar ein folcher, durch ven fie genöthigt wurden, bie 
hanptſtadt des Landes, wo bie erfte Gemeine ver Chriſten fich 
befand, zu räumen, und es fcheint eine beſondere Klugheit, nach 
Ari ver Kindes dieſer Welt, jener Berfolger ver erften Chriften 
geneien zu fein, daß in jene gewaltfame Verbannung bie Apoftel 
nicht mit eingeſchloſſen wurden; denn es wirb uns gefagt, daß fie 
in Jerufalens geblieben ſind, aber mit Ausnahme ihrer bie ganze 
Geueine zerſtreut worden iſt durch die Ränder. Es fcheint aber, 
die Hanpter nes jũdiſchen Volks, von denen die ganze Verfolgung 
ausging, haben jo gebacht, daß, um die fo ſchnell wachſende 
Macht ves Chriſtenthums zu hemmen, man nur feine Belenner 
ton einander trennen und zerſtreuen müfle. Welche große Kraft 
is der Gemeinfchaft treu verbundener, in Liebe zuſammenhalten⸗ 
wer, gleich gefirinter, Leid und Freud mit einander theilender Ge- 
müther Liege, das Eonnte auch ihnen unmöglich entgehen; aber fie 
ie nur varin, baff fie glaubten, vie Kraft des Evangeliums 
liege ganz und gar in dem Zuſammenhalten, und baß fie glaub- 
in, e8 Tönnte durch viefes Zuſammenhalten ganz fo gefährlich 
jem, wie es ihnen ſchien, wenn e8 auch an fich eine wenig be 
dentende Sache wäre. Das war freilich falſch und verkehrt; 
venn eine Zeitlang wol lann auch ein trriger Wahn bie Menſchen 
feſſeln/ Tamm eine Zeitlang freilich, gegen die Stürme einer äußern 
Gewalt aushalten, aber nicht lange gegen bie jeven Wahn und 
jeden Schein zeriivenende Kraft des ewigen Lichtes ver Wahrheit. 
Kur durch feine innere Kraft konnte und foltte das Evangelium ° 
ſolche Wirkungen bervorbringen; aber daß die lebendige Ueber⸗ 
zeugnng ven ber Kraft deſſelben eine fo treue und unzerftörbare 
Gemeine. ftiftete, das war eben fo natürkich und nothwendig. Nun 
ganbten fie, zerſtrenen wir bie Ehröften hierher und dorthin, fo 
entbehren fie bed Nuzeus, ben fie aus ber Gemeinfhaft un- 
ter einander ſchöpfen, fo wird jeder vereinzeit jehr bald zu 
ver akten Denlungsweile zieilölhren; and vor Allem, behalten 
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. wir die Oberhäupter viefer uenen Gemeine in unfrer Nähe, fc 
werben auch biefe dadurch, daß wir bie Andern von ihnen ent- 
fernen, am ficherften gelähnt und unſchädlich gemacht. | 
Das war ver bamalige Rath ver Menfchen, vie es böfe 
meinten. Aber wie war nun ber Rath Gottes, der alles zum 
Guten lenkte, und ver fich auch ver böfen Rathichlüffe ver Men- 
fchen zu bevienen wußte als Mittel, feine ewigen Zelle zu be— 
fördern? Die Zerftreuten als Berfolgte wo fie hinlamen fanden 
fie eben deswegen, weil die Zeit, bie Gott ver Herr beftimmt 
hatte, erfüllt war, weil ihnen ein allgemein gefühltes Bepürfnif 
ber Menfchen nach dem höheren Leben überall entgegen trat, auch 
ein kleines Häuflein mehr oder weniger offner Gemüther, in 
weldye das Wort ver Wahrheit Eingang fand; und fo ſammelten 
bie einen bier, vie andern bort Hänflein der Gläubigen um ſich, 
aus been mit ber Zeit eine Gemeine entftand; und fo wurben 
aus der einen Gemeine berer, die zerftreut waren, in einem Jahre 
mehrere, der Zahl nach freilich wenige, aber doch jede von biefen 
ein lebenbiger Mittelpunkt, um viefelbe Geſinnung, venfelben reinen 
Eifer, viefelbe ungebeuchelte Liebe überall zu verbreiten. Und fo 
war auch nicht der Geift des Ehriftentyums und hat fich niemals 
fo bewiefen, vaß feine Wirkungen berubten auf dem befonvern 
perfönlichen Einfluß und auf der unmittelbaren Gegenwart berer, 
die freilich als die ausgezeichnetſten Werkzeuge deſſelben mußten 
augeſehen werben, vie ver Herr felbft fich auserwählt Hatte, um 
bas Reich feines Vaters zu verbreiten anf Erden. Jene, die fich 
zerftreut hatten über ver Trübſal, welche ſich erhoben in Jeruſalem, 
fie waren ganz und lange Zeit getrennt von ver Gemeinfchaft 
ber Apoftel, die ihre Lehrer gewefen waren, und ven denen fie 
bie erfte Kenntniß der Wahrheit des Evangeliums empfangen 
hatten; aber ihre geiftige Gemeinſchaft war nicht am’ Zeit und 
Ort gebunben; verfelbe Geiſt Tebte fchon in ihmen, ber Tebenbige 
Einfluß von dem Träftigen Wort der Apoftel wirkte fort, und zu 
biefer Wirkung kam Die andere Wirkung ver vereinigten Sehuſucht 
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Kazı, fo daß fie mit derſelben Kraft des Geiſtes arbeiteten für 
tas Reich des Herrn, wie es gefchehen Konnte, wenn an jedem 
It zer der Apoftel mit ihnen gewefen wäre. So, m.g. F., 
ie atrümmerte ver Rath der Feinde des Ehriftenthums, und 
wes fie ſich nach ihrer trbifchen Weisheit ausgerechnet hatten als _ 
ca aaträgliches Mittel, das Ehriftenthum und feine Anhänger 
azrren, das gebieh nur zur fchnellern und weitern Verbrei⸗ 
tag teffelben ; und fo lange e8 nothwendig war, baß das Ehriften- 
Sum auf eine fchnelle Weile in weit von einander entfernte 
Kxuben zerfireut hirgeworfen würbe, fo oft beviente fich bie 
antike Weisheit Diefer blinden Wuth der Gegner des Ehriften- 
ums; wo fie verfolgten und zerftreuten, da wußte ber Herr zu 
mmeln maeb zu flärten, und auf biefem Wege ift bie chriftliche 
Aue das geworben, was fie ein paar Jahrhunderte nach dem 
Seiten unfers Heren von ber Erbe bereits war. 

D, m.9.%., welde ſchöne Hoffnung muß uns diefer wichtige 
ee ver Geſchichte des Chriftenthbums davon geben, daß Alles, 
2 vehrhaft gut iſt, auch unter ver göttlichen Leitung alle 
Frafungen überfteht und alle Feindſeligkeiten fiegreich überwindet. 
<erz wird es nicht verfolgt, fo verbreitet e8 ſich nur allmälig 
= langfam durch die ftille Kraft ver Wahrheit; wirb es ver- 
*. fo werbreitet es fich ſchnell durch Die hohen Wirkungen eines 
Serdigen Muthes, und durch ven Träftigen Gegenſaz zwiſchen 
rer, die nichts Anderes kennen und wollen, als ihrer Ueber⸗ 
zum leben, und nichts anberes ausrichten in ver Welt, als 
2:3 fe für den Ruf Gottes erfannt haben in ihrem Kerzen, 
u zuiſchen der Handlungsweiſe und ven Gefinnungen berjenigen, 
"2, indem fie überall die Gewalt zu ihrem Werkzeuge machen, 
ktı Schein erregen, daß es ihnen nur um bie Gewalt und nicht 
zu das wahre Wohl und Heil ver Menfchen zu thun fet. 

I. 


Aber laßt uns nun auch zweitens betrachten, wie fich bie 
Stiche Weisheit dieſer Berfolgungen bebiente, um ven Glauben 


wo 


ber Chriſten ſelbſt von manden daran haftenden Be 
ustheilen und Irrthümern zu reinigen. Die Erzählı 
unſers Tertes fagt uns, bie meilten von been, bie damals 
unb wieder zerftrest worden, hätten das Wort nur, gerebet 
den Yuden, wie fie fo ange ſahen in Iernfalem und m | 
Umgegend von ven Apofieln ımb ven andern Jungern des Her 
we es feine andre gab, als Inden, zu venen das Wort des He 
geredet werbem konnte; einige aber wären weiter gegangen ı 
Hätten, als fie nach Antiochien gekommen, das Wort auch gere 
zu den Örieden, und viele wären unmittelbar, ohne daß 
ſich dem Gefez der Juden unterworfen hätten, in bie Gere 
ver Chriften aufgenommen worben. 

Das war, m. g. F., eine folge Reinigung des chrif 
ums von einem noch daran haftenden Vorurtheil. Dieſes B 
urtheil beſtand aber darin, daß nicht andern Menſchen das £ 
in Chriſto Jeſu beſſimmt wäre, als nur denen, welche entwe 
vermöge des Rechts der Geburt oder vurch ‚freiwilligen Uebert 
auch dem Volle angehörten, zu welchen allein für feine Per 
unmittelbar geſaudt zu fein unfer Herr und Meifter fo oft u 
fichest hatte *). Audre Worte, die er auch gefprocen hatte ı 
andern Belennern, wie er fagt, er babe noch andre Schu 
bie nicht aus bemfelben Stalle wären, bie er aber auch wü 
herbeizuführen wiſſen, bamit wie Ein Hirt fo auch Eine Hee 
jer**), Die waren feinen Süngern theils ounfel und unverftä 
lich geweſen, theils fehlte ihnen zum. Verſtändniß berfelben j 
Unterfrüzung durch vie Erfahrung. Daher denn war es dam 
eine herrſchende Meinung unter ben Chriften, daß, fejern a 
nach einzelnen Beifpielen Einzelne ans ben Heiden an bem | 
Teil mehmen wollten, fie fich vorher müßten einverleiben fa| 
dem Volle, zus welchem Ebriftus und vie erftew Jünger gehör 
und das Gefez veffelben befolgen. Wäre vies beſchränkende 7 








®) Ruth. 15, % ”, 306. 10, 16. 
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el aa dem Chriftenthum haften geblieben, fo wärke das 
Sul nicht nur viel langſamere Fortſchritte gemacht haben, 
vol znlich das Fübifche Geſez eine fehwere Laft war, vie ben 
Idaurn des Glanbens amfgelege wurbe*), fonvern es hätte 
m ai geben Iönnen ein veines frohes und erhebendes Gefühl 
on, daß zur Gerechtigkeit des Menfchen vor Gott nichts au⸗ 
Are ehdtr, als die zeine und lebendige Kraft bes Gjaubens. 
& uufte oje von ber Seele ver Chriften genommen werben 
4 beſctranleude Vorurtheil. Dazu num wirkte jene Verfolgung 
nihh uawittelher, indem die Berfolgten fich entwöhnen mußten 
mie Genuß und von ber Gemeinſchaft veflen, was ihnen als 
Selekern des jünifchen Volls und dem jibifchen Geſez Ver⸗ 
Titeem oblag. Alle vieſe Zerſtreuten hatten angehört ver Ge⸗ 
u zn Serufalene, fie waren bort früher: wohnhaft geweſen, 
Dh umgeben von bes Herrlichkeit bes Tempels und: des jübl- 
a Ootieskleufies, Theil nehnend an den täglichen Opfern und 
Kez ımb gewöhnt an das Vorlefen ves Geſezes und am bie 
Mirszen frommer Lehrer. Daß fie dies werth und theuer 
kam als ein ihnen vo Kindheit auf gebührendes Gut, vak fie . 
* ofen mit dem Evangelio innig zu verbinden, wer Kuute e8 
a derargen? War es wicht natürlich und bem mewfchlichen - 
Salt ngemeffen? Rum wurden fie gewaktfam hinweggetrieben 
“ra Gnkugen des Landes, mi waren fie fern von ber heifi- 
a Etart, an der ihr ganzes geiſtiges Leben von Jugend auf 
uden hatie, fern dem dem Tempel und ber gewohnten Ver⸗ 
Az Gottes, da Bosnien fie nicht mehr Theil nehmen am ven 
Kpmiebenen Gebräuchen des alten Bundes. Wenn fie zun 
mohnerachtet fühlten und täglich innig fühlen mußten, wie die 
Get dep Evangeliums in ihrem Herzen unabhängig fei von. ven 
ae Berrichtunger und ben Opfern des judiſchen Gottesbienftes, 
vn fir ſih täglich und ſtündlich fühlten in ver Gemeinſchaft 
— | 
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mit Chrifto, ohne gebunden zu ſein an die Gegenden ſeiner Wirk⸗ 
ſamkeit in den Tagen ſeines irdiſchen Lebens, wenn fie es fühlten, 
wie in ber lebendigen Kraft des Chriftenthums ber heiße. vrin- 
gende Wunfch, die Güter des Geiftes immer mehr unter ben 
Menfchen zu verbreiten, nicht nachließ unter jener Entbehrung 
und durch die Ferne bes Raums nicht ansgetilgt werden Tonnte; 

o fo migpte ihnen ja wol das Licht aufgehen, daß alles jenes der 
Kraft bes Evangeliums nicht wefentlich fe, ja daß es vielmehr 
gefährlich ſei für biefelbe, und wo fie auch unter ben Heiben 
Gemüuther fanden, welche für die Wahrheit des Evangeliums 
empfaͤnglich waren, was konnte ihnen wichtiger fein und näher 
Itegen, ‚als ihnen biejelbe fo mitzutheilen, wie fie jezt ſelbſt fie 
genoffen, d. h. ohne alle Verbindung mit dem alten Gefez. 

Nun pürfen wir freilich nicht daran zweifeln, daß biefelbe 
reinere Einfiht in. das Weſen des Chriſtenthums anf einem 
andern Wege würbe ven Menſchen gekommen fein, ja wir willen 
es aus umfrer eignen Gefchichte. Zur Zeit ver Berbefferung ber 
chriſtlichen Kirche, von ber unfre evangelifche Kirche pas Ergeb- 
niß iſt, da erging e8 fo, daß manches Zufällige mit in bie innere 
Art und Weiſe des Gottespienftes in ben chriftlichen Gemeinen 
aufgenommen wurde, ja Manches, was inniger, als man es Ans 
fangs Dachte, mit ben Mißbräuchen, venen bie erften SHelben 
unfers Glaubens fo. fräftig entgegentraten,. zufammenhing, und 
Manches Hat fich non dem Aeußern lange erhalten in ver evan- 
geltfchen Kirche, ift aber auch die Urfach geweſen, vavon, daß 
man fagen muß, nicht überall und zu allen Zeiten ift ber evan- 
gelifche Glaube an die Freiheit und Seligfeit ver Kinder Gotted 
gleich rein gewefen. Ohne alle Verfolgung hat man das al» 
mälig eingefehen. und immer mehr von bemjenigen abgeftreift, 
was die Gemüther ver Gläubigen von dem Innern auf bad 
Aeußere und Zufällige hinführte. So würde es auch damals 
bei dem Beginnen ver chriftlichen Kirche ergangen fein ohne alle 
Verfolgung. Ja wir fehen in ver Verbreitung bes Chriften- 
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tumd, daj es geichah ohne Verfolgung Dem Petrus kam 
“ie eierengumg, als ex zu einem heibnifchen Hauptmann ge- 
ri worde, nicht auf Beranlaffung einer Verfolgung, ſondern 
"zur der Geift ver Wahrheit felbft, welcher ihm das Vor⸗ 
ii nahm, von dem noch bis Put feine Seele war befangen 
ein‘). Doch er war ein Einzelner, dem bie Einficht auf 
wm Wege lam; aber jene, vie fo zerſtreut wurden, bie waren 
= Und ber Einzelne ver fand Widerſtand, wie und bie 
zielgeidichte erzählt. Denn als er zurüfflem, und vor ihm 
cherzegangen war in bie Gemeinbe ver Huf, er fei eingegan- 
na cuem heidniſchen Manne, da entſtaud ein. großes: Murren 
er iin, und er murßte fich rechtfertigen vor ver Gemeine durch 
* iihlung der Urt, wie ihm durch ein höheres Licht gleich 
Cuſicht gekommen fei, daß auch ven Heiven das Heil gege- 
“fi und verliehen Theil zu nehmen an per Gnabe in Chriſto, 
= ah mehr, wie ſich fein Amt bewährt habe durch vie Aus 
An des heiligen Geiſtes über. jene Heiden; und erſt dadurch 
Tate gläubigen Chriſten in Jerufalem überführt und Lobten 
xun iber alles, was er an.jenen gethan hatte. Aber wir leſen 
*t, daß die Verfolgten, als fie baffelbe thaten in einem grö⸗ 
wa Umfange, einen ähnlichen Widerſtand erfahren haben. Die 
in, die in ber Zerſtreuung an einen anbern Ort gelommen 
“m, bie hatten jene alte Megel befolgt, das Wort nur zu ben 
Jar reden. ber als biefe kamen, durch einen freien Geift 
“el, jo erzäßlt ums die Gefchichte nicht, daß jene irgend einen 
Rxiand geleiftet haben, ſondern fie befannten fich alle gern 
Er bh dazu und wurden freiwillige Genoffen an dem fo fich 
Crinden Werk der Pflanzung ber chriftlichen Kirche, indem 
de freie Wahrheit in ihr Inneres aufzunehmen durch venfelben 
—X geneigt waren. Und fo iſt es überall ver Segen ver 
“, ver berfelben von Gott dem ‚Herrn befonvers beigelegt 
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tft, voß ſie auf mancherlei Weiſe ven Berfianh und Das Chem 
ver Meunſchen zu reinigen weiß und ein kraftiges Bitte 
mancherlei Wahn md Irrthum zu erkennen un auszurotten, € 
deswegen, weil ber Menſch in dem Zuftande ver Trübfel mb 
Berfelgung am meiften am fich ſelbſt gewiefen ift und alfo « 
nothwerbig am meiſten in fein Inneres hineingeht, wo ſich i 
ber Kern der Wahrheit enthält und wo dien ber Muth und 
. Kraft entfteht, bie ihanle weggumerfen mb. ben Kern frei 
rein za machen von allem Irrthum und Mangel. 

Das, m. 9.3 208 ft bie Gefäjidite bes Ghrtfentkuums 
wefen in feinen: erften Anfang, in ven erſten Jahrhunderten fei 
Berbreitung, und im vergrößerten Maaßſtabe nach mancherlei g 
Sen Mbwechfelungen wird un muß es fo fein bis ame Enke | 
Tage. Denn, wie ſehr es auch fchon verbreitet ift in der W 
auf ver einen Seite, und wie fehr es geläutert und geveinigt: 
auf den Wege ver ruhigen Forſchung ſowol ale auch durch 
Kraft ver Verfolgung auf ver andern Seite, fo wifien wir do 
daß noch immer pas Licht vefielben von manchen Nebeln verbunt 
wird, daß es noch viele Gegenven der Erde giebt und viele The 
des menfchlichen Geſchlechts, die das Licht entbehren, weiches i 
Herr unter uns angezändet hat, und welches Beftimmt ift, | 
ganze vernünftige Schöpfung’ zu erleuchten. Weniger freifich ſche 
es, als ob die göttliche Weisheit zu dieſem Behnf noch ver Be 
fplgung bebärfe, weil jezt umter ben Menſchen eine weiter ix 
breitete Gemeinfchaft herrfcht, und weil pas Chriſtenthum au 
auf vem Wege eines ruhigen frielichen Berkehre immer me 
Hs an das Auferfte Ende durchzudringen vermag, fo daß m 
glauben muß, es bebürfe nichts mehr, als bie Gemeine des Her 
im Frieden zu bauen, es bedürfe nichts mehr, ale daß diejenige 
bie in dem Schooße bes Chriftentfums leben, eimen lebendig 
Theil nehmen an ber Berbreitung veſſelben auch unter biefenige 
bie, in und außerhalb feines Gebiets, noch leben in der Zinftern 
der Uniifjenheit und bes Wahns. Uber was bie Länterut 
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S qhriſtlichen Glaubens und Lebens. betrifft, da muͤſſen wir es 
el fühlen, voß wir des Segens der Trübfel und ver Verfolgung 
ach nicht entbehren können. Bon Zeit zu Zeit muß fie wieder⸗ 
she, m das mienfchliche Leben zur Täutern und zu reinigen, und 
die Renſchen recht tief in ihr Inneres zurüllzuführen; von Zeit 
a it muß es folche Erfchütterungen geben, durch welche ver 
Enid -erft recht inne wird, wie viel Falſchem er noch gehuldigt 
kt when ver Wahrheit, und welche ihm bie beite Gelegenheit 
m, tie Kraft feines Glaubens, die Störfe ſeines Geiftes, ben 

de ſeiner Seele zu prüfen. 

Volan venn, m. g. F., mögen wir e8 für uns reben, ober 
2 es uns erfpart fein und wir es nur ausfprecen für ferne 
Aiper und Tünftige Gefchlechter: wir willen es, Gott fegnet das 
Griienthum durch Berfolguingen, und er wien nicht aufhören, 
im son Zeit zu Zeit: diefe reinigenden Segnungen zu Theil wer- 
a zı Saffen. Und darum wollen wir, wie e8 bie Geſchichte 
et, im Seinen wie im Großen, es jagen: beftimmt kommen 
te Eegrungen ver Trübfale und ver Wiperwärtigfeiten, und unter 
een zeift gar vieles, was auf einem andern Wege nicht gebeihen 
'am, und un® und ˖jedem fernen chriſtlichen Geſchlecht und allen 
Aftigen WBeübern, auf die wir. mit Vertrauen hinſehen, wollen 
vie fie gönnen, wie Gott ner Herz fie ſchiklen kann. Kommen 
# aber uns, fo laßt und daran denken, twozu’per Herr Trübfale 
ſEm aber vaß fie diejenigen, denen er ſie ſchikkt, fürbern follen 
e wer Osttfeligfett, in ver Weisheit und in ber Gerechtigkeit! 
xy, 
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Tert. Apoſtelgeſchichte 11, 22 — 26. 

68 lam aber viefe Rede von ihnen dor bie Ohr 
der Gemeine zu Zerufalen; und fie fanbten Barnaba 
daß er hinginge bis gen Antiochia, welcher ba er bi 
gelommen war und ſahe die Gnade Gottes, ward 
froß, und ermahnte fie alle, daß fle mit feſtem Gera 
am dem Deren bfeiben wollten. Denn er war ein fror 
mer Mann voll Beiligen Geiftes und Glaubens. Ul 
es warb ein großes Boll dem Herrn zugethan. Da 
nabas aber zog aus gen Tarſen Paulum wieder zu fuche: 
und ba er ihn fand, führte er ihn gen Antiochia, u 
fie blieben bei ver Gemeine ein ganzes Jahr, und Ich 
ten viel Volls, daher die Jünger am erften zu Antioch 
Ehriften genannt wurben. 


— — — — — 


Nemlich vasjenige, m. a. F, wovon wir neulich geredet haber 
daß von denen, bie aus Jeruſalem vertrieben wurden nach Dei 
Tode des Stephanus, viele gen Antiochia Tamen, und einige DC 
ihnen ‘dort auch zu ben Heiden rebeten das Wort Gottes, un 
eine große Menge verfelben es gläubig annahmen — das faı 
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u die Ohren ber Gemeine zu Serufalem, und ſie fonbten, wie 
ale Lert erzaͤhlt, aus ihrer Mitte ven Barnabas dorthin, ber 
pe amahute und befeftigte und ven ehemaligen Verfolger ver 
Cpiten ans feiner Baterftabt, wohin er ſich begeben hatte, her- 
wie, m fo, wie unfer Tert fagt, lehrten fie da beide vereint, 
we wor ein großes Volk dem Herrn zugethan, unb bie 
iz ver zahlreichen Gemeine wurben hier zuerft von ihrem 
dan mb Meifter Chriſten genannt. | 

Lieb, m. g. F., ericheint anf ven erften Anblikk nur als 
“ afrenlihe Nachricht, die wir mit herzlicher Theilnahme an- 
ir mögen; aber was fie mit dem eigentlichen Gegenftand ber 
Apnittigen Reihe unfrer Betrachtungen zu thun habe, das 
eehet vielleicht nicht fogleich ein. Denn wir wollen reden von 
wpmgen, wodurch vorzüglich bie Kirche Chriſti in Ihrem erften 
Ss) fei verbreitet worden und Beſtand gewonnen habe in ver 
& Hier wird ums nun freilich erzäßft von einem fröhfichen 
Snchn derſelben und nicht unwichtig ſcheint es allerbings zu 
a, N zum andy die Chriſten einen beftimmten Namen bekamen, 
2 Area Heren und Meifter erinnernd: denn es liegt darin bies, 
3 Chriſtenthum von allen übrigen Glaubensweifen, fei es 
" iräden Gottesverehrung, fei e8 dem heidniſchen Dienft, ſich 
= of das beftimmiefte unterfchiev und als etwas ganz Eigen- 
übe für fich in der Welt auftrat. Aber von einer befonbern 
et, bie hier wirkſam geweſen, erfcheint auf ben erften Anblikt 
SU in den Worten unfers Tertes. 

Gmirb aber das, was ich euch aus ihnen zur anbächtigen 
allg vorlegen will, wol beruorgehen, wenn wir nur bie 
"rfonen, von denen unfer Text revet, näher ins Auge faffen. 
2 großer Theil. derjenigen, die in jener Stabt wirffam gewefen 
wm jr Befeftigung des Glaubens, fo daß man fagen Tann, 
= Gemeine fei nebſt ver erften zu Jeruſalem ber fruchtbarſte 
Nr des Chriſtenthums in jener frühere Zeit gewefen, ein gro- 
Pr Dei berjelben beſtand aus bene, welche zur Zeit ver Trübfal, 
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bie ſich Über ben Tod des Stephanus erhob, aus Sernfel 
waren vertrieben worden; und berjenige, welder auf eine — 
gezeichnete Weiſe dazu beitrug, daß hernach von biefer Gem 
aus das Chriſtenthum fich im viele Gegenden verbreitete, wo 
noch bisher fein Schall nicht gebrungen war, das war Saulı 
eben berjelbe, ver an bem Tode des Stephanus einen fo bei 
tenden Untheil genommen und eben hoc) in jener Trübfal, 
fih über ven Tod beffelben erhob, einer der eifrigften und hej 
ften Berfolger des Chriſtenthums gewefen war; ımb berjen 
ber ihn von Zarfus, feiner Geburtsſtadt, wohin er ſich zur 
gezogen hatte, nach Antischta zum Dienft ver Gemeine holte, ' 
war Barnabas, wie unfer Tert fagt ein Mann voll Glaub 
und Heiligen Geiftes, ein hochbegabter. und von ben Apoſteln 
Aecelteſten ver Gemeine zu Jeruſalem vorzüglich geehrter Ma 
berjelbe, ver auch früher zuerft ven Saulus, nachdem er | 
Chriſtenthum angenonmen, mit ven Apofteln des Herm und. 
ber Gemeine zur Jeruſalem befreunbet hatte*), berfelbe, ver m 
ber zuerft mit ihm eben von Antiochia aus eine Reiſe ant 
um das Chriftenthum weiter zu verbreiten auch umter andere € 
ſchlechter ber Exbe**), aber auch derſelbe, ber hernach durch 
zunehmende Anfehen, durch vie überwiegenne Kraft des Sa 
fo verdunkelt und in Schatten geftellt wurbe, baß un6 fein N 
in ber weitern Gefchichte des Ehriftenibums bald eben fo zu ı 
fchwinden anfängt, wie ver Rome bes Saulns oder Ban 
fih vor allen andern fo fehr auszeichnet. 

Betrachten wir dies, ur. g. F. fo werben wir fagen mül 
es Tiegt in ber Erzählung unfers Textes etwas gar Gro 
Hohes und Wichtiges und eben andy eine innere Kraft des V 
fchen, oder, um e8 richtiger zu fügen, eine Gabe des göttli 
Geiftes, vie felten angetroffen wirb, unb ohne welche eben 
biefem Wege das Ehriftenthum ſich nicht haͤtte verbreiten und 
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eitüe Arche ſich nicht Gäste ‚beieftiges Fönnen. Wir können 

aid 8 dex Botrachtung ber hier vereint zu einem und dem⸗ 

kn Zuchf hondelnden Perſonen erſehen, wie viel pie Hrift- 

li Liebe muß aAaberwinden können, wern fie ihren 

zrell erfüllen nad ihre Beftimmung erreichen foll; 

m deraf laßt ans je unſre andaͤchtige Aufmerkſamkait richten. 
I. 


Bu ur newlich zuerſt einleuchten, wie ſehr diejeni⸗ 
za, velche früher von dem Apoftel verfoigt worben 
sen, bereitwillig gewefen dein müsien, alles Frä⸗— 
hrezungrgeben und gu vergeifen. Wahrlich, wenn wir 
a oa; in ihre Lage und in Die damaligen Umſtände hingin- 
en, venn wir uns banken, mie ſie voll fein mußten ;non 
vn losen Gefühl, daß es ein Antrieb des Herrn gewefen 
ur, ver fie aufregte, in jene Gegenden zu gehen, ver ihnen ben 
Eh gab, wie xbisherigen Schranken gu durchbrechen und dem 
crietzane auch dort amter den Heinen Raum zu ſchaffen, pol 
sum Gefühl des Segens, ven Gott auf ihr Merk gelegt, 
Br im große Menge Meufihen aus per Finſterniß Des Heinen- 
In zu dem Lichte und dem Zrieden nes Smangeliumd um⸗ 
Ike, wenn dies alles dadurch noch erhöht wurde, daß pie we- 
Wege Muttergemeine aus Jeruſalem eines ihrer angefehen- 
Der Üitgfieher zu ihnen ſandte, um das Band der Brünexichaft 
n ijren zu befeſtigen sup ihnen in ihwem Namen mitzucheilen 
Ei md Sthrkurg im Glauben; wenn wir nun denken, wie 
buntes der Gemeine ben Vorſchlag gethan, er wolle gen Tariup 
zn, ım den Saulus zu holen, ner ‚ein herrliches und Kräftiges 
Kiyag jei mb Don ihm beſonders quserwählt — wem wir 
we rrwaͤgen: häkten wir 23 ihnen vexhenten Tännen, wenn 
R willgefheeftt wären nor biefem Gebanfen, und wenn fie 
a Berabas geamimoriet hätten: es iſt wol herrlich um fchän, 
ber Ders einen ber eiſrichen Voiolger ſeines Qremes mar 
Wördet het zu feinen Vertheidiger, und es mag fein, wie du 
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fagft, und iſt zu glauben, daß er ein auegezeichneies Nüftzeug b 
Herrn ift und von ihm vorzüglich beſtimmt zur Ausbreitung fein 
Worts und zur Ausführung feines Willens auf Erben; — al 
die Erde tft groß und ift überall des Herrn. Mag er in fein 
Baterlande, wo er jezt ift, mit feinen ausgezeichneten Gaben d 
Evangelium verfündigen, mag er dort der fruchtbare Keim wi 
den zu einer neuen Pflanzung für unfern gemeinfanen Her 
und Meifter, und bort wie hier wirb ihm dazu ver göttli 
Segen und die Kraft des Geiftes nicht fehlen; aber warm wil 
du und das anthun, daß wir unfern Verfolger, ver uns hinw 
getrieben aus dem ruhigen Beſiz umfrer Väter, von ber Gemel 
fchaft mit den Jüngern bes Herrn, die im Leben feine Gefähr! 
waren und von ihm vorzüglich begnabigt find mit ver Kraft a 
ber Höhe, der uns geriffen hat von denen, die unfre Väter u 
Führer im Glauben find, daß wir ben täglich follen vor unfe 
Augen herummandeln fehen, daß wir ihm folfen Hälfe und B 
ftand Leiften, daß wir durch feinen Anblift follen erinnert werd 
an bie vergangenen Zeiten ver Noth und ver Trübfal, und bi 
durch ven Anblilk eines fonft fo bittern Feindes foll getrübt we 
ven biefe Gemeinfchaft ver Liebe und bes Friedens, in ber w 
bier bei einanber find. Ja wer hätte e8 ihnen verargen könne 
wenn fie fo geantwortet? Wer hätte es nicht zu Gute gehaft 
der menfchlicden Schwachhelt und einem fonft natürlichen fi 
unũberwindlichen Gefühl? Aber ver Wille des Herrn wäre da! 
nicht erfüllt worden, und auf eine ganz andere Weife, als es 
feinem ewigen Rath georbnet war, hätte dann müſſen bie Sa« 
bes Evangeliums geführt werben. | 

Ja wenn wir e8 noch tiefer ergreifen wollen, müflen w 
nicht fagen: daß bie Jünger viefes wenn gleich feht natürli 
und ber menfchlichen Schtuachheit Leicht zu Gute gehaltene Gefü 
überwanben, es giebt uns dies boch noch fein folches Bild vı 
dem volltommmen Sieg des Glaubens, von ber feften und une 
fhütterlichen Gewalt bes Geiftes über alles, was Fleiſch iſt a 
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Rerfhen, als die Wahrnehmung uns giebt, daß jene Jünger bes 
Sera dieſes untürliche Gefühl mit einer ſolchen Leichtigfeit 
iberpanden, Daß bie fonft ausführliche Erzählung unfers Xertes 
ar anmal Meldung thut von irgend einem Streit, ber ſich 
kräber erhoben, von irgend einem Widerſtand, ber Hätte müſſen 
derunden werben. | 
Schet da, m. g. F., das ift es, was ich meine, bie chriftliche 
‘ze mäfle zu überwinden wiſſen alle früheren Störungen ımb 
Niperhältaiffe, wenn fie fo mannichfaltige Wirkungen, wie e8 
rerjerigen ziemt, was das Ziel des unenblichen ewig herrlichen 
Geites ift, ‚offenbaren und ven Beruf auf Erben erfüllen foll, 
va Gett ihr angewiefen hat. Schwer, das müffen wir fühlen, 
Itzer ft dies. Se leichter wir geneigt fein würben zu verzeihen, 
ven jene Jünger des Herrn ſich von jenem Gefühl menfchlicher 
Siuiche Hätten hinreißen laffen, um befto mehr müffen mir 
‚Sen, daß wir demfelben auch unterworfen find. Das Vergeben, 
era fühlen wir Alle als die Pflicht des Ehriften; und num gar 
den vergeben, ber von feinem verkehrten Wege zurüffgelebrt iſt 
= jertan mit berfelben Kraft, mit welcher er vorher das Gute 
satelgte, für daſſelbe arbeitet und fein ganzes Leben baran hin⸗ 
et, das ſcheint gar etwas leichtes zu fein, und gewiß werben 
ait Alle dies in jedem ähnlichen Galle von uns fordern. Uber 
wzben und vergeffen — denn fo pflegen wir uns gewöhnlich 
cuszuprüflen, wern von bemjenigen bie Rebe ift, woburch das 
zzichlice Gemüth tief gefräntt ift — vergeben und vergeffen, 
tat ſcheint ſchwer, ja es ſcheint etwas, was man von dem Men- 
fäen nicht verlangen kann, weil es nicht in feiner Gewalt und 
a feiner Willkür fteht. Ei freilich, wenn jener Ausdrulk richtig 
dere, wenn es wirklich ein Bergeffen fein müßte, jo könnten wir 
65 nicht fordern — denn wer hat es in feiner Gewalt, dies zu 
Halten und jenes zu vergeffen? — und es Tönnte auch eine 
Erle Volllommenheit fein, denn bas ift Teine Vollkommenheit, 
EEROE zu vergeffen und aus dem Gedächtniß zu vertilgen, ſondern 
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jemehr jeder vergangene Angenbli vem Menſchen gegemmäl 
bleibt, je mehr er in feinem menſchlichen Bewußtſein fein gm; 
Leben feſtheekt, deſto volllommner tft er. Uber e8 fell auch u 
verrf kein Dergeffen fein, ſondern me, m. g. F, daß man md 
dad Eine allein behält, fondern auch bas, was ber Herr hin 
gefügt hat, und daß auch in biefer Hinficht der Menſch fi 1 
große Gefez ſtellt, das micht ſcheiden zu wollen, was ber Hi 
zafamuengefügt Bat. Zufemmengefügt hatte er in dem groſ 
Monne, ver leicht ber Gegenftand der menſchlichen Schwacht 
hatte werden können, ven kraftigen Eifer, mit welchem er vor! 
keit alles Geſez vertheibigke, bie lebendige Begeifierung, mit 
er bem neuer Weg bes Heils, ven er damals für verderbl 
hielt, weil auf demſelben das Gefez, woran er mit ganzer S 
Bing, erſchuttert wurde, anigegentrat, zuſammengefügt hatte er 
iijm viele Kraft, womit er ihn bon Anfang au dırögerüftet ha 
und jenes Licht Der Gnade, wodurch er ihn plözlich erleucht 
uns, ohne daß ihm von jener Kraft etwes genommen wurde, 
ganz hingewendet wurde zum Dienfte deſſen, Ben er bisher & 
folgt hatte. Bergefſen brauchten jene Junger nichts, wenn 
tar beides zaſaemmenfügten. Das war bie Kunſt, bie fie ı 
ftehen mußten, wenn fie es erlangen wollten, daß er in ii 
Mitte wandelte num em Werkzeng deffelben Geiftes, bee du 
fie andy redete uns wirklte. Vergeſfen follten fie nicht: vas 
ber, der uns verfolgt bet, vas Hit ber, ber in ber Wuth fei 
unverſtaͤndigen Eifers Bid Gemeine des Herrn geflört und « 
einander getrieben, ver gequäft und in Noth und Trübfal va 
gegeben hat vie Eimelnen, vie in treuen glänbigem Herzen 
Wort Gottes bewahrten; aber es ift auch ber, hätten ſie Biı 
benten müfjen, deſſen fich der Herr ſchon damals bebiente, 
de noch der Gegner ber Lehre feines Soßnes wer, nnfer 
in Erfüllung zu bringen und nus hierher zu bringen auf eis 
großed und gefegnetes Feld ſeiner Wirlſamleit; imb er iſt 
jeitige, deffen ee ſich jegt Bebiett, um& in alle Bein zu umterfii 
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zb zu leilen, worin er uns vorher gehemmt hat und unſer 
gehe Viderſacher war, und zwar mit derſelben Kraft, bie früber, 
wie es und ſchien, fo verberbliche Wirkungen auf bie Gemeine 
de derm ausübte. Behielten fie ſo alles vies zuſammen und 
a ver Erinnerung immer gegenipärtig, o mit welcher, ich will 
siht fogen Gleichgültigkeit, ſondern mit welcher dankbaren Freude, 
at velcher tiefen DBewunberung ber göttlichen Wege Tonnten fie 
ba im Angeficht des Paulus an alles das zurükkdenken, was 
ke turch ihn gelitten hatten, wie zwiefach herrlich mußte ihnen 
eideinen das innige Band ber gläubigen Liebe, durch welches 
re nit ihm verbunden waren, von wie großen Werthe mußte 
qea alles fein, was fie mit ihm num gemein hatten, jeves Wort 
w hre, ver Ermahnung, ver Stärkung ımb des Zroftes, wel 
de fie an ſeinem Munde empfingen. 

Des, m. 9. F., iſt bie hohe Kımft der chriftlichen Liebe, und 
ze ich ſchon Bfter daran erinnert habe, vie Kirche Ghrifti be- 
jeht une durch eben daſſelbe, wodurch fie entftanben ift, fo 
ai wir es fogen, fein Werk anf Erven ann nur in demſelben 
Harfe fortfchreiten und gebeihen, als alle feine Jünger fich noch 
Emm befleigigen dieſer hohen Kunft ver chriftlichen Liebe! 

Heben wir fie wicht mehr nöthig? Steht es ſchon fo um 
wir gmeinſames Leben, daß wir ihrer überhoben fein koͤnnten ? 
Imire das! Aber es iſt nicht, das müſſen wir uns alle ge- 
Se, und nicht mit einem trüben Gefühl, fonbern mit vem 
erüihen Beronftfein, daß dies und Immer mehr anfeuern foll, 
on Gipfel jener Kunſt ver chriftfichen Liebe zu erreichen, ſollen 
EM  geflehen. O fehen wir, m. g. F., auf unfer ganzes Leben 
— den wir Fähren unſer ganzes Leben im der chriſtlichen Kirche — 
af mſern bürgerlichen Verein, auf umfre Beftrebungen, das Felb 
de Arbeit, welches uns angemiefen tft, zu bauen, auf unfre 
Upsfigfeit ie dem großen Gebiet ber Wiffenfchaft und ver Kunft: 
Us ft und fol fein für glänbige Gemüther ein Beſtandtheil 
ve Kirche Chriſti, weſentlich gehörig dazu, wie fie ihren großen 
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Beruf in der Welt erfüllen ſoll. Wie viel, m. g. F., wie vie 
haben wir da alle zu vergeben, wie viel, ich will nicht fagen, z 
vergeffen, aber fo zu behalten, fo in unfer Gebächtnig zu faffen 
daß wir neben dem menfchlichen Irrthum und Wahn immer bi 
Wunder der göttlichen Gnabe, das Werk des göttlichen Geifte 
im Menfchen mit unfern Augen auffaffen und in unferm Ge 
bächtuig bewahren! Und wie immer noch eben baffelbe, wa 
den Apoftel früberkin zu einem Verfolger Chriſti und feine 
Heerbe machte, der unbefonnene Eifer, ber mißlfeitete Wille, de 
aber body das Gute und Nechte zu feinem Gegenftanbe hatte 
wie eben dies immer noch am heftigften bie Menſchen entzweit 
unb es noch ſo lange thun wird, fo lange bis Einſicht um 
Weisheit auf der einen Seite, und Liebe und Gerechtigkeit au 
ber andern Seite bie Herzen ber Menſchen erfüllen und fef 
in einanver gefchlungen und umgertrennlich verbunben finb: fi 
haben wir ja hier ein Vorbild, welches unmittelbar für um 
gemacht zu fein feheint. Möchte nur jeber ba, wo er glaubt 
in dem Andern, ver ihm feinblich entgegen tritt, ven mißleitele 
Willen, ven unverftändigen Eifer zu fehen, ohne doch in bei 
meiften Fällen entjcheiven zu Lönnen, wie richtig ober umrichti, 
er gefehen bat, weil immer bie Wahrheit an dem Irrthum if 
und nie ein Menſch ganz ficher fein kann die Wahrheit ganz er 
faßt zu haben und ihr allein zu bienen, dagegen wir nur allzu 
fehr geneigt find, in ben feindlich Gegenüberſtehenden nichts al 
Irrthum und Verkehrtheit zu erfennen, möchte doch jever da voı 
bem Geift ver Liebe geleitet auch wirklich fchon in dem Augen 
blikk des. Streites und des Zwieſpalts ven Tünftigen Freund um! 
Bruder und ber ihm feft verbunden fein wirb, wenit ber Her 
auch ihm bie Schuppen wirb von ben Augen fallen laſſen, ex 
bliffen zu bem gemeinfamen Wert. Möchte boch jeber in jedem 
von dem er nur noch einen Vorwaud bat zu glauben, es könnt 
ihm doch wol um das Rechte ımb um die Sache Gottes zu thu 
fein, möchte jeder in dem ſchon im voraus den Tünftigen Freunl 
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ub Iefärherer fehen und fich eben bes Eifer, eben der Kraft, 
een ver Serlenftärke, vie ihm jezt feindlich entgegentritt, erfreuen 
a eites verheißungsvollen Wertkzeuges, fo nur ber Herr ihm 
ve Augen wirb geöffnet und bie Finſterniß zerftreut haben, fo 
m tab Licht der Wahrheit durch die Gnade Gottes ihm wird 
wiggangen fein. 

1. 

Über, m. g. F., nicht nur würben wir uns nicht gewundert 
Ike, wenn jene Mitgliever der Gemeine zu Antiochia, bie 
Salus früher verfolgt Hatte, ihn nicht gern Hätten in ihrer 
Rıte ſehen wollen, fondern auch wenn Sanlus felbft, als 
derabas zu ihm kam nach Tarſus und ihm ba erzählte, wie 
atmen, die er früher verfolgt hatte, ergangen ſei, und was ber 
fer darch fie ausgerichtet habe umter den Heiden, indem fchon 
ar geße Menge verjelben fich zu ver Gemeine ver Gläubigen 
weh geſammelt Hätte, wir würden uns nicht wundern, fage ich, 
un auch Saulus felbft wäre bebenflich geweſen und gezögert 
a, fein Jawort zu geben; wenn auch ex fich gefchent hätte,” 
kam unter bie Augen au treten, an benen fich fein ehemaliger 
ahder Eifer, feine thörichte Wuth für das jübifche Gefez fo 
vefinbigt hatte; — nicht, m. g. F., aus falfcher Schaam, bie ift 
Aell eine fo großen Geiſtes, wie jener war, auch menfchlich 
water, umolrbig und eben deswegen konnte ein Saulus fie 
 fegen, nicht aus Furcht vor ben Vorwürfen, die jene ihm 
en wärben, und bie er in einem hohen Grabe fühlen mußte 
wißalet zu haben, vor dem Mißtrauen, welches fie vielleicht 
NG xgen ihm als einen noch nicht lange genug Bewährten und 
!efigten hegen Tönnten, und vor ber Abneigung, bie er in 
En Herzen nicht ganz vertilgt wähnen fonnte: das alles mußte 
s fühlen überwinden zu können durch die Kraft des Geiftes, bie 
7" herr in ihn gelegt hatte. — Aber, m. g. F. nichts ift ſtö⸗ 
Mader für den Menfchen, als die lebendige Erinnerung an feine - 
"ühesen Fehler, nichts vermag ihm auch in den Heiligften Augen⸗ 
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blikken ſeines Lebens fo gänzlich zu Lähmen in feiner Thltigfet 
eis pas Bild einer vielleicht alten, vielleicht längft ſchon abgı 
mochten und vergebenen Sünve, welches plözlich vor feine See: 
tritt — und davor möchte fich auch, fcheint es, ein Paulus babe 
ſchenen Können und zu dem Barnabas fprechen: tft es nicht befſe 
baß ich dem Werk des Herrn bier diene, wo mir ein folche 
Hinderniß nicht in ven Weg tritt? Iſt es nicht beffer, daß i 
mir ven Aublikk verer eripare, die mich jeden Augenbliff erinner 
wäürben an eine Zeit, deren Anventen ich felbft gerw verwiſche 
möchte aus meinem Gemäth? 

Ya, wir würden uns nicht wundern, m. g. F, wenn er | 
geredet hätte; aber Paulus wäre er dam nicht gewefen; d 
Held des Ölaubens, wie er ums erfcheint in jeden: Wert fein: 
herrlichen Schriften, die wir befizen, in jever That, welde d 
Geſchichte von ihm nennt, ber wäre er nicht geweſen, welch 
beftimmt war, überalf, wohin er kam, bie Finfterniß zu über 
wältigen durch die Kraft des Geiftes, ben ver Herr und Deiftı 
über ihn ausgegoſſen hatte; Der Paulus wäre er nicht geivefen 
ber auch durch die Schreffen des Todes nicht abwendig geinack 
werden konnte von dem Wege, ben ber Erlöfer ihm gezeis 
hatte, O laßt uns, indem wir beffen gedenken, und recht tief ve: 
fenten in das Gefühl der göttlichen Bergebung der Sänp 
O diefes muß, fo es vecht Iebenbig ift, fo es aus ber innerfte 
Kraft des Glaubens hervorgeht, fo ed Eins und vaffelbige i 
mit der gänzlichen Hingebung des Herzens an ben, ber und frübı 
fremb war, viefes muß and bie eigene Seele, vie fih wien: 
regen will, zum Schweigen bringen, e8 muß die Borwärfe d 
Gewiſſens mit unauflöslichen Ketten befeftigen, daß fie fich nid 
mehr erheben Tünnen und ber Seele auch mr auf Einen‘ Augeı 
blikt Unrnhe verurfachen; dann mäffen alle Bilder früherer Sr 
thumer und Vergehungen nicht verfchwinden — nein, denn da 
Bergeiten iſt auch hier eben fo wenig eine Tagend nub Vol 
Ioamengeit, wie dort — aber als ein frembes mälfen fie um 
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efßenex, «68 einen fremden Leben angehörig, welches nicht mehr 
M; ad fo oft der Menſch fie exblillt, muß er, von inniger 
Dallalen ergriffen, mieverfalien und Gott banken, nicht etwa, 
ecj ex beffer tft, als dieſer ober jener, ſondern daß er ein andrer 
Yustben if, eine neue Areatur nach Chrifti Ebenbilb, ein weues 
Sehkipf feines Geiſtes, und nicht mer ver fünnige Menſch, der 
naeneer des goulichen Worte, So war bie Kraft des Glau⸗ 
ke in dem Hpofiel, das war fein Gefühl ver Vergebang, als 
andt füente, vas Angeficht derer zu jehen, bie er vorher fo 
liter verfolgt hatte, das mar bas Gefühl, in welchem ex jeme 
wöchräkeen Worte geſchrieben Hat „o, wer foll mich erldſen 
deſem Leibe des Todes? Ich danke Gstt, ver mix ben Sieg . 
Men hat verch unſern Heren Jeſum Chriſtum*).“ Das iſt 
a delllemmme Sieg, daß in dem Gefühl ver göttlichen Ber 
du, und nicht aur der göttlichen Vergebung ſondern ver leben⸗ 
Ya Gemeinſchaft wit Gott, ir dem Gefühl, daß ber Vater mit 
va kehae Tomımt, um Wohnnung zu machen in unferm Herzen **), 
cr Benfch alte feine fruͤhern Irrthümer und Vergehungen ans 
en In als etwas, was nicht mehr ift, tn gleicher Reihe mit 
ü mies Begebenheiten in ber Natur und in ber menfihlichen 
Shäkhte, veren ſich Bett ver Herr nach feiner Weisheit bevient 
Errtichimg feiner heiligen Zelle, bald auf eine Art, daß 
"4 begreifen, wie e8 hier ver Fall ift bei dem poftel, bald 
a eine ſolche, vie uns zwar verborgen bleibt, aber von ber 
18 glauben nüffen, daß dies alles beſtimmt ift nach ber An- 
enez deſſen, ver mit eiwiger Weisheit und nnerjchütterlicher Macht 
4 tegiert und leitet. Darum, m. g. F. fehen wir auch nicht, daß 
Werkes img geringften gezogert habe, ſondern wie Barnabas kam, 
folge er ihm, und fah es an als einen Wink und einen Beruf . 
denet Ach min denen am innigften mb fefteften zu verbinben zum 
den ves Herrn, die er früher verfolgt und gequält hatte. 


7, 26 6 ”) 30.16, 28. 
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Und dieſen Muth, m. g. F. in dem Dienfte bes Herrn übera 
auch denen unter bie Augen zu treten, auch benen bie Hanb ; 
reichen zum gemeinfanen Werk, venen unfre früähern Fehler nid 
nur nicht verborgen find, fonbern vie felbft unter benfelben g 
Kitten haben, auch ven brauchen wir Alle, wollen wir treue um 
wahre Diener des Herrn fein. Hier freilich war es ein wunbeı 
licher Fall, daß der Herr viejenigen, welche Baulus verfolgt hatt 
in die Ferne trieb und beide ganz von einanber getrennt zu fei 
fhienen, ver Verfolger und bie, welche er verfolgt hatte, der Be 
leidiger und bie Gegenſtände feines Eifer, und daß eben bie 
in ber Ferne und Fremde fie Gott zufammen fügte und wiebe 
in Einer Liebe und in Einem Geifte vereinigte. Aber das Ge 
wöhnliche ift dies, daß diejenigen, bie am meiften leiden unte: 
unfern Fehlern und Irrthümern, uns vie nächiten find, biejenigen 
mit denen wir im Leben am innigften verbunden find, unb bai 
Natürliche tft au, bag wir mit ihnen verbunden unfern We— 
wandeln. Haben wir ven Muth nicht, folchen unter die Auge 
zu treten ımb mit ihnen, nachdem wir ihnen vorber entgegen: 
gewirkt haben, zufammen zu wirlen, find wir Heinmüthig und fürch 
ten, ein fo geftörtes Verhältnig könne nicht mehr geheilt werben 
ja dann fteht es ſchlimm um bie. Förderung und Befeftigung bei 
Heiches Gottes auf Erben, dann hat ver Unglaube, indem er bir 
menschliche Schwachheit erhöht, einen großen Sieg erfochten über 
Das, was uns zur lebendigen Gemeinfchaft mit unfern Brüpern 
führen fol. O biefen Unglauben an vie Macht des Geiftes unt 
ber Liebe in unfern Brübern, biefen Zweifel an ber göttlichen 
Gnade und Vergebung unferer früheren Vergehungen, dieſe Teig: 
herzigkeit laßt und ausrotten; und fo gewiß wir wiflen, daß wir 
Gottes Vergebung haben bucch unfern Herrn Jeſum Chriſtum, 
fo gewiß wir biejenigen, mit benen wir leben und auf bie wir 
wirken follen, als feine Jünger anfehen, von feinem Geijte bejeelt, 
fo gewiß müſſen wir auch über dieſe Schwachheit fiegen, und fie 
- fol und nicht abhalten, uns immer ihnen zu nahen in dem Gefühl 
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oh ihrer Vergebung, fie foll uns nicht abhalten, daß unſer 
Huth auch fie nicht fürchte. 
Aber es iſt ums noch eins zurükk, m. g. F., nicht weniger 
zerinirtig in diefer Beziehung, das iſt pas VBerhältniß des 
dataabas und Paulus. So wie biefer vergefien mußte bie 
Küken Störungen, beren Urſache er gewefen war, fo mußte 
jet entweder nicht ahnen oder mit volllommner Ruhe anfehen 
lie Kinftigen Vorzüge deſſen, ven er herbeiholte in Beziehung auf 
 gemeinfame Werl, Sollen wir glauben, Barnabas habe ven 
Salus wicht erkannt, es ſei ihm unbekannt geblieben, wie fie 
kene fih gegen einander verhielten, er fei nicht getroffen worben 
ta der ausgezeichneten Größe der geiftigen Kraft, die Gott in 
reſen feinen Jünger niebergelegt hatte? Das können wir nicht 
sten; zu nahe hatten fich beide ſchon fonft geſtanden, und es 
Kent eine ganz, eigene, bewunberungsvolfe Liebe zw fein, bie ben 
denbas dem Saulus nahte. Er war der erſte, der ihn mit 
va Hoſteln befreundete in Jeruſalem, die nicht glaubten, daß 
ten Jinger wäre, ımb, obgleich ver Auf ſchon dahin erſchollen 
Rt, daß er das Chriftenthum angenommen und in Damaskus 
Fehr habe, Doch noch zaghaft waren, ihn in ihre Gemeine auf⸗ 
zum, Da trat Barnabas auf und führte ihn unter bie 
Nager, ihnen erzaͤhlend, wie ver Herr felbft fich ihm geoffenbart 
ke. Und was war es anders, als eben baffelbe Gefühl von 
fr ankgezeichneten Kraft, die in diefem Manne ruhte, was ihn 
At em Gebanten brachte, jenen von Tarfus zu holen zu 
ſin Gehülfen, zum Haupt ver Gemeine, zu einem künftigen 
daterg ber Verbreitung des Evangeliums in ferne Gegenden? 
& kam nicht anders als gefühlt und gewußt haben, zu welch 
m auferorbentlichen Ruſtzeug der Herr ven Paulus auser⸗ 
Kar habe, Und Keine Spur von Eiferfucht, von Mißgunft; keine 
“ten fih neben ihn zu ftellen, obgleich das ihm ahnen mußte, 
“der, ber jezt noch fein Schügling war, bald, fo weit über ihn 


Servorvagen ine! O Hohe Tagen” ber chriftlichen Sebe O wi 
res Vorbild der ächten Demuth! 

Ya, m. g. F., leicht ift es nicht und gewöhrlich, was wir d 
leſen und was in einem fo einfachen Kon erzählt wird, daß wi 
es für etwas Alktägliches halten möchten. 8 ſollte auch eime 
Alltägliches fein, wenn der Geiſt Gottes fchon in uns ven Si 
geroonnen hätte über bas Fleiſch; aber es ift 26 nicht. D u 
wiel irgend eine umreine Geſinnung, ingenb eine leiſe Mikgunf 
Irgeub eine Giferfucht, beven ſich ber Menſch oft ſelbſt kaum Du 
wußt iſt, gegen ausgezeichnete Gaben, welche Gatt viefem oine 
jenem verliehen, wie viel biefe Nachtheil bringt ver menfchfiche 
. Befelficheft, inte weit fie biejenigen aus einander Hält, die fie 
vereinigen Sollten in ber sreueiten Liebe — des iſt wol einen 
jeven Mar. Ja wir dürfen es nicht deugneu, auch iu her hrifi 
lichen Kirche, auch unter nen Lehrern des göttlichen Worts lönne 
wir jene menſchlichen Schwächen finten, bie immer gleich nach 
‚ eilig und verberblich find. So ift es; fellen iſt noch immer wi 
reine Hingebung und bie gänzliche Verleugnung feiner ſelbſt. felte 
iſt es noch immer, baß es dem Meufchen lieber Hit, pas Bıy 
geichehe in einem höheren Grade und nolflonmmer durch Andxe 
als es geſchehe etwas weniger, aber durch ihn ſelbſt; ſelten i 
dieſe wahre Berleugnung feiner ſelbſt, und fie ſollte doch fein da 
erſte Kennzeichen aller derer, die ſich Zünger Chriſti nennen; deu 
hat er es nicht ſelbſt gefagt „wer ſich nicht ſelbſt verleugne 
and mir nachfolgt, der iſt meiner nicht wert NY?“ Ya 
wie wahr ift dies! Denn wenn wir beisachten allen Ruhm, aU 
Ehre, alle Bewunderung, bie ber Menſch für fich gewiunen Laaız 
ber überall ſucht fich ſelbſt hervorzuheben, wern wir bederken 
wie doch der größte Theil ver Wienfchen dem Herrn ſucht wiede 
zu entziehen, was er doch mr darch ihn erinprben bat, mb wei 
Recht ie Haben, welche fogen, das hätte ber nit zu Siand 





*) Matth. 10, 37. 
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kisgen Basen, wenn Ihm nicht dies umd jenes wäre zur Statten ge⸗ 
Irmsen, uud wie die Wahrheit doch darin liegt, das Große und Herr⸗ 
iche un der Welt nicht als das Wert eines Einzelnen, ſondern als das 
guirieme Werk derer, bie ber göttliche Geift ergriffen hat, zu bes 
achten, wenn wir erwägen biefe vergängliche auf das Ungewiſſe 
zhlte Ehre vor der Welt, wie wenig das ſchlechte Gefühl, womit 
ei und ſelbſt beehren, inbem wir auf bie Stimme des Exlöfers nicht 
anhten verfichen, wie wenig das tft gegen das Gefühl von dem 
are Frieden und ber inneren Seligkeit, wenn ver Menſch nichts 
ih, aber alles ber göttlichen Gnade zufchreibt, wenn er nicht fein 
wränlihes Leben hat, ſondern nichts fein will, als ein Glied ver 
desbigen chriftlichen Gemeinfchaft, und wenn er nichts, was er 
sten, jich felbft beilegt, fondern alles vem Einen Geift, ver bie 
behen vertheilt, dem Einen Gott, von dem die Kräfte kommen, 
wu Einen Heren, der jedem nach dem Maaße fein Amt und 
Karı Beruf in ver Welt anmweifet*), wenn wir das bebenlen: 
I miflen wir wol jagen, es follte uns leicht fein, Immer und 
Kl uns feibft zu verleugnen! 

D,m.g.%., wie viel weiter würben wir in ber Welt lommen, 
san dieſe Störimgen, bie ans ber verwerflichen Eitelleit und Selbſt⸗ 
ht ber Menfchen entfpringen, nicht immer wieber das gute Werk 
x göttlichen Geiftes heumten! Bedenkt einmal die raſchen Fort⸗ 
Keitte jener erften chriftlichen Zeit. Jezt iverben bie Zünger des 
Dem weit aus Jeruſalem vertrieben und zeritreut; in wenig Jahren 
ven fie gefrummelt jene gläubige und herrliche Gemeine; dann 
kat ber Berfolger mit umgewandtem Sinn und erleuchtet Durch 
I} öiht ber göttlichen Gnade, ımb bereitet fich, für ven Herrn zu 
ken und zu fterben; dann geht das Wort von ber Wahrheit aus 
Bee gehe Strelle von Ländern, und gewonnen find nun, bie ans . 
tiner Quelle fhöpfen das wahre Leben, früher Juden und Heipen, 
Bi alle Glieder an bem Leibe Eprifti, umgewandt zu der Wahrheit 
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des Evangeliums und erfüllt von demſelben Geift des Glaubens um 
ber Liebe, der über fie ausgegoffen ift! O wie langſam umb träge 
wäre es gegangen, wenn nicht jene herrliche Sefbftuerleugnung, jem 
alles überwindende Liebe die Herzen aller Verehrer des Kreuzei 
ergriffen und in ihnen erftifft hätte alle Regungen ver Selbftjuch 
und fie getrieben in gemeinfamer Kraft zu dem gemeinfamen Werk 
Fragen wir, was uns lähmt, was uns zurüffgält, wenn wir glau 
ben, wir dürfen große Fortſchritte erwarten und e8 bat ver Her 
ein Zeichen gegeben, das uns mit ber Hoffnung erfüllt, etwas Schö 
nes und Herrliches werde den Menfchen kommen: o, das ift e8, 
daß wir zu jener reinen Gewalt ver Liebe nicht durchdringen, welch 
vie erften Belenner Ehrifti befeelte, daß wir uns nicht zu jener Größı 
erheben können, daß nichts iſt als Gott und feine Gaben, die de 
wolten follen. Könnten wir das, o baun würde fein Hinderniß meh 
fein, was uns jezt noch ftört, und gern würde jeber, fei er hoch oder 
niebrig, den Beiftand fuchen, ven er bedarf. Und follte er ihn nich! 
finden in ver Gemeine des Herrn, wo doch fein Geift immer lebt 
und wirkt? Und wenn jene Heinlichen Mißhelligfeiten nicht wären 
jenes trübe Zurüffvenken an vergangene Zeiten, an Irrthümer 
and Vergehungen, beren wir uns fchuldig gemacht ober burd 
welche anbre uns geftört haben; fo wir feft ſtaͤnden im Glauber 
md bereit wären, mit vemüthigem Herzen einer dem andern biı 
Hand zu reichen: um wie viel weiter müßten wir gelonnnen fein 
als wir jezt find! 

Darum möge uns biefes große und herrliche Veifpiel, welche: 
biefe übrigens fo einfache und ſchlichte Erzählung uns giebt, nich 
vergeblich vor unfre Seele treten. Laßt uns einmäthig jeder ir 
ber Tiefe feines Herzens fragen, woran es ihm fehle, daß wi 
ihm noch nicht nachgelommmen find, und dann nacheifern aller 
benen mit allen Kräften, vie ums vorkngegangen find auf bei 
Bahn des Glaubens und ver Liebel Amen. 





IX. 
An 16. Sonntage nach Trinitatis 1820. 





Tert. Upoftelgefchichte 11, 27 — 30. 


In denſelben Tagen kamen Propheten von gernfalem | 
gen Antiochia; und einer unter ihnen mit Namen Agabus 
ſtand auf und veutete durch den Geift eine große Theu⸗ 
rung, die da kommen folfte über ven ganzen Kreis ber 
Erde, welche geſchah unter dem Katfer Klaudio. Aber 
unter den Jüngern befchloß ein jeglicher nach dem er 
vermochte zu ſenden eine Handreichung ven Brüdern, bie 
m Indäa wohnten: wie fie denn auch taten, und fehifften 
es zu den Xelteften durch die Hand Barngbä und Sauli. 


Bir lefen bier, m. a. F., daß bei ber Ahnung einer großen 
Üeız, die, man wußte freilich nicht wie bald bevorſtand und 
"net fih erfireffen würbe, eine allgemeine Bewegung unter 
‘© Ehriften jenes Orts entftand, um ihren Brübern in Judäa 
diſen Fall ber Noth zu Hülfe zu kommen. Das war das 
TR veiſpiel einer ſolchen weit Hin ſich verbreitenden Hand⸗ 
ung; es war nicht ein Gefez, welches ausgefprochen oder ges - 
FG ware, aber es war ein allgemeiner Beſchluß, weicher, als 
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ob es verabredet geweſen ,‚ in allen gleichmäßig entſtand. U 
etwas anderes als dies haben wir ja überhaupt nicht 
erwarten, wenn wir nach demjenigen fragen, wodurche! 
riftliche Kirche zuerft gegründet worben und wodurch fie f 
immer mehr befeftigt und geftärkt hat. Ein Gefez, welches 
Worten ausgefprochen wird, ein Grundſaz, wozu bie Menfd 
fich befennen, das ift an und für fich. wenig; aber bie Bewegu 
der Gemüther, bie das, was an und für fich nur ein kaltes Wi 
war, zur That macht, dieſe ift, fo wie überall, fo ganz vorzügl 
in dem Gebiet des Chriftenthums alles. Was verfelbe Geift, 
von oben herab kommt, um bas Wort und das Weien Chr 
unter ben Seinigen zu verflären, am meiften in allen auf e 
und biefelbe Weife ausfpricht, das tft auch die theuerfte und wi 
tigfte chriftliche Wahrheit; wozu derſelbe Geift alle auf pie übere 
ſtimmendfte Weife treibt, das ift das heiligfte und unverbrüchlid 
hriftliche Gefez. Und fo wurde nım in biefem alle zuerft t 
Chriſtenchum eine große Bereinigung ber Brüder zurg 
genfeitigen Unterftägung und Handreichung; und wie | 
num Hier in dem zuerft vorkommenden Falle vie inmere Gefinn 
ver Ehriften gegen einander offenbarte, aber lange vorher fd 
eben in dem Wefen und dem Geift des Chriſtenthums lag, 
Hat ſich auch daſſelbe nachher in ähnlichen Fällen immer wie 
aufs neue gezeigt, umb wir müflen es anfehen als etwas 3 
Weſen des Chriftenthums Gehöriges, daß in der chriftlich 
Kirche überall eine ſolche Vereinigung zur gegenfei 
gen Unterftügung und Handreichung entitand. So I 
uns biefen erſten gleichſam beftimmenben und für bie ganze Fol 
zeit ber. chrüftlichen Kirche geſezgebenden Fall genau mit einan 
erwägen. Es kommt dabei zuerjt baranf an, bag uns i 
Abzwellung dieſes Bereins, ver fih damals bilvete, xı 
. deutlich werbe, und zweitens barauf daß wir ben Umfa 
deſſelben richtig ins Wuge fallen. Dies feien die beiden Geg 
ftände unfrer heutigen anbächtigen Betrachtung. 





I. 

Bas zuerft Die Abzwekkung dieſes Vereins zur gegen- 
iägen Umterftügung betrifft, ber ſich damals bildete: fo ſcheint 
5 reich auf den exften Anblikk, als feien die Gemüther ver 
eriten vorzüglich aufgeregt worden durch die Ahnung ober das 
Bergefähl des äußerlich bebürftigen Zuftanves, in welchen ihre 
frürer in Yudäa geratben wirven, wenn ber Ausfpruch jenes 
Frpketen, der von bort zu ihnen gelommen war, in Erfüllung 
ka würde. Aber, m. g. F., um biefes Bewegtwerben des menfch- 
üben Herzens durch das DVorgefühl ober Mitgefühl einer äußer⸗ 
üben Roth iſt es eine ‚eigene und in mancher Hinficht eine be- 
tallihe Sache, und micht Leicht follen wir uns eine chriftliche 
Det und am wenigiten eine fo allgemeine nur aus biefem äußern 
dereggtunde erklären. Wie? Iſt es denn die äußere Noth, bie 
u ven Epriften, ver nicht an dem zeitlichen fonvern an bem 
ten Lehen hängt, eine fo große Bedeutung haben ſoll? Wiſſen 
228 denn nicht, daß ein jeder Einzelne für fich betrachtet eben 
ir ick durch bie Noth gefördert werben kann zu geößerer chriſt⸗ 
sr Vollkommenheit, als durch das äußerliche Gelingen und 
Lehlbeſinden? Ift nicht vielmehr vorhergefagt burch ven Mund 
 Derm felbft, dag Noth und Trübſal aller Art feine Yün- 
2 amwarte*)? war es nicht pas allgemeine Gefühl verfel- 
ke: norzüglich in jenen Zeiten des beginnenden Chriftenthums, 
wir anders nicht denn durch Trübfal in das Reich Gottes 
Immen möchten)? So brauden wir benn gar nicht daran 
ã dealen, dag, wenn allein von der äuferlichen Noth bie Rede 
Feten wäre, zumal ta bie Vorherfagung jenes Propheten in 
ehmg auf ihren Umfang fo unbeftimmt war, daß man 
züben lonnte, er babe etwas geweiffagt, was ben ganzen he- 
-Suten Theil ver Erbe betreffen werbe, und baß es bie natür- 
Le Folge geweſen wäre, daß jebe chriftliche Gemeine gebacht 
— — 
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haben würde, e8 wäre gut, für viefe Zeit ver Noth eine Ver⸗ 
anftaltung zu treffen unter fich jelbft, ehe das Wohlwollen ver 
andern zu Hülfe fommen möchte, und es jeber andern zu über- 
laſſen, daſſelbe auf die zweffmäßigfte Weife für fich zu thun — 
daran, fage ich, dürfen, wir nicht denen, daß dies das Natürlichfte 
gewejen wäre, wenn bie Sache‘ nur von biefer Seite wäre an- 
geſehen worben; ſondern es genügt uns bie, daß ber rechte 
hriftliche Sinn der Brüder dieſe Weifjagung jenes Propheten, 
wenn er fie blos auf vie äuferliche Noth bezogen hätte, auf eine 
ganz andere Weile hätte anfehen und behanveln müſſen, vertrauend 
auf den, ber auch durch Noth und Trübſal die Seinigen zu dem 
Heile führen will, zu welchen er allein ven rechten und beiten 
Weg Tennt, und vertrauend, daß ſich, werm vie Noth ein- 
treffen würbe, alsdann die Stärke des chriftlichen Geiſtes, Die 
Kraft ver Liebe und des Glaubens vor den Augen ver Welt auf 

_ eine ganz andre als die gewöhnliche Weife verberrlichen werde, 
und hoffend, ja gewiß überzeugt, daß, was ber Herr ven Seinigen 
zuſchikken werde, immer eben fo fehr eine Gabe feiner Liebe als 
eine Führung feiner Weisheit fei. 

So, m. g. F., ſcheint das Chriſtenthum, indem e8 ven Men- 
ſchen über das Sinnliche erhebt und fein ganzes Tichten und 
Zrachten auf ein höheres geiftige® Leben richtet, ihn eben fo fehr 
für andre, die ex zu lieben berufen ift wie fich felbft, als für 
fich felbft gegen allen irdiſchen Wechfel und auch gegen das Leiden 
und Ungemach des Lebens gleichgültig zu machen. Daher eben 
haben wir uns auch bie allgemeine Bewegung, big in ver Gemeine 
der Ehriften jenes Drts entſtand, nicht daraus allein zu erklären, 
fondern wenn wir fte recht verftehen wollen, fo ift das, was bier 
geſchah, nur der zweite Theil zu dem, was wir vorher gelefen 
und was neulich ver Gegenftanb unfrer andächtigen Betrachtung 
gewefen iſt. Nemlich die Gemeine ver Chriften zu Jeruſalem 
als fie Hörte, wie das Wort bes Herrn fich ausgebreitet habe 
gen Antiochte und wie bort eine neue und in vieler Hinficht 
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weine Geftalt des chriftlichen Gottespienftes und ber chriftlichen 
üterutniß entftanven fei, fandte fie ven Barnabas zu ihnen, ber 
re mahnte und ftärkte und ihnen auf alle Weife zurevete, feſt 
u hlten an ber Liebe und an dem Glauben an unfern Herrn 
a Erlöfer. Bon dieſer geiftigen Mittheilung und Annäherung 
2 son den fegensreichen Folgen berjelben waren bie Gemüther 
ze Chriften in Antiochia natürlicher Weife erfüllt, und ihre Für- 
irrz für die Brüder in, Judäa auf den Fall jener allgemeinen 
Fr) hatte gewiß ganz vorzüglich ven Sinn, daß ſie von Her- 
z winfchten, es möge bie große fegensreiche Thätigfeit, bie 
a dert ausgegangen fei, die Bemühung, das Wort Gottes 
in zu verpflangen, vie Anftrengung, welche die Gemeine 
zur Glaͤnbigen gemacht, um nach allen Seiten ihre Brüder zu 
un, theils um erſt das Wort Gottes zu verfünbigen und fo 
ꝛꝛ Gemeine des Herrn zu gründen, theils wo ſich ſchon ein 
‚allen der Chriſten fände vereint zur Anbetung Gottes auf 
a bert des Erlöfers im Geift und in der Wahrheit, fie zu 
Srie und zu befeftigen, nicht durch die äußere Noth unter- 
da und gehemmt werden. So wie fie geiftig empfangen 
um und fich felbft bebürftig fühlten, immer noch geiftig zu 
Simgen, und wie ihnen von bort ber zuerft urfprünglich von 
ca, vie das Chriſtenthum unter ihnen gepflanzt, und bann 
:» tvenen, welche vie Gemeine in Jeruſalem zu ihnen gefanbt 
x, Rahrung und Kraft des Geiftes gegeben war, fo nun 
Aten fie fich ſelbſt angeregt, nun auch von ihren leiblichen und 
ten Gütern dorthin zu ſenden, bamit es der geiftigen Straft 
3 an den nothwenbigen äußeren Mitteln fehlen möge. 

Tas, m. g. F., das ift das Wefen jenes chriftlichen Vereins 
7 gegenfeitigen Unterftüzung und Handreichung, ver fich damals 
ze bildete, und weit mehr dies, als bie Abhülfe ver äußeren 
ih an und für ſich war die Wbzwelfung beffelben. 

Und das tft nun auch überall das Weſen ber chriſtlichen Ver⸗ 
nung zur gegenſeitigen Handreichung und Unterſtüzung. So 
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wie ein jeber immer und überall bereit fein ſoll, aus dem gute 
Schaz feines Herzens geiftige Gaben mitzutheilen fo weit er kanr 
fo foll auch jever eben deswegen bereit fein, von feinen Brüder 
das Leibliche zu empfangen, foweit es ihn fähig macht unb ih: 
bie Mittel an die Hand giebt, feine geiftige Wirffamleit in bes 
Reiche des Herrn immer weiter zu verbreiten; unb in vemfelbe 
Maaße, als jeder von ber ganzen Gemeine des Herr und vo 
ven Einzelnen, die dazu begabt find umd ausgeräftet, geiftige Gabe 
empfängt, und es fühlt, daß er nur beftehen fann in ver Kra 
und Unabhängigkeit feines geiftigen Lebens durch viefes Band de 
Liebe und Durch dieſe gegenfeitige Mittheilung geiftiger Gaben, 
fol er auch wiederum bereit fein, das Xeibliche hinzugeben, dam 
es ſich da kräftig erweife, wo es am meiften wirten famı za 
Unterftüzung ver geiftigen Gaben und zu ihrer Mittheilung an 
Berbreitung in dem Reiche des Herm. Da, m. g. F., da i 
nicht etwa die Rede non einer Vergeltung des Geiftigen dur« 
das Leibliche — das wiffen wir wol, daß dies nicht möglich tft — 
aber welche andre Anficht Fönnten wir gewinnen von allen leibliche 
Gaben und Kräften ver Menfchen, fobald wir aufgenommen fin 
in bie Gemeine unſers Herrn, als die, daß alles Leibliche der 
Geiftigen dienen foll, daß alles Irdiſche nur Werkzeug fein fo 
für pas Höhere und deſſen rechte und foweit als möglih Fi: 
erftreffenve Verbreitung, und daß, wenn uns das alles gegebe 
ift als ein von Gott, dem Herrn des Weinberge, in welchen w 
alle zu arbeiten berufen find, uns anvertrautes Pfund, wir auı 
feine anbre Rechenfchaft davon werben zu geben haben — ab« 
gewiß ift dies die höchfte! — als, wie wir alfe leibliche und ird 
fhe Gaben in dem Dienfte feines Neiches angewendet halbe: 
Darum ift ver Chrift num recht zufrieden mit feiner und fein. 
Brüder Art, vie leiblichen Dinge zu verwalten, wenn fie übera 
und unter allen Umftänden doch zu nichts anderm gebraucht wer 
ben, als dadurch das geiftige Wohl ver Menfchen zu förderr 
und wenn alles, was als DVerfchönerung und Erbeiterung be 
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efden debens angefehen wird, in’ einen natürlichen und leben⸗ 
ven Zufammenhang gebracht wird mit biefer großen nun hei⸗ 
lien Abzwelkung, mit der Verbreitung bes wahren Wohle bes 

Un, m. 9. %., fo und nicht anvers foll noch immer alle 
fie Milde und Wohlthätigkeit befchaffen fein. O laßt une 
vet damit zufrieben fein, wenn wir nur bewegt werben von 
aaa finnlichen Mitgefühl für unfre leivenvden Brüder! — denn 
4 für ein Zeugniß legt vas für uns felbft ab, als eben dies, 
5 auch wir fähig find, auf eine. finnliche Weiſe bewegt zu 
raden, daß auch wir fireben ums zu befreien von dem unan⸗ 
zubuen Einbruff, ven, weil ver Menfch einmal ein gefelliges 
Bern iſt, das Leiden des Andern auf ihn macht? Kein anveres 
Zah legen wir dadurch ab, als daß, wenn wir felbft in einen 
Suden Zuftand Eommen, wir auch nichts anderes für uns 
een und nach nichts anderm ftreben werben, als unbebingt 
wem an ben höhern Zwelk des Lebens zu venfen aus bem 
ae Zuſtand erfäft zu werben. Wollen wir fagen, daß das 
“a Ehriftliches fei, was fich fo ganz in dem Geblet des Aus 
ku, finnfichen irdiſchen Lebens beivegt? Nein, bie chriftfiche 
Ri und Wohlthätigkeit ift nur die, welche, wie es bier in. 
am Terte in ver Gemeine zu Antiochia der Fall war, bei 
zu leiblichen an das Geiftige denkt und alles Xeibliche, das 
kpshme ſowol als das Widrige, nur auf das Geiftige bezieht. 
dam überall ift das zuerft bie wahre chriftliche Milde und 
Shkhätigfet, wie anf alle Welfe darauf bedacht ift, daß bie 
leenige Kraft des Geiftes, bie von ber chriftlichen Kirche aus- 
ei, die ſich in ihr felbft immer mehr befeftigen und von einer 
Ji zur andetn immer herrlicher erneuern foll, die aber auch 
ihr aus immer mehr um fich greifen fol, um das Meich 
5 Serm nach außen bin Immer weiter auszubehnen, daß biefe 
Onzbige Lraft nicht unterbrochen und gelähmt werbe, ſondern nicht 
Win der Thätigkeit und Stärke bleibe, zu ber fie bie vorigen 
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Zeiten gebracht haben, fonvern auch fidh immer weiter ausbrel 
und inımer herrlichere Früchte bringe. Das ift bie wahre hriftlic 
Milde und Wohlthätigkeit, vie darauf bedacht ift dazu beizutrage 
daß das Wort Gottes überall fich kräftig regen Tünne, wo 
ſchon vie Seinigen gefunden hat, unb daß es weiter vorbrin 
auch bahin, wo eis großer Theil der Denfchen noch im Dune 
wanbelt und nicht in ber erwänfchten Erkenntniß vie Segnung: 
des göttlichen Wortes geniekt, die ihnen als Ehriften zukomme 
Das ift die wahre chriſtliche Milde und Wohlthätigfeit, die ix 
als ein großes Leiden fühlt, wenn fo viele unfrer Brüber 9 
nöthigt find, nur um ihre und ver rigen Bebürfuiffe zu b 
friedigen, alle ihre Zeit und Kräfte dem Joche irvifcher Arbeitı 
zu opfern, daß fie weber Reife noch bie äußern Mittel und d 
Muße haben, felbft an diefen das Herz ftärlenven und erhebende 
, Berfammlungen ver Ehriften Theil zu nehmen und ſich mit um! 
vergeffend die Noth der Erde, an dem gemeinfamen Wort be 
Herrn zu erguiffen und zu erbauen unb fich fo recht innig 7 
erfreuen der Gemeinfdaft, vie alle in Chriſto zufanmenhäli 
und fich zu erfennen als lebendige Öliever an feinem Leibe — 
bie das als ein großes Leiden fühlt, wenn ſelbſt mitten i 
dem Chriftenthum ein nicht unbedeutender Theil ver Jugen 
beranwächft in Unwiſſenheit und Irrthum, ohne daß es be 
Eltern über der Sorge für das tägliche Brot möglich wäre, ihı 
Kinder Theil nehmen zu Iaffen an ver Unterweifung in ver Wahr 
heit und fie anzubalten zur Ausbilvung aller ihrer Kräfte un 
Gaben, um ver menfchlichen Gefellfchaft brauchbare Mitgliede 
zu werben und bas eich des Herrn bauen zu helfen. Nur ba 
ift die wahre chriftliche Milde und Wohlthätigkeit, die ſich au 
das tieffte verlezt fühlt, wenn, fei es durch die Schuld äußere 
Schilkungen, fei e8 durch ven Haß und vie Berfehrtheit be 
Menfchen, ſolche, vie auf eine Fräftige Weife in dem Dienft bei 
"Herrn wirkſam waren, auf einmal ihren Wirkungekreis verlierer 
und bem nicht mehr thätig leben können, der fie ausgeftattet hat, 
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raj fie für das Eräftig wirken follen, was der Gemeine aufges 
yien it, die Gott der Herr mit geiftigen Gaben gejegnet hat. 
Un bermm ift das auch immer das erfte und höchfte Ziel ver 
rhfihen Wohlthätigkeit, zuerft, abgefehen von bem, was einzelne 
Dericheh für fich thun können, basjenige, worin bie gemeinfame 
Art des göttfichen Geiftes Liegt, nemlich das Wort des Herrn, 
m gmeinfamen Kenntnig umd zum Nuz aller auf eine lebendige 
Eee immer weiter zu verbreiten, überall immer fefter und forg- 
Imer za gründen die Beranftaltungen für die künftigen Gefchlechter, 
weit feine von ven geiftigen Gaben, vie ber Herr uns fchon 
xxben bat, ihnen verloren gehe, und endlich gegen alle Einzelne 
adeiehung auf ihre Thätigfeit- in dem Reiche Gottes das durch 
inte Kräfte wieder gut zu machen, was vielleicht der Irrthum 
sat das Uebelwollen Einzelner an ihnen verfchulvdet Bat; und 
4 andere, was fich mehr auf die äußerliche Noth bezieht, das ' 
mr infofern ein würdiger Gegenftand ber chriftlichen Wohl⸗ 
Wöfeit, als wir von dem Gefühl purchbrungen find, daß alles 
Mile und Weltliche ein Werkzeug nicht nur fein kann fondern 
“a jell und ift zur Erfüllung des Zwekles, ver das höhere gei⸗ 
3% Lehen ver Menſchen ausmacht. 
II. 

Aber nun laßt uns auch zweitens unſre andächtige Auf⸗ 
hamleit richten auf den Umfang bes Vereins, ver fich 
26 unter den Ehriften bilvete. Wir haben fchon früher ge- 
"a, m. g. F., wie, fobalo die Gemeine, bie erfte Gemeine ver. 
Shen in Jeruſalem, fich bilvete und befeftigte, ver Dienft zur 
Atrftigung ber Leidenden und Bedürftigen ausgebilvet und in 
“tung gebracht warb, und wir haben gefehen, wie es eine 
“latlihe Stufe der Vervollfommmnug in ver Einrichtung ver 
Kitihen Gemeine war, daß biefer äußere Dienft der Hand⸗ 
"dung getrennt wurde von dem Dienft des Worts und ber 
"re. Mer das war nur bie Verbinbung, berjentgen, die an. 
"em und demſelben Ort lebten, bie fich in leiblicher Gegenwart 
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nahe waren, fo daß nothisenbig die Aufmertjamleit des Eine 
fi auf den Andern wenden ſollte. Dazu nım ift das, was wi 
heute mit einander betrachten, ver zweite Theil, daß ich mich f 
ausprüffe, vie höhere Vollendung. Wenn bie chriftliche Liebe noc 
finnlicher Art und Natur ift, wenn fie nur in finnliche, wahr 
nehmbare Sränzen eingefchlofien ift, wenn man leicht denken kann 
daß es das Sinnliche ift, was ihr zu Hülfe kommt, was fie träg 
und unterftäzt, fo bat fie ſich auch noch nicht volllommen offen 
bart. Darum war es nothwendig, daß, fowie das Wort be 
Herrn fich weiter verbreitete, fowie auch in andern Gegenden un 
Länvern Gemeinen von Gläubigen an unfern Herm und Erlöfe 
entftanden, nicht nur jeve für fich eine folche gegenfeitige Unter 
ſtitzung und Hüffleiftung einvichtete, fonvern auch ein großer Bun 
unter ihnen entftand; und laßt uns nun an dem Beiſpiel unfer 
Zertes fehen, was wol der eigentliche unb natürliche Um 
fang biefes großes Bundes: ift. 

Es war freilich damals faft die ganze einigermaßen gebilvel 
amd gefittete Welt unter ein und daſſelbe bürgerliche Regiment ge 
ftelit, ver römische Name umfaßte und verfchlang alles andre 
und wenn auch bisweilen ber eine over andre heil des jübifdhe 
Landes, in welchem fich die chriftliche Kirche zuerft bilvete, ei 
von jener großen Macht unabhängiges Beſtehen hatte, fo wa 
das doch mehr ein äußerer Schein, als etwas Wahres, denn e 
burfte nichts andere thun, als was von jener einen großen The 
der Welt leitenden Macht nach ihren Vorſchriften gut geheiße 
war. Gewiſſermaßen können wir daher fagen, e8 babe ver Bun 
ver gegenfeitigen Unterftüzung und Hüffleiftung ver Chriſten fic 
nicht weiter erſtrekkt, al8 unter biejenigen, die unter einer 
und vemfelben bürgerlichen Gefez lebten, und berfelbe 
großen Gemeinfchaft angehörten in Beziehung auf den bürgerliche 
Zweit. Aber auf ver andern Seite müſſen wir auch fagen, auc 
jene Einheit der damaligen gebilveten und gefitteten Welt umte 
dem römifchen Namen und Geſez war in vieler Hinficht ein bloße 
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Schein; das ungeheure Ganze drohte ſchon damals anseinander 
a fallen, mancherlei Berſuche, es zu theilen und zu trennen, 
werten gemacht, und die Ahnbung von dem "Untergang beffelben 
Satie fih ver Gemüther ſchon bemächtigt. Daher venn der Zu⸗ 
mmenhang unter den verfchievenen heilen dieſes Meiches nach⸗ 
ærade fehr verfchienen war: manche waren durch gleiche Sitten, . . 
Sezehniheiten und Religion näher mit einander vereinigt, mandhe 
:der, vergefſend ihr gewaltfantes Zufammengebrängtfein unter einer 
sad verfefben Macht, Hatten in ihrem Innern genährt das vom 
deter auf den Sohn vererbte Gefühl ihrer früher feinpfeligen 
Serhältiffe gegen einander, welches ſich burch dieſe loſe Ver⸗ 
urfung zu Einem Ganzen nicht verlor. 

Und gerade fo ftanven gegen einander Jeruſalem und 
Antiohia. Denn e8 war ‚noch nicht lange her und nicht aus 
:aı Gedächtniß der Menfchen verſchwunden, daß eben von dort 
26 vem fhrifchen Lande graufame Berfolgungen bes göttlichen 
ars umd der Ordnung ımter dem jübifchen Volk und gewalt- 
same Unterdrüffungen feiner natürlichen Unabhängigfeit ausgegan- 
zu mworen, und daß, indem eine überlegene Macht fich des Landes 
berichtigt hatte und ein übermüthiger Herrfcher forverte, daß bie 
Serchrung des Jehovah follte eingeftellt werben, auf feinen Altären 
zcrfert und vor feinem Bilde angebetet, viele fefte und gläubige 
"maüther eines gewaltſamen Todes geftorben waren. Unb nicht 
are e8 auf der anbern Seite gefehlt an Verſuchen des jünifchen 
Eofie, ſich zu rächen für vie erlittene Bedrükkung. Das mar 
fe das natürliche und in ven Gemüthern ber meiften Menjchen 
zeig noch nicht erftorbene Verhältniß jener beiven Länder. und 
Ztäbte gegen einanber, welches nur fchwach zurüffgehalten wurbe 
Ach Die große äußere Macht; aber das hatte nicht ven minbeften 
Zueftuß, die chriftliche Liebe in ihren Aeußerungen zu hemmen. 
Une fo konnen wir fagen, m. g. F., jener chriftliche Bund und 
Serein zur gegenfeitigen Handreichung und Unterftügung, um alle 
iateren Gaben und Kräfte in dem ganzen Umfange des Ehriften- 


— 140 — 


thums beweglich zu machen für tie Liebe, zum Dienft des Heichet 
Gottes, damit fie ta wirken, wo fie am meiften Noth thum, 
-biefer hriftlihe Bund und Berein, ver hatten weiteften 
Umfang, welcher nur gedacht werten Tann; denn vabei handel: 
es fi wicht um tie Entfernung ter Terter, ſondern um ter 
Abftand der Gemüther ven einander, wie viel oder wie wenig 
dadurch ver Liebe Vorſchub entjteht. Und eben ver war bier fc 
groß, als möglich; vie größten Hinberniffe waren hier ju über- 
winven für vie chriftfiche Liebe; und fie überwanb fie ohne allen 
Widerſtand durch ten gemeinfamen Antrieb des Geiftes tes Glau⸗ 
ben® und ver Liebe, ver fich ver Brüter bemächtigt hatte. 

Und gewiß, m. g. F., wir dürfen uns tes Geranfens nicht 
entfchlagen, daß eben dies gar fehr zu vem innerften Weſen und 
zu ber. wahren göttlichen Beftimmung tes Chriftenthums gebärt. 
D wie vieles giebt es nicht, was tie Menfchen trennt! Wie wa 
ren damals gegen einander im allgemeinen erbittert Juden und 
Heiden! — aber ber Herr vernichtete die Scheivewanp ımb riß 
fie nieber, welche zwifchen beiden beftanp*); Juden mb Sa- 
mariter! — aber ver Herr machte fchon in ven Tagen feines 
irvifchen Lebens vie leztern zu einem Vorbilde wahrer Liebe für 
vie erftern **), und ging, wo er nur konnte, in ihre Stäbte, um 
fie in den Bund des Keiches Gottes aufzınehmen; Juden une 
Syrer! ımb jezt umfchlang fie Ein Band ver Liebe; der ba hatte 
ben Ueberfluß ver geiftigen Gaben und Kräfte, ver theilte mit 
dem bebürftigen Bruder, und ber gefegnet war mit leiblichen Gü⸗ 
tern, der tbeilte auch mit, damit ver Strom des geiftigen Lebens 
nicht gehemmt würbe. Und biefer chriftliche Bund und Berein, 
ver folf fo weit gehen, als das Chriftenthum felbft gebt, und allen, 
was fonft die Menfchen trennt, das foll durch dieſes Beftreben 
aufgehoben over in engere Gränzen zurülfgewiefen werben. 

Freilich, fo herrlich und fo göttlich uns das erfcheint, wenn 


*) Eph. 2, 14. 22) Luc. 10, 33, 
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zu 8 recht überlegen, fo iſt doch grade daraus dem Chriſtenthum 
en vorwurf gemacht worden. Ein herrlicher Steg muß e8 und 
ideen über die Beichränkung ver menfchlichen Natur, wenn wir 
kererlen jenen rohern Zuftand des Menfchen, wo er jeven für. 
men Feind und Widerſacher hält, der nicht feines Stammes iſt 
zer jeine Sprache rebet, oder wo er, ſchon weiter in der gefammten 
Sehltung vorgeräfft, vennoch"weit entfernt ift, nähere Verhält⸗ 
me einzugeben mit dem, ver nicht veffelben Volkes ift; wenn wir 
len an die engherzige Art, wie unter ven Juden das Gebot des 
ven „bu.follft deinen Bruder lieben wie bich ſelbſt“ 
A bezegen wurde auf diejenigen, vie im leiblichen Sinne Abrahams 
{zer waren; wenn wir bebenfen, wie ſchwer e8 ber fich immer 
zer verbreitenben Gemeinſchaft ift, die Vorurtheile zu überwinden, 
ie Menfchen non verſchiedenen Sitten, Gebräuchen und Ein- 
"Amgen, und deren Weisheit und Kunft nicht aus berfelben 
ie gefhöpft ift, gegen einander hegen; wenn wir das alles 
een und uns fagen, das ſoll nun überwunden werben burch 
2 fgenden Geiſt der chriftlichen Liebe, und für diejenigen, bie 
= janorben find im Glauben an benfelben Herrn und Meifter 
Zr iingegeben in feinen Dienft, für vie follen alle dieſe Schranken 
"inden und im Fernſten und Fremdkſten follen fie ven Bruder 
men, ben fie Tieben wie fich felbft, und dem fie zu bienen bereit 
rum des gemeinfamen Herrn willen — ja, bas erfcheint ung wol 
x Recht als der größte und herrlichſte Steg des Ehriftenthums 
I alles Beſchränkende und Irdiſche in ver menfchlichen Natur! 

Und doch, wie ich ſchon fagte, ift daraus dem Chriftenthum 
r kewurf gemacht worden, und ftatt es beswegen zu loben, hat 
20 ihm zur Laft gelegt. Denn, fagt man, was foll daraus 
me in dem gegenwärtigen Zuſtand des menfchlichen Gefchlechts, 
noch fo oft nöthig ift, daß ein Wolf gegen das andre feine 
Ärdte vertheidigt mit ber Gewalt des Schwerte? Wo foll in 
rigen Fällen ver tapfere Gehorfam gegen das Geſez herkommen, 
"mn Diejenigen, gegen welche das Schwert geführt wirb, eben bie 


find, mit denen fie ſchon fo lange in brüderlicher inniger und 
gemeinjchaftlicher Mittheilumg geſtanden haben? Muß pa nicht Der 
Eifer für pie angefochtenen Rechte, muß da nicht pas Gemeingefühl 
vermindert werben? Iſt es nicht natürlich, daß überall derjenige 
am meilten gewinnt, in bem biefe Kraft bes chriftlichen Glaubens 
und ber chriftlichen Liebe am wenigften verbreitet ift, fondern Der 
in folden Fällen am meiften ver Stimme und dem Triebe ver 
leivenjchaftlichen Selbitfucht Raum giebt? Das wirb häufig gefagt, 
und e8 iſt wahr, daß etwas baran ift, was wir nicht wiberlegen 
und leugnen können. Ya, werben wir fagen, es ift wahr, ver Geiſt 
ver chrijtlichen Liebe ftrebt darnach, daß blutige Streitigfeit nicht 
beſtehen foll zwifchen chriftlichen Völkern; er ftrebt darnach, daß 
wo fie doch unvermeidlich ift, auch in vem Zuftand bes Krieges 
und bes Kampfes ver Geift der Liebe nicht erfterbe, vaß auch dort 
jever Einzelne in jebem Einzelnen ven Bruder erkenne und bie 
Uebel felbit linvere, die er veranlaßt hat. Das ift die natürliche 
Wirkung dieſes chriftlichen Vereins, und fol fie fein. Aber geben 
wir ung dem Gefühl Hin, daß gegenwärtig auch bie dhriftlichen 
Volker noch nicht beftehen köͤnnen, wenn nicht ein Schwert das 
andere in ber Scheide hält, und daß es leider noch oft gezogen 
werben muß, vamit es bie Kraft habe in ver Zeit des Krieges im 
Schranken zu halten, was feindlich entgegenftrebt, überlegen wir 
pas, jo können wir getroft jagen, viejenigen, welche bie VBölfer zu 
regieren haben, brauchen nicht bange zu fein, daß ihnen nicht in 
vemjelben Maaße, als ein Zuſtand des Streites entſtanden ift, 
ver Gehorfam, deſſen fie bebürfen, in feinem ganzen Umfang kom⸗ 
men werbe. Denn woher kommt es, daß ein folder Zuſtand Des 
Streites noch nothwendig ift, als weil Liebe und Vernunft noch 
nicht das find, was fie fein follen, noch nicht jo tief in vie Ge- 
müther eingebrungen find, daß alle Handlungen aus ihnen hervor⸗ 
gingen und nad) ihnen abgemefjen würben, und baß einem jeben 
feine Rechte gefichert bleiben? Aber num, ift jenes Verkennen ein- 
mal in einem Volle oder in einer Gefellichaft von Menſchen ent- 
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ſunden, dann wird, ba eimmal leider entſtanden iſt vie Noth- 
zarigfeit zum Kampfe, eben dieſer Eifer für irdiſche Güter, dieſe 
leidenſchaftliche Berblendung auch leider die Streitſucht hervor⸗ 
ragen, welche Noth iſt, weil die Menſchen fühlen, es ſind ihre 
Zeelle, die erreicht, e8 find ihre Wünfche, vie befriedigt werben 
ler. Aber jo gewiß, als es chriftliche Obrigfeiten und Re⸗ 
zaten find, Die über chrüftliche Völker gebieten, fo gewiß follen fie 
ch freuen, baß auch jene Weußerung des chriftlichen Vereins zur 
zajeitigen Uuterftüzung und Hanbreichung offenbar wird und 
id immer weiter verbreitet, weil fie fühlen follten, daß dadurch 
mmer näher geführt wird vie Zeit einer reinen riebfertigfeit, 
” zeit einer ungeſtörten Gemeinfchaft unter ven Völkern, weil 
® fühlen follten, daß, jemehr fich vie Menfchen erkennen als 
dener deſſelben Herrn und Meifters, als Kinver des Einen himm- 
üben Baters, um deſto weniger fie in ven Fall kommen werben, 
at Aufopferung ber Liebe, die ihnen das heiligfte ift, einen un- 
atuäßigen Vortheil zu fuchen, daß fie geneigt fein werben, unter 
ae Serhältniffen jeder ſich in die Stelle des andern zu fezen, 
ad wie fie ihre Rechte wollen geehrt haben fo auch der anbern ' 
deite nicht verlegen werden — kurz eben biefer alle bürger- 
iin Schranken durchbrechende Verein der Ehriften 
a gegenfeitigen Unterftüzung und Mittheilung ift bie 
‚te Sorbereitung, um jenen Zuftand vorübergehenben 
driſes und Streites immer mehr zu befchränten, die 
Eilllür auf Gefeze zurüffzuführen und je länger je 
ar jolde Beranftaltungen herbeizuführen, wodurch 
kr gemeinfame Geift in Stand gefezt werben fann, 
rie einzelnen Ausbrüche ver Selbftfucht auf eine friep- 
tige Weife im Zaum zu halten. 

Derum, m.g.%., wollen wir uns vemfelben Triebe bes 
"ches überfaffen. O möchten fie immer unfre Vorbilver bleiben 
Rt Brüder in dem Herrn, die fich fo zuerft aus ber Ferne be- 
Füten mit geiftigen und leiblichen Gaben. O möge unter ung 
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Immer mehr und immer fräftiger vie Theilnahme fich offenbarer 
welche die Gemeine zu Jeruſalem befeelte, als fie hörte von ben 
was ber Geift des Herrn zu Antiochia gebildet hatte; und möch! 
uns immer mehr auch jener Geift der äußern Mittbeilung um 
Hülfleiftung befeelen, ver viefe antrieb, als nur die Ahnung eine 
Noth entftand, die dem Dienft des göttlichen Wortes nachtheili 
werben Tonnte, da gleich alle ihre Kräfte zu vereinigen, um ihre 
fernen Brüdern Hülfe zu leiſten. Ja möge fich immer allgı 
meiner und berrlicher offenbaren troz allem, was vie Menfche 
äußerlich fondert und fcheibet, ver alles umfaſſende und alles ver 
einigende Geiſt ver chriftlichen Liebe, vamit alles, was ihm wider 
ftebt, immer mehr befchränft werbe und gereinigt. Damı er 
wird bie Gemeine des Herrn fo gebaut fein, wie er fie baue 
will, dann erft wirb fie dem Zuſtande nahe fein, daß fie ihr 
Tann dargeftellt werben als eine reine und unbefleffte Braut; un 
mögen wir dahin gelangen, daß wir uns über nichts fo freuen 
als über das, was jeder nicht etwa allein, fonbern im Berei 
mit feinen Brüdern in der Welt thun kann, um ven Sieg ve 
Liebe über alle hemmenden Kräfte zu befördern. Das verleit 
und ber Herr und laffe uns auch dazu ven Beiſtand und be 
innern Trieb feines Geiſtes immer veichlicher erfahren! Amen. 





X. 
Am 20. Sonntage nach ZTrinitatis 1820. 


Tert. Upoftelgefhichte 13, 1—3. 

Es waren aber zu Antiochia in ver Gemeine Pro- 
pheten und Lehrer, nemlich Barnabas und Simon, ge- 
naunt Niger, und Luzius von Kyrene und Manaben, 
mit Herode dem Vierfürften erzogen, und Saulus. Da 
fie aber vem Herrn dieneten und fafteten, fprach ver 
heilige Geift: Sonbert mir aus Barnabam und Saulum 
zu dem Werk, dazu ich fie berufen babe. Da fafteten 
fie und beteten und legten die Hände auf fie und ließen 
fie gehen. Ä | 


Schon oft, m. a. F., hat in ver Reihe von Betrachtungen, in 
@ wir jezt begriffen find, die Rede fein müffen von ver immer 
zeiten Berbreitung des Evangeliums; aber was wir jezt gehört 
sen, das unterſcheidet fich doch von allem Bisherigen fehr merk⸗ 
'& Die Apoftel in Jeruſalem verfünpigten das Wort im Tempel, 
"T um gemeinfamen Belehrung beitimmten heiligen Stätte, bei 
Gdegenheit anbrer täglichen Gebete und Opfer, indem fie Rechen⸗ 
Iäift gaben von dem, was fie im Jeſu von Nazareth Namen 
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thaten, und indem bie Lernbegierigen ſich von ſelbſt um fie her 
verſammelten. Zu Kornelius wurde Petrus gerufen durch von dem⸗ 
ſelben eigens dazu abgeſchikkte Leute, und, von dem Geiſte getrieben 
und angewieſen, widerſezte er ſich nun nicht dem Wunſche, der 
ihm entgegen kam. Und die, welche zuerſt an den Ort kamen, 
von wo jezt Barnabas und Saulus ausgingen, die kamen dahin 
getrieben von der äußern Gewalt, indem ſie der Verfolgung ihrer 
Dränger und Feinde aus dem Wege gingen. Und ſo hatte bis— 
ber überall die weitere Verbreitung des Evangeliums 
fi angeknüpft an die natürlichen ſich von fetbft er- 
gebenden VBerhältniffe des Lebens. 

Ganz anders nun erjcheint es ums bier. Barnabas und 
Saulus werben genamtt, wie wir e8 berm auch ſchon aus unfern 
frühern Beimachtungen willen, als Lehrer ver Antiocheniſchen Ge⸗ 
meine. Da hatten fie einen Beruf und ein großes Feld für bie 
Verkündigung des Evangeliums, welches gewiß ach Damals noch 
nicht erjchäpft war. Aber ber eilt bevief fie zu einem Werke 
ganz andrer Urt, zur Werlännigung des Ennangefiums in fernen 
Gegenden und water Menſchen, mit denen fie in gar keinem frü- 
beren Vechältniß ſtanden und zu.benen fie auch anf keine andre 
Weiſe, als durch. dieſen Trieb des Geiſtes, jemal« gelangt fein 
würden. Dies num iſt allerdings etwas von gang andrer Art, 
etwas Großes und höchſt Wichtiges; und eben von dieſem 
Trieb, unabhängig von den äußern Verhaltnifſen des 
Lebens daß Evangelium zu verkündigen, baßt us nad) 
Anleitung unfers Textes jagt mit eimanber reden. Sch werde da⸗ 
bei zu zeigen.haben erfiens, wie natürlich Diefer Triehb der 
chriſtlichen Kirche iſt und immer fein muß, ober um 
auch zweitens, was dabei ber Einzelne zu heobachten 
bat, wenn er chen fa ſehr will den Regaln ver chriſt⸗ 
lien. Weispeit folgen, als auch feiner Theilmahme 
an dem großen und allgemeinen West des Ghriſton⸗ 
thums genägen. 


_m 


I. 

Was nun das Erfte betrifft, wie natürlich auch diefer fromme 
Trieb, unabhaͤngig ven allen früher beftehenden und an das Aeu⸗ 
Bere fich anlwipfenven Verhältniffen des Lebens das Evangelium 
zu verlünbigen, ber chriftlichen Kirche ſei, fo ift das wol im 
Ganzen klar gemig und leicht einzufehen. Wenn wir uns in jene 
erſten Zeiten des entfichenden Chriftenthuurs zucüffverfegen, fo 
wiſſen wir ja, wie weit geringer bamals vie Gemeinfchaft ver 
Menſchen verjchiedener Völker und von einander entfernter Ge⸗ 
geben war, unb wie langfam, wenn jebe Verlänbigung bes 
Evangeliums fi hätte an vie äußern und natürlichen Verhäft- 
niſfe ver Chriften anfchließen follen, das Werk des göttlichen Gei⸗ 
ſtes würde von Statten gegangen fein. Das Erfte, was bie Chri⸗ 
fien in eine weite Entfernung von ber uvfprünglichen Heimath 
usb ber Wiege des Glaubens brachte, das wer bie blinde Ver⸗ 
folgıng der Feinde des Krenzes Ehrifti. Und allerbings tft es 
ver göttlichen Weisheit gemäß, daß fich der Herr auch diefer be- 
dient, um zu zeigen, wie er barin immer unb in alle Ewigkeit 
verfelbe fei, dasjenige zum Guten zu wenben, mas bie Menfchen 
in der Berblendung und in ver Verkehrtheit ihres Herzens böfe 
meinten. ber können wie glauben, es würde auch feiner Weis⸗ 
beit angemeſſen geivefen fein, fich ganz und gar auf biejes Mittel 
ya befehränien, fo daß, wenn die Menfchen wicht mit blinder Wuth 
dem Gxengelio wiverftanven hätten, wenn das Kreuz des Herrn 
ihmen nicht ein Aergerniß und eine Thorheit gewejen wäre, alß- 
daun daB Heil, welches Gott den Menschen durch feinen Sohn 
besritst hat, langſamer und fpaxfamer in ver Welt würde ver- 
breitet fein? Nein; und eben deswegen war es nothwendig, daß 
ser jener nech eine andere Weile, pas Evangelium in ferne 
Gegenven zu bringen, in ber chriftlichen Kirche entftanp, und won 
dieſer ift Das, was wir gelefen haben, das erfie Beiſpiel. Es 
war die Veranlaſſung jener großen Reiſen des großen Apoſtels, 
zuerſt, indem er als Begleiter des Barnabas auftrat, und bernach 
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für ſich allein, durch welche das Evangelium zuerſt in dem greößern 
Theile von Kleinaſien und in den jüdifchen Stäbten deſſelben ver: 
fündigt wurde und hernach auf diefem Wege in unfern Weltthei 
überging und bald genug die Size unfrer Väter einnehmen konnte 
Aber nicht nur erfcheint dies unter ven vamaligen Umftänver 
nothwendig und zur Verbreitung des Evangeliums heilſam, fon: 
dern wir müffen es dem innerften Geift des Ehriftenthume 
gemäß und unmittelbar aus demfelben hervorgebent 
erfennen. Denn, m. 9. F., darauf gründete fich ja dieſer ganze 
Beruf ver Apoſtel und nicht. ver ihrige allein, ſondern aller Chri⸗ 
ften jener Zeit, die mehr oder minder daran Theil nahmen, daß 
der Herr zu ihnen gefagt hatte: wie mich ver Bater geſandt 
bat, fo ſende ih euh auh*). Er Hatte ihn aber gejanht 
nicht nur, daß er fich derer annehmen follte, vie fich von felbft 
zu ihm finden wirben, nicht nur daß er warten follte, wo ber 
allmälig zum Guten fich öffnende Sinn der Menfchen von felbit 
das Göttliche in feinen Worten und in feinem Weſen erkennen 
würde, fonbern er ſelbſt jagt, ber. Vater habe ihn gejanbt zu 
fuden und felig zu maden was verloren ift”*. So 
mußte fich denn auch in denen, vie ihn liebten und ihm ihr Leben 
geweiht hatten und die durch das Wort feines eigenen Mundes 
von ihm geſendet waren, wie ber Vater ihn geſandt hatte, jener 
beilfame Beruf und Zrieb verflären, auch zu fuchen und fellg zu 
machen, was verloren war; und fo konnten fie fich nicht begnügen, 
nur unter ſolchen das Licht des Glaubens zu entzünden und bie 
Flamme ver criftlichen Liebe hervorzurufen und zu befeben, bie 
ihnen durch das Band ver Natur und durch bie Beziehungen bed 
gefelligen Lebens zugeführt wurden, fonvern, wie der Herr alle | 
geliebt hatte, um fie alle zu fich zu ziehen ***), fo um- 
faßte der Bund ihrer Liebe und ihres glühenven Eifers das ganze 


Geſchlecht ver Menfchen, fo weit fie es zu erreichen vermochten, 
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and je mehr das Evangelium fich verbreitete, vefto gewiffer fühlten 
fie ed, Daß es ‚beftimmt war, das ganze Gefchlecht der Menſchen 
zu ergreifen und feine bimmlifchen Segnungen über vaffelbe aus- 
jugießen ; und darum, als fie dem Herrn vieneten mit Gebet, 
iprach der Geift „fondert mir aus Barnabam und Saulum 
‚a dem Werf, dazu ich fie berufen habe.“ | 

Was nım fo, m.g.%., aus dem innerften Geiſt und Wefen 
tes Chriſtenthums hervorgeht, was vie unmittelbare Nachahmung 
unfer8 Herrn und Meifters felbft ift, veffen Umberziehen im jübi- 
ſchen Lande von einem Ort zum andern auch nichts anders war, 
ale Daß er, fo weit ver Kreis feiner Sendung ging, fuchen wollte 
un? felig machen, was verloren war, das kann auch niemals in 
ver hriftlichen Kirche ganz untergehen. Allerdings je mehr fich 
jeitrem die Gemeinfchaft ver Menfchen erweitert bat, je mehr 
rie hriftlichen Bölfer, von denen in ver folgenden Zeit alle fitt- 
fie und geiftige Bildung ver Welt mittelbar oder unmittelbar 
ausgegangen ift, in Berührung famen mit allen Gefchlechtern ver 
Menſchen, um deſto mehr Tonnte für die Verbreitung des Evan- 
geliums geſchehen auf jenem natürlichen Wege, indem fie fich 
ganz und gar an bie ſchon beftehenven Verhaltniſſe des Lebens 
anfchloffen. Aber erfterben konnte und follte jener freie Trieb, 
euch unabhängig von den äußern Verhältniffen und Beziehungen - 
res Lebens das Evangelium zu verbreiten, in ver chriftlichen Kirche 
nicht. Und in ver Reihe von Jahrhunderten, vie ſeitdem ver: 
floffen find, daß der Herr fich eine Gemeine auf Erven fammelte, 
finden wir ihn abwechfelnd bald mehr zurüfftreten und fchwinden; 
danmn aber mit neuer Gewalt viele gläubige Gemüther ergreifen 
and antreiben, um zu ſolchen Geſchlechtern der Menſchen, wohin 
es noch nicht gedrungen war, die Stimme des Evangeliums, den 
Ruf zur Buße und zu einem neuen Leben der Gemeinſchaft mit 
dem Himmlifchen Vater durch den Sohn zu bringen. 

Aber auch ım Innern der hriftlichen Kirche finden wir 
auf gleiche Weiſe beides neben einander. Nicht nur über und in 
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thaten, und indem bie Lernbegierigen ſich von ſelbſt um fie be 
verſammelten. Zu Kornelius wurde Petrus gerufen durch von den 
ſelben eigens dazu abgeſchikkte Leute, und, von dem Geiſte getriebe 
und angewiefen, wiverfezte er fich nun nicht dem Wunſche, di 
ihm entgegen kam. Und vie, welche zuerjt an ven Ort kame 
von wo jest Barnabas und Saulus ausgingen, bie kamen bahi 
getrieben von der äußern Gewalt, indem jie ver Verfolgung ihr: 
Dränger und Feinde aus dem Wege gingen. Und fo hatte bü 
ber überall die weitere Verbreitung des Evangelium 
fi angeknüpft an die natürlichen fich von felbft er 
gebenden Verhältniſſe des Lebens. 

Ganz anders nun erfcheint es uns bier. Barnabas m 
Saulus werben genamtt, wie wir es venn auch ſchon aus unjeı 
frühern Beisechtusgen wiffen, als Lehrer ber Antiocheniſchen G 
meine. Da hatten fie einen Beruf und ein großes Feld für d 
Verkundigung des Evangeliums, welches gewiß ach damals no 
nicht erichöpft war. ber ver Geiſt bevief fie zu einem Wer 
ganz audvrer Art, zur Verkünpigung des Eyangeliums in fern 
Gegenden und unter Menſchen, mit denen fie in gox feinem fri 
beren Derhältnig fanden und zu denen fie auch anf keine and 
Weile, als durch viefen Trieb nes Geiſtes, jemals gelnngt fe 
würden. Died nun ift allerdings etwas von gamg audrer Au 
etwas Großes und höchſt Wichtiges; und eben von biefe 
Zrieb, unabhängig von den äußern Berhältniffen di 
Lebens das Evangelium zu verkündigen, Takt aus m 
Anleitung unfers Tertes jegt mit einander reden. Ich werde d 
bei zu zeigen haben erften®, wie natürlich Diefer Trieb d 
chriſtlichen Kärche ift und immer fein muß, ober Du 
au zweitens, was babei der Einzelne zu beobacht 
hat, wenn er eben fo fehr will nen Regeln der hrif 
lihen Weisheit folgen, als aud feiner Theilnahn 
an dem großen und allgemeinen Wert des Chriſte 
thums genfgen. 


_um —_ 


I. 

Bas nun das Erfte betrifft, wie natürlich auch dieſer fromme 
ine, mabhängig von allen früher beftehenden und an das Aeu⸗ 
ier fh aufnüpfennen Verhältniifen des Lebens das Evangelium 
a dertindigen, der chriftlichen Kirche fei, fo ift das wol im 
da llar genug und leicht einzufehen. Wenn wir uns in jeue 
im Zeiten bes entjiehenben Chriftenthums zurülkoerſezen, fo 
ein wit ja, wie weit geringer bamals bie Gemeinfchaft ver 
Arien verfchienener Völker und von einauper entferuter Ge⸗ 
een war, und wie langfam, wenn jebe Verkimdigung pas 
zuzelums ſich Hätte an die äußern und natürlichen Verhält⸗ 
"ver Sheiften anfchließen follen, das Werk des göttlichen Gei- 
Brärde von Statten gegangen fein. Das Erfte, mas bie Chri⸗ 
“in eine weite Entfernung von ber uviprünglichen Heimath 
zur Wiege des Glaubens brachte, das wer bie blinde Ver⸗ 
"ung der Feinde des Kreuzes Chriſti. Und allerdings ift es 
a göttlichen Weisheit gemäß, daß fich ver Herr auch dieſer be- 
Bei, um zu zeigen, wie er barin immer und in alle Ewigkeit 
wiehe fei, vasjenige zum Guten zu wenben, was bie Menſchen 
der Berblenbung unb in ber Verkehrtheit ihres Herzens böfe 
zu. Aber können wir glauben, es wilrbe auch feiner Weis⸗ 
t angemeſſen geweſen fein, fich ganz und gar auf biefes Mittel 
2 beſchränlen, fo daß, wenn die Menſchen nicht mit blinber Wuth 
‘m Dsaugelio wiverftanven hätten, wenn das Kreuz des Herrn 
z2ı nicht ein Aergerniß und eine Thorheit gewefen wäre, als⸗ 
T das Heil, welches Gott den Mienfchen durch feinen Sohn 
"it hat, langfomer und fparfamer in ver Welt würde ver- 
Te ſein? Nein; ımb eben besivegen war es nothwenbig, daß 
St jener noch eine andere Weife, pas Evangelium in ferne 
kyaven zu bringen, in ber chriftlichen Kirche entftand, und von 
er iſt das, was wir gelefen Kaben, das erfte Beifpiel. Es 
A die Beranlaſſung jener großen Reiſen des großen Apoftele, 
=, iudem ev als Begleiter des Barnabas auftrat, und hernach 
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für fich allein, durch welche das Evangelium zuerft in dem größer: 
Theile von Kleinafien und in ven jüpifchen Städten befjelben ver 
fündigt wurde und hernach auf dieſem Wege in unſern Weltthe 
überging und bald genug die Size unfrer Bäter einnehmen konnt: 

Aber nicht nur erjcheint dies unter ven damaligen Umſtände 
nothwendig und zur Berbreitung des Evangeliums heilfam, for 
dern wir müſſen e8 dem innerften Geift des Chriſtenthum 
gemäß und unmittelbar aus demfelben hervorgehen 
erfennen. Denn, m.g. F., darauf gründete fich ja biefer gan; 
Beruf ver Apoftel und nicht ver ihrige allein, fonbern aller Chr 
ften jener Zeit, die mehr oder minder baran Theil nahmen, ba 
der Herr zu ihnen gefagt hatte: wie mich ver Bater geſand 
bat, fo fende ih euh auch*). Er Hatte ihn aber geſant 
nicht nur, daß er fich derer annehmen follte, bie fich von jelb 
zu ihm finden würben, nicht nur daß er warten follte, wo be 
allmälig zum Guten fich äffnende Sinn ver Menfchen von ſelb 
das Göttliche in feinen Worten und in feinem Weſen erkenne: 
würde, fonbern er felbft fagt, ver Vater babe ihn gefanbt 3 
fuden und felig zu madhen was verloren iſt *). S 
mußte fich denn auch in denen, bie ihn liebten umb ihm ihr Lebe 
geweiht hatten und die durch das Wort feines eigenen Munde 
von ihm gefendet waren, wie der Vater ihn gefanbt Hatte, jene 
beilfame Beruf und Trieb verflären, auch zu fuchen umb felig 3 
machen, was verloren war; und fo konnten fie ſich nicht begnügen 
nur unter folden das Licht des Glaubens zu entzünden und di 
Flamme ver chriftlichen Liebe herborzurufen und zu beleben, I 
ihnen durch das Band ver Natur und durch die Beziehungen de 
gefelligen Lebens zugeführt wurden, fonvern, wie ver Herr alt 
geliebt hatte, um fie alle zu ſich zu ziehen"), fo um 
faßte der Bund ihrer Liebe und ihres glühenven Eifers das ganz 
Geſchlecht der Menfchen, fo weit fie e8 zu erreichen vermochten 
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ar je mehr das Evangelium fich verbreitete, vefto gemiffer fühlten 
“ee, daß es beftimmt war, das ganze Gefchlecht der Menfchen 
u agreifen und feine himmliſchen Segnungen über vaffelbe aus- 
gehen; und darum, als fie dem Herrn vieneten mit Gebet, 
wa der Geift „fondert mir aus Barnabam und Saulum 
ırem Verf, dazu ich fie berufen habe.“ | 

Was nun fo, m.g.%., aus dem innerften Geift und Wefen 
ꝛs Chriftenthums hervorgeht, was die unmittelbare Nachahmung 
zer Seren und Meifters felbft ift, deſſen Umherziehen im jübi- 
im ande von einem Ort zum andern auch nichts anders war, 
daß er, fo weit ver Kreis feiner Sendung ging, fuchen wollte 
rfelig machen, was verloren war, das kann auch niemals in 
c sriftlichen Kirche ganz untergehen. Allerdings je mehr fich 
em die Gemeinſchaft ver Menfchen erweitert hat, je mehr 
‘ örtlichen Bölfer, von denen in ver folgenden Zeit alle fitt- 
md geiftige Bildung ber Welt mittelbar ober unmittelbar 
rasjangen ift, in Berührung famen mit allen Gefchlechtern ver 
Teiden, um deſto mehr konnte für vie Verbreitung des Evan- 
zums gefchehen auf jenem natürlichen Wege, indem fie fich 
2; und gar am bie fehon beftehenden Verhältniſſe des Lebens 
ölefien. Aber erfterben konnte und follte jener freie Trieb, 
=& mabhängig von den äußern Verhältniffen und Beziehungen . 
tYchens das Evangelium zu verbreiten, in ver chriftlichen Kirche 
rs Und in ver Reihe von Jahrhunderten, vie ſeitdem ver- 
Sen find, daß ber Herr fich eine Gemeine auf Erben fammelte, 
Tim wir ihn abwechfelnd bald mehr zurüfftveten und ſchwinden, 
zı aber mit neuer Gewalt viele gläubige Gemüther ergreifen 
> antreiben, um zu folchen Geſchlechtern ver Menjchen, wohin 
* uch nicht gebrungen war, die Stimme bes Evangeliums, ben 
Ri zum Buße und zu einem neuen Leben ver Gemeinfchaft mit 
m himmliſchen Bater durch ven Sohn zu bringen. 

Aber auch ım Innern der chriftkichen Kirche finden wir 
5 gleiche Weife beides neben einander. Nicht nur über und in 
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was er ſucht, und es treibt ihn ber Durſt, ſei es nad) etwas 
Größerm und Höherm, ſei es nur nach etwas Anderm, e< 
treibt ihn das Verlangen nad) dem Neuen und Wechſelnden 
ans der ihm angeorbneten Bahn feines Lebens hinaus. Ol 
er da etwas Anderes thut, ven einem ſolchen Triebe bewegt, 
oder zur- Berfünbigung des Evangeliums greift, das bürfte nur 
einen geringen Uinterfchieb machen. Und fragen wir, warum bod 
fo manches dem Anfchein nach mit großen Eifer und unter ver 
ſchönſten Vorbedeutungen begonnene Werk dieſer Art wenige ode 
gar keine rückte gebracht hat, fo möchte in ven meiſten Faͤller 
ver Grund barin zu finden fein, daß biejenigen, bie es über: 
nahmen, e8 nicht thaten mit einem reinen Gemäth und von wahr 
haft ungefärbtem Eifer getrieben. Darüber aljo muß bas Her; 
zur Gewißbeit kommen. 

Diefe Gewißheit konnten Barnabas und Saulus jehr leich 
haben; denn e8 hatten fi) durch ven natürlicden Lauf ber Be: 
gebenheiten ver einſichtsvollen, eifrigen, im Glauben Träftigen un: 
an chriftlicher Gottfeligleit reichen Männer altmälig mehre an: 
geſammelt, als das Gejchäft ver Führung und Leitung jener 
Gemeine und ver Verkündigung des Evangeliums in ihrem un 
mittelbaren reife erforverte, und ver gleichlam überfließenn: 
Reichthum ftrebte natürlicher Weife hinaus, um ein reiches Maci 
bon Früchten auch einem andern Wirkungskreife bringen zu kön 
nen. Darüber Tonnten fie aljo ruhig fein, daß fie nichts im 
Stiche ließen, was ihnen anvertraut war, und fie konnten da 
Gefühl haben, daß das Werk Gottes an dem Ort, wo fie bishe 
gewirkt hatten, eben fo kräftig würde gefördert werden, auch wen: 
fie, der Stimme des Geiftes folgend, ihn verliehen. 

Über zweitens auch, Barnabas und Saulus waren Bro 
pheten upb Lehrer. Damit, m. g. F., will ich nicht etwa ge 
fagt haben, als ob immer alle viejenigen, vie ſich dem großen 
und Heiligen Gefchäft weihen, das Evangelium in ferne umi 
fremde Gegenden zu tragen, wo es noch nicht hingedrungen ift 


4 dem in der georbneten chriftlichen Kirche eigens eingefezten 
Stante der Lehrer und Diener des göttlichen Worts fein müßten; 
eieinehr hat es fich oft anders gezeigt, und es ift dieſer auch 
dt fe zahlreich, daß die Glieder veffelben irgendwo überfließend 
erbauten wären. Über jo war ed auch damals noch nicht in 
a drätlichen Kirche, einen fo abgefchloßnen Stand bildeten da- 
ad die Diener des göttlichen Worts noch nicht. Aber Lehrer 
m Propheten in ber chriftfichen. Gemeine konnten nur bie- 
zügen fein, in denen fich die Kraft des Evangeliums ſchon be- 
ers kräftig eriwiefen hatte; und das tft es, was für alle Zeiten 
m für alle Umſtände vaffelbe bleiben muß. re diejenigen, 
ta find an Einfichten in das Weſen des Chriſtenthums, nur 
w, teren eigenes Herz jchon feft geworben ijt nach allen Seiten 
c, nur die, welche ficher find, daß fich in ihrem ganzen Leben 
rofl des Evangeliums und bie Gnade Gottes in Chrifto 
a wird, fie mögen kommen, wohin fie wollen und anter was 
nach fo fremden und ungünftigen Umſtänden, nur bie können 
chen Ruf des göttlichen Geiftes wie Barnabas und Saulus 
inm Herzen fühlen. 

Und nun, m. g. %., laßt uns eben dies auch anwenden auf 
mige, was uns allen dabei das Nächte ift, nemlich auf bie 
Kreitung des Evangeliums nicht gerade in entfernten Gegen- 
:a, jenbern in dem äußern Umfang der chriftlichen Kirche felbft, 
er auch, wie ich ſchon vorher gefagt habe, beides unter- 
Yin mũſſen, eine folche Wirkſamkeit zum Dienft des Evan- 
öuas, bie fich mehr an vie beftehenven Verhältniffe anfchließt, 
eine folche, die mehr mit jenem freien Triebe, ven der gött- 
'% Geift in Barnabas und Paulus entzündete, zu vergleichen ift. 

Zuerſt alfo werden wir niemals erwarten können, daß das 
“iteeben, umerfeuchtete Gemüther zu erleuchten, verſtolkte Herzen 

- mmweichen, folche, bie noch Feinde des Kreüzes Chriſti find, 
wjelben unterthan zu machen, von dem gottlichen Segen be- 
“öet fein Bune und werde, wenn es nicht reiner Eifer ift, 
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Liebe aus ungefärbtem Glauben, vie dazu antveibt; wen: 
es mehr vs Wert ift eines in feinem natürlichen Beruf werbe 
friedigten Gemüths, wenn es mehr ein Hin- und Herfahren i! 
eines ſelbſt noch unftäten und umlichern Herzens. Aber noc 
weniger wird es ber Fall fein können, wenn bie ſich ſchon a 
mit befaffen wollen, Andern das Chriftenthum feibit Tieb um 
werth zu machen, vie felbft noch Neulinge find in ver Gnab 
und noch bebitzfen, durch die Iautere Milch des Eimageliums ge 
währt zu werben, damit fie ſelbſt allmälig erfiarten und ihr Her 
 feft werde in ber Kraft des Glaubens. 

Aber eben dies, m. g. F. üt eine Erſcheinung, nicht frem 
allen foichen Aeiten, im denen gleichſam ein neues Leben be 
Yedenmigbeit in ver menfchläcyen Gefellfchaft entficht, es iſt ein 
Erſcheinung, bie wir häufig genug auch unter uns fehen umb an 
veren Debentung und Mängel wir aufmerkſam fein müſſen. J 
fie find nicht felten, folche Gemäther, vie eben exit Durch ein 
vielleicht ihrem Herzen beſonders zuſagende Wirking des gött 
lichen Worts aus dem Strudel weltlicher Beſtrebungen und Ber 
gnügungen herausgeriſſen, mit dem Erlöſer und mit dem Wer 
ſeiner Erlsſmig eben erſt belannt gemacht, alsbald nichts fe eifri 
Fur zu müfſen glauben, als, nicht etwa leiſe und im Vertraue 
seen, wie Gott ihnen zugeführt Bat, zu ſagen, was in ihren 
Herzen vorgegangen ift, wicht etwa denen Iexabegierig fi amze 
Schließen, die in ver Nähe und Ferne ihmen feuchten als Bor 
bilder des chriftfichen Glanbend und der chröftlichen Liebe, mich 
etwa, fo fie fich mehr befeftigt fühlen, bie Schwachen, die ihne 
nalye geftellt fin und durch matiitliche Bunde mit ihnen ver 
bunben, feibft zu befejtigen und fie zu fi) empor zu zichen ai 
das Licht der Wahrheit, welches ihnen geworben iſt durch di 
Liebe ded himmliſchen Vaters, nein! fonvern gleichſam auf ve 
Straßen umherdagehen und tenen, die ihnen ſonſt fremd find 
das Werk ver göttlichen Gnabe an ikken Serien zu veeiinbigg 
md vie Erfahrungen ihres Innern, bad Verbougese ihtes Her 
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durch das Gebet zu Gott, in Aller Herzen ertönte baffelbe, 
ud es war alſo der die chriftliche Kirche überall belebende und 
beſetlende göttliche Geift, ver ſich in diefer Webereinftimmung der 
Gemäther in demſelben Wunſche und auf dieſelben Berfonen hin⸗ 
weiiend ausſprach. 

Und fo ift es und muß e8, m. g. F., überalf fein. ‘Der 
Menſch vermag gar wenig und oft in den beveutenpften Fällen 
md Beziehungen des Lebens am wenigften über fich felbft ein 
reines Urtheil zu fällen; auch follten wir vemfelben mißtrauen. 
Aber, wo Haben wir die Beftätigung veffelben zu fuchen? In 
tem gemeinfamen und übereinftimmenven Urtheil und Gefäßl 
mjrer Brüder. Wenn nicht wir nur es find, fondern auch fie, 
ve und die Kraft des Geiftes und des Herzens zufchreiben, auf 
tiefe Weife das Evangelium unter ferne Brüber zu bringen, wenn 
mt nur wir, fondern auch fie, daſſelbe denken, daß biefer Trieb 
m uns nicht etwas von menfchlicher, thörichter Eitelfeit oder vom 
milgen Sinne ansgegangenes ift, ſondern auch fie und das Zeug- 
nig geben eines treuen Eifers, eines feiten Glaubens und einer 
ungefärbten Liebe aus reinem Herzen: dann ift e& ver Geiſt, wel⸗ 
ber fpricht, fonbert mir aus. diefe zu dem Werk, dazu ich 
jie berufen Habe. u 

Und hieraus, m. g. F., fehen wir auch, was in biefer Be⸗ 
zehnng uns allen obliegt. Denn wie die Wirkung jenes freien 
Triebes, die Verkündigung des Evangeliums in fernen Länbern 
und unter und fremden Menſchen, ver Natur ver Sache nad) nur 
das Wert weniger fein kann, fo ift dagegen dies das Werk aller, 
zuerſt, daß, indem wir uns als Brüber lieben und zu biefer Liebe 
berufen find, jeder es auch für feine Pflicht achtet, ein richtiges 
Vild von denen, die mit ihm bemfelben Herrn dienen, in fein 
Her aufzunehmen, und daß fo viel als möglich das Urtheil über 
diejenigen, welchesver Herr auf eine ausgezeichnete Weife berufen 
bat zu feinem Wert, das heißt das Urtheil über ven verfchiedenen 
Grad ihrer chriftlichen Reinheit, ihrer chriftlichen Weisheit und 
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nur dürfen es immer fein, in denen ber Trieb, dem Worte Gotte 
zu dienen, fo ſtark iſt, daß fie gleichſam nicht genug finven i 
ihren natürlichen Lebensverhältniſſen, um ihn zu befriebigen, un 
baß fie ſei e& in bie Ferne hinaus, fei es zu ven ihnen nid 
unmittelbar Angehörenven getrieben werden. ” 

Aber, m. 9. F., wie es. nun wahr ift, baß es immer nu 
wenige find, in denen ber Geift Gottes felbft viefen Trieb erreg 
und daß jever, inbem er in ihm entfteht, wohltbut, fich felbft 3 
prüfen, ob es ein Wort und Werk bes göttlichen Geiftes. in ihr 
fei: fo fragt fib, wie vermag ber Menſch dies felbit z' 
erfennen? | 

Zuerft, üben er fich feines andern Beweggrundes bewuß 
werben Ian, wenn er fein Herz erforfcht, indem er findet, va 
nichts Darin ift, was ihm irgend eine andre Befriedigung gewähren 
Inn, daß er weit entfernt ift, irgend einen Ruhm zu fuchen 
irgend ein Auffehen zu erregen in ber menfchlichen Geſellſchaft 
und daß ihm für vasjenige, was er zu thun und zu treiben wünfcht 
bie größte Verborgenheit und Stille das Liebſte ift; aber banı 
auch vorzüglich, wenn fi) aus andern Zeichen ergiebt, daß es dir 
Stimme und das Wort des Geiftes allein ift, welches ihn zu eine 
ſolchen außerordentlichen Verkündigung des Evangeliums antreibt 

Nemlich hier, m. g. F., in der Erzählung unſers Texte 
waren es die Lehrer und Propheten in ver Gemeine, vie je: 
nen großen Beruf übernahmen, es war bie Verſammlung derer 
welche die eifrigften ausgezeichneteften und reichften umter ter 
Chriſten waren. Und wenn wir hören, indem fie beteten, 
fprach ver Geift, fondert mir aus Barnabam und Sau— 
Ium zu dem Werk, dazu ich fie berufen habe: was heißer 
wol dieſe geheimnißvolfen Worte: der Geift ſprach, fondert miı 
aus Barnabam und Saulum? Nicht fprach er eg — denn 
pas wird nicht gefagt — zu dem Barnabas und Saulus allein, 
oder in dem Barnabas und Saulus allein, fondern Die gemein: 
ſame Bewegung in Allen die war es, welche erregt warte 
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tıch daB Gebet zu Gott, in Aller Herzen ertönte baffelbe, 
ar 6 war aljo der die chriftliche Kirche überall belebende und 
heſelende göttliche Geift, ver fich in biefer Uebereinſtimmung ber 
Genitder in demſelben Wunſche und auf dieſelben Perfonen hin⸗ 
"end ansſprach. 

Und fo iſt es und muß es, m. g. %., überall fein. Der 
Kelch vermag gar wenig und oft in ven beveutenpften Fällen 
ar Beiehungen des Lebens am wenigften über fich ſelbſt ein 
u Urteil zu fällen; auch follten wir: vemfelben mißtrauen. 
"tt, mo haben wir vie Beftätigung beffelben zu fuchen? Im 
m gemeinfamen und übereinftimmenven Wrtheil und Gefühl 
Zt Brüder. Wenn nicht wir nur es find, ſondern auch fie, 
und die Kraft des Geiftes und des Herzens zufchreiben, auf 
"re Beife das Evangelium unter ferne Brüder zu bringen, wenn 
ft nur wir, ſondern auch fie, daſſelbe venfen, daß biefer Trieb 
“me nicht etwas won menfchlicher, thörichter Eitelkeit oder vom 
wit Sinne ausgegangenes ift, fonvern auch fie uns das Zeug⸗ 
25 gien eines treuen Eifers, eines feften Glaubens und einer 
rückten Liebe aus reinem Herzen: dann ift e8 ver Geift, wel- 
ı jmicht, fonbert mir aus biefe zu dem Werft, dazu ich 
berufen habe. 

Und hieraus, m. g. F., fehen wir auch, was in biefer Be⸗ 
m uns allen obliegt. Denn wie bie Wirkung jenes freien 
Tiies, die Verkündigung des Evangeliums in fernen Ländern 
Enter und fremben Mlenfchen, ver Natur der Sache nach nur 
Bert weniger fein kann, fo ift dagegen dies das Werk aller, 
r*q. daß, inbem wir ums als Brüder Lieben und zu biefer Liebe 
fen find, jeder es auch für feine Pflicht achtet, ein richtiges 
&) don denen, bie mit ihm bemfelben Herrn bienen, in fein 
Om aufpmehmen, und daß fo viel als möglich das Urtheil über 
Dai, welche :ver Herr auf eine ausgezeichnete Weiſe berufen 

"u feinem Werk, das heißt das Urtheil über ven verfchievenen 

Eu ihrer chriſtlichen Reinheit, ihrer hriftlichen Weisheit und 
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Kraft, in ms allen vaſſelbige werde. Davon freilich find wir 
noch ſehr weit entfernt, und je weiter wir davon entfernt find, 
deſto größer ift auch nakürlicher Weife vie Unfichergeit des Ein- 
zelnen über fich ſelbſt und deſto leichter die Verwiſchung falfcher 
Vewegungsgründe und eines auf das Irdiſche und Vergänglicye 
gerichteten Triebes mit dem, was das Heiligite ift im Menſchen. 
Aber warum find wir fo fern davon? Weil der Sohn une 

noch wicht alle fo frei gemacht bat, wie er es verheißen hat; wet 
der eine fo ber andre anders gebunden ift in feinem Gewiſſen 
weil wie noch nicht alle vein und ausschließen von der Krafı 
das göttlichen Geiftes jelbft, fonbern von biefem und jenem geführ: 
und geleitet werben; weil ver eine fo ver andre fo gefangen lieg, 
in ven Banden bes Irdiſchen und es noch nicht überwunden ba 
duxch die Kraft ver göttlichen Gnade. Ye reiner wir alle nicht« 
'amberes wollen werben, als daß das Reid, des Herru wachſe um! 
gebeihe, befto reiner und übereinftinsmenber wirb auch unfer Urtbei 
werben über bie, bie dem Herrn dienen können und wollen. 
Aber dann zweitens, ift es auf viefe Weife pas gemein 
ſame Urtheil und das gemeinfame Gefühl, welches geſprochen hat 
Tonbert mir dieſe aus zudem Wert, dazu ich fie berufe: 
babe: fo muß auch die gemeihfame Theilnahme, wie hier erzähl 
werd in unferm Xerte, einen jeden zu dem Werk, welches ihr 
non Gott angewiefen ift, begleiten. ımd feguen. Dem fo gefche 
8; als ver Herr ſich durch ven Geift ben Barnabas und Saulu 
berufen hatte zu Werkzeugen, fein Reich quch dahin zu verbreiter 
wo es bis jezt noch nicht gegrünbet war, ba fofteten fie un 
beteten und legten vie Hände auf fie, und ließen fie gehen. Un 
fo wie von ber gemeinfamen Weberzeugung aller, daß fie ein Go 
"wolgefälliges Werk in vem rechten Geifte begönnen, fo auch ve 
ber lebendigften Theilnahme aller begleitet gingen fie in bie wei 
Ferne, um ven Weinberg ihres Herrn zu pflanzen und nach ve 
Maaße ihrer Gaben ihm zeiche Früchte zu Bringen. Und, ı 
& F. fern ober nahe giebt #6 nichts, was den Menſchen, d 
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mer nur ein ſchwaches Werkzeug bleibt für ven göttlichen Geift, 
je aufrecht hält, was ihn fo unterjtüzt und kräftigt, als die leben⸗ 
tige Theilnahme derer, die feine Brüber find in dem Glauben 
um in dem Bekenntniß deſſelben Herrn und Meiftere. Je ge- 
wifſer wir dieſer Zheilnahme find, um befto freubiger geht jeder 
an fen Werk, es fei welches es wolle. Und indem wir nicht 
alle anf gleiche Weile das Werf des Herrn treiben fönnen, zu 
welchem wir alle berufen find, und da nicht jeber unmittelbar, 
wie damals Barnabas und Saufus, die der Geift ſich wählte zu 
jener Werkzeugen, daran arbeiten kann, vie Gemetne des Erlöfers 
u frdern, in der wir:alle leben, und aus der unfre Seligfeit 
fließt: fo giebt es Tein anderes Mittel, dies zu ergänzen, als auf 
ver einen Seite der fromme Wunfch, ver vie tüchtigen Werkzeuge - 
des Herru überall auffucht ımb anfeuert, und baun quf der andern 
ver feerume zu Gott, dem Haupte feiner Gemeine, auffteigende. 
Dh, ver fie begfeitet, wenn fie an pas Werk gehen, Dadurch 
iamen wir alle auf eine wirkfome Weile ben Beruf derer theilen, 
Die das Werk des Herrn treiben, fei es in ver Nähe, fei es in 
ver Ferne, und es wird dadurch allein, was es fein fell und wie 
es gedeihen Tann, ein gemeinfames Wert Aller Denn es 
ii verfelbe Gott, der alles in allem wirkt; es ift vexfelbe Herr, 
deffen Neich nur gebaut merben Kann, wenn alfe, wie nerfchieben 
je auch jein möge an Sitten, au Bildung und Denkungsart, 
a demselben Ziele hinftreben; und die Gemeine des Herrn iſt 
zur, mas fie fein toll, fein beiliger und geiftiger Leib, durch das 
Berhäftuig imiger Liebe, in dem alle verſchiedenen Glieder deſſel⸗ 
ben ;u einander ſtehen. Daraus gebt hervor die Einheit bes 
Sehens und bie Kraft, in welcher ver Herr feine. Gemeine immer 
halten und zu bex er fie immer mehr fürbern wolle durch die 
Kraft ſeines Geiſtes! Amen. 


XI. 
Am 22. Sonntage nach Trinitatis 1820. 


Text. Apoftelgefchihte 15, 22 — 31. 


Und es dauchte gut vie Apoftel und Aelteſten ſamm 
ber ganzen Gemeine, aus ihnen Männer zu erwäbhler 
und zu fenden gen Antiochiam mit Paulo und Barnaba 
nemlih Judam mit vem Zunamen Barfabas, und Siları 
welche Männer Lehrer waren unter ven Brübern. Uni 
fie gaben Schrift in ihre Hand alfo: Wir vie Apofte 
und Aelteften und Brüder wünſchen Heil ven Brüderr 
aus ben Heiden, die zu Antiochia und Syria und Cilizi 
find. ‘Dieweil wir gehört Haben, daß etliche von dei 
unfern find ausgegangen, und haben euch mit Lehre: 
irre gemacht und eure Seelen zerrüttet, und fagen ib 
ſollt euch befchneiden Taffen und das Gefez halten, welchen 
wir nichts befohlen haben: hat e& uns geraucht einmü 
thiglich verfammelt Männer zu erwählen und zu eud 

zu fenden mit unfern liebften Barnaba und Paulo, welch 
Menfchen ihre Seelen dargegeben haben für ven Nameı 
unfere Herrn Jeſu Chriſti. So Haben wir gefant 
Judam und Silan, welde auch mit Worten baffelbig 
verfündigen werden. Denn es gefällt dem heiligen Geif 
und uns, euch Teine Beſchwerung mehr aufzulegen, ven 
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zur diefe nötbige Stüfle: Daß ihr euch enthaltet vom 
Gdgnopfer und vom Blut und vom Exitifften und von 
Hurerei, von ‚welchem fo ihr euch enthaltet thut ihr 
Recht. Gehabt euch wohl, Da dieſe abgefertiget waxen, 
Inmen fie gen Antiochiam und verfanmmelten. bie Menge 
und überantworteten ben Brief. Da fe ben laſen, wur⸗ 
den ſie des Troſtes froh. 


Die, m. g. F., war das Ende, das froͤhliche Ende eines 
% bedenllichen Ereigniſſes, welches dem Chriſftenthum gleich in 
ia erſten glüfffichen Anfang eine große Zerrüttuug brobte, 
men nemlich „bie vorher erwähnten Männer nach Antiochien 
= ber Gemeine zu Jeruſalem, welche behaupteten, auch die, bie 
ten Heiden gefammelt wären zum Glauben au ben 
iräſet, müßten bennoch verpflichtet werben zur Hal- 
23 des moſaiſchen Geſezes. Darüber wurden, wie die 
bechl ſagen in jenem Briefe, pie Seelen zerrüttet, und was 
tz mit einander gelefen haben, war bie glüfffiche und beruhigende 
Sißeitung ber Sache. Schon damals zeigte es fich, wie ber 
Lril Paula fich denn fo ſchon in feinen Briefen ausdrükkt, 
& t3$ Chriſtenthum in feiner großen Beftimmung, alle Ge⸗ 
Schter ter Menfchen zu erleuchten und zur Seligfeit zu führen, 
"a bielerfei werben müffe, um überall welche zu gewinnen, 
> je hat es fich feitdem gezeigt: nicht nur lann es nicht überall 
Eile Geftalt annehmen unter weit von einander geftelften Vollern 
"Rz verfchiedenen Sitten und Gemüthsarten, fonbern, auch 
= unler einander gemifcht, ift es bei ber großen Mannigfaltig- 

Sir Gemüther auch unter benen, bie brüberlich unter einander 
ca foflen, nicht allen vaffelde. Und oft haben wir gejehen 
“rien wie bie, von benen bier in unferm Texte bie Rebe 

* fh ermenern; aber nicht immer find auf eben biefe Weiſe 
iꝛ Öemäther beruhigt, Friede und Eintracht wieder hergeſtellt 
a in der chriftfichen Kirche. Darum wie nur auf biefem 
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Wege bamals bie Kirche erhalten werben Tomte in ver Eint 
und in ber Kraft, vie zur weitern Ausbreitung des Reiches Got 
nöthig war, fo fühlen wir es alle, wie jede Zerrättung und je 
Zwtefpalt in derſelben die Kraft des gättficden Wortes ſchwä 
umb .eben dasjenige, wodurch nur bamals bie Kirche des Se 
konnte feit gegründet: werben und bald darauf über einen fo g 
fen Theil ver Erbe fich verbreiten, muß fie auch erhalten, ı 
uns, wie damals jenen Apofteln und Xelteften in ver Geme 
za Yerufalen, umf alles baran gelegen fein, daß Zerrüttung ı 
Zwieſpalt verhütet werde. So laßt und mit einander achten auf ı 
Beifpiel, welches uns in ber Erzählung, von ber ih das Gi 
verleſen Babe, gegeben wird von einer brobenden Berri 
tung in der chriſtlichen Kirche, um daraus die Han 
lungswetfe zu entwifleln, durch welche der Zwiefpalt 
einer jeven Zeit und bei ven verſchiedenartigſten Be 
anlaffungen kann vermieden werben. Es ift vabei zweie 
lei worauf wir mit unfrer anbächtigen Betrachtung zu acht 
haben: das Erfte ift pas Betragen ber in die Sache ve 
witlelten verfchiedenen Theile, und das Zweite d 
Grundſaze, nach welden die ftreitige Frage dama 
entſchieden wurde. 
J. 

Was das Erfte betrifft, m. g. F., fo können wir wohl ni 
anders, als von einem wehmüthigen Gefühl erfllit werven, wenn n 
auf Diejenigen fehen, die aus Jeruſalem nad Antiochit 
kamen und ben dortigen Ehriften auflegen wollten d 
Berpflichtung zudem ihnen ganz fremden Geſez Mofis- 
wicht fowol deswegen, weil fie wollten, jene follten paffelbe beobachte 
was fie zu beobachten gewohnt waren; das ift vielmehr menfchlic 
ımb wenn es nicht weile iſt, fo ift es doch verzeihlich und Leicht ; 
entfchuldigen: denn es tft gewiß, Daß wir Leicht geſtoͤrt werden in be 
ruhigen freubigen Genuß ber Siehe, wernt uns in Gegenftanden, d 
und wichtig find, etwas ganz Fremdartiges auffällt, und es gehd 


sehe Feſtigkeit des Gemuͤths, es gehört ein freier Blikk und 
Chen dapı, wenn ber Menſch über dieſe Schwachhelt ſoll erhoben 
kin Über hier, m.g.$., war ein anbrer Fall. Jene Gäriften 
at tem jübifchen Lande kamen in eine Stabt groß, volkreich 
m ongefehen, wo, wie fie wußten, bisher alfes, bis auf das 
I Hinflein der Bekenner des jüdiſchen Geſezes felbft, erfag 
mer der Sinfterniß bes Heidenthums; und mım fanden fie einen . 
sehn zahlreichen Haufen von Bekennern Gottes und von Ber- 
dern des Erlöfers, den auch fie als den Heiland nicht nur ihres 
dells jondern ver Welt gläubig angenommen hatten. Wie? ſollte 
u eine fo feltene und große Srenbe pie Gemüther ganz anbers 
kunt haben, als es unter den gewöhnlichen Umſtänden des fäg« 
kde Lebens zu gefcheben pflegt? Wie? follten fie nicht ganz 
aläft gewefen fein in Dankbarkeit und Preis Gottes, ver 
‚us die Treue feiner Diener fo große Dinge ausgerichtet hatte? 
8? jollte nicht unter ſolchen Umftänben gar vieles in ihrem 
mite zuefffgetreten fein, was ihnen fonft nahe Ing? Wie? 
hüten fe nicht geneigt geworben fein, alles dasjenige liebevoll zu 
öiehen, wovon fie fonft meinten, es gehöre zur Bollkommenheit 
ia griſtlichen Lebens, va ihnen verfelbe Glaube an den himm⸗ 
Bde Sater und an feinen Sohn, ımfern Herrn und Heiland, 
ꝛa iſnen diefelbe Kraft des Geiftes und ber Liebe, bie auch fie 
fifen hatte, entgegentrat? Da können wir nicht umhin, es 
U eine Härte des Herzens zu finden, daß, anftett fich ganz ber 
"ae Frende fiber ven Erfolg des Reiches Ehrifti und Aber bie 
Rait des Glaubens hinzugeben, fie gleich darauf denken konnten, 
Dr fe die Glänbigen alle in vie genaneſte Aehnlichkeit mit ihrem 
Car und Leben auch in Aufern geringfügigen und doch fo be 
Meerficen Bebräuchen führen Könnten. 

Daſſelbe wiederholte fich nachher, wie in unferm Texteskapitel 
Tat wird, in Feruſalem felbft. Denn als Banlıs ımb Barnabas 
DT diſe Frage hinkamen nach Serufalem und ber verſammelten 
Saurier Bericht erftatteten über den großen Erfolg; den das 

22 
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Evangelium unter den Heiden gehabt, fo, heißt es, ſtanden einig 
auf aus ber Selte ver Pharifäer, die da waren gläubig geworber 
und ſprachen, man muß ihnen gebieten zu halten das Se 
fez Moſis. Da wieberbolte fich in Meunſchen von derſelbe 
Denkart auch viefelbe Verftofftheit des Gemüths. Dieſe fahe 
zwar nicht, aber fie hörten doch aus dem aufrichtigen und vo 
dem Preis ber göttlichen Gnade erfüllten Mund feiner Diene 
was der Herr durch fie ausgerichtet hatte und welche Schaare 
von Menfchen aus ber Finſterniß des Heidenthums gebracht wor 
ben waren zu dem Lichte des Evangeliums. 

Dagegen laßt uns auf ber andern Seite auch nicht unbemer: 


. laffen vie Borfiht und Weisheit in nem Betragen ber Apı 


ftel Baulusund Barnabas. Durch ihren Dienft vorzüglich wa 
die Gemeine gegründet worden; Barnabas war dorthin gefanbt geiwe 
fen, wie auch früher erwähnt ift, durch die Apoftel und vie Gemein 
von Jeruſalem felbft, um das Band der Liebe und ver Gemeinſcha 
zwifchen ihnen unb ven neuen Gemeinen jener Gegenden fefter ; 
Inüpfen; er hatte fich den Paulus, ver fchon früher von ven Apoftel 
als Gehälfe war anerkannt worden, geholt, daß derſelbe ihm beiftel 
in biefem Gefchäft, zu welchem er beftimmt war in jenen &egenbei 
Konnten fi) alfo nicht beide perufen auf ihr Anfehen und ihre 
Auftrag? Konnten fie nicht fagen, was fie gelehrt und eingericht 
hätten, fei eben fo gut, als wäre es von ben übrigen Apofteln g 
kommen und fei mit ihrer Zuftimmung gefchehen? Konnten fie nid 
jene, die aus Jeruſalem gelommen waren, als Friebensftörer zu 
Schweigen bringen, bie Tein Recht hatten, fich in die Angelegen 
heiten und Einrichtungen ber neuen Gemeine zu mifchen, als ſolch 
bie nicht kamen, ben Frieden zu bringen nach dem Geifte um 
Willen ihres Heren und Meifters, fondern Haber und Zwietrad 


auszuſtreuen in bie neuen noch wenig befeitigten Gemuther? Ab 


nein; von biefer Anmafung waren fie weit entfernt; fie wollte 


nicht, daß dieſe große Frage geftellt würde auf ihre Berfon, m 


ihren Glauben; fie wollten nicht in biefer wichtigen Angelegenhe 


15 — 


tab Anfehen haben, als gebächten fie bie Gewiſſen zu beherrſchen; 
Ientern ließen es fich gern gefallen, gefanbt zu werben von ber 
Geueme gen Jeruſalem, bamit in dieſer erften Gemeine ber 
Chriten beratben würde, was das Wohl der Ehriftenheit erfor- 
tm und was ber Wahrheit des Evangeliums gemäß fei; und 
je jellten fie füch ſelbſt in den Hintergrund, vorzüglich bamit 
xmieden würbe, daß fie nicht erfchlenen als das Haupt einer 
meine der Ehriften und dadurch das Gefühl ver Zerrüttung 
22 vr Spaltung noch größer. würde. 

Ds, m. g. F., das war gewiß ein großer Beweis nicht allein 
we Mäßigung von fo angefehenen Lehrern des Chriftenthums, 
ca fo anserwählten Nüftzengen bes göttlichen Geiftes, fonbern 
# ot ſich auch barin die tieffte Einficht in die eigentliche Natur 
ke Chriſtenthums und in bie eigenthümliche brüderliche Liebe, 
te es geftiftet Hat. So wie es vorzüglich darauf gegrünbet war, 
x jenes große Wort der Berheifung in Erfüllung gegangen 
eur, daß der göttliche Geiſt follte ausgegoffen werben über alles 
deiqe), fo fühlten fie auch, wie wefentlich es ſei, daß jeder zwar 
2 den Maaße feiner Kräfte und nach dem Maaße des Glau⸗ 
x, ven Gott ihm verliehen, fich hingäbe dem Dienfte feiner 
Stier und derjenigen, bie noch in dem Dunkel der Unwiſſenheit 
zit des Heidenthums wanbelten, aber daß Teiner hervortreten 
he als Haupt ber Andern, feiner als Anführer und Mufter 
‘a Glanbens — venn wir haben mır Einen Anführer und Ein 
Nufter unfers Glaubens, Jeſum Ehriftum ven Heren **), ver ba 
Ater große Anfänger und Vollender unſers Glaubens **) — 
fe Hüften fie auch, daß alles, was jemals ftreitig werben könne 
2 der Gemeine der Chriften, nicht durch das Unfehen eines Ein- 
Arn follte ausgeglichen werden und es nie das Anfehen haben 
ifte, daß, wenn ein angefehener Mund gerebet, dadurch etwas 
Emme entſchieden ſein, fondern dag dann nur das gemeinfame 


) Apopelgeih. 2, 17. N Batıh, 28, 8. ee) Sehr. 12, 2. 
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Aufammentreien aller verer, denen ber Herr verbeißen hat, w 
fie- verfammelt fein würben in feinem Namen, da würbe er mitte 
"unter ihnen fein*), daß nur bie vereinigte Berathung derer, bi 
gewohnt waren, in Suchen bes Evangeliums das chen bei 
göttlichen Geiftes unter fich zu fühlen, daß daraus nur bie Ent 
ſcheidung und bie richtige Leitung ber Greifen Angelegenheite 
hervorgehen könne. 

D wäre das immer geſchehen! Wären biefer demuthige 
Beſcheidenheit treu geblieben alle Lehrer des Evangelinmo! Uni 
wichen doch alle, auf welche ein größerer ober kleinerer Theil ve: 
Epriften hinzuſehen pflegt als auf bie ihnen beſonders theure 
und wertben Ausipenver bes gnöttlichen Worte, nie von biefen 
Wegel Aber wo, wenn bie Ehriftenheit in Gefahr ift, in innen 
Zerrättung zu gerathen, Einer ſich hinftellt als das Haupt, Di 
it zu befürchten, daß nicht auf dieſem fanften Wege, wie hie! 
geſchah, vie Gemüther Lönmen beruhigt werben umb ber Fried 
erhalten in ver Gemeine! 

Ya noch Eines, wenn gleich an ſich gering, lam ich mid 
nicht enthalten zu bewunbern in ben Betragen jener beiben Apoftel 
As nemlich in der Berfammlung ver Apoftel un Aelteſten vi 
große Frage war beantwortet worben unb ber Entſchluß gefaß 
wech dem Bericht des Jakobus, und ber Brief aufgefezt, ben wi 
geleſen Haben: fo begnügten fih Paulus und Barnabas nid 
damit, Die Aleberbringer dieſes Briefes zu fein und, was fie felbj 
bisher gethan und gelehrt hatten, beftätigen zu laffen durch bai 
Anfehen vesjenigen, vie nicht mehr waren in bem Dienft bei 
Coangeliumd, als fie felbft; fonbern fie beobachteten auch gena: 
jene äußere Form, daß bie Gemeine zu Jeruſalem mit ihner 
noch ein paar andere Männer fanbte, um burch ihr Wort zu 
beglaubigen, was Paulus und Barnahas von dem Bergung bei 
Sache erzählen möchten. So fehr fügten fie ſich in jene Form, 





*) ati. 15, . 
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nisch bie Agelegenheit ihr Gericht erhielt, fe wenig. hielten 
je ich felhft für genug, alles treu und genau zu befolgen, damit 
ie denen, bie ihre Widerſacher waren. in ben gemeinfamen An⸗ 
winmheiten, auch nicht bie geringfte Veranlaſſung geben möchten, 
ſe ai Einem Worte zu tadeln ober auch nur ben Schatten 
mm Verdachts auf fie werfen. Wie fehr laſſen fie, indem ſie 
k kubeln, das Gefühl ihres großen Anſehens zurülltreten! 
Bude Ehrerbietung zeigen fie gegen alles, auch das Aenßerlichſte, 
ni, Die jede Geſellſchaft, fo auch bie ber Chriſten zujammen⸗ 
nee mug! Wie ſehr iſt es ihnen nur um bie Förberung umb 
“leitung bes Evangeliums zu thun! Wie vermeiden ſie forg- 
ig ales, wodurch fie, ſcheinen Könnten, als fuchten fie das 
ige! Und wie wichtig, m. g. F., ift auch dies für jedes ger 
aiome Leben, befonvers wenn nicht alles ben ebenen ruhigen 
ng geht, beſonders in ſolchen Zeiten wie damals, wo es leicht 
4,18 fo eben bernhigte wieber aufjuregen und einen Vorwand 
wugben zu nenen Streitigfeiten und Berzättungen! 

Wer an die Gemeine zu Jernfalem, bie VBerfemm- 
ander Apoftel und Aelteſten, belehrt ums durch ihr Betragen 
atieer Angelegenheit. Denn auch fie vergönnten benen freie Aeuße⸗ 
ihrer Meinung, bie e8 mit jenen hielten, welche die Gemeine in 
Suien beuneubigt Hatten durch ihre orberungen; fie hielten ihnen 
yzen nicht nur die Erzählung des Panlus und Barnabas, 
men auch frühere Verhandlungen in ver Gemeine felbft. Aber 
x nild mb janft fie fle auch behandelten, fo befttunmt fagten 
“ih doch 106 im ihrem Briefe von allem Antheil an denen, 
wit bie Angelegenheiten ver Ghriften in Antiochia hatten auf 
a area Fuß fezen wollen; fo fchrieben fie „va wir hören, 
niß etliche von Den Unfern find ausgegangen, und 5a 
neh mit Lehren irre gemacht und eure Seelen zer- 
ttet, und jagen, ihr ſollt euch beſchneiden laffen und 
‘as Ctjez Halten, welchen wir nichts befohlen haben.“ 

I, mg. wor ſueitch eine heilige Pit, damit jene 
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Bemeine Gelegenheit Hätte zu fcheiven, ivas die Meinung eini 
weniger gewefen war, was aus dem unverftänbigen blinden E 
eines Heinen Theils herporgegangen war, von bem gemeinjar 
Sinn und Urtheil des Ganzen. Da war alfo auf ber ei 
Seite freilich Schonung der Schwachen felbft, um auch fie 
einer beifern Einfiht und zur Einftimmung in das, was 
.Apoftel gethan Hatten, zu bringen; aber auf ber andern Sı 
auch offene und freie öffentliche Anerkennung deſſen, was fie 
fehlt Hatten, und Zurüffweifung aller einzelnen Öliever in 
ihnen obliegenden Schranfen. Und gewiß waren es nit Mänı 
ohne Anſehen gewefen, vie von Jeruſalem nach Antiocdhia | 
fommen waren unb fich herausgenommen hatten, jene Forderu 
anfzuftellen; gewiß waren es folche, vie ihr Wort wol zu führ 
wußten. Aber diefe Anmaßung mußte gerügt werben ohne all 
Anfehen ver Perfon, und ver Apoftel, ver bier pas Wort führ 
und berjenige, ver ben Brief auffezte, fcheuten nicht das Anſeh 
in welchem ein Einzelner ftand, fondern delkten ven Fehler aı 
ven er fich hatte zu Schulden kommen Iaffen. Und fo, m. g.i 
muß auch, was der Gänzelne fich herausnimmt und was z31 
Störung des Friebens und zur Berleitung von dem Einfluß d 
Evangeliums wirkt, gerügt und gebeffert werben in ber Gemei 
ber Ehriften, auf daß nichts gelte in derſelben, als ber Laute 
Sinn der umgefärbten Liebe und das Kräftige Wort bes rein 
Glaubens. | 

So ſehen wir benn, wie bier überall bie Milde ſow 
als die firenge Weisheit auf ber Seite berer war, bie es m 
ver Iautern Wahrheit des Evangeliums hielten und ihm be 
Srembartige nicht beimifchen wollten, und wie hingegen in bei 
jenigen, bie das, was ihnen eigentgümlich war und nicht and bi 
Wurzel des chriftlichen Glaubens entftanden, ſondern aus de 
eigenthümlichen Art ihrer Bildung und ihres früheren Lebens i 
ihre Anſicht und Behandlung bes Chriftenthums herübergelomme 
war, wie in benen, bie bied gemeinfam machen umb Anbern anf 
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wingen wollten, fich überall bie geringere fitiliche Sraft, das - 
leitenſchaftliche Weſen, ver Mangel an Rube, an Beſonnenheit 
m geſtigkeit zeigt; und fo werben wir freilich überall und zu 
ala Zeiten ver Ehriftenheit diejenigen, bie ben Frieden unb das 
Sehl ver Gemeine des Herrn fuchen, von denen, vie aus Miß« 
voftand Zwieſpalt und Zerrüttung erregen, wir werben fie, wenn 
bir nur recht darauf achten, an ihren Früchten erlernen lönnen *). 
II x 


Und mm laßt uns in dem zweiten Theile unfrer Betrach⸗ 
img noch fehen auf vie Grunpfäze, nah denen jener 
kireit damals entſchieden wurbe und nach denen ähn⸗ 
lide Streitpunkte zu allen Zeiten entſchieden werben 
zilfen, wenn der Friede und das Wohl ver Gemehtte: 
Ehrifti nicht gefährdet werden foll. 

Zuerft, die Forberung derer, welche verlangten, alle auch 
fe aus den Heiden geſammelten Chriſten follten verpflichtet wer: 
ta auf das Geſez Moſis, hatte für fich ein großes Anfehen des 
Alterthums. Es ift gewiß, das Chriſtenthum hätte nicht ge⸗ 
inet werben Können fo, wie es gefchehen ift durch bie Erfchei- 
zeug unſers Erloſers, wenn nicht in dem jüdiſchen Volt bald 
Kider bald ftärfer erhalten worben wäre und immer. fort- 
linmt Hätte die Hoffnung auf einen Netter und Wiederher⸗ 
wer. Bon biefem waren auch vie Ausſprüche ver Propheten 
fr zu deuten, vaß fein Licht leuchten follte weit über vie Grän- 
za des Volkes Ifrael hinaus und nicht nur biefes, fonbern alle 
Wihicchter der Menfchen Theil haben an dem innern Frieden 
ur au der Seligkeit, die er bringen werbe. Aber nicht anders 
tahten es fich die Menfchen jenes Volle und Gefchlechts, als 
k, daß bie Heiden, wenn fie Theil nehmen wollten an biefem 
übte, andh einverleibt werben inüßten vem Boll, von welchem 
8 antging, unter welchen es entjtanden war. Das war daß 


u 


Natth. 7, 16. 
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alte Unfehen, worauf biefe Ehriften aus 8 vem jüstfchen Bande 
ihre Borberung gründeten. 

Was ſtellten aber vie Apoftel in ihrer Berathung dieſem ent- 
gegen? Das. allgemeine Gefähl ber Unerträglichleit bes 
mofaifchen Gefezes, indem fie fagten, va Gott ſelbſt ſchon im 
feiheren Jahren Heiden, welche überzeugt beson, daß Jeſus ber 
Chrift fei, die Gabe des göttlichen Geiſtes mitgetheilt und ihr Herz 
gereinigt habe durch den Glauben, ohne daß fie übergegangen wären 
zu dem jübtfchen Bolt, wie fie venn Gott Könnten verfuchen wollen 
und viejen auflegen bie Loft des jübiichen Geſezes, bie weber fie 
noch ihre Väter hätten ertragen können. So fteliten fie bies 
genen einander, woraus ver Grunbfaz hervorgeht, daß auch Das, 
was durch ein großes Anſehen nes Alterthums geheiligt 
zu fein fcheint, doch nicht kann und foll vurchgeführt 
werben, weun es als unerträglich und anf keine Weife 
förderlich gefühlt wird. 

Wenn wir, m. g. F., auf den einzelnen Fall felbft fehen, fo 
bat freilich viefe Entfcheivung für ums feine Wichtigkeit mehr; 
unmbglich kann dieſe Forderung jezt in der chriftlichen Kirche 
wiederholt werben. Aber auch in ihr giebt es manches, theils in 
dem Burchftaben ver Lehre, theils in ver Geftaltung bes chriftfichen 
Lebens, was eben fo ein großes Anſehen des Alterthums für 


‚ fl Hat; aber nachdem alle Verhältniffe, auf benen es berät, 


fich geäupert haben, nachdem ver geiftige BIER ver Menſchen fich 
erweitert Kat, nachdem bie Gemäther und das Leben von man- 
cherlei Läftigen Schranken frei geworben find, jo wird bafielke 
dann auch als unerträglich und nicht fördernd gefühlt. Und fo 
iſt das die Lehre, vie wir uns für alle Bälle ver Art aus ver 
Entſcheidung der Apoftel nehmen muſſen, daß vasjenige, was 
einem großen Theil ner Ehriften unerträglich tft, nie- 
mals kann Beſtandtheil fein ver Wahrheit bes Glau⸗ 
bens und der Reinheit des chriftlichen Lebens. 

Wie oft, m. g. F., ift nicht geftriiten worben in. ber chrift⸗ 
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ide Bine au ingenb einen Buchflaben ber Bert, gehelligt 
tırch altes Anſehen, um eingefezte Gebräuche, bie das Zeugniß 
deler Jahrhunderte für fich Hatten! Aber wenn bas Eine ober 
du Audre einem großen Theil ber Chriften, folcher, wie bie 
Iefel es bezengten in ihrer Rebe von benen, bie aus ben Heiden 
Jibig geworden waren, vie durch nichts anders, ale durch bie 
hane Chriſti Hofften felig zu werben, bie bie Gabe bes Geiftes 
arangen um durch ven Glanben ihr Herz gereinigt hatten, 
sam es ſolchen fich unverträglich zeigt mit ihrem inneren Gefäht, 
"2a fie ihren Glanben nicht daran anknüpfen und darin aus⸗ 
schen lamen, fo daß es fie im Leben nicht mehr fördert, fon- 
a überall hindert und ftört: fo kann es zum Weſen bes Chriften- 
Sans nicht gehören; nicht daß es um Deswegen follte ausgerottet 
raden — denn auch bie Apoftel verboten denen, bie aus bem 
aüden Volle abftammten, und benen, bie es freiwillig übernehmen 
ein, leinesweges bie Beobachtung des jäbtfchen Geſezes — 
dr m einer Bebingimg ber cheiftlichen Gemeinſchaft konnte und 
je a nicht gemacht werben, weil es allen, die durch bie Gnade 
zer Herrn Jeſu Chriſti allein felig werben wollten, als etwas 
Ierträgfiches erſchien. 

Un fo fehen wir denn zweitens, wie bie Apoſtel und 
* Gemeine in Jeruſalem leinesweges geleitet wurden in 
kur Entfheivung durch den Grundſaz, daß man der 
<hnaden Shonen mäffe. Allerdings bewiefen fle dieſe Scho⸗ 
2 m ver ganzen Behandlung berfelben, aber fle hatten auf 
2 udern Seite Feſtigkeit genug, nicht bie ganze Schaar der 
Kiakigen dem Gefühl ver Schwachen im Glauben aufzuopfern. 
& it gar leicht geſagt, daß es bemjenigen, deſſen Herz feft ge⸗ 
ren it in einer freien Ueberzeugung, doch nicht fchiver werben 
Eng, manches mitzumachen, fich manches gefallen zu Laffen, man⸗ 
fen Zoange fich zu muterwerfen, um benen, bie ſchwach find, 
rn Unſeß und fein Aergerniß zu geben. Aber was anderes 
Möcht babrch, wenn maz bied zur Regel ber Eutfcheloung in 
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bes großen Angelegenheiten des Chriftenthums machen will, al 
daß das Unvolffonmme fiegt über das Bolflommmnere, das Schlech 


über das Beffere. Denn ein Zwang, ben wir uns auflegen, ei 
Gebrauch, ven wir ohne Weberzeugung mitmachen, ein Wort, be 
wir als heilig ansfprechen, ofmerachtet e8 Teinen Werth hat fi 
uns, e8 giebt unferm ganzen Belenninig durch Wort und Th 
und Leben eine Beimiſchung bes Unwahren. Aber die Kind 
Gottes follen frei werben zur vollftänpigen Erkenntniß und zu 
reinen Belenntniß ver Wahrheit. Je mehr fih nun den Schw 
chen die Starken aufopfern, fie nicht nur zu fchonen und ; 
tragen in ihrer Schwachheit, ſondern fich ihnen auch ähnlich ; 
ftelfen, damit fie nicht verlezt werben, fo wirb alebann bie fre 
Wirkung des göttlichen Geiftes, fo wird alsbann bie Kraft vi 
Glaubens und ber Liebe gefährvet. Denn biefe ift dann fche 
getrübt, wenn die Starken, die es fich zutrauen follen, antı 
Schwache liebreich zu tragen, fie liebreich zu erfchüttern und ; 
fich zu ziehen, dies felbft unmöglich machen dadurch, daß fie, aı 
ftatt diefelben zu Leiten, fih von ihnen leiten Laffen. Davon we 
die Berfammlung ver Apoftel fern und begehrte nicht, Ander 
eine Laft aufzulegen um ber Schwachen willen, fonbern bie 
mußten lernen, indem ißnen niemand zummthete, ihre Ueberzen 
gung aufzugeben, die Starten neben fich zu ertragen, und biefell 
feinem aufzubringen, ver durch nichts anders, als durch bie Guet 
unſers Herrn Jeſu Chriſti ſelig werden wollte. 

Aber fragen wir, was eigentlich ver Hauptpunkt ber En 
ſcheidung gewefen ift, fo ift es unftreitig ber, baß ans ber € 
zählung des Paulus und Barnabas und aus dem, was Petri 
erwähnte von ber Belehrung des Hamptmanns Cornelius ur 
feines ganzen Hanfe® und aus ber Zeit, wo in ver Landſcha 
Samaria das Chriſtenthum Eingang gefunden Hatte, hervorgin 
daß überall ver Geift Gottes fih in ven neuen Ehriften gefchäfti 
bewies durch maucherlei Gaben, ohne daß fie bie Verpflichtun 
bie Borjdpeiflen des mofaifchen Geſezes zu Kalten, auf fih g 
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sumen hatten. Was war alfo ber einzige und lezte Entſchei⸗ 
tapgumb der Apoſtel? Wo die Früchte des heiligen 
Crikes find, da ift auch das Weſen des chriftlichen 
HlandenS und dasjenige, neben weldem man alles 
kehrige Der eigenen Uebergeugung und ber allmäligen 
eͤriſheidung und Wirkſamkeit des göttlichen Geiftes - 
iterlaffen muß. 

O, m. g. F., möchte man niemals in ber Chriftlichen Kirche 
zisichen fein von dieſer Regel! Möchte das immer ver Grund⸗ 
ig terfelben geblieben fein, da die Gemeinfchaft des Glaubens 
aperlennen, wo die Gemeinfchaft des Geiftes ift! Aber bie 
ähte des Geiftes, fagt der Apoftel, find: Liebe, Freude, Friebe, 
immblichleit und Gütigfeit*); die Früchte des Geiftes find ba, 
ze gut Regiment ift im Haufe, herzliche Liebe gegen bie Brüder, 
Lage Treue gegen bie gemeinfamen Verhältniffe, denen wir alle 
Zybören; pie Früchte des Geiftes und die Gaben deſſelben find 
”, oo mit Wort und Leben bie Gläubigen: die Gnade Gottes 
= Chifto Jefu, ver ihnen ven Vater offenbart hat, preifen; wo 
xt Menſch zu erfennen giebt, daß alle gute Gabe won oben herab» 
Immt von dem Vater des Lichts**), welcher venjenigen gefanbt 
st, ver und Licht und Leben und Unfterblichleit gebracht hat, 
ta ſind die Früchte des Geiftes! Wo vie find, ba ift das Weſen 
dis Glaubens, und ba mag jever zu feinem Bruber fagen, fo 
tr fonft no etwas fehlt, da wird Gott der Herr es 
tie Schon offenbaren***), wie Paulus der Apoſtel es ſelbſt 
zı denen ſagte, die nicht überall in allen Punkten ver chriftlichen 
“re mit ihm übereinftimuten. - | 

Aber, möchte man fagen, es wurbe doch etwas aufgelegt 
ten Eprifken, die aus ven Heiden wären-gläubig geworben. Sa, aber 
a das war nur eine heilſame und nothwenbige Ergänzung ber 
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fröhlichen Entſcheidung, bie fie empfingen. Denn was war ed 
Es war, wenn wir auf das Weſen ver Sache fehen, eine An 
weifung, nicht nur in allem, was an fich bedeutend ift, fonver: 
auch in ſcheinbar gleichgüftigen und unbebeutenben Dingen bei 
frengften Abſcheu zu erlennen zu geben gegen alle® unchriſtlich 
und abgöttiiche Weſen. ‘Denn baranf gehen alle Borfchrifte 
binaus, die die Apoftel in ven verlefenen Worten unfers Texte 
den Chriften geben. Das Heidenthum hatte die Menſchen gleich 
gültig gemacht in gar vielen Punkten des menfchlichen Lebend 
amd gegen biefen S2eichtfinn warnt der Brief ver Apoſtel um! 

Aelteften in jenen Aeußerungen, und verpflichtet bie Ehriften, ji 
wie fie auf ver einen Seite in ihrem ganzen Leben zeigen follten 
daß fie auf das Geſez Mofis keinen Werth legten und nur ge 
rechtfertigt werben wollten vor Gott durch ben Glauben an Ehri 
ftum, ven Herrn, fo follten fie ſich auch auf ver andern Seit 
entfernt halten von alter Unreinigfeit, vie nur heidniſche Menſcher 
ſich erlauben konnten, denen das Licht des Evangeliums nod 
nicht aufgegangen war, aber nicht ſolche, vie in biefem Licht 
wanbelten; aber. dam follten fie auch ihren Wiberiwillen um 
igren Abſcheu gegen alles abgättifche Weſen zu erkennen gebe 


m gleichgllftigen Dingen. Denn ver Apoftel Paulus, der fo ſeh 


übereinftimmt mit ver Anficht in viefem Briefe, fagt an einen 
anbern Ort „wir wiffen daß ein Göze nichts iſt, und das Gdzen 
opfer nichts;“ und fo kann ich ohne Befleklung meines Ge 
wiſſens effen, was ven Gdzen geopfert tft; aber in bem, ber bei 
Gozen glaubt, errege ich die Meinung, als ob ich dadurch in 
‚die Gemeinfchaft mit jenen Goͤzen, vie an ſich nichts find, ge 
treten wäre; und fo mögt ihr, wenn euch jemand von ben Un: 
glänbigen ladet, alles efien, was euch vorgetragen wird, um 
forjchet nichto; aber pamit bie Gewiffen verfchent bleiben uml 
die Schwächern dadurch nicht geärgert werben, fo, fagt er, geb 
ih ven Rath, baß, wo jemand zu euch fagen würbe, das if 
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Gi;enopfer, ihr nicht efjet um veswillen, ver ob. anzeigt”); und 
vos iſt es, m. g. F.,, was jeber, der ftärler ua. freier iſt im 
Chriſtenthum, feinem fchwächern Bruder ſchulvig iſt. Wo er ht 
einen Wort over in einer That finden möchte einen Anklang zu 
ven, was jenen nicht fördert, wovon feine Seele fern iſt und 
nes ihn Argern und zweifelhaft machen könnte über feinen Glau⸗ 
ben, da ſoll er fich beffen enthalten, je lauge wenigſteas, bie er 
Gelegenheit hat, feinen Bruber barüber zu unterrichten; und überall 
a gleichgültigen Dingen, wo weder durch das Thun noch durch 
das Unterfaffen irgend eine heilige, Pflicht verlegt werben am, 
auf die Schwachen zu fehen, das war die heilige Pflicht, welche 
ve Apoſtel den Ehriften auferlegten. 

Wenn, m.g.$., auf dieſe Weife überall, wo Streit entfteht 
a der chrüftlichen Kirche, Diejenigen, bie fich freier dünken, ven 
kqhwachen entgegen kommen und fie tragen und bulben, und wenn 
dies immer mit dem Beſtreben der Liebe verbunden ift, auch ihnen 
vos hellere Licht vor das geiftige Auge zu führen; ımb wenn ' 
anf der anbern Seite die ängftlichen Gemüther, vie wir benen 
vergfeicher: mögen, welche bie Beobachtung bes moſaiſchen Gefezes 
sen ven Chriften forberten, für fich zwar ihrer Ueberzeugung 
tren bleiben, aber ber Anmaßung entfagen zu verlangen, daß ſich 
site ihnen gleich ſtellen follen, fonbern gern viejenigen, die mit 
iqmen in ſolchen Punkten nicht einer Meinung find, welche auf 
rie Reinheit des Herzens und auf die Vollkommenheit ver chrift- 
then Gefinnung feinen Einfluß haben, vie aber darin mit ihnen 
übereiuftimmen, daß fie durch nichts anders, als durch ven Glau⸗ 
ben au Ehriftum felig werben wollen, daß fie biefe ihres Olaubens 
ieben laſſen: o bann geht jene Reinigung des chriftlichen Lebens 
en fichern ruhigen Gang, und Bei aller Verſchiedenheit der 
Sitten und Meinungen bleibt vie Einheit des Glaubens und die 
Teene der Liebe unverlegt. 


9 180r.8. Röm, 14. 
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Möchten wir uns immter an biefes apoſtoliſche Beiſpiel be 
Kirche halten, und jeder fich daſſelbe zur Richtſchnuur nehmen au 
feinem Plaz. DO dann würde ber Friede in ber chriſtlichen Kirch 
viel weniger getrübt werben, und jede Einficht und jede Kraft 
bie Gott ver Herr in biefelbe gelegt bat, weit mehr zu ihren 
Nuzen wirffam fein. Dazu venn wolle er feine Kirche imme 
mehr laͤutern und heiligen durch feinen Geift! Amen. 


XII. 
Im 24. Sonntage nad) Trinitatis 1820. 


Tert. Apoſtelgeſchichte 20, 22—25. 


Und num fiehe, ich im Geift gebunden fahre bin gen 
Jernſalem, weiß nicht, mas mir bafelbft begegnen wird, 
ohne daß ber heilige Geift in allen Städten bezeuget ımb 
Ipricht, Bande und Trübfal warten meiner vafelbft. Uber 
ih achte deren keins, ich Halte mein Leben auch nicht 
jelbft theuer, auf daß ich. vollende meinen Lauf mit Freu⸗ 
ben, und das Amt, das ich empfangen habe von dem 
Heren Jeſu, zu bezeugen das Evangelium von ber Gnade 
Gottes. Und nun fiehe, ich weiß, daß ihr mein Ange⸗ 


ficht nicht mehr fehen werbet, alle vie, durch welche ih 


gezogen bin und geprebigt habe das Neich Gottes. 


Rg. F. Wir endigen heute vie bisherige Reihe unfrer Be 
eftmgen über jene wichtigften Grunbfäze und Handlungsweiſen, 
= tmen bie Gründung ber chriftlichen Kirche beruhte und auf 
am auch jezt noch das glüffliche Fortbeftehen berfelben beruht, 
= ih wüßte aus allem, was ſich noch barbot in jener uns 
des fo thenern und wichtigen Geſchihte, nichts, was fo bebeutend 

FR. 1b. Ayafkigefäl, 
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war, um es noch ever Aufmerkſamleit zu empfehlen, als ve 
eben Gelefene; nicht nur in Abficht auf bie Frage: wie könn 
wir uns mitten im Leben ven Troft, den wir uns eben in unfe 
chriſtlichen Verſammlungen vorgehalten haben, unter ben Le 
den und Wiverwörtigfeiten fichern, vie nicht ohne einen Anthe 
unfrer eigenen That uns wiberfahren und broben, fondern au 
in Abficht auf bie große Frage: wie fönnen wir, daß ich | 
mit den Worten ausprüffe, welche ver Apoftel in unfrem Ter 
gebraucht, wie. können wir unfern Lauf freudig vollenden u 
Rechenſchaft / ablegen von dem Antt, welches auch wir empfe 
gen haben in dem Reiche Gottes ımb in Beziehung auf fein Werl 
Und in viefer Frage liegt ja auch zugleich bie, worauf bi 
glükkliche Fortgang aller chriſtlichen Augelegen heite 
beruhe? denn ver muß ja gefichert fein, wenn jeber freudig fein 
Lauf vollendet und bereit ift, Rechenfchaft abzulegen von dem Am 
weiches er empfangen hat. 

Wenn wir und alfo dieſe Frage beautworten wolfen, fo ine 
ich Teinen herrlichern Rath, als: laßt ums ven Beiſpiel des Apı 
ſtels folgen! und kein herrlicheres Bild chriſtlicher Weicheit un 
chriſtlichen Glaubens ftellt ſich uns bar, als eben dieſes. J 
meine aber daſſelbe, m. g. F., was ſchon aus den verleſen 
Worten ſich ein jeder wird vorgerüllt haben, daß wemlich be 
Chriſt, wenn er ſich gebunden fühlt im Geiſt, ſich dur 
keine Vorſtellung von dem, was ihm begegnen möcht 
durch keine Warnung, die ihm nachtheilige Erfolge i 
der Zukunft entgegenhält, ſelbſt durch keine Ermal 
nungen und Bitten geliebter Menſchen foll abſchrekke 
laſſen, ſondern getroft und unerſchrokken, wie de 
Apoftel des Herrn, das thun, wozu er fich gebunpe 
fühlt im Geift. Um bie Wahrheit und bie große Wichtigke 
biefer Suche recht einzufeben, laßt uns zuerft ben in unfer: 
Text vorliegenden Sallnähererwägen, und baum zweiten 
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deraus bie allgemeine Anwenpbarfeit und Rothwendig⸗ 
keit dieſer Handlungsweiſe ıma Ind Licht fexn. 
L 
&s find nemlich Die verlefenen Worte gene aus ber 
Site, welche ver Apoſtel Paulus an vie Aelteſten ber Gemeine 
ven Epheſus Hielt, die er zu ſich Berufen Hatte nach Riletos -auf 


feiner Reiſe nach Jeruſalem, um fie noch einmal zii ſehen. Der 


fagte ee zum ihhnen diefe Worte, er fühle fich gebunden im Geiſt, 
ebgleich wer Heilige Geiſt in allen Staͤdten sicht müde werbe zu be⸗ 
z:gen, vaß Bande und Trübfal feiner dafelbſt warteten. Dieſe Reiſe 


sc Zernfalem, ur. g. F. fie war allerbings Fein zufälliger Ein⸗ 


iell des Apoſtels ſondern fie Tag ini Allgemeinen in nem Kreife 
ſtines Berufs; öfters pflegte er fie zu wiederholen, ſeitbem er 
vr Berlnwiger ves Evangeliums unter ben Heiden verſchiebener 
Eezenden und Liner geworben war, und wichtig und nothwendig 
sr dies, am das Band ver Gemeinſchaft zwiſchen jener erften 
as Mitglirvern des jndiſchen Volks geitifteten Gemeine und jenen 
enbern ans Heiden und Iuden mannigfach zufammengeſezten und 
Ser einen großen Theil ver gebilbeten: Exbe verbreiteten Gemelnen 
in ter Reinheit ves Glaubens und in ver rechten Staͤrke chriſtlicher 
debe zu erhalten. Aber eben jo wenig fan mar auch ſagen, 
16 der Apoſtel eine beſtimmte Verpflichtung’ gehabt habe, 
gerade in dieſer Zeit nach Jerufalem zu gehen. Als Jude war 
er rerpflichtet, in dem Heiligthum des Tempels zu erſcheinen, um 
rach der Weiſe ver Väter und nach ven Vorſchriften des Geſezes 
Gebete und Opfer parzußringen, und niemals hat er fich ganz 
eon tiefer Verpflichtung: losgemacht, ſondern auch, als er nach 
Jeruſalen Tamı, fie erfüllt; aber fle war fihon an fich minder 
frang für diejenigen, welche ihr Beruf in einer geiviffen Entfer⸗ 
rung von ber heiligen Staͤdt hielt; und fo wer kein Entſchluß 
each dem Geſez, ver ben Apoſtel hand, gerabe jezt nach Jeruſalem 
zu reiſen. Eben fo wenig war er auf eine beitimmte Weiſe ver» 
.  M2 


% 


pflichtet. in feinen Berhältiig als Ehrift. Sich mit ven ander 
Apofteln und feinen übrigen Brüvern in bem großen Amt v 
Verkündigung bes göttlichen Wortes bisweilen zu befprechen, d 
innige Gemeinfchaft des Herzens zu erneuern, gegenfeitige E 
fabrungen in ihrem Beruf einanber mitzutheilen und dadurch; 
gewinnen an Helligkeit des Geiſtes und an Kraft des Willen 
entftandenen Mißverftänpnifjen abzubelfen und ben Fünftigen vo 
zubengen, welche etwa umter ber Gemeine hätten ausgeftrei 
werben können: pas war allerdings ein wichtiger Zwell, ver if 
bewegen Tonnte, bisweilen nach Jeruſalem zu reifen, aber ei 
folcher, ver an Teine beſtimmte Zeit gebunden tft. Und fo, könnte 
wir fagen, wäre es ja natürlich gewejen und leicht zu entſchuld 
gen, wenn ber Apoftel — kamen ihm folde Warnungen entgeger 
daß Bande und Zrübfal feiner dort warteten, mußte er beforger 
daß wenn er biefe Reife unternähme, er in feinem Beruf unter 
brochen ober ver Fortgang befjelben gehemmt und er felbft viel 
leicht auf immer verhindert werben würbe bas Evangelium 3 
verbreiten — es wäre leicht zu entfchulbigen gewefen, wenn e 
feinen Borfaz aufgegeben over ihn aufgefchoben hätte auf ein 
jpätere gelegnere Zeit, wo mehr günftige Umftänbe ihn auf feiner 
Wege begleitet Hätten. 

Und die Warnungen, vie ihn überall entgegen kamen, m.g.% 
es waren nicht Beforguiffe einzelner ängftlicher und furchtſame 
Gemüther, nicht etwa entgegengefezte hier aufmunternde und bot 
wieber zurüffgaltende Stimmen Einzelner; und ber Apoftel felb| 
war Teinesweges ſchwanlend über ven Werth, ven er ihnen bei 
zulegen hätte, fonbern er erfannte fie felbft für Stimmen 
Geiftes; es war bie in dem SHeiligthum ber chriftlichen 


wiedererwachte Gabe ber Weiſſagung, vie fi auf menfchli 


Weiſe an den verfchiebenften Orten auf gleiche Art verneh 
ließ über den Ausgang feiner Reiſe. Und dieſe Stimmen 
Geiftes zu ehren, follten wir denlen, dem, was ein Wort 
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Befogung war, zu folgen, dazu hätte er fich ja um fo mehr 
argelegt fühlen follen. Bedenken wir nun bies, fo möchten wir 
Icon, nicht etwa natürlich und zu entjchulbigen wäre geweſen, 
nm ex feine Schritte zurükkgelenkt und fein Unternehmen auf 
zezeben hätte; fonvern man möchte meinen, es wäre ſeine Pflicht 
eſen, dem zu folgen, was er felbft für die Stimme propheti« 
er Borherfagung, die durch den göttlichen Geift ven Chriften 
gshen war, hielt. Uber nein, fagt er, ich gehe bin gen Jeru⸗ 
km und weiß nicht, was mir bafelbft begegnen wird, mir ba 
tz Geift mie überall weiſſaget, daß Bande -und Trübfal meiner _ 
exten; aber ich Bin gebunden im Geift: Und viefer Stimme 
ws Geiſtes in ihm, durch die er fich gebunden fühlte, biefem 
Sieb, der fo mächtig war, dem folgte er auch gegen bie 
<tmmen des weiſſagenden Geiftes, vie um ihn her ertönten. 
At da, m. g. F., das ift das Wefentliche des einzelnen Falles, 
ms bier vorliegt. u 

ft uns nun Überlegen, wie denn auch wir davon in uns 
em ben die Anwenbung zu machen haben, unb daraus wirb 
" dam gewiß ergeben, daß dies für alle Ehriften und für 
äh, was irgend, e8 fei groß oder Klein, zur Förbe- 
rang des Reiches Gottes auf Erden gefhieht, ein 
Kandſaz fei, von dem wir uns nicht entfernen bürfen, 
sen wir nicht in Unficherbeit geratben, wenn wir. nicht ben 
Lbewurf auf uns laden wollen, nicht nach ımfern Kräften und 
aran Beift des Erlöfers thätig geweſen zu fein, nicht genug uns 
jh verfeugnet und allein gefucht zu haben, was droben ift. 

D. 

Es kommt hierbei, m. g. F., gewiß vorzüglich darauf an, 
3 wir uns in Beziehung auf unfer eigenes Leben und anf bas, 
Ss ſich in uns und mit uns ereignet, Klar machen, was ber 
Iccftel unter dem Ausdrulk verftche, er fühle fich gebunden 
12 Geift, Bu 
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Saft ung beginnen mit dem, was bavon am welteſten eu 
fernt aber doch uns allen nicht fremb ft. Wenn Gebanfen 
unfrer Seele auffteigen, die, wenn wir fie nollbrächten, bie Sin! 
in uns gebären würben, dann fühlen wir, daß uns etwas bind 
wil, aber es ift das Zleifch, welches uns binden wil 
welches immer mit der Macht ver Siunlichleit bie Höheren De 
mögen unſers Geiftes zu unterjochen fucht, unb ber Geiſt 
uns regt fich dagegen und ftellt dem Gefez, welches unf 
Glieder beherrſchen will, das Heilige Gefez, das im ihm fell 
niedergelegt ift, entgegen. Und wohl uns bam, wenn wir be 
Geiſte folgen und uns nicht binden Iaffen von dem verberbti 
Fleiſch. Solchen Gedanken alſo zu folgen gegen irgend eine Wa 
uung in ums ober außer uns, dazu können wir uns wol niema 
erınuntern wollen. 

Aber dann, wie in ben äußern Leben uns gar vieles 6 
gegnet, deſſen Zuſammenhang und Grund wir nicht begreifen, u 
was wir alfo burch ven Auspruff bes Zufälligen dieſes irt 
ſchen Lebens zu bezeichnen pflegen, fo fteigen auch oft Gebanti 
zu Tünftigen Thaten und Unternehmungen in ber menfchlicy 
Seele auf, die wir als zufällige Erſcheinungen bexjelben E 
trachten müſſen, weil wir gewöhnlich nicht willen, woher fie un 
fommen und · wohin fie zielen. In folchen regt fich ber Gei 
das iſt nicht zu leugnen; fie gehen hervor aus der innern Sera 
bes Lebens und des MWirkens; aber indem fie bald und leit 
wieder verſchwinden, ohne fich feftzufezgen in vem Gemüthe, al 
baum aber auch wieder biefe Gedanken einander entgegengefi 
fi gegenüber ftellen: fo fühlen wir in viefem Falle zwar d 
Geift, aber wir fühlen uns nicht gebunden im Geift, und 
biefem Zuſtand find wir mit Recht empfänglich, jevem Rath, | 
er ermunterab ober warnend ober abhaltenb, ven entweber unf 
eigener Verſtand giebt ober ber uns von andern wohlmeinende 
Gott treu ergebenen Herzen kommt, zu folgen, um das no 
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und ungeniffe Gemüt zu einen feften Entſchluß 
Iingen. 

Beun aber irgend etwas ſich uns barftellt als eine Pflicht, 

‚bie wir mächt umgehen Lünen, als nothwenbig nermöge ber Ge⸗ 
far, unter denen wir fteben, vermöge ber Verfprechungen, bie 
wir gegeben, nermöge der Werle, zu benen wir uns anbeifchig 
guck haben: baun fühlen wir uns gebunden; und es 
verfiebt fich von ſelbſt, daß, wo wir uns fo gebunben fühlen, 
wir uns auf Heine Weiſe follen ober vürfen a.wendig machen 
mien, was und auch brohen möge und wovor wir auch mögen 
guarst werben. Und das bürfen wir nicht überfehen: je leichter 
& in icgend einer menſchlichen Verbindung — und ſo gefchieht 
es auch wol He und ba in ber Geſellſchaft der Ehriften — je 
leichter es bamit genommen wird, daß ber Einzelne in einzelnen 
Velten ſich von feiner Pflicht entbinbet, wenn mit ber Erfüllung 
berfeßben gräßere Gefahren für tun verbunden zu fein fcheinen, 
«ds datjenige aufzuwaͤgen int Stande ift, was babucch bewirkt - 
werten Tanıı, und je Leichter ſich der Einzelne in ſolchen Fällen 
ver aflgesmeinen Kntichulbiguug ber menſchlichen Schwachheit ver- 
het Halten Tann, um deſto geringer iſt in einer folchen Gefeli- 
icheft vie Kraft des Geiftes, der allein das Leben regieren foll, 
u in einem befto blern Zuſtande befinbet fich dann das ge- 
meinfome Streben nach bem, was das gemeinfome Wohl zu er- 
haften aud zu befürbern vermag; und wie Können wir und wımbern, 
wenn bie Angelegenheiten einer fo gefinnten Gefellfchaft, va fie 
chen von Keinem mit Wufopferung feiner felbft gehalten und ge- 
jchiturt werben, bei wichtigen Gefahren zerträmmert werben und 
auch ſchon bei gesingeren aufhören, mit Weisheit und Kraft geleitet 
a fein. Über, m. g. F., wo wir uns gebumben fühlen durch das 
heilige Wort ber Pflicht, ba fin wir zwar gebunden, aber 
nicht im Geiſt, ſondern es iſt ver Buchftabe des Geſezes, 
was uns bindet, welches freilich, wenn es werth iſt, das zu fein, 
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was es tft, ein Werk des Geiftes fein Tann, bas ums, indem w 
uns vemfelben unterwerfen, mit ber Kraft des Geiftes ergriff 
bat; aber in dem einzelnen Falle, wo es nur eine gewiffe Pfli 
borfchreibt, da iſt e8 doch ver beftimmte Buchftabe ber uns bind 
aber nicht unmittelbar der Geift felbft, von dem er ausgega 
gen ift; und fo wirb jever barin übereinftimmen, daß er fich 
gebunden fühlt, aber nicht im Geift, fondern durch des e 
ſezes Wort. 

Wann | tritt der Fall ein in einem jeven Leben, im w 
chem fich ber Apoftel jezt befand? Wenn ein Antrieb in mal 
Geele entjteht, ber, wie ver des Apoftels, zwar im Allgemein 
in ben Umkreiſe unfers Berufs Liegt, aber nicht fo in ven Bus 
ftaben eines Gefezes gefaßt werben Tann, bag wir uns dadur 
gebunben fühlen, eine beftimmte That in einer beftimmten 3 
zu vollbringen; wenn ein, Antrieb in uns entfteht, deſſen Gege 
ftand etwas Gutes ift und Löbliches, aber ber nicht wie e 
flüchtiger Einfall kommt und wieder verſchwindet, ober mit eine 
entgegengefezten auch guten und löhlichen in dem Sumern d 
Seele in Kampf gerät, ſondern ver fich feftfezt in ber Ser 
und lant wird, ben wir, wie es auch ber Apoſtel that, bi 
Freunden und Gleichgefinnten und vie mit und nach einem ie 
ringen mittheifen, und der in dieſer Mittheilung nur wächſt un 
immer fefter wird — dann fühlen wir uns gebunden im Geil 
und dann follen wir das, was auf folche Weife in der Se 
entjtanden ift, nicht laffen, mag fich auch was für eine Vo 
ftellung von Gefahren, womit daſſelbe begleitet fein könne, en 
weber in unfrer eigenen Seele daneben ftellen over uns von auß 
vorgehalten werden. Wenn fo ein Entſchluß in ber Seele en 
ſtanden ift und fo in verfelben fich feitgefezt hat, dann fühl 
wir und gebunden im Geift, und dann foll e8 und auch e 
gehen, wie e8 dem Apoftel erging, ber Entſchluß ſoll immer feft 
werben in ber Seele und wir nimmer mehr wanlen. Daun wei 
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ben wir auch erfeben, was der Apoftel erlebte: nemlich bie From: 
zen unter den Brübern, zu denen er kam, warnten ihn und 
seiten ihn zurüffhalten won dem Vorhaben, deſſen traurigen 
Kung fie ahneten im Geiſt; aber als fie fahen, er ließe ſich 
‘ct durch bie weiffagende Stimme nicht erfjüttern und er wäre 
bunden im Geift, fo theilte fich auch ihnen biefer Geiſt mit 
:ı2 fie ſchwiegen und empfahlen die Suche dem Gott, ver allein 
8 leitet nach feinem umneränbertichen Rathſchluß und Alles 
m Beſten Tehrt. 

Und muın wird es ums nicht fchwer werben einzuſehen, wie 
reſentlich und nothwendig dieſer Grundſaz iſt für ven 
zaͤkklichen Fortgaug des Reiches Gottes auf Erden. 
Zie ſchon geſagt, meine Theuerſten, dann feſt zu bleiben, wenn 
15 ver beſfimmte Ruf der Pflicht ertönt, das ſoll einem jeden 
tichaffenen Menſchen, wie viel mehr einem jeden wahren Chri⸗ 
ea, leicht fein, und mit dem löblichen Beiſpiel der pünktlichften 
Erenge ſoll er darin einem jeben um fo mehr vorangehen, fe 
zieht vielleicht der herrſchende Geiſt feiner Zeit zu einer Teichteren 
Toficht gelangt iſt. Aber laßt uns fragen, wie wenig tft es bach, 
235 fo durch den beftimmten Buchſtaben ver Pflicht feſt ſteht? 
ze wenn wir uns nur da follten gebunven halten, wo uns das 
"der gebietet, ach wie wenig Gutes würde gefchehen in ver Welt 
tꝛerhaupt, aber noch mehr in dem Umfang und in Beziehung 
ar daB eigenthümliche Weſen und Gefchäft ver chriftlichen Kirche 
it Was war benn, m. g. F., der Beruf ber Apoſtel ſelbſt, 
3 Enangelium zu verkünvigen? Mehre unferer früheren Be 
tachtuugen ſchon haben’ von ſelbſt bie Richtung genommen, ums 
rmerfjam baranf zu machen, wie Teicht. fie fich Hätten ganz und - 


= entfchufbigen KEnnen :bei fich und bei ber Welt, wenn fie " " 


ts anders gehabt und gekannt hätten, was fie leitete, als vie 
Stimme der Pflicht, wie leicht es ihnen dann wärbe geimorben 
ie, mit Recht vas ganze Gefchäft aufzugeben: Uber fie fühlten 


Sb gehunnen im Geiſt; ein mächtiger Aririch non oben won 
Aber fe gelsumen zum don folgten fie urn unter allen Gefahren 
pie ihnen endgegenizaten, zum Troz sb mit Mebertoinbung alle 
Varnungen ſchecher uud angftlicher Selm. Und nur burd 
dieſe vuwandelbare Treue, nur durch biefes nicht zu erſchüt 
texude Feſtholten au dem Gebundenſein im Geiſt konnt 
die chriſtliche Qirche gegründet werben, Konmte fie ſich ex 
halten man varbreitem Dis nahe, wo auch unſre Vaäter ihre 
Segnungen theilhaftig wurden. Unb ber große Wpoflel, deſſe! 
Beifpiel wir uns hier vorgehalten haben, wie Hätte er in biefen 
Zalle ſich ſelbſt undmen werden mäflen, er, bafien ganzes erfolg 
veiches und gefegnetes Leben richt etwa eine Kekkeipar non Hflirht 
mäßigen, duwch irgend ein Ocheg ihm vorgchehriehenen Handlungen 
eine Reihe von merrſchlichen Eiefläffen, ſonhern ein Gebunden 
Fein im Geiſt, mie hätte ex ſich ſelbſt vutren werden ukffen 
ner ar jezt auf hie Marrangen und Biken andrer haͤtte ein Ge 
wicht legen, wenn ex jezt her Weiſſagung bes Geiſtes, daß Bard 
von Bisäbfel feiner in Zeruſalen erwarſeren, Hätte folgen vol 
ken, be er ſich gebendar fühlte im Bei zu dam Merk weiche 
er mrbatte. | 

Das, m. g. F, was ums ku dem menſchlichen Reben ummene 
Iaua ab abgathen, wenn wir ums ingen» gebunden fühlen iı 
Meiſt zu der Vollbringung eines Werts, es iſt nicht bie weifloget 
Gisnıne des Geiſtes — des in jener Schaufe und mit ber an 
mitulbaren Gewißheit, wit welder fie damals fich aukferach, Läi 
ie ſich nicht use Hören — es iſt pie ahnende Skimme der treaa 
Seeunvichaft und Liebe, es iſt bie tief gefühlte Stimme der Zei: 
heit un» der ernſten Ueberlegung. Bas iſt has Befte unb Mkcäfst 
mas um warnen Ian, aber doch immer meit ahlfiiihenn a 
Eichercheit und reines Uufprung hinter jener Stiemme ves Geiſte⸗ 
Und dech hielt der Apeſtel ſelbſt dieſe uw für eine Prüfung, ı 
ex er gung fein wäre der Suinnue bei Geiſtes ber ihn ban 


ab ob er ſich durch die Gefahren, melde fein irdiſches Leben 
arıften and die ihm durch ben weiſſagenden Geiſt, der ber 
Srtfihen Lirche für die Zeit ihres Entſtehens geſchenkt war, in 
ve Entfernung aber mit Gewißheit gezeigt wurden, ob er ſich 
ch viefe nicht abfchreffen Liege zu thun nach dem Gebot, welches 
vn Inneres umfaßte und leitete, 

Und wie es damals erging, m. g. F., fo auch fpäterhin. Laßt 
2 zmähft an das venfen, was nach ber erften Grünbung bey 
rien Kirche für uns alle das Wichtigite ift, an jene ‚ges 
izuete Zeit der Reinigung und Befferung ber chriltlichen Lehre 
2 Nenfchenfozungen und Syrrthümern, ber unfre enangelifche 
‘he ihren Urſprung verbankt. Als jenes treue und Herrliche 
Scheu Gottes, Martin Luther, auf ben Reichstag geforbert 
Sr gen Worms, um bort zu befennen ober zu widerrufen, was 


2 glehrt hatte, da warnten ihn einftimmig, ehe ex hinging, feine . 


treften unb beften Freunde; und auf bem Gange in nie hehre 
"cummlung tönten ihm ehrwürdige Stimmen ber Fürften des 
betifen Volls entgegen wieder umzulehren, indem fie ihm wehl- 
Sad die Folgen porbielten, vie ein Beharren auf feiner Lehre 
= iin haben Zönute; aber er fühlte fich gehunden im 
Ci Wäre er jenen Warnungen gefolgt, hätte er bei fh 
St gedacht, ber treffliche Mann Gottes, ver als ein Opfer 
an Ueberzengung und feines Bekenntniſſes in den Tod ging, 

‚st zwar geweiſſagt, nach hundert Jahren werde einer kommen 
a den Menſchen ein Licht bringen, welches bie Mächte der 
Faerrif nicht wieder auszuloſchen vermöchten, aber auf ihn fei 
tz nicht geiviefen, und es möchte wol im Laufe ber Jahr⸗ 
suterte ein Anberer kommen, ber ftärker ſei und mehr von Gott 
Shperäftet, als er, mit ven Gaben bes Geiftes zu bem Merle 
'2 Reinigung — Hätte biefe alte, "Jängft verhallte Weiffagung 
id ihm in eine weite Gerne hinaus geſtellt, und ihr entgegen 
'w um Gtinmen trener mub einfichtängjier Freuude — Hätte 
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ex fich fo bereden laſſen: wie wäre bie Kirche entſtanden, bie fic 
eines reinern Lichtes im Glauben und in ver Lehre erfreut? D 
war · von Feiner Pflicht die Rede, vie er Hätte zu erfüllen gehab 
von keinem äußern Gefez, deſſen Wort ihm auferlegt Hätte, f 
und nicht anders zu handeln, fondern allein von dem Gebunden 
fein im Geift. | 

Aber zu fo Großem freilih, m. g. F., find auch nur wenig 
berufen, und jo Großes kehrt nur felten wieder in dem Wed 
‚ ber Jahrhunderte. Laßt uns hinabfteigen in das alltägliche Leber 
in welchem wir alle ven Kreis unfrer Thätigfeit finden. O far 
. 88, wo irgend einem von euch jemals bie Befriebigung geworde 
Hit, einen Bruder, ver im Begriff war zu ftraucheln und zu faller 
zuräffzuhalten durch das Wort ver Ermahnung, wo ihr irgen 
einen befeftigt habt auf dem Wege des Guten, auf welchem Sicher 
heit und Frieden tft, wo ihr irgend einem angezündet habt durt 
Mittheilung das Licht des Geiftes, der befangen war in einer 
verkehrten, ververblichen Irrthum: — ift das je eine beftinmt 
Pflicht gewefen, deren Buchftabe uns bindet? Nein, aber wi 
fühlen uns gebunden im Geift; gewöhnlich nicht durch lang 
vorhergegangene Heberlegung und forgfame Beratung aller Um 
ftände in ums felbft, fondern wir fühlen uns angetrieben dur 
eine plözliche Stimme unfers Innern, bie fich nicht mehr zur 
Schweigen bringen läßt; und das ift ver Geift, ver Geift, ve 
überall in der chriftlichen Kirche waltet, ber ben einen aufreg 
wo es noth thut, und dann wieder Träftig entgegen wirft bem 
ber hartnäffig befteft auf feiner Weife. Aber wie viel Beben! 
Tiches giebt es nicht in jedem einzelnen Falle ver Art! — wi 
feicht Lönnen wir beforgen, daß wir das Heilige vor einen Un 
würbigen werfen, ber nicht fähig ift, es richtig zu beurtheilen un 
zu ehren; wie leicht können wir befürchten, ftatt freundlich auf 
genommen nım berbe zurüffgeftohen zu werben umb burch eine 
Augenblilk vielleicht Das ganze Verhältniß zu zerftören, welche 
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leb und werth war und von dem wir Mm ber Folge noch. 
tl Gntes ätten erwarten können? Was würbe aber geſchehen, 
zen wir dem warnenden und bedenklichen Geiſte folgen wollten; 
niet Gutes würde dann unterbleiben, wie wenig dem Böfen 
nd Ungöttlichen entgegengewirkt werben! Wo wir und daher ge⸗ 
zen fühlen im Geift, da werben feine Warnungen gehört, da 
en feine Bedenklichkeiten irgend einen Eindrukk auf uns, ber 
a will, daß ihm gefolgt werde! 

Und felbft, m. g. F., das fo oft unter uns wieberfehrenve 
"iHft der dffentlichen Lehre und ver Auslegung des göttlichen 
rt, es iſt gebumben durch ben Buchſtaben ber Pflicht an eine 
umnte Zeit und in mander Hinſicht much an eine beftimmte 

kt und Weife und an eine äußere Einrichtung ver Verehrung 

?tus. Aber was iſt es, was ven Diener des göttlichen Worts 
:üt, heute gerabe diefes und banı wiederum jenes ans bem 
ia Schaz, deſſen Verwaltung ihm anvertraut ift, aus. dem 
a Umfang chriftlicher Weisheit und Erfahrung, zu ber fich 
2 almhteten Augen ver Bekenner des Herrn erheben, benen 
"m ihn her verfammelt find vorzutragen? Das Wort foll 
t hazen kommen, daß es zu Herzen gehe; aber es kommt nur 
2 serien, wenn ex fich gebunden fühlt im Geift, wenn er einen 
U Bat nicht von Menfchen, fonvern allein von ver Kraft 
= göttlichen Wortes in ihn. Dann ift bie ganze Seele ers 
*ia, dann nur iſt er ficher auf feinem Wege, dam nur hat. 
ruh der Verheißung unſers Herrn, daß wo zwei ober bref 
Tnmelt find in feinem Namen er mitten unter ihnen ſei und 
a ſeinen Geift, ven Tröfter, fenden werbe, ber fie in alfe 
Sizheit leite, dann nur hat er nach diefer Verheißung reiche 
Söte feiner Bemühungen zu erwarten, indem das bon Herzen 
Sgeriem geht, was der Gelft in ihm angeregt hat. 

So, m. g. F., mögen wir fehen auf das Große ober auf 
Geringe, mögen wir ſehen auf das ſelten Wiederlehrende 
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ober auf Bas Alitagliche: o wohl vem, unſſen wir auerufen, ver 
fich bet jeder Gelegenheit, wo er nicht ſchon durch ben Buchſtaben 
ber Pflicht gebunden fft, gebunben fühlt im Geift; der allein geht 


ſicher feinen Weg! Aber eben deswegen, wo wir ms fo fühlen, 
wo wir frei find von jevem Schwanken und von jever Unficher- 
heit in us, 0 da laßt uns dem Beiſpiel des Apoſtels treu bfel- 
bei; und wäre es ſelbſt ver weiſfagende Geiſt, wäre es ſelbſt vie 


ernſte und heilige Stimme, die uns Trübfal und Bande und 


Verfolgung aller Art verkünden wollte; wer ſich gebunden fühlt 


fit Geiſt, der tritt ſelbſt dem Geiſt in ber Kraft ves Geiſtes 


entgegen; und wo wir babor weichen, ba verfehlen wir unfers 


Berufs, da verlieren wir jene Feſtigkeit des Herzens, die den 


Jaungern des Herrn it ver Unſicherheit und in ben Sturmen des 


irdiſchen Lebens nothwendig iſt, wenn ſie ihm, dem Herrn und 
Meiſter, treit bleiben und ſeinem Vorbilde gemäß wandeln wollen; 
und indem’ wir einen Augenblikk untreu find und mis abwendig 


niachen laſſen, der Stimme des Geiſtes, die uns binden wollte, 
zu folgen, fo verlieren wir bie Feſtigkeit in ver Uebung der Treue 
für jeben Yünftigen immer mehr. 

a, m. g. F. vom Meinften und Alftäglichen laßt uns wie 
dei zurtifffehren zum Größten. Die Aehnlichkeit zwiſchen ven 


Fall, ven wir uns jezt vorgehaften haben, und dem, was das 


Eide unſers Erldſers, was feinen heilbringenden Tod herbeiführte, 
fie iſt gewiß auffallend. Dem Apoftel wurden geweiſſagt durch 
die Stimme des Geiſtes Bande unb Trübfel, bie ihn erwarteten; 
und er fand fie, er gerieth in bie Hände feitier Feinde, er wurde 
abgeführt in bie Kaiſerſtabdt nach langer Gefangenſchaft, und wir 
wiſſen nicht, hat er ſchon damals den Tod gelitten für das Evan⸗ 
-  gelfimt ober ift es ihm noch einige Jahre vergännt gewefen, für 
bas- Reich feines Herrn und Meiſters fegensreich zu wirken. ‘Dem 
Erlöfer tönte die Stinmie des Geiftes, bie ben Apoſtel warnte, 
it feinem Innern felbft; er vernahm es nicht von außen, aber 
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= WM = 
e weiogte und fung: feinen Sünger „Wir gehei diuauf geh 
Rerſalem 06 ves Menſchen Sohn wird üherattlihortiit werden ven 
dehenpricſtern und Schriſtgelehrten, und fie werben ihn ver⸗ 
demen zul Tobe, nud es wird MS vollendet Werken pr 
er fo Mar ex dies einfah, Fo: ſeſt wir er geb un den inn Se 
Smerachtet er fich auch Hätte Entfchulpigungen machen Tönen, 
ve vol beftanven Hätten mit dem Buchftaben der Micht, duß 
a ven Saamen der Lehre, ven er ausgeſtreut in bie Herzen 
ker Anhänger, erft müfje zur Neife bringen, ebe er vie Welt 
xiefen und zurüffgeben könne zu feinem Vater. Aber er wußte, 
de, fhon ehe er hinkam, auf dem Feſte feiner gebarrt und wie 
witagt worden, ob er wol ben Muth haben würbe, auch diesmal 
a eſcheinen und nichts fchenen um feines Berufes willen, ober 
er fih verbergen würbe vor feinen Widerſachern *). Da 
vr er gebunben im Geift, viefen Augenblilk feinen Beruf geltend 
amacden. Und vie Bande, vie feiner warteten, und ber Tod 
im mer wartete, waren das Heil ber Welt. Und wie wir 
Im von ferne nachfolgen follen, aber feften Schrittes, auf einer 
Ihn, und wie er felbft fich nicht fchämt, uns Freuude und 
Pier zu heißen, und geweiffagt Hat, daß wir auch ums umter 
camder jo nennen follen, daß es ven Jüngern nicht beffer er- 
wien werbe, denn bem Meiſter, und baß, wie bie Welt ihn ge» 
it mb verfolgt hat, fo much die Seinigen leiden würben um 
kun Namens willen: fo mögen wir und beffen tröften, daß, 
Kan wir nur tren bleiben, wo wir uns gebunden fühlen, und 
bau Geifte, ber uns binben will, nicht wiberftreben, warten unfer 
x Banden und Trübfal, es wird auch ein wenn gleich nur 
Ringer Theil fein an ver Weiterförberung des Heils der Men⸗ 
Ken, ind aus dem, was uns Uebles begegnet, wirb Gott, ber 
Us, vor Allem aber das eich feines Sohnes auf Erben mit 


— — 


*) Rottg, 20, 18, *s) geh. 7, 1- 18. 
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einiger Weisheit leitet, Gutes herbeizuführen wiſſen. Und fc 
konnnt uns ans jenem ber herrliche Troſt, daß denen, bie Got 
lieben und ver. Stimme feines Geiſtes treu find, Alles zumm Beſter 
gereichen muß *), eben deswegen, weil fie nur das Heil und bei 
Beſte ver Welt in ihrem Herzen tragen! Amen. 


* Alm. 8, 28. 


Zweite Abtheilung. 


Predigten 


über 


einzelne evangelifche Stellen. 


Ib. 5, Kyefkeigefäh. u. 3. N 


| I. 
Am 2. Sonntage nach Trinitatis 1821. 


Text. Matthäi 4, 17. 


Von der Zeit an fing Jeſus an zu predigen und zu 
jagen: thut Buße, das Himmelreich iſt nahe herbeilommen. 


Reine andächtigen Freunde! Wenn wir in dieſer Zeit zu 
einer Erbauung mit einander den Unterricht erwägen wollen, 
xa ber Erlöfer, währenn er auf Exben wandelte, feinen Jüngern 
rien hat über das Reich Gottes, welches zu gründen er ge- 
zamen war und welches zu verbreiten er fie erwählt hatte, fo 
wrde das ein bloß gefchichtlicher und zwar Iehrreicher Unterricht 
in, aber nicht ein folder, ver uns felbit auf bem Wege bes 
khens weiter leiten Tönnte, wenn nicht auch wir etwas zu thun 
Niten in dem Weiche Gottes und für baffelbe, wenn nicht, fei 
You unter andern Geftalten, verfelbe Beruf, ven ver Erlöfer 
Een erften Süngern gab, auch noch der. unfrige wäre. Aber 
- ter andern Geftalten freilich! und eben deswegen müſſen 
Kt wol zuſehen, was in jenem Unterricht des Erlöſers 
u jeine Jünger das Immer und allgemein und auch 
ch für uns Gültige ift, und mas im Gegentheit fih nur 
uf die verſchiedenen Umſtaͤnde bezog. 

N2 
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Um mm daburch nicht verwirrt zu werben und einen feftı 
Grund für die Reihe unfrer Betrachtungen zu legen, ift es w 
zwekkmäßig, daß wir uns bei den verlefenen Worten verweilen 
denn ber Evangelift giebt in dem Abfchnitt feiner Gefchichl 
woraus fie genommen find, eine allgemeine Weberficht von ii 
Reden und den Thaten unfers Erlöfers, "und jo ift in ven Wort 
unfres Textes der wefentlide Inhalt feiner Verkünd 
gung, die hernach auch pie Berfünpigung feiner Füngı 
fein follte, nievergelegt. Das Wefentliche aber verfelben vi 
muß überall und immer auch fich felbft gleich bleiben und u 
verrüfft, wem das Meich Gottes fo, wie e8 gegründet ijt, au 
fortbeftehen fol. So laßt und denn in dieſer Beziehung, di 
fie das Wefentliche per Verkündigung des Chriſtenthun 
enthalten, die Worte unfers Textes näher mit einanver erwäge 
Es find aber darin enthalten zwei Aufforderungen: bie eiı 
„thut Buße“; und die andre, welche mehr die Geftalt ein 
Ankündigung bat „das Himmelreich ift nahe berbeig 
tommen“. | 

I. 

Wenn alfo zuerft ver Evangelift fagt, von ber Zeit o 
babe Jeſus begonnen zu prebigen, indem er nämli 
fügte, thut Buße, das Himmelreich tft nahe berbeig 
fommen: fo könnten freilich bier ſchon mancherlei Einwenbu 
gen gemacht werben dagegen, ob auch das wol das Wefentlic 
und beftänvig fich felbft gleich bleibende in ver Verkündigung d 
Chriftenthums fei. Denn zuerft könnte man fagen, auch fch 
Johannes der Täufer*) babe daſſelbe geprebigt, thut Buß 
denn das Himmelreich ift nahe herbeigefommen. Ui 
wenn wir erwägen, was unfer Erangelift**) berichtet, wo 
uns erzählt, unfer Herr habe feine Apoftel abgefonvert, um au 
obne ihn, gleichſam in der Erfüllung ihres Amtes, — und ı 


°) Matth. 8, 2, *) Moaith. 10, 1- 6. 
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me ber Enangelift Lukas *) erzählt, er habe fiebenzig andre Jün⸗ 
gr, als er gen Jeruſalem gehen wollte, vor fich her gefandt, 
prebigen zu Taffen: da fagte er zu jenen Zwölf und zu biefen 
Sinzig nicht, „thut Buße“, fondern „ihr follt hingehen 
and ſprechen, das Himmelreich ift nahe herbeigelom- 
zen)“. Wenn nun die Aufforderung zur Buße ſchon die Pre- 
st tes Johannes war, der doch nicht unmittelbar zu dem Neiche 
Settes in Chriſto gehörte, fondern vemfelben nur voranging, und 
em es fcheint, al8 wenn ver Erlöfer feinen Süngern nicht mehr 
agetragen habe zu prebigen, thut Buße: fo könnte man glauben, 
Bas der Evangeliſt bier von ber eigenen Verkündigung des Seren 
miblt, das fei nur der Uebergang geweſen von ber ſtrengen eruften 
Kurigt des Johannes, der, indem er die Menfchen aufforberte, 
hut Buße, nicht nur von dem Himmelreich redete, welches nahe 
wieigelommen war, fonvdern auch von dem Tage des Zorns, 
a ber eine auf dieſe und ber anbre auf jene Weife ſuchte zu 
ttüehen, zu ver froben und heitern, vie gleich damit anhebt, 
wem der Erlöfer bier fchließt: das Himmelreich ift nahe 
xtbeigelommen. 

Aber als der Apoftel Petrus zuerft an dem Tage ver Pfing- 
ka ven hohen Beruf des apoftolifhen Amtes erfüllte und das 
kdangelinm von Jeſu von Nazareth, daß Gott ihn gemacht habe 
2 einem Herrn und Chrift, öffentlich predigte: da fing er, als 
a ve Herzen feiner Zuhörer getroffen hatte, und fie fragten, ihr 
Nizuer Tieben Brüder, was follen wir thun? feinen Rath doch 
Bider mit vemfelben an: fo thut denn Buße***). Und in- 
tn verfelbe Apoftel in feinem Briefe vie Chriften aufforbert, 
&ett den himmliſchen Vater auf das innigfte dafür zu preifen, 
it fie erläft wären von dem eitlen Wandel nach väterlicher 
Veſe, fo fezet er dabei voraus, daß alle, ehe fie in pas Himmel⸗ 





) ne. 10, 1—20. **) Matth. 10, 7. 2uc.10, 9. ore) Apo- 
2, 638. 
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reich waren aufgenommen. worben, auf einem Wege gewefen wären, 


von welchem fie hätten umkehren müffen*), und alfo etwas in 


fih gehabt, wofür fie hätten Buße thım müſſen. Und in einem 
folchen eitlen Wandel nach väterlicher Weife entweber unter dem 
Dienft des buchjtäblichen .Gefeges, oder unter dem Dienft eines 


Wahnes, der das innere Bewußtfein des ewigen Gottes verwandelt 


batte in eitle thörichte und verkehrte Bilder, unter einem folchen 
eitien Dienſt waren damals alle diejenigen befangen, denen das 
Evangelium von Chriſto gebracht ward, und war daher natürlich, 
daß bie Verfünpigung deſſelben anfangen mußte mit ver Aufforde⸗ 
rung: jo thut denn Buße. 


Aber freilich, etwas anderes war boch dieſe Aufforderung, 
als die Prebigt des Johannes, der dem Erlöfer und feinen Yün- 


gern voranging. ‘Denn ber hielt ven Menſchen, vie zu ihm hin⸗ 
ansgingen in bie Wüfte, vor den Tag des Zorns und ver Strafe; 
ber Erlöfer aber jagt von fich, er jei nicht gefommen zu richten, 
und auch nicht das Gericht zu verfünbigen; denn wer da nicht 
glaube ver ſei ſchon gerichtet **); und eine andre Aufforderung 
zur Buße hat er feinen Jüngern auch nicht aufgetragen als pie, 
thut Buße, denn das Himmelreich ift nahe herbeige- 
kommen. Und fo will denn eben dieſes Wort, thut Buße, nichts 
anders fagen, als jene Aufforberung des Propheten, vie unfer 
Evangelift auch anwendet auf die Verfünpigumg des herbeigefom- 
menen Reiches Gottes: „machet die Thore- weit und bie Wege 


frei, daß ver König ver Ehren, ver das Himmelreich bringt, ein- 


‘ziehen Tönne***); thut alles von euch, werfet alles aus eurer 
Seele und aus dem Innerſten euers Herzens heraus, was euch 
hindern Tann an der Gemeinfchaft mit dem, ver das Leben und 
bie Unfterblichfeit an das Licht gebracht Hat; veiniget eure See— 
Yen, bamit er ven Weg offen finde, zu euch zu kommen mit 


1 Ber. 1, 18-19. » I03,17—18. #9) P9, 7. 
Meaith. 8, 3. 
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einen Bater, und Wohnung bei euch zu machen, wie er es ver⸗ 
seien hat *).“ 

Und im dieſer Unwandlung von ber firengen Hinweifung 
ref Tas Gericht, die nur Furcht erzeugt — Furcht aber ift 
recht in der Liebe, ſondern bie völfige Liebe treibt bie Furcht 
meet) — zu jener erfrenlichen Prebigt, um berentiwillen eben 
ie Lehre und die Verkündigung des Herrn eine fröhliche Bot- 
hoft genannt wird, daß nämlich das Himmelreich nahe herbei- 
teurmen fei, in biefer verwandelten Geftalt ift pie-Auf- 
erderung, thut Buße, eine wefentliche in der Verkün— 
‚zung des Chriftenthums, ja das Erfte, worauf alles 
ımire ruhen muß. Denn ift nicht alles aus ver Seele hin⸗ 
eogeränmt, wünfcht fie nicht felbft und fehnt fich von allem 
fertigt zu werben, was im Wiberfpruch ſteht mit der neuen 
Seseinfchaft mit Gott, in welche fie eingehen foll: o dann kann 
ja nicht anders fen, auch vie himmliſche Weisheit, auch vie 
Krenzigleit des Glaubens, auch die Süßigfeit der Liebe und alle 
rie Früchte des Geiftes, die und bie frohe Botfchaft von dem 
Serkeigelonmenen: Simmelreich in ber Nähe und in ber ferne 
wit, das Alles muß wieder verunreinigt werben · und feine Herr⸗ 
ſicleit mnd Schöne verlieren in einer Seele, die nicht ganz und 
sahrhaft und anfrichtig Buße gethan hat. 

Und fo darf ich wol kaum beforgen, meine geliebten Freunde, 
22 jemand fagen möge: freilich war die Aufforverung, thut Buße, 
san das Himmelreich iſt nahe herbeigelommen, wefentlich für 
"x Zeiten, wo das Evangelium geprebigt warb benen, bie ent- 
seer gehalten waren unter ver Zuchtmeifterfchaft des Gefezes, . 
ever befangen von dem finftern Wahn bes Gözenpienftes, und bie 
ire ganze Anficht alfo und Alles, was fie von Jugend auf gehört 
car gelernt hatten und was ihnen als bie Negel ihres Lebens 
ergezeichnet war, von fich thun und fich frei davon machen 


*) Jh. 14, 28, **) 1 oh. 4, 18. , 
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mußten, um das Wort des Evangeliums in ihr Juneres aı 
‚nehmen; — aber wie fann das Bußethun auch jezt noch 
Erſte und Weſentliche in der Verkündigung des Exangeliums 
wo eben biefes Geſez des Geiftes, welches höher ift ale das € 
des Buchſtabens, von Jugend an durch das göttliche Wor 
die Herzen der Menſchen eingeprägt wird, wo nicht in ei 
eitfen Wandel nad) väterlicher Weiſe ein Geichlecht von 
andern aufgenommen und gebilvet unb barin eingeweiht, fon 
jedes geleitet wird von einem Geflecht von Menfchen, wel 
das Belenntnif ablegt und in Wahrheit foll ablegen Lönnen, u 
Wandel ift in Himmel*), und alfo fehon von Jugend an ı 
genommen wird in jenen Wandel im Himmel — ich fage, 
fürchte nicht, daß jemand fagen möchte, eben deßwegen fei 
unfre Zeiten die Aufforderung, fo thut denn Buße, denn 
Himmelreid, ift nahe herbeigelommen, nicht wahr und nicht rich 
weil fie nicht heiter genug ſei und nicht würdig alles des Gu 
und Herrlichen, welches fid), nachdem das Himmelreich ſchon 
lange unter uns ift, unter ven chriftlichen Völlern entiviffelt ı 
befeſtigt Hat; ich fürchte es nicht, wie wol es freilich oft in 
fagt worden; denn ich glaube, indem wir uns fchon geläutert hal 
unb in Webereinftimmung gebracht durch ein Gebet, weldes um 
Bereinigung mit Gott ganz dem zufchreibt, ver das Reich Got 
geftiftet Hat, und weldes für jeven neuen Tag und für jet 
nenen Abfchnitt unfers Lebens aufs nene um bie Erleuchtung ı 
göttlichen Worts und um ven Beiftand des göttlichen Geiſtes fiel 
fo wiffen wir, daß ı _— 
darin find, daß es zw 
der fern davon find, 
Botſchaft zu vergege 
gelommen, auch ver 
Ja fo ift es, 





*) Fri. 8, 20. 
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hößeren Augenblikten unfers Lebens bie Wahrheit deſſen, was 
ver Grlöfer gefagt hat, das Himmelreich ift mitten unter euch”); 
ih bin bei euch alle Zage bis an ber Welt Enve**); ich 
will mit dem Vater kommen und Wohnung machen in eis 
rem Herzen***) — o dann finb wir voll von dem lebendigen 
Gefühl ves Himmelreichs und willen es und empfinden es als 
eine göttliche Gabe und mit inniger Dankbarkeit gegen Gott, 
daß wir deſſen Genoſſen find. Aber es kommen andere Augen⸗ 
Nille, wo wir es fühlen, daß außer dem Geſez bes- Geiftes noch 
anderes Gefez in unfern Glievern wohnt, und daß wir das 
Gute nicht thun, welches wir wollen }); e8 Tommen andere Augen» 
Kiffe, wo wir es fühlen, daß bie Erde nicht ver Himmel ift, und 
daß bie, welche auf ber Erde leben, immer noch tbeilen das Loos 
ver Bergänglichleit und ber Gebrechlichleit; und in jebem folchen 
Angenblikk müflen wir es wiflen, daß auch das in unfrer Seele 
#, mas aufs neue berausgeriffen werden muß, bamit das 
Simmelreich darin aufs neue erblühe, daß noch etwas in unfrex 
Seile ift, wovon wir müſſen Buße thun. 

So iſt venn die Bebürftigleit ver Buße immer unter uns; 
aber nicht anderwärts her, wie es venjenigen geſchah, vie in jenen 
een Zeiten bie frohe Botſchaft des Himmelreichs vernahmen, 
richt von außen ber, fondern aus unferer eigenen Mitte muß 
te Aufforderung kommen, thut Buße; und wie wir mit ein⸗ 
arder leben, fo ift fie dasjenige, was einer an dem andern 
eng vorgeben laſſen je nach ber Verfaſſung des Gemüthes, in 
weiber in einem jeden Augenblift beide fich befinden. Wo einer 
#, der ans dem froben feligen Bewußtſein, daß fein Wandel 
a Himmel ift, heransgefallen ift durch menfchliche Schwäche und 
aerſchliche Gebrechlichkeit, vem thut Noth, daß ihm gefagt werde: 
ine Buße, denn das Himmelreich iſt bir nahe getreten; und 


*) Natth. 12, 8. 2 . +9) Matth. 28, 28. *0®) Joh, 14, 28. 
7) Ri. 7, 19. 
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wo einer neben ihm fteht, ver das lebenvige Gefühl des Himmel⸗ 
reiche in fih Hat und fieht und fühlt vie Notb und vie De 
bürftigfeit feines Bruders, ver fage zu ihm: fo thue wenn Buße, 
bamit dir das fröhliche Gefühl, welches‘ du verloren haft, wie 
verfomme; denn das Himmelreich ift bir nahe, fofern bu nm 
Buße thuft. Das, m. g.%., das ift vie theure Pflicht ver 
brüberlichen Liebe, die wir gegen einander auszuüben haben, bad 
ift pie theure Pflicht, vie wir alle auszuüben haben gegen ven, 
der ven Bund ber Liebe und des Glaubens unter uns geftiftel 
hat, damit wir Ihm alles zufammenhalten, damit alles Dunkle, 
alles Trübe und Mangelhafte, was fich in feinem Reiche ein: 
finden will, ſobald als möglich wieder herausgetrieben werde, va- 
. mit bie unterbrochene Gemeinfchaft mit ihm und mit dem himm⸗ 
fifchen Vater immer fobald als möglich wieder bergeftellt werte. 
Und wie die Apoftel des Herrn, indem fie nach feiner Anweifung 
ansgingen in alle Welt und Iehrten alle Bölfer und bei aller 
anfingen mit biefer Predigt ver Buße, dennoch durchdrunger 
waren von dem Gefühl ihrer eigenen Berürftigfeit und fich nich 
überhoben bes hohen Berufs, ver ihnen geworben war: fo ſollen 
auch wir untereinander eben dieſen Beruf, daß wir einer ten 
andern zurufen, thut denn Buße, ausüben, ohne daß’ einer fid 
befien gegen ben andern überhebe. Und um fo mehr können win 
ung baver hüten, weil wir wiflen, daß, wie uns in dem Augen 
blitt durch bie Gnade Gottes verliehen und auferlegt iſt, unfern 
Bruder freuntlich zuzurufen: „thue Buße, venn das Himmelreid 
iſt jezt nicht in dir, aber es ift dir nahe“, fo auch für jeder 
unter uns in dem Wechſel tiefes irvifchen Lebens tie Augenblikk 
fommen, wo auch ung Noth thnt, daß und zugerufen werde „thu 
Buße“, und wo wir bie ernfte Aufforberung und bie überwinbent 
und freubige Kraft, vie fich gleich daran Enüpft, mit willigen 
Herzen zur Erneuerung und zur Befeftigung unferer Seligleit ve: 
umnfern Brüpern annehmen. 
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II. 

Und das ift num das zweite Wefentliche und Allge- 
meine in der Verkündigung des Evangeliums, daß nicht 
ver Menſch, indem ihm zugerufen wird „fo time denn Buße“ 
and ihm befannt gemacht, er befinde fich auf einem falſchen Wege, 
wı tem er je eher je Fieber umkehren müſſe, gletchfam in bie 
reglefe Wüfte Hinansgeftoßen werde und in einen ungewiffen Zu⸗ 
kmd, in welchem er nichts als feine eigene Nichtigkeit fühlt, ſon⸗ 
tra daß immer und überall dem Zuruf, fo thue denn Buße, 
kr andre hinzugefügt werbe „benn das Himmelreich ift nahe 
sırbeigelommen“. 

Us unfer Erlöfer, m. g. F., wie der Evangefift erzählt, -an- 
ez zu prebigen „thut Buße, denn das Himmelreich ift nahe 
abeigekommen“, fo wenvete er fich an ein allgemein gefühltes 
deürfniß und ftüzte ſich auf vie alten herrlichen Weiffagungen 
ı4 ten Zeiten der Väter feines Volks, und je mehr die Mens 
(m durchdrungen waren von dem Bedürfniß eines neuen Lebens 
am 4 ſchmerzlich fühlten, daß ver Geift ver Weiſſagung feit 
Inser Zeit gewichen war von dem Boll und eben dadurch bie 
ichedige Gemeinſchaft mit ihrem Herrn und ihrem geiftigen König 
Hebrochen, je beutlicher er es ihnen ausfprach, daß eben bie 
Sffagungen ihrer frommen Väter wicht auf etwas Irdiſches 
zu Bergängliches gingen, fonvern auf das wahrhaft Bleibende 
rt Simmlifche, defto mehr waren fie geneigt, dem, was er ihnen 
ame, ihren Glauben zu ſchenken und ihr Herz ver frohen Hoff 
u zu öffnen, daß die Erfüllung aller ihrer Wünfche nahe 
ateigelommen fei. Und als die Apoftel auf feinen Befehl aus- 
zen, um, anbebend von Serufalem, überall in dem jüdiſchen 
a und dann auch unter allen Völkern, fo weit fie kommen 
oaten, eben dieſes Himmelreich zu verkündigen, va fanben fie 
:tielbe Bedürfniß vor, und wo fie fih nicht auf bie alten 
Leiſſagnngen berufen konnten, die in den heiligen Schriften ihres 
tiznen Volks enthalten waren, ba beriefen fie ſich auf vie alten 


— DM — .: 
Stimmen alter Weifen und begeifterter Männer, vie eben bief 
Bedürfniß, die eben vie Richtigkeit alles Vorhandenen ausfprach 
and die Hoffnung ihrer Zeitgenoffen auf eine ferne Zukunft Hi 
zurichten fuchten. 

Aber würden wol die Menfchen, venen ber Erlöfer fell 
prebigte „das Himmelreich ift nahe berbeigelommen“, würben 
es wol fo vorzüglich feinem Worte geglaubt haben, wenn fie ni 
in ihm felbft das Himmelreich gefühlt Hätten, wenn nicht d 
göttliche Eindrult feiner ganzen Perſon, vie himmliſche Kraft ui 
Weisheit feiner Reden, das Bild ver aufopfernden heiligen Liel 
als welches er it ver Welt erfchienen war, wenn das nicht a 
fie gewirkt hätte, an ven Namen eines ſolchen Mannes, Träft 
in Worten und Thaten, in dem bie Fülle der Gottheit wohn! 
zu glauben? Und als zuerft biejenigen, deren Seelen fi an it 
gelettet hatten, ihre nächiten Freunde und Brüder aufriefen ın 
zu ihnen fprachen, wir haben ben Herrn gefunden, vie Erfüllu 
aller unfrer Hoffnungen, die Wurzel und den Keim bes Himme 
reich8: würde auch der Israelit ohne Falſch, voll von Hoffnu 
des Reiches Gottes, geglaubt haben, wenn fie nicht felbft hätt 
fo zuverfichtlich ihm zurufen können: komm und fiehe, und wer 
er nicht gefeben hätte, als er kam*)? D fo können wir freilic 
indem wir uns in jene Zeiten zurüffverfezen, tvo ‚ein großer Th 
ber Menfchen vie herrlichen Wirkungen ver frohen Berfünpigun 
„das Himmelreich ift nahe herbeigekommen“ erfuhr, indem w 
fehen das ſchmachtende Herz, das durch nichts fchon Vorhanden 
hatte befriedigt werben können, wir können den Eindrukk fühl 
und tbeilen, ven der Sohn Gottes in feiner perſönlichen Erfche 
nung auf die Herzen ver Menfchen machte, und ven Nochha 
ber freubigen Kraft des Glaubens, vie in denen wohnte, wel 
ihren Herrn unb Meifter geſchaut Hatten und von feiner perl 
lichen Erſcheinung waren ergriffen worden. 
— — | 
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Über wenn wir uns fragen, wie iſt es bemm jezt in beider 
hinſicht? Thut es auch jezt noch Neth, daß man ven Menfchen 
ae, thut Buße, denn das Himmelreich ift nahe berbei- 
jelemmen, da fie doch alle mitten in vemfelben. find? Muſſen 
übt wir, wie ver Apoftel Petrus, als er zuerft den Heiben das 
mungelium verfändigt hatte und fle von dem Geift Gottes er- 
sten wurden, fagte: „wer mag wol das Wafler wehren, daß 
ie nicht getauft werben, bie ben Geiſt Gottes empfangen haben 
kih wie wire)“, nrüffen nicht wir alle und von uns allen um⸗ 
Aebrt fagen, wie könnten wir wol glauben, daß biefe alle nicht 
ei Geift Gottes empfangen haben, die getauft find, wie wir? — 
ker ven Geift Gottes haben und das Himmelreich in ſich tragen 
r eins und bafjelbe; denn die Früchte des Geiftes und die Selig⸗ 
rt des Himmelreichs find eins und baffelbige. 

Und was das andere betrifft, wenn es nun ven Menfchen 
ker thut ihnen zu fagen, pas Himmelreich ift nahe ber- 
siigelommen, wo follen wir denn bernehmen bie überzeugende, 
ze ief in das Innere hineindringende Kraft ver Verkündigung, 
ie urfpränglieh nur davon ausging, daß ber, von bem bie Ver⸗ 


ütigung kam, das Hinmmelreich ſelbſt in fiy trug, und indem 


8 zeigte, es auch fortpfianzte und verbreitete? 

Aber das Bebürfnig, m. g. F., das iſt auch Immer noch in 
x Gemeine Gottes; noch ift fie nicht, ſondern fie ſoll exft wer- 
es: Die reine, bie fleflenlofe, die dem Herren wird bargeftelft 
erden lönnen, bamit er fie ganz zu fich nehme, fie trägt noch 
ı nch Aberali in ihrem ganzen Umfange die Spuren des wer: 
aren, des noch nicht vollendeten Himmelreichs, und in unferm 
axinfamıen Leben und in dem Herzen eines jeven tft noch dies 
= jenes, fei es nun viel ober wenig, was nicht aus dem Himmel⸗ 
eich ſaammt und bemfelben nicht angehört, und eben beöwegen 
ie ein Wort des Troftes, deſſen wir alle ‘oft und mannig⸗ 
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faltig bevärfen, daß das Himmelreich une immer nahe fel, wer 
ed auch Augenblifle giebt, wo wir uns felbft nicht ganz froh u 
frei als Mitglieder veffelben fühlen. 

Aber freilich, wenn wir und das Bedürfniß nicht verfchweig 
fönmen, fo müſſen wir um fo mehr fragen: wie fteht es um d 
Kraft, die ver fröhlichen Botfchaft, das Himmelreich ift dir nah 
ihre Stärke und ihre Erhaltung fihern muß? Nur ber wird ı 
Wahrheit und mit rechter Kraft fagen können, das Himmelrei 
ift pie nahe, ver es wirklich Hat, um es feinem Bruder zu brü 
gen, ber es in ſich trägt, wie ver Erlöſer, als er umber gir 
in den Stäpten des jübifchen Landes und in ihren Schulen prı 
bigte von den Reiche Gottes, welches zu ftiften ex gelomme 
war, ver es in fich trägt, wie bie Apoſtel es in ſich trugen, al 
fie fih unter einander und das Heine Häuflein ber Gläubige 
geftaltet hatten zu dem geiftigen Leibe des Herrn und allen venei 
welchen fie verlünbigten „thut Buße, denn das Himmelreich i 
nabe herbeigekommen“ auch zeigen fonnten und fie aufforber 
fommt herbei und febet; fehet an ven Bund ves Glaubens ım 
ver Liebe, ver unter uns geftiftet wird, ſehet an bie befeligte 
Herzen ver Gläubigen, fehet an bie freiheit ver Kindes Gotte 
ſchauet ven Frieden und bie Freude im heiligen Geifte, und it 
werbet ine werben, das ift das Himmelreich, und indem e8 eu: 
nabe gelommen iſt, wird es euch an fich ziehen und in fich au 
nehmen! Sp, m. g. F., jo muß es fliehen um ben ‚geiftigen Lei 
unjers Grlöfers, ſonſt freilich Taun bie herrliche Verlundigun— 
thut Buße, denn das Himmelreich ift nahe herbeige 
fommen, feine Frucht bringen. Soll e8 ba fein, fo muß « 
auch irgend wie wirklich fein uyb nicht nur aus ber Ferne gezeii 
werben und nicht nur ber gejchäftigen Einbildung der Menfche 
überlaffen werben, es ſich auszufchmällen; da muß es feir 
anb man muß bie Menſchen wieder einladen können, wenn fi 
ſei e8 auch nur unmerflich, aus ber Gemeinfchaft vefielben gı 
wichen und hinter dem Genuß feiner Güter zupäffgeslieben fiat 
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und wer rufen will, thut Buße, dem Das Himmelreich tft 
uahe Kerbeigelommen, ver muß felbjt ein Genoffe des Himmel⸗ 
reiche fein, | 

Darum, m.g. F., eins von beiden ift jeber in jevem Augen⸗ 
blilt feines Lebens, entweber felbit bebürftig der Buße und ſich 
ſehnend, daß ihm das Himmelreich nahe komme, ober Träftig 
ergriffen von ber Fülle der göttlichen Gnade und fähig aufzu- 
fordern, thut Buße, denn das Himmelreich ift nahe herbeigelom- 
men, umd das Himmelreich zu zeigen in ver Kraft ber Liebe, in 
ver Stärfe des Glaubens und in allen Früchten nes göttlichen 
Geiftes. Darum, wenn wir und voll fühlen bes göttlichen Geiftes, 
wenn in uns reif geworben find feine Früchte, wenn unfer ganzes 
Herz erwärmt tft und burchbrungen von ber himmliſchen Liebe, 
tie Chriftus auf, Erben offenbart hat, wenn wir erleuchtet find 
ven dem Lichte der Wahrheit, welches als vie öftlichfte Gabe 
con eben gelommen ift: dann find wir wirklich fähig, unfern 
Prübern zuzurufen „thut Buße, denn das Himmelreich ift nahe 
berkeigelommen‘‘, dann werben bie Augen ver Liebe geöffnet fein, 
um bie bebürftigen Gemüther zu erbliffen, und bie freunblich 


efrichtenbe Hand, geleitet von dem Sinne bes Erlöfers, ver ' 


elle Mahſeligen und Beladenen zu fich gerufen hat um fie zu 
erquiflen *), die wird ansgeftrefft fein, um ben irrenden und 
vanlenden Bruder zu halten ober aufzuheben. Aber fühlen wir 
uns fo nicht, o dann laßt ums in uns felbft Tehren, bamit wir 
erferſchen, was es fei, worüber wir noch Buße zu thun haben; 
tan laßt uns fühlen, daß das Himmelreich nicht, wie es fein 
ſell, in ums ift, aber auch Immer voll fein davon und durch ben 
nahen unmittelbaren Anblilk überzeugt, daß, wenn.auch nicht in 
aus, es doc, wenigſtens unter uns ift in dieſem Augenbliff, und 
unfre Zuflucht nehmen zu ber gemeinfamen Erbauung bes Ge- 
mũths und zum gläubigen unb freubigen Leben ver von bem 


Matth. 11, 28. 
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* reich waren aufgenommen. worben, auf einem Wege gewefen wären, 
von welchem fie hätten umfehren müffen*), und alfo etwas in 
fi gehabt, wofür fie hätten Buße thun müfjen. Und in einem 
ſolchen eitlen Wandel nach väterlicher Weiſe entweder umter dem 
Dienſt des buchſtaͤblichen Geſezes, oder unter dem Dienſt einet 
Wahnes, ver das innere Bewußtſein des ewigen Gottes verwandelt 
hatte in eitle thörichte und verkehrte Bilder, umter einem folchen 
eitlen Dienft waren damals alle diejenigen befangen, denen bat 
Evangelium von Ehrifto gebracht warb, und war baher natürlich 
daß vie Berkünbigung beffelben anfangen mußte mit ver Aufforbe 
rung: fo thut denn Buße. ‚ 

Aber freilih, etwas anderes war boch dieſe Aufforverung, 
als vie Previgt des Johannes, ver dem Erlöfer und feinen Jim 
gern voranging. Denn ber hielt den Dienfchen, vie zu ihm bin: 
ausgingen in bie Wüfte, vor den Tag des Zorns und der Strafe 
ber Erlöfer aber jagt von fich, er fei nicht gefommten zu vichten 
und auch nicht das Gericht zu verfünbigen; denn wer ba nich 
glaube ver fei fchon gerichtet **); und eine andre Aufforberumg 
zur Buße bat er feinen Jüngern auch nicht aufgetragen als vie 
thut Buße, denn das Himmelreich ift nahe herbeige 
fommen. Unb fo will denn eben biefes Wort, thut Buße, nicht 
anders fagen, als jene Aufforberung des Propheten, bie unſe 
Evangelift auch anwendet auf die Verfünbigung bes herbeigefom 
menen-Reiches Gottes: „‚machet die Thore weit und vie Weg 
frei, daß der König der Ehren, ver das Himmelreich "bringt, ein 
‘ziehen Lönne***); thut alles von euch, werfet alles aus eure 
Seele und aus dem Innerſten euerd Herzens heraus, was eud 
hindern kann an ver Gemeinfchaft mit dem, ber das Leben un 
bie Unfterblichleit an das Licht gebracht hat; reiniget eure See 
Yen, damit er ven Weg offen finde, zu euch zu kommen mi 


2) 1 Betr. 1, 18—19. **) Joh. 3, 17—18, “ee, Bi,24, 7 
' Matth. 8, 8. 
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einem VBater, und Wohnung bei euch zu machen, wie er es ver⸗ 
heißen Hat *).“ | 

Und in viefer Umwandlung von der firengen Hinweiſung 
auf das Gericht, die mr Furcht erzeugt — Furcht aber ift 
nicht in ver Liebe, fonbern die völlige Liebe treibt die Furcht 
58), — zu jener erfrewlichen Predigt, um derentwillen eben 
tie Lehre und die Verkündigung des Herrn eine fröhliche Bot⸗ 
ſchaft genannt wird, daß nämlich das Himmelreich nahe herbei- 
seiommen fei, in dieſer verwandelten Geftalt ift die Auf— 
ierderung, thut Buße, eine wefentliche in ver Verkün— 
tigung des Chriſtenthums, ja das Erfte, worauf alles 
antre ruhen muß. Denn tft nicht alles aus ver Seele hin⸗ 
weggeräumt, wünfcht fie nicht felbft und ſehnt ſich von allem 
erlekigt zu werden, was im Widerfpruch fteht mit ber neuen 
Gemeinfchaft mit Gott, in welche fie eingehen foll: o dann Tann 
es ja nicht anders fein, auch vie himmliſche Weisheit, auch bie 
Frendigleit des Glaubens, auch die Süßigkeit ver Liebe und alle 
vie Arüchte des Geiftes, vie und die frohe Botſchaft von ven 
hexbeigelommenen. Himmelreih in der Nähe und in ber Ferne 
zeigt, das alles muß wieder verunreinigt werben-und feine Herr- 
fahfeit und Schöne verlieren: in einer Seele, bie nicht ganz und 
wahrhaft und anfrichtig Buße gethan hat. 

Und fo darf ich wol kaum beforgen, meine geliebten Freunde, 
daß jemand fagen möge: freilich war vie Aufforverung, thut Burke, 
denn das Himmelreich ift nahe herbeigelommen, wefertlich für 
me Zeiten, wo bas Evangelium geprebigt warb benen, bie ent- 
werer gehalten waren unter ber Zuchtmeifterfchaft des Gefezes, . 
ever befangen von dem finftern Wahn bes Gözenvienftes, und bie 
ihre ganze Anficht alfo und Alles, was fie von Jugend auf gehört 
und gelernt hatten und was ihnen als die Hegel ihres Lebens 
rergezeichnet war, von ſich thun und ſich frei davon machen 
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berer, welche für die Frömmſten gehalten fein wollten unter ihre 
Boll, weil fie nämlich viel fafteten und auch zu dem Gebet ix 
Baften zu Hülfe nahmen, Jeſu Jünger aber nach feiner Anor 
mung hielten davon nichts. Eben jenes num gab ver Frömmtigfi 
feines Volles und fo auch ver ver Schüler des Fohannes, auf wel: 
die Schriftgelehrten bei ihrer Frage fich berufen, ein büfteres u 
trübes Anfehen, das Leben ver Fünger des Herrn unter fein 
Leltung erfchlen dagegen als ein heitere® und fröhliches, und d 
ift e8 nun, worüber als einen von dem Herrn felbft auf 
ſprochenen Grundſqz über die Art nun Weife, wie ſei 
Yünger das ganze Leben der Ehriften und aud ih 
gottespienftlihen Gebräuche einrichten follten, u 
unfer Tert einen Aufichluß giebt und was wir nach Anleitu 
deſſelben mit einander erwägen wollen. 

Es könnte freilich ſcheinen, als ob grade in ven Wort 
unferes Tertes eine Beranlafjung läge, uns darin von ven Jü 
gern des Herrn, die ihn damals begleiteten, zu unterfcheibe 
denn er fagt: „ihr möget bie Hochzeitleute nicht zum Faſlt 
treiben, fo Tange der Bräutigam bei ihnen ift, e8 wirb aber ! 
Zeit Tommen, wo ber Bräutigam von ihnen genommen wi 
dann werben fie faſten.“ Nun ift bie Zeit da, könnte man fag 
er ift von uns genommen, wir find feiner Teiblichen Gegen 
beraubt, und fo, Könnte man fagen, fcheine es, als fei jene Fri 
tichleit und Heiterkeit von dem Herrn felbft nur als ein Antt 
derer betrachtet worben, die fich feiner leiblichen Gegenwart | 
freuten, un® aber gebühre das Faften ımd, was damit zuſamm 
hängt, jene trübe Geftalt ver Frömmigkeit. — Aber ver Herr fi 
bei einer andern Gelegenheit zu feinen Juͤngern, ihr Herz we 
freilich voll Trauer fein, wenn fie ihn über ein Kleines ni 
jehen würden, aber fie würben ihn wieberfehen und niemand we 
dann ihre Freude von ihnen nehmen*). An dieſes Wiederſel 


*) Job. 16, 22. 
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hat er heruach vie Verheißung angefnüpft, daß er unter und ſein 
were alle Tage, bis an ber Welt Ende*). So ift jeber Wechſel, 
km tie Gemüthsftimmung ver Chriſten durch die leibliche Gegen- 
wat oder Entfernung ausgefezt würde, in ber ewigen: geiftigen 
begennart des Herrn verſchwunden, ‚vie wir haben bis an das 
Ünte der Tage, und es gilt auch und, bie wir ihm angehören, 
e loſtliche Verheifung, „euere rende wird niemand von. euch 
ehmen 

Wenn alſo jener Schein billig uns verſchwindet, bie wir 
ur, als feine Damaligen Sünger, denen noch ber große Wechfel 
wwh ven Verluft feines leiblichen ‘Dafeins bevorftand, Urxfache 
ki, unferer Frömmigkeit in allen ihren Aeußerungen das Ge- 
Kig zu geben, worüber fich die Menfchen feiner Zeit wunderten 
a) welches er in der Gemeinfchaft mit feinen SYüngern eingeführt 
bt: ſo laßt uns nach Anleitung unferes Textes erwägen, erftens, 
eribalhb der Ehrift feine Veranlaffung bat, irgend 
tiwas Aengftliches, Trübes, Trauriges feiner Frömmig— 
leit deizumiſchen, zweitens aber auch, zur Verhütung jedes 
Lirerſtändniſſes, laßt uns fragen: welches Die eigentliche 
In und Weife der chriſtlichen Frömmigkeit fei? Weber 
köe belehrt uns ber Exrlöfer und das, woran uns feine Worte | 
Kan, zus Genüge. 

| 1. 

Denn m.g. F., indem wir und bie erfte unferer Fragen | 
etoorten wolfen, können wir wel nicht umbin, zurüflzugeben 
& die allererfte Verkündigung des Evangeliums. Wie wurde 
a Eldſer verkündigt von jenen himmliſchen Heerfchaaren, bie 
ri jeine Exfcheinung kundthaten? „Wir verkündigen euch große 
ke, denn heute ift euch geboren Ehriftus, ber König bes 
Ile, ber Heiland ver Welt**).” Eine freudige Berlündigung 
die der Erlöfung von ihrem erſten Anfang an, eine freubige 
— — 
Ratth. 28, 20. **) Luc. 2, 11. 
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Berlünbigung war es, mit ver vie Jünger ſich unter einanb 
begrüßten, nachdem fie, als bie trübe Zeit des Leidens und b 
Todes des Herrn überwinden war, feiner Auferftehung gem 
wurben, unb nie. anders als mit ver innigiten und feligften Frer 
tonnte Einer zu dem Andern fagen: „ver Herr ift auferftanpen 
und fo oft fie ihn in jenen Tagen erbliftten, mit welcher Frer 
mochte da Einer ven Andern aufmerffam darauf, ſagend, ti 
Herr ift da*)! Und nun, m. g. F., was ift denn bas inner 
Bewußtjein, das tieffte Gefühl des Chriften, als immer wie 
diefe urfprängliche Freude darüber, bag ber Heiland ver W 
erſchienen ift, derjenige, welcher gelommen ift, um alle Kuechtick 
und mit ihr alle Trauer und allen Kummer von der betrübt 
und gebrüfften Seele zu nehmen? was tit jenes höhere Bewuj 
fein ver Froͤmmigkeit in den Ziefen ver Seele anders, als e 
lebendiges Wahrnehmen des Herrn? was jagen wir in ben je 
gen Augenbliften ver Gottfeligleit zu uns und zu benen, bie m 
umgeben und fie theilen, als: ber Herr ift va, er ift der ei 
nabe in ihrer immerften Ziefe, er läßt ſich nicht unbezeugt 
allen, was fie aufregt und erhebt! 

dreilih, m. g. F., ericheint es anders, wenn wir auf t 
weitere Verkündigung des Evangeliums fehen. Denn als a 
Tage ver Pfingften ber Apoftel Petrus zuerft auftrat, um be 
Volle, welches. fich um die Jünger verfammelt hatte, Rechenſche 
zu geben über das, was fie mit Staunen fahen und hörten: | 
founte er allerbings nicht andere, indem er zu ihnen von ve 
Erloͤſer redete, als fie deſſen erinnern, was fie ſelbſt an if 
verſchuldet Hatten; wie ihre Obern ven Mann, von Gott gefau 
und bewährt in Zhaten und Worten unter ihnen, überantivor 
hätten zum Tode, und wie fie felbft, das ganze Volt, ftatt vr 
zu widerſtehen und entgegen zu treten, vielmehr dazu Beigetrag 
hätten, umb ba konnte es nicht anders fein, als dieſe Hörer muß 
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a ihre Bruft ſchlagen und tief belümmert ausrufen: „ihe Manner, 
ben Brüder, was folfen wir thun, daß wir felig werden?” 
ie freilich, die Frende über die Erlöſung Tann nicht eher in 
ve menſchlichen Seele entftehen, als bis das Bewußtfein ver 
Finde in dem tiefften Innern aufgeregt ift. | Ä 

Aber, m. g. F., das ift eben ver Zuftand, welcher der chriſt⸗ 
Ken Frömmigleit vorangeht und fie vorbereitet, aber nicht ver 
pind und das Gepräge ver chriftlihen Frommigkeit felbft. 
kel mh das Herz anfgeriffen werben und verwundet, bamit 
nSosme bes gättlichen Wortes in die Tiefe veffelben eindringe, 
ve Wurzel faflen kann, und das geht in bem mehr ober 
iger verwilberten, von Gott entfernten, in das vergängliche 
Bien der Welt verwiklelten Gemüth nicht ab ohne Schmerz und 
Immer; aber eben biefe wird überwunben burch bie freudige Ver⸗ 
Zigmg, daß der Heiland ver Welt erfchienen fei, daß er er- 
Sea ſei nicht den Gefunden, ſondern ven Kranten*), nicht 
“a, die froben Muthes waren durch fich felbft; fonvern ben 
Rıffögen und Belavenen**), aber eben um jene zu heilen, und 
iſe zı erguiften und in ihrer Seele eine Fälle ver Freude zu 
minden, die durch nichts Seife I jemals tänme überwunden 
x geftört werben. 

Aber freilich, Lönnte man fagen, wenn auch fo der Schmerz 
tie Sunde überwunden worben iſt Durch bie Verkündigung 
%Eclöferg und durch die glänbige Annahme verfelbigen, kehrt 
Manch in die erquiffte und begnabigte Seele der Schmerz 
“tie Sünde wieder? fühlen und finden wir nicht mer allzu 
tinmg bie Spuren bes menfchlichen Verberbens? entfernt fich 
Rrie Seele oft wieder von dem Erlöfer, deſſen geiſtige Nahe 
!nquiflt und erhoben bat? Ja wol, m. g. F., das ift bie Weife 
Ne irdifchen Lebens, das iſt es, worüber wir alle nicht hinweg 
Zum, und gering nur, wenn wir uns mit ihm, dem einigen 
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Menfchen ohne Sünde, vergleichen, gering nur ift in dieſer De 
ztehung ber Unterfchieb zwifchen vem Einen und bem Anden 
unter venen, vie fich feiner Gnade und des Glaubens an ü 
erfreuen. 

Aber auch wenn bie Seele über das Wiedererſcheinen ve 
Sünde belümmert ift, wenn ein folcher Augenblikt gelommen if 
we fie fühlt, ver Bräutigam, ber Freund ift von ihr genommer 
wenn ein folcher Augenblikk gekommen ift, wo fie flch in ba 
Kämmerlein verjchleuft, um mit Seufzern und Thränen zu Gel 
zu beten, wo fie feinen Sim bat für alles, was das Herz de 
Menſchen um fie ber erfreut, und wo fie felbft vergißt, ve 
Leibes und feiner Nothdurft zu pflegen: — vas ſoll, das Fan 
nur ein Augenbiiff fein; denn ver Herr hat es ja verheifen, da 
er benen nahe fein will, die an ihn glauben; er hat es ja wei 
heißen, daß er einen jeden erguiffen will, ver mühfelig und b 
laden zu ihm Tommt; er bat e& verbeifen, daß vie Duelle de 
Lebend, das von ihm ausfträmt, nie verfiegen foll, und daß jed 
Durftenve bei ifm Labung und Stilfung finden lann. ln | 
findet auch bie verirrte Seele ven Erlöfer bald und leicht wiede 
ihre Trauer wirb von ihr genommen, bamit ihre Frende nid 
wieber von ihr genommen werben möge, und wer da glaubt, ei 
folche Zeit lange ausdehnen zu müſſen, wer da glaubt, mit ein 
Menge von Worten, von trüben Gebehrven und Handlungen d 
Berföhnung erft fuchen zu müffen, die ein für allemal erworbe 
ift durch den, au ben wir glauben: o deſſen Glaube muß ſchwa 


ſein, der muß ber erläfenden und verjöhnenden Kraft unier 


Herrn noch nicht genug trauen. Und wenn er glaubt, daß d 
bußfertigen Gebanten ver Seele, bie ihre Trennung von bei 
Herm fühlt und fich nach der Wiebervereinigung mit ibm fehn 
noch etwas Aeußeres bevürfen zum Zufaz der Buße und zut 
Schmull der Trauer: o fo verfennt er ven, defien ganzes Reid 
deſſen ganzes Leben unter ums nur geiftig ift und nichts Aeußere 
nichts Leibliches bevarf und begehrt Denn als-vie Phariſät 
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und Sguftgelehrten den Herrn fragten: „warum faften Kohanıted 
Ruger fo oft und beten ſo viel, deſſelbigen gleichen ber Pharifäer 
Jinger, aber veine Jünger effen und trinken“: fo wußten fie 
icft, fie hatten Teilen Beryeis dafiir beigebracht, daß jene nicht 
kerten, ab ber Erföfer konnte keine Urſache haben, fie parüber 
a vertheidigen; aber daß fie dem Gebete nichts Aeußeres, kein 
unizes Gerede hinzufügten, varüber vertheidigte er ſie eben ba- 
zit, daß dies nicht die Art und Weife ihrer Frömmigkeit fei, 
daß fie deſſen nicht bepürften, daß es ihren innerſten Weſen 
nt auftehe. 

Bam num, m. g. F., felbft das Bewußtſein der wiederlehren⸗ 
wi Sünde, des noch sicht überwundenen Verderbens kein Anlaß 
Br ven Chriſten werben kann zu einer ſolchen Traurigkeit, vie 
nt müde wird, äußere Gebehrben und äufere Zeichen zu ſuchen, 
ar, dem Geiftigen freind, mit biefen äußeren Zeichen hinaus⸗ 
et vor die Welt, vielmehr wir dies nur halten würden ent- 
ner ffir ein’ Verkennen des Erlsſers ſelbſt, ober, wie er das 
zan der Pharifäer und Schriftgelehrten in’ feinen übrigen Reden 
niet, Für’ eit fich groß thun und fich brüſten wolle vor bei 
&elt mit deriijenigen, was Doch nut eine unvollkommene Frömmig— 
kit ft: wäs für eine andere Veranlaffung zu ſolchen Gebehrben 
“t Trautigkeit könnte e wol in dem Leben des Chriften geben, 
em er feihft den Schmerz der Sünde in dem lebendigen Glau- 
can ven Exlöfer leicht überwindet unb feine anbere Hegel 
lent, als die, ſobalb' er ven Exlöfer gefimben hät, zu vergeffei, 
2 da hinten liegt, und ſich zu flreffen nach dein, was ba vorne 
Re), was für eine andere Veranlaffung könnte es geben, unſerer 
Ammigfekt irgend einen Zufaz und eine Beimiſchung von Aengſt⸗ 
Set und Trantigfeit zu verleihen? Sollte e8 die Beſorgniß 
kin für das Meich des Herrn auf Erden, wenn bisweilen’ für 
ffelbe duftere Zeiten beborzuftehen ſcheinen, wenn es bisweilen 
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bag Aufehen Haben, will, als würbe es entweder unferbräßft wer- 
ben von bem Böfen, was ihm noch wderſteht, ober in ſich ſelbft 
zerfallen durch Zwieſpalt und Mißverſtändniß? Nein, m. g. F., 
der Glaube iſt der Sieg, der die Welt überwinbet*) und das 
lebendig glaubenbe Herz hat feine Beſorgniß und feine Aengfi- 
lichkeit mehr auch unter allen Wechfeln und alien trüben Schilkun⸗ 
gen dieſes Lebens, ſondern mit heiterem Glauben und mit froher 
Zuverficht vertraut es dem, dem alle Gewalt gegeben iſt im 
Himmel und auf Erben **). 
Ä II. | 

Sp laßt uns denn zweitens fehen, von welder Art und 
Weife nenn nun biefe Heiterfeit des chriftlihen Lebens 
und ber chriſtlichen Frömmigkeit ift, bie ber Erlöſer in 
ben Worten unſeres Textes rühmt. 

‚Zuerft, m. g. F., ift fie nicht etwas Zurüffgehaftenes, 
nicht etwas fich in fich felbft Verfchließenpes, was nur bie De- 
fenner bes. Glaubens und die Yünger bes Erlöfers unter ſich 
‚theilen, ben Augen ver Welt aber und ihrer Theilnahme ver 
bergen. Die Beranlaffung, bei welcher ver Erlöfer die Worte 
unfers Textes iprach, war bie, baß er fich geladen fanb zu einem 
Gaſtmahl bei einem Manne, den er berufen hatte, ſein Jünger 
zu werden, und alle Genoſſen ſeines Geſchaãfts aßen mit ihm. 
Da, wie bei vielen andern Gelegenheiten, war er in einer frohen 
Gefelljchaft von Menſchen, denen der Sinn für die Erlöfung und 
feine Lehre in fehr ungleihem Maße, ja gewiß manchem unter 
ihmen gar nicht aufgegangen war. Die innere Fröhlichkeit bes 
Herzens, bie ift das Wefen bes Chriſtenthums felbft, und fie iſt 
nicht ohne ihre natürlichen Zeichen, fie offenbart fich in ber Heiter- 
feit unferes Cottesbienftes, in ber Fröhlichkeit unferer Lobgefänge, 
in ber Theilnahme, wozu der Ehrift alle menſchlichen Künfte ein- 
(abet, wenn er Gott in dem Exlöfer anbetet. Aber wir fehen 
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en Erlöfer und feine Jünger auch Theil nehmen an ſolcher Freude, 
ie nicht unmittelbar aus dieſem Gefühl des erlöſten Herzens 
ervorgeht, fonbern bie eine Freude ift über alles Gute, was 
Bett in biefem irbifchen Leben dem Menſchen ſchenkt; auch davon 
chleß fih der Herr nicht aus, ſondern er und feine “Jünger 
umen Theil daran. Und fo fuhren auch die Apoftel des Herrn 
en, tie Chriften zu ermahnen, fie ſollten Teinesweges bie Ge- 
elſchaft der Ungläubigen fliehen, weil fie ſonſt die Welt meiden . 
nißten. Und wie gewiß mancher bei folchen fröhlichen Gelegen- 
kiten die Belanntichaft mit dem Erlöjer machte und die Worte 
w Weisheit von ihm hörte, die er, wenn er ihn dffentlich Hätte 
x follen, vielleicht nicht würde vernommen haben: fo hat ſich 
a dieſe Theilnahme an der natürlichen Freude der Menſchen 
sihleffen eine bleibende Wirkſamkeit des Glaubens, vie in dem 
Ten ber Gläubigen, indem fie an ver Freude ber Menſchen 
del nehmen, felbft immer fich verflärt und aus Herz in Herz 
dergießt. 

Bie viel weniger, m. g. F., ſollen alfo wir denken, das Ziel 
te chüiſtlichen Freude dürfe und ſolle fein anderes fein, als bie 
Kate, die fich ganz unmittelbar auf das Bewußtfein per Er- 
Amy und auf pas Verhältnig zum Erlöfer bezieht, von jeber 
Sm Freude aber müſſe fich ver erläfte Chrift zurükkziehen; 
St diel weniger müffen wir dies thun, bie wir mit lauter folchen 
*eniden Teben, die ven Namen des Erlöſers tragen, denen bas 
"ie, feines heiligen Bundes nicht fremd ift, auf welches fich- 
za berufen Tann, wenn die Freude bes Herzens fich verirren 
Kim das Gebiet der Sünde. Darum follen wir nach dem 
intel des Erlöſers die Theilnahme an ven Freuden ver Men- 
hen nicht ſcheuen, ſondern fie vielmehr juchen durch unfere, 
hezewart zu reinigen und zu heiligen und eine geiſtige Wirk—⸗ 
tet daran zu knüpfen, eben wie e8 ber Erlöſer, wie es bie 
Jager des Erlöfers ſelbſt thaten. 

‚üben aber die Freude des Ehriften biefe Gemeinfchaft nicht 
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ſcheut, fo muß fie überall das geiftige Weſen ımb ben’ deiflige 
Gehalt bewahren umd offenbaren, welcher ihr eigenthümtich if 
Denn freilich jeve Freude, vie ansarten will in irgend etinat 
wobei der Menfch Gott und den Erldſer vergefjen fan, vie würt 
Dein Chriſten nicht gentein werben Köntten; aber es mag jeber um 
muß jeder in biefer Beziehung fein eigenes Maaß haben, nach wel 
chem auch er felbft nur und kein Anderer ihn richten Tan, und ei 
anberes Geſez läßt fich dafür nicht ausfprechen, als dies: jebe Freub 
bei welcher ver Menſch fich Gottes und des Erlbſers bewußt ſei 
kann, jede Freude, an die fich etwas Geiftiges und Höheres an 
Inüpfen läßt, die iſt es, zu der uns das Beiſpiel des Erldſer 
aufmuntert, in welcher auch unfere chriſtliche Wirkſamleit freie 
Spielraum findet und unfer chriftlicher Sinn ſich nicht nur be 
währt, ſondern auch erbaut. 

Diefer geiftige Sinn aber und ver geiftige Gehalt in te 
Freude des Ehriften zeigt fich dann zweitens vorzfiglich auch darin 
daß fie nichts anderes ift, ale pas Mitgefühl mit der Freud 
bes Erlöfere. Denn, m. g. F. wen unfer ganzes Leben ein 
lebendige Gemeinſchaft mit dem Exlöfer fein foll, fd muß es aud 
unfere Trauer fein, wenn es eine ſolche für ven Chriſten gebe! 
kann, wie unfere Freude. Wir fehen aber ven Erlöfer fo of 
auch in den gettaueften Darftellungen, vie ung von feinem Lebeı 
mitgeteilt find, in einem Zuſtand herzlicher Freibe, wenn er vo 
feinen und feiner Jünger Augen ausgebreitet‘ fahe das große Fel 
geiftiger Wirkfamkeit; wenn er gewahr wurde, wie- das Wor 
Gottes, wenn es auch hie und da in ein unfruchtbares Land fiel 
doch größtentheils Früchte ttug, wenn auch micht Hundertfältige 
fo doch breifigfältige*); und ben, der ben verborgenen Rat 
Gottes kannte, den, der voll ivar von ber großen Zuverſicht, da 
ihin das ganze menſchliche Geſchlecht beſtimmt ſei zur Beute feine 
Berdienſte und feiner Leiden, den ſtörte auch ver langſame Gan; 
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ver götificher Nathſchlaſfe nicht in feiner Freude; das Auge ſeines 
ceiſtes fahe aus der Nähe in bie weite Ferne, und jeve Ber⸗ 
mlaffing zu einer folchen Ausficht ergeiff er in der Tiefe feine 
Httlihen Gemüthe. 

Bas aber, m. 9. F., was iſt bie ganze Welt fir uns, ale’ 
vr Schanplaz der Verherrlichung des Erläfers, was anders, als 
ter Ort, in welchem fich feine Kraft und Herrlichkeit offenbart?‘ _ 
Bie fehen wir darauf immer mehr ven Glauben vie Welt über- 
rinden, wie fehen wir das Licht die Finfterniß verbrängen, wie 
ind wir Zeugen, wenn wir auf längft vergangene Zeiten zurülk 
ben ımb auch in der Gegenwart umherſchauen, won dem herr⸗ 
ten Lampfe und ver fiegreichen Kraft ver Kinder des Lichte‘ 
un die Welt, die im Argen liegt? Das tft bie Freude bes 
iöfers und das Mitgefühl dieſer Freude fol uns im Leben nie’ 
vefafien. — Diefe zeigt ſich aber und drülkt fi ab in allen 
ren Anfichten von demjenigen, was in ver Welt um uns her 
wdieht; das ermuthigt diejenigen, fo Zeugen finb von dem 
Seifigen Glauben und ‘von ver freubigen Zuverſicht des Ehriften, 
= indem wir jo das Ebenbild des Erldfers erhalten und fein 
schen auf Erven auch in unferen Vergnügungen fortfezen, fo erhält: 
tur unſer ganzes Leben eben das Gepräge fröhlicher Heiterkeit 
at hoher Zuverficht, die ven Erföfer nie verlieh. 

Aber wenn wir auf der einen Seite feine Freude theilen als 
KRitzenoffen an dem großen Werke ver Exlöfung und Begnabi- 
mg vor der Welt: o fo verläßt uns zugleich nie das Gefühl, 
tk nur durch ihn wir das geworben find, was wir find; daß 
rit ihm verdanken, hindurchgedrungen zu fein zur Freiheit ver: 
tinder Gottes, daß wir ihm verdanken, erlöſt zu fein von der 
Knechtfchaft der Sünde und der Traurigkeit, und was beffer, als 
ten die rende unferes Herzens, kann ven Dank für vie Er- 
(ung verkimdigen? Daher vermag nichts in der Welt dem Ehri-- 
fen feine Freude zu beugen und es kann, wie ich auch ſchon vorher 
awihnt fün:ihm Leine Veranlaſſung geben, feiner rende etwas 
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‚ Düfteres unb Trauriges beizumiſchen, wenn auch inuner ein großer 
Theil ver Welt wandelt in ben Schatten des Todes, wenn auch 
immer das Evangelium des Lebens zu verfchievenen Menſchen 
noch nicht hindurchgedrungen ift, ja wenn felbft umter denen, bie 
ed empfangen, bie e8 von Kinbheit an vernommen haben, fo viele 
nur den Buchſtaben veifelben zu lennen fcheinen, ver Geift aber 
ihuen fremd if. Auch das vermag den Chriſten aus ver frohen 
Stimmung feines Gemäths nicht heraus zu verfegen; benn er 
vertraut ben Wegen des Herrn, und er fieht es und Eennt ee 
aus feiner eigenen Erfahrung, wie auch im geiftigen Leben nichts 
ſchnell geht und auf Flügeln bes Windes; fonbern nur langſam 
das wahre Gut gegründet wird in ber Seele, jo auch in ver 
Welt. Und darum vertraut er bemjenigen, dem alle Gewalt ge- 
geben ift im Himmel und anf Erben, und bem, ver Zelt und 
Stunde allein feiner Macht vorbehalten hat”), daß das Werk ver 
Erlöfung nicht nur immer weiter fortgehen werde nach aufen, 
ſondern auch immer tiefer fich befeftigen nach innen. 

Was er felbft aber dazu thun ann, das ift vorzüglich Dies, 
bag er Gott durch feinen Erlöfer preift an feinem Leibe unb an 
feinem Geifte. Wie aber anders, als eben burch das Zeugniß, 
welches er ablegt, daß bie Leiden biefer Zeit nicht werth find ver 
zulünftigen Herrlichfeit**), nicht nur ver, die an uns noch foll 
offenbart werben, jonbern auch ber, die an uns ſchon offenbart 
ft; wie anders als baburch, daß er durch fein ganzes Leben 
zengt, ber, welcher glaubt an ben Erlöfer ber Welt, ver 
komme .nicht ins Gericht, venn “er fei vom Tode zum Leben 
hindurchgedrungen ***). Das ift eben bie himmliſche Freude 
und Seligkeit, und davon Tönnen und follen wir Zeugniß geben 
dem Erlöfer und dankbar erfennen bie Gnade, die er uns 
erwiejen bat; trauern aber unb zagen und dem Leben eine 
büftere Geftalt geben und Frömmigkeit juchen in äußern Din- 
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zen, im Zuruklziehen von ver Welt, pas iſt immer ein Zeichen 
siht zwar vom gänzlicher Abweſenheit ver Gnade umb von Un- 
Junben an bie Kraft ver Erlöfung, aber von der harten Rinde, 
womit das Herz noch umzogen ift, und davon, daß es noch nicht 
gu durchdrungen ift von ber Freiheit ber Kinder Gottes. 

Darum fo laßt und in allem vem Herrn Zeugniß geben 
seen, bag wir diejenigen find, bie in ber hochzeitlichen Freude 
ut wollen geftört werben; fonbern die in der Nähe ihres Gottes 
m Erlsſers find. Denn wie bei allen fröhlichen Gelegenheiten 
nitten in ver Freude die Veranlaffung verfelben nie vergeffen 
sa, fo auch mitten in ber Freude vergefien wir niemals ben, 
te fie uns gewährt hat, und inbem dies bie Gränze der chrift- 
üben Freude ift, fo ift e8 ein Zeugniß, welches wir ablegen von 
= Gnade und Liebe ves Erlöfers, von ber Zuverficht womit 
sa ihm anhangen und von ber Kraft, mit welcher er unfere 
<ezle leitet und ihr nahe ft. Nur alfo durch ein folches heiteres, 
ſrͤbliches Xeben in ver Nähe Gottes und des Erldfers, nur ba- 
tra reifen wir ihn auf eine würbige Weife, indem jeber Athem- 
9 tan ein Lobgefang wird auf ben, ver uns hindurchgeführt 
bt durch alles Irdiſche zur Freiheit ver Kinder Gottes! Amen. 
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Text. Mattbäi 10, 11—13. 


Io ihr aber in eine Stadt oder Markt gebe, da er- 
kundiget euch, ob jemanb barinnen fei, ver es werth iſt, 
und bei demſelben bieibet, bis ihr won bannen ziehet. 
Wo ihr aber in ein Hans gebet, fo grüßet bafjelbe, und 
fo es paffelbige Haus werth ift, wirb euer Friede auf 
fie kommen, ift es aber nicht werth, fo wird ſich euer 
Friede wieber au euch wenden. 


Diefe Worte, m. a. F. find aus einer Rede unferes Erlöfers 
an feine Fünger, mit ver er fie noch währenn er felbft fein Amt, 
das herannahende Neich Gottes zu verlünbigen, verrichtete, aus⸗ 
fandte, um biefelbe Predigt, wie er, vor ven Ohren des Volkes 
zu wieberholen. Ex beginnt dieſe Rede und das Gefchäft ver 
Ausſendung feiner ünger mit ver Betrachtung: „die Ernte ift 
geoß, aber der Arbeiter find wenige”, einer Betrachtung, welche 
auf der einen Seite freilich etwas fehr Ermuthigenbes für feine 
Sänger haben mußte, weil ihr Dienft an vem Worte Gottes 
ihnen um vefto größer und wichtiger erfcheinen mußte, auf ver 
andern Seite fie aber auch erheblichen Zweifeln hingab und 
mancherlei Beforguiffe in ihnen erregte. ‘Denn eben weil bie 
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Grute jo groß war und ver Arbeiter fo wenige, wohin ſollten fie 
nerft ſich wenden und wie follten fie zu einer feften Weberzeu- 
mg darüber kommen, daß, wenn fie fchienen an dem einen Drte 
vergeblich zu arbeiten, fie größere Dinge hätteg ausrichten können 
un em andern? Uub wenn ver Arbeiter fo wenige wareu und 
te Ernte fo groß, wie Konnte, nachdem bes Exlöfer felbft eine 
jo geraume Zeit vor ben Ohren des Volles geredet hatte amp 
ka Saamen des göttlichen Wortes ansgeftreut, dies Verhältniß 
ach immer dafſelbe fein, wenn es nicht fo fehr fehlte an Em- 
Hingfichleit eben für das Wort Gottes, und wie follten fie 
ih denn gerade bei ver Größe ver Ernte beruhigen über jebes 
Klingen, daß ihnen aufſtoßen Konnte? 

Un, m. g. F. ift es jezt anders ober ift e8 noch daſſelbe? 
kan bie Betrachtung des Erlöſers über die Ernte und über pie 
Ieiter die gebt uns alle an; wir alle theilen, wiewol in ver- 
Ihnmem Maaße, ven Beruf, zu welchem ber Herr feine Jünger 
siendte; mit Wort und That follen wir alle verkündigen, daß 
res Reich Gottes nahe herbeigekommen, daß es mitten in das 
nuidliche Zehen eingetreten fei. Aber wir mögen num fehen auf 
8 Berhäftniß der Ehriftenheit zu dem ganzen menfchlichen Ges 
lcht, aber wir mögen unferen Blilk bejchränfen auf basjenige, 
3 md näher liegt und in Beziehung worauf allein wir unfer 
!etragen einzurichten haben, nämlich auf das Verhältnig zwifchen 
ven äußern Umfang ber chriftlichen Kirche und zwijchen ver Zapf 
vejenigen, bie in ber That und Wahrheit ver unfichtbaren Ge- 
"me des Herrn angehören und von ber Kraft feines Wortes 
tabrungen find, in beider Hinficht werben wir fagen müſſen, 
4ift noch immer baffelbe, die Ernte ift groß und ber Arbeiter 
Tad wenige. So befinden wir uns benn auch in bemfelben Falle, 
ne die Yünger unferes Herrn, daß wir in Beziehung hierauf 
2 käftigeg und ſchönes Wort feiner Weisheit bebürfen, umb 
*% finden wir in unſerem Texte, in ber zwiefachen Hinſicht, die 
4 ſhen qugebeutet habe; denn einmal gieht her Erlbſer darin 
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feinen Jüngern eine Unterweifung, an wen vorzüglich fl 
das Wort ihrer Verkündigung richten follen, und zwei 
tens giebt er ihnen barin eine Beruhigung über alle 
Miflingen, was ihnen in dem großen Geſchäft ve 
Verkündigung begegnen könne. Laßt uns dies Beibes i 
unferer heutigen‘ Betrachtung in chriftlicher Andacht und Au 
merkſamkeit näher mit einander erwägen. 

L 

Das Erfte, m. g. F. das Wort ber Unterweifung unfe 
Herrn, an wen fich feine Sünger mit dem Amt ver Verkundigun 
bes Reiches Gottes vorzüglich wenden follten, finden wir in ur 
ferem Texte fo ausgebräfft: „wenn ihr in eine Stapt ode 
in einen Markt gebet, fo erfundiget eu, ob jeman 
darin fei, der es werth iſt.“ 

Was uns dabei zuerft auffallen wirb, das ift eine Beben! 
lichkeit, die wir und aus dem Wege zu räumen haben. Nämlit 
ber Herr giebt feinen Jüngern zwar eine Anweifung „wenn it 
In eine Stabt oder in einen Markt gehet, fo erkundiget euch, c 
jemand darin ſei, ver es werth ſei“, aber von vorne herein ihr 
Schritte zu leiten, ihnen eine beftimmte Anweifung zu geben, i 
weiche Stadt und in welchen Fleffen von dem Punkte au: 
wo fie ſich befänven, fie gehen follten, und welche hingegen Liege 
iaſſen, vie ertheilt er ihnen nicht. Wie können wir anders glaube: 
als daß er vorausgeſezt Hat, daß in diefen erften Anknüpfunge 
mit den Menfchen vie Jünger von felbit würden geleitet werde 
durch die Berhältniffe, vie fich ihnen barboten. So war es g 
wiß,-fo finden wir e8, wenn wir mit Aufmerffamfeit vie G 
ſchichten ver Apoftel leſen, daß immer zunächit irgend eine ü 
Leben fich von ſelbſt ergebende Veranlaffung vie Jünger in ihre 
Bemühungen leitete, Auffordernngen, von hier und dorther, Be 
bindungen mit anderen Menfchen, vie fie von felbft bald hi: 
bald dorthin ſchilkten. 

Und eben fo, m. g. F., finden wir es auch in unferem Lebe: 
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&4 giebt nichts ſo Großes und fo Wichtiges, woran nicht bie 
unseren Umftände, in welche Gott einen jeven nach feiner Weis⸗ 
xt jest, eimen beveutenden Antheil hätten, um ihn fo oder anvers 
a beſümmmen. Und das kann wol nicht anber6,"als uns zu 
geßem Troft gereichen. Denn gerabe in Beziehung auf ven An- 
ing menfchlicher Berhältniffe werben wir uns felbft am wenigften 
tube Tonnen, gerade ba find wir am meiſten kurzſichtig; weil 
kr Gefichtsfreis fo weit und ausgebehnt tft, würbe ung gerade 
die Wahl, Die wir zu treffen hätten, fehr fehwer werven. Aber 
Knie damals die Jünger des Herrn zuerſt durch feine perſön⸗ 
ser Berhältniffe ihren nächften Wirkungsfreis angewiefen er- 
xl, und hernach auf viefelbige Weife — daß ich mich dieſes 
etrulls bediene — während ihres Berufs auf Erben aus einer 
Net in bie andere gingen, von einem Ort zum anbern geleitet. 
ame, größtentheils an dem Faden äußerer Verhältniffe: fo ift 
5 md zwar zu unferem Troſt, noch immer. Jeder Einzelne 
i verlochten in das große geheimnißvolle Gewebe ver göttlichen 
Semierung. Wie ihm biefe Ort und Zeit, in ber er das 
At ter Welt erbliffen ſoll, anweift: fo werben ihm auch feine 
chltniffe zunächſt beftimmt durch die Verbindungen, in welche 
rer Herr führt, durch den Einfluß ver ganzen Entwilfelung 
ihliher Dinge auf den Ort, wo er fich befinbet, auf das, 
3 in vemfelben erführt. Welchen Kreiſen von Menſchen 
T zmächft zugeführt werben, um bort bie uns allen von bem 
mu anvertraute Arbeit in feinem Weinberge’ zu verrichten, das 
t fellen oder gar nicht die Sache ımfrer Wahl, fondern es ift 
= göttlichen Yügung anheimgeftellt. Aber wenn wir dann In 
x: beitimmten Kreis vor Menſchen eingetreten find, wenn uns 
dem Ganzen ein Wirkungsfreis für unfere chriftlichen Beſtre⸗ 
am eröffnet ift, auch dann ift dieſer noch zu groß imb zu 
X, als daß wir alles in vemfelben erfüllen könnten, ſondern 
T müſſen irgendwo anknüpfen und von da aus uns mit unfern 
mühungen weiter verbreiten. Und das ift ber Ort, wo es 
Erd, 55, Apefrigefd. x. 9. P 


uns willfonmen fein muß, eine Anweifung unferes Herrn darũb 
zu vernehmen, an wen zunächft wir uns mit unferer chriſtlich 
Liebe und mit umferem Eifer für die Sache ves Evangelium 
wenben follen, wenn unfer Beruf für die Welt im Ganzen ob 
für eine Zeit unferes Lebens beftinumt worben if, 
Saoo laßt uns venn hören! Die Anweifung unferes Erlöfe 
(autet: „wenn ihr in eine Stabt over in einen Markt geht, 
ertumbiget euch, ob jemand barin fei, ver es werth ift, daß i 
euch zunächſt und unmittelbar an ihn anfchlieget.” Wo, m.g-i 
wo uns erkundigen? was für einen Werth und was für ei 
Würbigfeit giebt es in Beziehung auf viefe Mittheilung ver u 
mittelbar geiftigen Gaben? Darüber fagt ver Erlöfer nichts w 
überläßt es dem reinen, gottfeligen Gefühl feiner Yünger, | 
Borjchrift fich weiter auszuführen. Fragen wir num, wo mög 
fie fich denn erkundigt haben, und wo ſollten fie ſich erkundige 
Ja, was giebt es da anders, als bie allgemeine Stimmen 
Menfchen, bie äffentliche Meinung, das herrſchende Urtheil, v 
es fich über viefen ober jenen ausfpricht. Dem freilich im € 
zelnen irren die Menfchen gar leicht, ver eine aus natürlid 
Kurzſichtigkeit, der andere aus leivenfchaftlicher Eingenonment 
- für ober wider, und fo giebt es der Urfachen mandherlei, vie ı 
Urtheil der Menfchen über ihre Brüder bald zu ihrem Nacht: 
bald zu ihrem Vortheil beftechen. Im Ganzen aber heben | 
größtentheils, freilich in ruhigen Zeiten des Lebens mehr vichti 
und genauer als in ftürmifchen und beivegten, viefe Sehler | 
Einzelnen auf, und wenn wir bie gemeinfanen Urteile zuſamm 
foffen, fo werben wir wenigftens nicht vor unferem Gerwil 
ſchuldig fein, wenn wir, ehe wir felbft noch eine genaue Kennt 
und ein eigenes Urtheil haben, uns darnach richten. | 

Und fragen wir: was es benn für eine Würbigleit fei, ı 
wie auch das richtigfte offenüche Urtheil von einem Menſe 
fagen könne, er fei werth ver Gnabengaben Gottes? Dari 
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ſagt uns nun freilich die Schrift zunächſt, „fie find allzu— 
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Gänder unb mangeln bed Ruhms, ven fte an Gott haben foll- 
n*)“, und keiner ift da, ber da fagen Könnte, er babe irgend 
einad verbienet, ehe ihm Gott etwas gefchenkt und gegeben; fon- 
m was einer aufweiſen mag als fein Verbienft, das tft immer 
kit ſchon wieder die Wirkung der göftlichen Gnade und nicht 
kin eigen**). Aber giebt es beswegen gar keinen Unterſchied 
hi Berthes und des Unwerthes? Wir konnen freilich nicht-fagen, 
vg der Werth eines Menfchen in dieſer Hinficht in etwas an- 
zum beftehen könne, als darin, daß ver eine ein Verlangen hat 
u der Erleuchtung durch die göttliche Gnade; daß er fich 
Kasiehnt aus dem nichtigen Treiben viefer Welt in das Reich 
&ıttes, welches allen verkündigt wird in Chriſto Jeſu; daß er 
a tem Gefüht feiner eigenen Schwachheit und Verderbtheit ver- 
kat nach einer hülfreichen Hand, bie fich gegen ihn ausſtrekkt. 
Ki wen dies am meiften ift, ver iſt dann freilich am meiften 
nenh, daß die Arbeiter in dem Weinberge des Herrn ihn zum 
bexuftand ihrer Sorgfalt und Pflege, ihrer Liebe und Treue 
Macke, 


Über noch etwas anderes, m. g. F., giebt ed, was wir wol 
üft ganz überfehen dürfen. Nämlich die Jünger des Herrn, vo 
R% fie fehen das Neich Gottes verfünbigen, wie wir ihre Reben 
eeihnet haben in ber Gefchichte ver Apoftel, berufen fich 
km überall auf bie alten Gejchichten ihres Volks und deren 
here geiftige Bedeutung, auf bie Ahndungen und Weiffagungen 
© früberen Diener Gottes unter demſelben, und eine anbere 
echame Anknlipfung hatten fie nicht, als biefe, um das Hell, 
elhes nun der Welt in Chrifto Jeſu geworben war, fo aus- 
wander zu fezen, daß es dem Verftande und dem Herzen ber . 
Rufen einleuchtend und wilffommen war, Und auch da giebt 
% timen nicht zu. überſehenden Unterſchied zwiſchen venen, bie 
den, durch jenes Verlangen aufgevegt, fih eine Kunde erworben 
— — 
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haben von demjenigen, was mit dem Reiche Gottes zuſammen 
hängt, und deſſen Kenntniß das menſchliche Gemüth ſchon au 
die Verkündigung deſſelben vorbereitet hat, und denjenigen, di 
in einem dumpfen und trägen Sinne hingegangen ſind und ſic 
um das, was ihnen ſo nahe liegt, nicht bekümmert haben, di 
eben deshalb zur Verkündigung des Evangeliums auch die Kennt 
niß nicht mitbringen, die billig von ihnen geforbert werben Tanı 
Diele find es dann freilich auch weniger wertb, als bie übrige: 
‚daß die Diener des Evangeliums zu ihnen klommen und ihnen ve 
Weg des Heils zeigen. 

Und gerabe wenn wir darauf fehen, m. g. F., wie bie Ern 
fo groß war, und ver Arbeiter fo wenige, müſſen wir auch vc 
der Weisheit diefer Ermahnung und Anweifung unferes Erlöſen 
auf das innigfte überzeugt werben. Denn e8 war ja nım befi 
nothwendiger, nicht einzelne Seelen für fich allein zu gewinne 
ſondern folche, die zugleich wieber einen wohlthätigen Einfluß a 
andere ausüben Konnten, ſolche, an deren Iebenbiger Kraft Ande 
erftarten Tonnten im Glauben, und bie bereit waren, an ve 
göttlichen euer ver Liebe in ihrer Seele Anvere fich entzünd 
zu lafien. Das find aber feine Andern, als jene Verlangende 
und biefe Kundigen besjenigen, was nicht fern abliegt von v 
Verkündigung des Reiches Gottes. 

Und au wir, m. g. F., nur wenn wir nach biefer Reg 
bie der Herr feinen Yüngern gegeben hat, jeber in dem Mtaai 
weiches ihm verliehen ift, ein Zeugniß abzulegen von vem, t 
uns allen geworben tft zur Weisheit, zur Gerechtigfeit, zur H 
ligung und zur Erlöfung*), auch wir werben nur, nad) die 
Regel handelnd, eine Sicherheit gewinnen können, daß ımfre Arb 
eine gefegnete fein werde. Aber gar viele unter ven Chriſten laff 
ſich gerade in dieſen ihren größten Beftrebungen von andern 9 
geln Teiten, und fie mögen dann deſto mehr dieſes Wort t 
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Exlsfers zu Herzen nehmen. Der Herr felbft fagt bei einer Gele- 
genheit, wo er durchdrungen war von dem bisherigen Erfolg feiner 
vehlthätigen Bemühungen um bie Seelen ber Menfchen: „ich 
danle bir Vater, daß du es verborgen haft ven Weifen und Klugen 
dieſer Welt, und haft es geoffenbart ven Unmünbigen und venen, 
für einfältig und thöricht gehalten werben von der Welt *).” 
den biefen Worten des Erlöfers ergriffen, glauben nicht wenige 
anter ben Chriften, es feien nur biefenigen, die am wenigften von 
vr Belt geachtet werben, nur bie, welche in ben niebrigften und 
unlefften Gegenden der mienfchlichen Gefellfchaft fich angefiebelt 
hien, bie empfänglich wären für bie geiftige Mittheilung ber 
hie des Erlöfers. Aber in jenem Gebet fpricht ver Exlöfer 
me Regel aus, ver ex felbft gefolgt wäre, benn er ging eben fo 
zt, wenn ihn bie Oberften des Volks zu ſich luden, als er ging 
a den Zöllnern und Sündern, und er lehrte eben fo gut in ben 
Säulen, wo er von ven Gebilvetften feines Volks umgeben war, 
dem ber Wüfte, wo fich größtentheils die Hälfsbebärftigen und 
“za um ihn gefammelt Hatten. Sondern in jenem Gebet 
ld er bie Weisheit Gottes über ven Erfolg, ven feine DVer- 
Enigung bes Meiches Gottes unter den Menfchen gehabt Hatte. 
Ar beides ift, das dürfen wir nicht verfennen, beides ift weit 
km einander entfernt. Der Erfolg ift das, mas ber Herr überall 
“mt, und was wir nicht befugt find, im voraus beftimmen 


? wollen. Wir follen uns von nichts anderem leiten Iaffen, ale | 


xı dieſer Regel, vie ver Herr hier feinen Jüngern giebt. Wo 
Tr ift, der da verlangt nach dem Worte Gottes und ber das 
wenihaftliche Zeugniß feiner Brüber für ſich hat bei beffen 
tefündigung, wo einer ift, ver da beſizt die Kenntniß von ber 
site und von ber Gefchichte des Erlöfers, dem ſoll fich unfer 
berz mit ımferen Erfahrungen aufſchließen, ven follen wir ſuchen 
“2 hineinzuziehen in die Gemelnfchaft, von der er nicht fern ift 
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durch Die vorbereitenbe Gnade Gottes. Aber wenn wir nur bem 
was in ber Welt verachtet ift, abgefehen von feinem innern Wertt 
uns bingeben, fo thun wir dann eben fo unrecht, als wenn wi 
und in geiftiger Beziehung nur amfchließen wollten an bie Ar 
gejehenen viefer Welt; auf ver einen Seite iſt bie eine und aı 
det andern bie andre Art geiftiger Eitelfeit und geiftigen Hochmuth 

Aber eben fo wenig fagt ver Erlöfer in ven Worten unfert 
Zertes, wenn ihr in eine Stabt ober in einen Markt gebet, | 
erfundiget euch, ob jemand barin fei, der fchon Partei genommu 
bat für die Verfünbigung des Reiches Gottes, fei es durch Jt 
bannes ben Täufer, over fei es burch'mich felbft, fonbern re 
nach dem auch hiervon unabhängigen Werth ber Menfchen Follt 
fie ſich erkundigen. Aber viele Ehriften folgen auch darin d 
Regel des Erlöjers nicht, fondern in ben mancherlei Verfchiebe: 
heiten fowol der Meinungen in Saucen bes Glaubens, als au 
der fittlichen Gefühle in Sachen bes Lebens, wie wir fie unt 
ven Ehriften bald mehr bald weniger, aber immer gefunden habe 
darnach richten ſie fich und fragen: wer wol auf berfelben Sei 
ftehe, wo fie ftehen, wer fich eben fo ausbrüfte über die hoh 
Wahrheiten des heiligen Glaubens, wie fie e8 thun, wer feine 
Leben unter den Menfchen viefelbe Geftalt gebe, fei es eine ftren 
und ernjte ober eine milve und freunbliche, ımb immer nur ı 
das Aehnliche, an das, was ihnen am nächiten ift, fchließen 
fich an. Das ift aber nicht nach ber Meinung ımferes Exlöfeı 
fonvern wie in allen Dingen, in Beziehung auf welche vie Ehrifi 
überall verfchieven find, muß ber gemeinfame Wunſch aller ber fe 
pen ver Apoftel in einem feiner Briefe fo ausprüfft: „worin i 
aber noch verſchieden denlet, das wirb euch der Herr offenbaren *) 
Er offenbart aber nicht anders, als durch menfchlichen Mund u 
durch menfchliche Rede, er offenbart nicht anders, als burch | 
Stimme des göttlichen Geiftes in dem Herzen und in dem Di 
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Rande der Gläubigen und Frommen; iſt es uns alſe um bie 
Bahrheit zu thun, wollen wir felbft zu einer richtigen Erkenntniß 
glangen und davon mittheilen nach unſerem Vermögen, fo follen 
wir und nicht ängftlich anfchließen an biejenigen, welche eben fo 
venfen, wie wir, ſondern auch unter denen, die mit unferen An⸗ 
köten und Gefühlen nicht übereinftimmen, fragen, wer e8 werth 
ki, damit aus der gegenfeitigen Mittheilung eine nähere, deut⸗ 
ihere und beftimmtere Offenbarung deſſen, was zum Heil ber 
Seele weſentlich ift, hervorgehe. 

Das, m. g. F., das ift alfo Die Regel, bie ver Herr damals 
jeinen Jungern gab, und die auch wir alle auf unferem gemein- 
haftlichen Lebensgange. anzuwenden haben. 

\ I. 

Und nun laßt uns auch zweitens fehen auf pie Berupi- 
jung, die der Erlöfer feinen Jüngern giebt für ben 
gell, wo, auch wenn fie feiner Regel gefolgt wären und das 
Bert ihrer Verkündigung umter venen gegründet hätten, vie nad) 
tem allgemeinen und ffentlichen Zeugniß e8 werth wären, ihre 
Lemügungen ſich dennoch vergeblich bewiesen. 


Diefe Beruhigung finden wir in ben Worten: „wo ihr aber 


mem Hans gebet, fo grüßet daſſelbe, ımb fo es bafjelbe Haus 
zerth iſt, wird euer Friebe auf fie kommen; ift es aber nicht 
werth, fo wird fich euer Friede wieder zu euch wenden.“ 
Die beiden Ausfprüche des Erlöfers „wenn ihr in ein Haus 
ut, fo grüßet daffelbige” und „wenn fie es werth find, fo wird 
ser Friede anf fie kommen”, ftehen in einem näheren Zu- 
kummenhange, als uns die Worte unmittelbar angeben, weil naͤm⸗ 
ih „Sriede fei mit dir“, ver gewöhnliche Gruß der bama- 
ligen Zeit unter vem Volle des Herrn war. Aber fo könnte es 
feinen, wenn wir mehr auf das Erfte fehen, „wo ihr in ein 
Hans gehet, fo grüßet baffelbige”, als knüpfte fich ver Troft, 
ven der Exlöfer hier geben will, an etwas gar Unbebentenbes 
om. Allein der Herr felbft, als er einft in ven Tagen nor feiner 
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Auferftehung zu den verfammtelten Füngern Worte ver Berhei 
und des Troftes rebete, fagte: „nicht gebe ich euch ven Frie 
ven tie Welt giebt, meinen Frieden gebe ich euch, meine 
Frieden laſſe ich euch ).“ Damit macht ex ums anfmerkjag 
darauf, wie auch das fcheinbar Unbedentende in feinen Worte 
einen tieferen Sinn und eine höhere Bebeutung gewinnt, und de 
foll es auch für ums alfe haben. Was in dem Betragen be 
Menfchen gegeneinanver nichts anders ift, als äußere Sitte, & 
ber oft eben fo wenig gedacht wird, als dadurch empfangen um 
geleiftet werben kaun, das ift etwas Bedeutendes in bem Lebe 
ver Jünger unſeres Herrn, eben fo wie es bedeutend war ii 
feinem Munde. Jede freunvlicde Annäherung, mit ber wir un 
biefem ober jenem unter unferen Brüdern zuwenden, fie ift ein 
Wirkung von der Liebe, mit der wir alle umfafjen möchten alı 
ſolche, die ebenfalls erlöft find durch das theuere Blut unfere 
Herrn. Der Gruß ver Freundlichkeit ift nichts, als ein Zeichen 
welches die von dem göttlichen Heil bewegte Seele ber ander 
Seele giebt, daß fie begehre, fich ihr zu nahen und die Segnunge: 
ber göttlichen Weisheit und Liebe mittheilend zu empfangen. Rich 
auf eine unüberlegte gehaltlofe Weife follen wir uns einer ben 
Andern nahen, fondern, wenn wir ein Haus begrüßen, fo folle 
wir mit dem Gruß einen Frieden bringen, welcher, wenn fie e 
werth find, auf ihnen ruhen wird. Ein ernfter, freundlicher Will: 
gefällig zu fein und bienftfertig durch Rath und That, mitzu 
theilen nicht bloß von den äußern, fondern auch von ben höher 
geiftigen Gaben Gottes, dieſes Beſtreben foll unfer ganzes Lebe 
leiten und bemfelben eine höhere Bedeutung geben, damit auı 
wir, wie der Erlöfer, jagen können: nicht geben wir euch Frieder 
wie die Welt ihn giebt, fonvdern feinen Frieden möchten wi 
gern bringen. 

Und welch ein herrlicher Troſt in ven Worten des Herr 
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„nenn ed num einer werth ift, jo wird euer Friede auf ihn Ton . 
nen” was fagt er Großes und Köftliches mit diefen Worten! 


Nichts anderes als Dies und nichts geringeres: wenn wir ung 
nit einem ihm wohlgefälligen und dem ſeinigen ähnlichen Sinn 
u denen am meilten wenben, vie e8 werth find, dann werben 
isiere Bemühungen, feinen Frieden mitzutheilen, ven Frieden ber 


&töfang unter ven Menfchen, wenn auch nicht zu gründen, 


renigftens zu befeftigen, nicht vergeblich fein. 

Bir mögen wol fagen, m. g. F., daß bie Erfahrung biefe 
Borte des Herrn nicht ſcheine zu beſtätigen. Wie viele Menſchen, 
ar zwar folche, vie es wol fiheinen werth zu fein, wanbeln in 
a Nähe derer, bie fich ber göttlichen Gnade in ihrem Herzen 
areuen und Arbeiter find in dem Weinberge des Herrn; wie 
de hörten damals mit Begierde und Verlangen ven Erlöfer 
bit, und befannten eben als folche, die e8 werth waren, daß 
t gewaltig lehre umd nicht wie die Schriftgelehrten*), und doch 
zum und blieben fie nicht beftändig, fondern wenn ver Herr 
hefer eindrang in die menfchliche Seele, wenn er fie gewaltig 
wiafte und rührte, dann war es ihnen eine harte Nebe und 
gingen binter fi **). Uber was wäre benn ber Glaube, 


on wir nicht den Worten bes Herrn mehr trauen wollten, 


te allem äußern Schein? Glauben wir, und wie oft tröften 
m uns nicht mit diefem Glauben in ben vorübergehenven 
trihfalen dieſes Lebens, die gar nicht verdienen, daß man 
sm erwähne, wenn von ver Herrlichkeit des Neiches Gottes bie 
fe iſt, glauben wir, daß ber Herr die Thränen und die Seufzer 
xt Seinigen zählt, und daß Teiner, auch nicht der leifefte in ber 
“t verhallt — und dem Troſt follten wir nicht glauben, daß 
ca Wort des Lebens verloren gehe, daß fein Wort des Frie- 
as, fein Wort der Ermahnung zu dem Wege des Herrn, wel- 
des ans einem feinem Dienft ergebenen Gemüthe in einen folchen, 
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ber ver göttlichen Gabe nicht unwerth ift, übergeht, daß fein 
davon vergeblich fein Tann? Wir follen es ihm glauben, ber 
Hirten und Bifchof unferer Seelen, dem, ber von oben bera 
feine ganze Gemeine regiert und ven Geift in fie geſandt ha 
als ihr innerftes Leben, der in alfe Wahrheit leitet und alle 
deſſen freundlich erinnert, was er felbft gehört hat! So iſt e 
auch die Erinnerung bes göttlichen Geiftes, die uns dieſes the 
Wort feines Mundes aufbehalten hat, und mit inniger freut 
und großer Zuverficht follen wir es annehmen. 

Freilich wol mag es oft fcheinen, als ob dieſes ober jene 
vergeblich gewefen fei. Aber wem wir bedenken, wie oft üı 
Großen und im Kleinen, im Ganzen und im Einzelnen im Reid 
Gottes und erfcheinen ſchnelle, glüffliche Wirkungen, vie mit den 
was fie zuerſt veranlaßt hat, in feinem Verhältniß zu ſtehe 
ſcheinen: o fo laßt uns zuräftventen, wie manches Wort ve 
Friedens mug da ergangen fein, wie mande Erinnerung an bi 
ewigen Gebote des Herrn, wie manche Anfaffung des Gemüth! 
bie vergeblich zu fein ſchien, als das Wort des Herrn aus feiner 
eigenen Munde zu ven Menfchen drang; aber jezt, jezt erwäch 
eine reichliche Frucht, jezt gerade erft erweift fich vie Kraft de 
göttlichen Wortes, jezt auf einmal gebeiht zur Reife, was lent 
verloren zu ſein ſchien! 

Aber noch herrlicher iſt das zweite, was ver Erlöfer ſag 
„wenn fie es aber nicht werth find, fo wird euer Fried 
fi wieder zu euch wenden.” SHerrlicher, fage ich, nicht i 
Beziehung auf den Erfolg, aber wol in Beziehung auf das, wa 
ein ängftliches und beforgtes Gemüth befchäftigt. Denn freiliı 
ift es fchön, feftzuhalten überall jenen Glauben, daß ver Gru 
des Friedens im Namen des Herrn nimmer vergeblich fein Tan 
bei denen, die deſſen werth find; und wenn er ums vergeblich ; 
fein fcheint, wie leicht glauben wir dann nicht: fo finb fie e 
doch nicht werth gewefen, obnerachtet fie e8 fchienen, ohneracht 
des Zeugniffes, welches alle ihnen gaben. Sowol für jene Faͤllt 
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old für dieſe, wo wir unrecht geleitet und unſere Bemühungen 
vergeblich finb, Ift nun der zweite Troft des Erlöfers, „jo fie 
ez aber nicht werth find, fo wird fich euer Friede wieder 
ja end wenden.‘ , 

Was heit das anders, m. g. %., als in unferem eigenen 
Seen werben wir dann ben Segen erfahren, ben ber Andere 
aöt erfahren kann und nicht will; zu uns felbft wird bie Kraft 
des göttlichen Wortes zurüfffehren und tiefer in unferer Seele 
zen und uns weiter bringen in ver chriftlichen Bolllommen- 
kit und flärker machen im jeder chriftlichen Tugend. Das ift 
8, vas wir freilich auch fehon in anderen Gebieten des menfch- 
Iten Lebens bemerken; auch va ift es wahr, daß alles Wohl⸗ 
gmeinte und im fich ſelbſt Tüchtige, wenn es feinen Erfolg in 
ter Belt zu verfehlen ſcheint, doch dem wenigftens zum Vortheil 
emdt und zum Segen und zur Förderung im Guten, von dem 
® ausging, um Früchte zu bringen, die es nicht bringen kann. 


Über nirgends fo wahr, als in ven Angelegenheiten des Glaubens’ 


m ver Frömmigkeit! Denn was ift der Gruß des Friedens, 


ten wir ben Menſchen bringen, was ift pas Wort ver Verkün- 


Symg, welches wir zu ihnen reven, als nur bie Kraft bes Er- 
Bes in unferem eigenen Gemüth? Wie Können wir anders, als 
os immer genamer mit bemfelben befchäftigen? So wie wir 
&monstreten mit unferen guten Wünfchen in das Leben ver Men⸗ 
Ihen, um ihnen ben Frieden ver Erlöfung zu bringen, fo müſſen 
2 oft in dem mern unferes Gemüths das Bild des Erlöfers 
afgefagt Haben, bamit wir es als das einige geben und nicht 
da das umfrige. Und dieſes Vertiefen in ven Exlöfer, viefes 
amer Zurüffgehen zu feinem heiligen Worte, dieſes immer mehr 
!eftigen feines Bildes in unferes Seele: o das kann nicht ım- 
kadıtkar bleiben, ver Friebe, ven wir vergeblich ‚angeboten haben, 
NT muß wieder zu und kommen. 

So finden wir bie Apoftel und das Zeugniß geben fie dem 
fern, daß nichts in ver Welt fie ungebulbig gemacht habe in 
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ihrem Beruf, fonbern daß fie mitten unter "ven Widerwärtig⸗ 
feiten, mitten unter dem Widerftand und ber Gleichgültigkeit ver. 
Welt, mitten unter ven Schwachheiten nie läffig wurben in ihrem 
Dienft und nie aufhörten an Gottes Statt die Menfchen zu bitten, 
„laßt euch verföhnen mit Gott*)” Und viefe Erfahrung haben 
immer biejenigen gemacht, bie im wahren Glauben an unfern 
Erlöfer geftrebt haben, fein Reich auf Erven zu bauen, un bie 
werben wir alle noch immer machen, wenn wir, das Herz voll 
von beiliger Liebe zur Wahrheit und zu bem,. durch deſſen un- 
endliche Liebe wir erlöft find, in feinem Weinberge zu arbeiten 
uns berufen fühlen. Was uns äußerlich nicht gelingt, davon 
werben wir ben Segen innerlich erfahren. ‘Freilich find wir in 
diefer großen Beziehung in einer andern Lage, als die Apoftel 
bed Herrn ed waren; fie follten bie Gemeine des Herrn erit 
gründen, fie follten die Menſchen zur Buße rufen und ihnen 
dann die Vergebung der Sünben burch den Glauben an Jeſum 
Ehriftum, ver von Gott in die Welt gefandt ift, verfündigen. 
Das ift unfer Amt nicht, ſondern wir haben alle, unter denen 
wir das Reich Gottes fördern follen, anzufehen als ſolche, an 
bie das Wort ver Verfündigung fchon ergangen ift und an bie 
es auch gewiß nicht ohne Segen ergangen iſt; wir haben Fein 
Recht diejenigen, welche nicht mm durch die Taufe aufgenommen 
find in den Umfang ver Gemeine des Herrn, fonbern an die 
fhon von ihrer Jugend auf ergangen ift das Wort ber Lehre 
über ven ganzen Umfang des Glaubens, ber fich in allen Heiligen 
Schriften, die in der Gemeine ver Ehriften niebergelegt finv, 
wieberfindet, wir haben fein Recht, fie als folche anzufehen, in 
beren Herzen ver Geift Gottes nicht wirkt und obnerachtet ihrer 
vielen Schwachheiten und Sünden in fie bringt, wir haben Tein 
Recht fie anzufehen als folche, welche das Meich Gottes von fich 
geftoßen haben und mitten in dem Umfange bes Reiches Gottes 
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se ein neues Reich ber Finfterniß bilden. Aber wol wiffen wir, 
aß bie fchwachen Seelen überall bebürfen geftärkt zu werben, 
aß Diejenigen, die noch nicht volllommen im Lichte wanbeln, be- 
irfen, daß ihnen das Licht immer heller aufgehe; wol wiffen 
it, daß die Gemeinfchaft ver Chriften es bebarf, immer fefter 
chüpft zu werben und immer mehr Dertrauen zu gewinnen zu 
m, der fie geftiftet hat. Das ift der Dienft, ben wir dem 
yern leiften follen, aber auch in dem haben wir Teine andere 
tel zu befolgen al8 die, welche ver Herr in ven erſten Worten 
zieres Textes feinen Jüngern gegeben hat, und auch in bem 
ben wir uns deſſen zu getröften, was er in ben lezten Worten 
aiered Textes als ein ſchönes, als ein großes und herrliches _ 
Sert ver Verheißung ausfpricht. 

Wolan, fo laßt uns nicht müde werben Gutes zu thun, fo 
ze wir Können; laßt uns nicht müde werben das Heil, welches 
ne in Chriſto geworben ift, zu verkundigen durch Wort und 
Dat; laßt uns offenen Auges und offenen Obres wandeln unter 
m Menschen als Werkzeuge des Herrn und laßt uns überzeugt 
rin, daß jeder Dienft umd jenes Opfer, welches wir bem Herrn 
hingen, entweber in ver Welt um uns her ober unferem eigenen 
Ferzen Segen ftiftet und Frieden bringt. Denn kein Wort Tann 
rleren gehen, was ber Herr gerebet hat! Amen. 


IV. 
Am 10. Sonntage nach Trinitatis 1821. 


Zert. Matthäi 10, 17— 20. 


Hütet euch aber vor ven Menfihen, venn fie werde 
euch überantiworten vor ihre Rathhäuſer und werke 
euch geißeln in ihren Schulen, und man wird euch vı 
Bürften und Könige führen um meinetwillen zum Ze 
niß über fie und über bie Heiten. Wenn fie euch mu 
überantivorten werben, fo forget nicht, wie ober wa 
ihr reden follt; denn es foll ench zu ber Stunde g 
geben werben, was ihr reden follt. Denn ihre fein « 
nicht, wie ba reden, fonbern euers Vaters Geiſt ift d 
durch euch redet. 


M. a. F., e8 bedarf, nachdem wir fchon bekannt find m 
dem alfgemeinen Gegenſtande viefer Reihe von Vorträgen, keine 
ı befondern Einganges in Beziehung auf die verlefenen Worte ur 
ſers Heutigen Textes. Es ift für fich felbft deutlich, daß de 
Erlöfer darin feinen Jüngern eine Anweifung ertheilt in B— 
treff der Führung ihres Amtes, und zwar in Beziehung au 
die rechte Art von Berantwortung, die von ihnen würt 
gefordert werben. 
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Damit wir aber den Rath, den er ihnen hier giebt, zu 
unferer Erbauung anwenden können, fo iſt freilich zuerſt nöthig, 
daß wir überlegen, in wiefern auch wir noch in benfelben 
dall lommen können, und ob es mit der Sache bes 
Chriſtenthums und mit dem allgemeinen Beruf aller 
Öhriften, diefelbe nach ihren beften Kräften zu förs 
tern, jezt noch eben Jo ober anders ftehe, als damals, 
Das laßt uns alfo erft mit einander erwägen und bann auf 
tca Rath felbft achten, ven ver Herr feinen Jüngern giebt. 

L 

Der Erlöfer fagt nämlich zu feinen Yängern, indem er in 
re Zulunft Hineinfchaut, wo fie feine Sache auf Exben würben 
a verrichten und das Evangelium von ihm zu verlünpigen haben, 
der fie twürben überantivortet werben in bie Schulen und auch 
or Fürften und Könige geführt, worin er alſo unterfcheivet und 
suumenfaßt diejenigen, welche die Weisheit des Volks, und 
diejenigen, welche die Macht deſſelben zu nerwalten haben. 

Beides ging an ben “Yüngern des Herrn bald und auf ver- 
Iebene Art in Erfüllung; denn zuerft wurden fie vor den hoben 
Rah ihres Volls und vor die Schulen ihrer Weifen geftellt, um 
ehenfchaft zu geben von ihren Lehren over auch nım, um fich 
terhieten zu laſſen, daß fie nicht predigen follten in viefem Namen. 
Um als fpäterhin das Evangelium Wurzel gefaßt hatte auch ' 
auter den Heiben, ba waren e8 auch bald vie Weifen biefer Welt, 
relche die Lehre des Evangeliums angriffen umb gegen welche fich 
dio vie Vertheiviger des Chriſtenthums zu verantworten hatten. - 
Eben fo waren es bie Fuͤrſten und Könige und ihre Stellvertreter, 
te Obrigkeiten höherer und nieberer Urt, vie fich fehr bald in 
Vie große Angelegenheit ver Verkündigung des Chriftentkums 
züchten, indem nämlich ven Ehriften Schuld gegeben warb, theils, 
af fie die allgemeinen Bande des Glaubens und ver Frömmig- 
kit, durch welche vie Menfchen zufammengehalten wurden, und 
* aud immer ein fo wirkfames Mittel waren, fie in Gehorſam 
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gegen menſchliche Ordnung und menſchliche Geſeze zu erhalte 
wankend machten, und theils daß ihre Lehre überhaupt eine fold 
fei, die nur darauf abzwelfe, Unoronung, Aufruhr, Geringfchäzun 
alles deſſen, was befteht, in ven Menſchen zu wellen. So wı 
es freilich natürlich und konnte nicht anders fein, fo lange de 
Chriftentbum ſich ausbreitete vorzüglich ımter folchen Völker 
die vorher, fei e8 nun dem jübifchen Wefen ober ben beibnifch 
Wahn und Aberglauben zugethan waren. 

Nun ift e8 aber freilich nicht mehr fo, m.g.%. Gegenwärt 
iſt die Verbreitung des Chriſtenthums nach außen unter fold 
Völker, welche die Stimme veffelben wofher noch nicht vernomm 
haben, ein fehr geringer Theil ver gefammten chriftlichen Thäti— 
feit, und ver Name ver Chriften ift in dem größten Theile de 
Welt fo geachtet, umb bie meiften Völker, bie zur Kenntniß ix 
Evangeliums noch nicht gefommen, find. ven chriftlicden Völker 
fo untergeorbnet in jever Art ver Bildung des Geiftes, daß ve 
einer folchen Verantwortung nur in wenigen Fällen bie Rei 
fein Tann. 

Aber es iſt eben ſeitdem gefcheben, daß das Chriftenthui 
ſelbſt verfchievene Geftaltungen angenommen hat, und balv- bi 
das Licht deſſelben in feinem ganzen Umfange heller geglänz 
bald find Zwifchenräume ber Yinfterniß eingetreten. Wenn ven 
Gott ſich Ruͤſtzeuge erwählte, um ven erlofchenen Glanz wiedt 
berzuftellen, dann trat berfelbe Fall ein, daß auch fowel d 
Weifen einer jeben Zeit aufſtanden gegen biejenigen, bie ein be 
leres Licht wieder anzuzünden von Gott ausgerüftet waren, al 
auch, daß die Mächtigen ver Erbe fich ebenfalls, durch mancherl 
Borfpiegelungen und leere Beforgniffe gebrängt, dagegen erhobe 
So geſchah es zur Zeit unferer Kirchenverbeſſerung, daß tie erfte 
Vorgänger bverfelben auf ver einen Seite zu kämpfen hatten m 
den Schulen der chriftlichen Weiſen umb Gelehrten, in venen au 
bewahrt warb das auf mancherlei Weife erlofchene Licht Träber! 
‚ Zeiten, und es fehlte auch nicht, daß dieſe Helden des Glauben 
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von ihten Geguern befihalnigt wurden, daß ihr ganzes Weftrebar: 
mr daranf abzwekle, vie menſchliche Ordnung zu zerftören. Da 
wurden fie denn gefordert vor Fürſten und Könige, um Antwort 
u geben Aber ihre Lehre! 

Und eben fo, m. g. F. geht ed nun, wenn gleich in einem 
erüugeren Maaßſtabe, und wird es gewiß auch immer gehen in 
er deiftlichen Kirche, abwechfelnd zu gewiffen Zeiten mehr im 
Heinen, zız anbern aber wieder mehr im Großen. Denn fo hat 
& ver Herr georpnet, weil es unvermeidlich iſt, daß in ben 
Naden der Menfchen auch bie Wahrheit, vie Chriftus and Licht 
Kracht hat, veränbert,. tbeils im Einzelnen verımjtaltet, theils 
u verfchtebenen Beſchaffenheit der Menſchen gemäß auf ver- 
biebene Weiſe dargeſtellt wird, uͤnd daher kann e8 unmöglich 
üen an Streit und Gelegenheit zur Verantwortung. Und auch 
w ift im der chriſtlichen Kirche immer noch. nicht felten, daß 
ch diefenigen, vie eigentlich nur vie irdiſche Gewalt ver menſch⸗ 
iben Geſellſchaft zu verwalten haben, fich doch aufwerfen balb 
Kt wehr, bald mit weniger Anfehein des Rechts‘ zu Richtern 
ker dasjenige, was in ber Gemeine des Heren in Beziehung 
2 qriftliche Wahrheit und Weisheit. vorhanden ift. Und fo 
Sea wir, daß allerdings in einem gewiffen Sinne die Beziehun- 
2 mb: Berhäliniffe Tich geänbert:haben; was aber ber Herr 
ur wefentlich meint, indem er zu feinen Apofteln redet, nemlich 
en Fall, daß der Ehrift Rede und Antwort geben muß, 
ld vor dem Gericht der. menſchlichen Weisheit, bald 
er der bürgerlichen Gewalt und dem äußern Anfehen, 
der feine eigenthHümliche-Weberzeugung von der Wahr- 
it des Chrifſtenthums, diefer Ball tritt unter mancherlei 
kalten immer noch. en und wird niemals aufhören einzutreten, . 

Wie nun, m.g. F., auch daxin die Geftalt des Chriſtenthums 
% ber Gemeine des Herrn ſich geändert hat, daß allerdings 
& jezt noch die öffentliche Verkündigung des göttlichen Wortes, 
® Auslegung ver göttlichen Schrift, die Belehrung der Chriſten 

Sep. 85. Uyoßeigefh. u. U. Q 


. 242 - 


ein eigener Beruf tft, zu weichen ſich bie chriſtliche Kirche il 
_ Diener ausfonbert und erwählt, doch aber ber große Unterfcht 
ber in ben erften Seifen ber Kirche natürficher Weiſe Statt fint 
mußte zwifchen den Apofteln des Herrn, bie feine eigene Unt 
weifung genofien hatten und mit ihm gewandelt waren von | 
Zeit feiner Taufe an bis zu dem Wugenblifl feiner Aufnahme 
den Himmel, und zwiſchen benen, vie durch ihe Wort allmä 
erſt fowol von der Herrichaft des Gefezes, als von ber Herrſch 
des heipnifchen Wahnes dem Lichte des Evangeliums gewon: 
wurden, daß biefer große Unterfchten, fage ich, jezt nicht mi 
Statt finden kann, fpubern durch die Wirkungen des göttlid 
Geiftes und durch die Kraft des Evangeliums nım inimer m 
bie Zeit naben kann, die als das fchönfte Ziel ver Vollkonnm 
beit in dem Schoße ber chriftlichen Kirche den Chriſten ver 
Balten wird, we nemlich mit Recht won einem jeben wird gel 
werben lönnen, daß er von Gott gelehrt fei*), fo, m. g. F., 
denn, biefem Linterfchiebe gemäß, auch ber Beruf, Verantiwortu 
zu geben über bie Lehre des Evangeliums ein weit allgemeiner 
als er damals ed war, wo nur einige wenige ed waren, 
ba auftreten Tonnten, um überall die gemeinſame Sache zu v 
theibigen. 

So iſt e8 denn für uns alle ver Mühe werth und ein 
Wichtiges, daß wir mit einander ven Rath, ben ber Herr: 
biefer Beziehung feinen Jüngern giebt, erwägen, unb ı 
fei denn der folgende Gegenſtand unferer Betrachtung. 

u 


. | 

Diefer Rath aber beſteht darin, daß ber Herr zır fe 
Jungern fagt, fie follten nicht forgen, was fie ren 
würden, wenn fie zur Verantwortung gezogen würden über fe 
Lehre; denn ed würde ihnen gegeben werben zu derfelb 
Stunde, wo fie es bebürften. Und weil er beforgt, ü 
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dies ihnen wol zu groß, feinen möchte und daß fie ſich ſelbſt 


mfähig fühlen möchten, nach dieſer Anweiſung im Dienſte ihres 
Deifters zu Werke zu geben: fo fügt er hinzu, daß fie dabei 
ih auf fich ſelbſt zu fehen Hätten, denn fie wären es nicht, 
tie ba rebeten, fondern der Geift ihres Vaters wäre 
eb, ber Durch fie redete. Und vie beibes, jene Anweiſung 
mb biefe ermutbigenpe Verheißung des Herrn, ftehen in 
em gemaueften Zuſammenhange mit einander. 

Was num zuerft die Anweifung betrifft, m. g. F., daß ber 
Ebriit, wo es darauf ankommt, Verantwortung über bie Lehre 
es Evangeliums zu geben, „nicht forgen folle, was er reden 
serbe, denn es werbe ihm gegeben werben zu ber Stunbe, wo 
⁊ es bedarf“: fo fcheint dieſe Anweiſung leicht auf den erſten 
Lablifkk der Art, wie fonft menſchliche Dinge getrieben werben, 
ht angemeflen; aber eine genauere Betrachtung wirb uns bald 
sten, wenn wir nur bie Worte bes Herm in ihrem rechten 
lafange verſtehen, daß eben dies das einzig Wichtige fet. 

Nemlich wir würben ja gewiß. irren und bie Worte bes 
om gewaltſam aus ihrem Zufammenhange heraus reißen, wenn 
nr fie anwenden wollten auf das große und wichtige Ge: 
Haft cpriftliher Belehrung. Denn ganz ein anderes ift 
, wenn man überzeugen, wenn man -auseinanberfezen, wenn 
ea Einzelnes aus dem Allgemeinen ableiten, wenn man Ver⸗ 
fievenes in feiner Uebereinftimmung barftellen fol. So oft wir 
16 unter einanber belehren, fo ſoll uns ein befonberer heil 
x chriftlichen Wahrheit oder ein befonveres Gebiet des chrift- 
den Lebens vor Augen ftehen, und jever, ver ba auftritt, um 
lehren, in welcher Geftalt und Weiſe es auch fei, der muß 
fir feine Heiligfte Pflicht Halten, eben je mehr ihm angelegen 
, auf Andere zu wirken, daß auch alles recht fet, was er fagt, 
> Daß es nicht aus feinem Eigenen komme, fonbern ans bem 
meinfansen Schaz der göttlichen Wahrheit, bie ver Seele fol 
tgeiheilt werben. Daher gehört es auch zu ber wahren und 
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loblichen Ordnung in allen chriſtlichen Gemeinen, daß das Geſch 
des Lehrens, ſowol des öffentlichen Belehres ver Gemeine, ı 
auch bes Unterrichts ver Jugend, betrieben werbe. mit ber größi 
Sorgfalt und mit ver genaueſten Weberlegung, und daß fich ni 
da jemand verlaffe auf das, was ihm der NHugenblifl eingeben wer 

Es war aber auch nicht eben dieſes Geſchäft, von welch 
der Erlöfer in ven Worten unfers Textes redet, fondern es n 
bie Bertheidigung des Erangeliums gegen die Gegn 
deffelben, und wenn: wir bas nur fefthalten, fo werben ı 
finden, baß auch Hier bie Weisheit bes Erlöfers bie einfad 
und eben bewegen auch bie hoͤchſte ift. 

Um dies einzufeben, m.g. F., fo laßt uns nur vergleich 
wie wol in einem folchen Falle berjenige zu Werfe gehen m 
ber volffonımen überzeugt ift unb in feinem ganzen Innern bın 
brungen von ber Wahrheit deſſen, was er glaubt und vertheibi 
und wie auf ver andern Seite derjenige zu Werke geben wi 
dem felbft noch dieſes ober jenes ungewiß ift, unb beffen H 
noch nicht ganz feft geworden. Der Erfte nemlich, weil er 
feft überzeugt ift und fo ganz burchbrungen von ber Wahrh 
fo weiß er eigentlich nicht, wo wol ein anderer biefes angrei 
werbe, was für ihn die höchſte Gewißheit und bie größte Mar! 
bat, und kann fich nicht benfen, von welcher Seite wol, ſei 
bie menfehliche Klügelei eines verlehrten Verſtandes, ober fei 
bie Luft eines verberbten Herzens, wol fommen werben, um 
einfache göttliche Kraft und Wahrheit des Evangeliums aı 
greifen; und eben barum, weil er das nicht weiß, fo kamm er 
nicht. auf eine befondere Weife rüften, fondern er ift nur geri 
durch feine fefte Ueberzeugung; und weil er weiß, daß das 
feinem ganzen Zufammenhange göttliche Wahrheit ift, won: 
er fein Leben leiten läßt und was alte feine Gedanken zuſamm 
hält und regiert, fo kann er nicht anders, als bie fefte Ue 
zeugung haben, daß fi ihm das, was dagegen auftritt, fei 
mas «8. jet, nicht aur fogleich in ſeiner Zalfchheit und Verke 
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keit mithelfen, ſondern daß er fogleich sah fen werde, mit 
wilden Waffen er pagegen kämpfen ſoll. 

Aber fo. Tan freilich ber nicht zu Werke gehen, beffen- Sen 
und nicht feſtgeworden ift, ver .noch täglich bamit zu thun hat, 
fe Ueberzengung zu berichtigen, der noch felbft mit: viefem oder 
jum Zweifel kampft, in dem felbft. in ‚menden Aupenkliffen 
seine. Wünſche des Herzens auffteigen, baß es fith mit biefem 


rer jenem in dem ganzen Gebiet und Umfang bes Chriftentyunug 


ut fo verhalten möge, ‚wie es fich verhält, Wer ba. ift ein- 
mschht :fchen im. Voraus in das Geheimmiß verjenigen, beren 
fi geläftet wider ben göttlichen Geijt, ver fann, indem ex 
fh genau in. ihre Stelle zu verſezen weiß, auch wol im Voraus 
Km überſehen, wie er in ihnen das hefchwichtigen werbe, was 
am fich ſelbft zu beichwichtigen bemüht iſt; ver Tann fich denken, 
zucben er bie. Aehnlichkeit der Menfchen Tennt, mit denen er 
a zu ihm. hat, welche Art ben Einwendungen und Gegenreden 
Bel den dieſer ober ‚jener Seite ber möchte vorgebracht werben, 
2b % weniger er ficher iſt in fich felbft, um deſto mehr kann 
m uf ex, vorher forgen und Berechnen bei fich ſelbſt, was ex 
om werbe. Ju dieſem Gefchäft alſo da verrät bie vorbereitende 
Bıheit, das ſorgſame Vorherbedenken vie eigene Schwäche und 
Vargelhaftigkeit :dew. Ueberzeugung, und es befunbet dadurch ber 
Deich, daß er noch nicht ganz Eins gewerven iſt mit dem vor 
des Goangeliums, ( 

Aber eben besiwegen Tonnte von dem Ertdfe, bem Gett alle 
ke Bere gezeigt und offenbart hat*), und ver fich felbft das 
Beni geben konnte, feinen Juͤngern alles mitgetheilt- zu haben, 
ns er von ſeinem Vater gehärt habe, unb ver fie eben deswegen 
cedet als feine lieben und theuren Freundere), non dem konnte 
Kin andere, als jene einfache Weisheit kommen, und fo mögen 
kr und: denn mherzengen, vaß die Anedbung verein in miſeren 
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mannigfaltigen Verkehr mit der Welt venfenigen am meiſten ge 
ziemt, bie gleich ven Jüngern des Herrn ſchon am meiſten fef 
geworben find im Glauben, und daß, in wiefern ver Gläubig 
ſich getraut, fo unvorbereitet, wo es bie Gelegenheit giebt umi 
wo es von ihm geforvert wird, in bie Schranfen zu treien, um 
die Suche des Chriſtenthums zu vertheivigen, daß dies das Mia! 
fet von ber Feſtigleit feines Herzen® nnd von bes Klarheit Ic 
Ueberzengung. 

ber freilich, m. g. F., hängt dies auf das innigfte zuſamme: 
mit demjenigen, was der Erlöfer feinen Yüngern zum Xroft um! 
zur Ermuthigung jagt: „ihr feid es niht pie bareden, fon 
bern es iſt euers Baters Geift, ber burd euch redet. 
Denn das ift eine fehr allgemeine Erfahrung, je mehr der DMenfc 
glaubt, daß basjenige, was er erklärt, was er amseinanber fezi 
‚was er vertheibigt, was er den Menſchen lieb und werth mache: 
fol, je mehr er glaubt, daß dies ans feinen eigenen Herzen 
ans feiner eigenen Empfindung unb aus feinem eigenen Berftand 
fommt, deſto mehr muß er auch ahnden, daß, weil nicht eiı 
Menſch dem andern gleich ift, eben dies manches Entgegenſtehend 
ſinden werbe in dem Berftande und in ver Empfinvung anbere 
Menfchen, und um biefe zu befriebigen, fo fucht er, je mehr ei 
ihm fehlt an ber innern Kraft ber Ueberzeugung, befto mehr bi 
äußere Kraft, bie aus ver Kunſt und dem Schmull menjchläche 
Rede entfteht, und bdiefe find die wenigften im Stande, ihre 
Worten auf eine unvorbereitete Weife beizulegen — unb babe 
in folchen Fällen am meiften das Gefühl der Nothwendigkeit, amd 
auf jede Vertheidigung einer guten Sache, auch auf jebe Ber 
autwortung, bie wir abzulegen haben, jo forgfältig gefaßt um: 
'nerherbereitet zu fein. 

se mehr aber ver Menſch fi bewußt iſt, daß das, wo 
ihn bewegt und erfüllt, eines hoͤhern Urſprungs iſt, deſto meh; 
tft er ſich auch bewußt der höhern Kraft, die es ausübt. Dem 
einzelnen Menfchen und feinem Werle Jana ver einzelne Menſd 
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agenlberftehen ; dem gemeinfamen Geiſt aber widerſtrebt ber ein⸗ 
ne immer nur ſchwach und vergebens, und wird bald feiner 
Imalt inne, 

Dieſes Berhäktnig bemerken wir ſchon in menſchüchen Dingen 
tiiden be, was nur dem Eingeinen eignet und zwiſchen deim⸗ 
zigen, was bie Kraft und ver Geiſt eines weitverbreiteten ge⸗ 
minſamen Lebens iſt. Da weiß jeder, daß fein Wort einen 
Sirijprecher Hat in bem Herzen und im dem Sinne der Dienfchen 
hit; da weiß er, es wird auch in ihnen dasjenige lebendig an- 
fingen und non ihnen erfannt werden, was in dem emlithe 
ra muß und wielleicht nur ſchlummert ober eben überbeftt ift 
rt eine zufällige Weile. Was aber, m. g. F., will pas fagen 
xen jenen Unterſchied zwiſchen dem, was aus beim Herzen und 
u der Seele des einzelnen fünbigen Menſchen ſelbſt hervorgeht, 
zwiſchen demjenigen, was ber Geift des Miortes aus ihnen 
mt Daramı mußte apch ver Erlöfer, um feine Fünger zu 
teregen, daß fie feiner Ermahnung folgen möchten, nichts Kräf- 
tzxres hinzuzufügen, als daß er fie defſen exinnent, was er ihnen 
griß damals ſchon öfter gefagt Hatte, daß je mehr fie leiblich 
eirten don hm gefonvert fein, um deſto mehr und befto kräftiger 
ka und feines Vaters Geift in dem Innern ihres Herzens woh⸗ 
a, ımb aus ihnen heraus reden und handeln werde. Darum 
"6 auch nicht anders möglich, als daß ſehr wenfchieven fein 
car der Much desjenigen, ber, wenn er eiwas zu vertbeibigen 
Et zu vertreten weiß, fühlt, daß er nur fich felhſt vertheidigt 
er vertritt, und gamz numbers und ‚viel größer und erhabener-ber 
Buth deſſen, ver Merzeugt iſt, und dem ber Geift Gottes in 
kam Herzen das Zeugniß giebt, daß ar nichts ſucht und will, 
als die ewige Wahrheit, die von oben kommt; daß er fein eigenes 
Thten und Trachten, fo wie fein eigenes Sinnen und Denken 
irriwillig hingegeben bat in ‚ven Dienft eines höheren Geiſtes, 
a daß em alles umkergeanhuet..iit odar „nielmahr, alles aus her 
Kup und Fulle deſſehen han vonggeht, was ſich in ſginem Herzen 
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an in feinen Gedaulen regt. Je mehr wir ;piefe Zuverſi 
Haben, deſto mehr wird unfer Muth und umfere Kraft in I 
Bertheivigung des Evangeliums bem ber erften Jünger bes Her 
gleich fein, um deſto mehr werben wir und kräftig genug fühl 
bie einfache Weisheit des Exläfers, vie er in ven Worten unfe 
Tertes gegen feine \yünger ausſpricht, zu befolgen. 

Was aber, m. g. F., was Eimnte wol dem Ehriften wichtih 
fein, als eben dies, zu.wiffen, wie feft fein Herz iſt, wie fü 
fein Glaube, wie tief gewurzelt feine Ueberzeugung son demjenig 
was ım& allen das Theuerfte und GHeiligfte ifi! Das kinnen ı 
aber nicht beffer wahrnehmen, als eben dadurch, wenn wir 
biefen Zuſtand ver Berantwortung und Bertheibigung komm 
Darum dat die göttliche Weisheit von Zeit zu Zeit folche U 
ftänne Herbeigeführt im ber ahriftfichen Kirche, wo es wicht 
Sachen des Glaubens und ber Tieberzengung zn erörtern gi 
darum erwellt fie noch von Zeit zu Zeit ver guten Sache I 
Evangeliums mehr ober weniger wohlmeinende Gegner, damit w 
.. bie wir glauben, des Maußes unferer Kraft inne werben, bat 
wir fühlen, in welchem Grabe es ver Geift des Herrn ift u 
wie weit wir bereit find und tüchtig, ale Werkzeuge bes gi 
fichen Geiſtes. 

Wer auch, was das lebendige Verhältniß betrifft, weld 
ſich zwifchen denen nothwendig entwilfelt, von benen ber Ei 
Berautwortung fordert und ber andere Berantivortung giebt, aı 
in Begehung auf biefes bedarf ver, aus welchen der Geift ı 
Baters rebet, weil er in ihm wohnt, Keiner vorläufigen Sorg 
Denn fo wie diefer Geift ver Geiſt ver Wahrheit iſt, ter u 
in alle. Wahrheiten leitet, ver ums alles veffen ‘erinnert, w 
unfer Erlbſer geſagt Hat; fo wird biefer Geiſt des Gedäͤchtniß 
unb ber Erinnerung uns gewiß bann am wertigften verfaffi 
wenn wir das Herz voll haben vor dem göttlichen Triebe, f 
die Sache des Evangellums zu reden ımb unfere Ueberzeugu 
pu vertgelbigen vor denen, die fie angreifen; da wird gewiß bi 
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wahrhaft Glanbigen das rechte und Eräftige Wort it. fehlen, 
fonvern der Geift ver Wahrheit und ber Erinnerung ‚wich @&. 
ihm geben zu der Stunde, ba er feiner bedarf. 
So wie nun der Geift des Vaters ber Geiſt ver Wahrheit 
ft and ums in biefer Hinficht ficher führt, fo iſt er auch ber 
Gei ver Liebe, ver uns gewiß immer: richtig leiten wird in ber 
Art md Weiſe diejenigen zu behanbeln, bie als Gegner der chrifte 
Shen Wahrheit auftreten. Dem unmöglich, m. g.3., Torın ber 
Chrift das große Gefhäft, Rede und Antwort zu geben von feir 
sen Glauben, nur auf pie Weiſe behandeln, voß er mit. fich ſelbſt 
afrieden ift, wenn er bie Gegner der Wahrheit zum Schweigen 
ehracht bat, daß fie gegen fein Träftiges Wort nichts mehr zu 
even willen, fonbern baran muß ihm am meiften liegen, daß 
das Stilffchweigen, zu welchem er fie nöthigt, Yein Stillſchweigen 
ver Berlegenheit. und bes Widerwillens fet, daß dem Epangelid 
en5 feinem Siege fein neuer Daß und Ieine neue Feindſchaft ie 
den Herzen ber Menfchen erwachfe; ſondern vielmehr, daß durch 
Me ſolche Verhandlung bie verftolkten Herzen aufgeregt: werben, 
deß ihren etwas ahnde, nicht nur von ber Kraft des Exnangeliunss, 
4 zu verihelsigen, fonbern auch von ber, in bie Herzen ber 
Menſchen hineinzudriugen als ein Strahl des Lichtes und: als 
vie befeligenve Kraft ver Exlöfung. Und haben wir in. biefem 
Geichäft ver Vertheibigung bes Evangeliums dieſe Kraft ber 
Gebe; o fo wirb auch. der Geift ber. Liebe uns. leiten, baß wir 
die Vefchaffenheit ber Menfchen erkennen, mit benew wir es zu 
fa haben, daß wir ihr Gemüth ergreifen und erheben, und daß 
air, fo wie wir fie zum Schweigen bringen und ihr Herz mik 
Ehrfurcht vor dem erfüllen, ber bie Wahrheit ift und das Reben ®), 
an vie Luft in ihnen erwellen, bie Wahrheit zu ergreifen und 
fe in den Kreis ihres ganzen Dafeins aufzunehmen. Und barmım 
bairft deun ber Geiſt der Liebe, ber aus ven Menfchen redet, 





XX 





— 50 — . 


nicht nur bieß, Daß fie frei find non Hochmuth, wenn fie de 
Sieg über Die Gegner Des Evangelit erringen, ſondern er leit 
fie auch mit ver Kraft ver Liebe, die feindſeligen Herzen zu g 
winnen, damit etwas binzugethan werde zu dem Umfang it 
Reiches Gottes auf Erden. 
So, m. g. F., fo wird ſich Immer in ber chriftlichen Kire 
auch dieſes Wort des Herrn bewähren als bie einzig wahre ın 
tieffte Weisheit, und wenn wir forgen, daß umfer Herz feft wert 
wenn wie nie aufhören nach ver Wahrheit zu ringen; o dar 
wich es auch ber Geift des Vaters fein, ver aus und rebet un 
der und und durch uns andere Immer mehr in alle Wahrheit Lett 
Wer ich lann, m. g. F., dieſe Betrachtung nicht ſchließe 
ohne einen Gedanken zu berüfffichtigen, der wahrſcheinlich in viel 
wuber euch amfgefliegen ift, wie er auch in wir felbft aufftieg, « 
ich weinen Yentigen Bortvag im Voraus überlegte. Men 
wenn wir ann betrachten, wie verfchteben unter ven Ehriften fell 
die Anſichten ſind über die Wahrheit des Chriſtenthums und Ak 
vos Weſen des <heiftlichen Lebens und bes Reiches Gottes a 
Erden; wenn wir fehen, wie bei dieſen Verſchiedenheiten fiber 
gwar in einem verſchiedenen Maaße, aber, wir dürſen wol fage 
ten Ganzen gleich vertheilt find die geringeren une bie größer 
Gaben, und wie auch die, welche verſchieden denlen, demmoch z 
demſelben Eifer und mit vemſelben Bertrauen fich bereiten wolb 
um Autwort zu geben won dem Glauben, ver in ihnen iſt; mul 
wir nicht fengen, aus welchen von ihnen redet denn num i 
Werft des Waters, da fie fo verſchiedene Spracher zu reden fdi 
von, mi ber Eine jo, ver Andere anders das CEhriſtenthum 
{Auer ſeig wachenden Kraft. exgeiffen Hat? 
D, m.9.%., laßt uns wicht zweifeln, — Tieben fie alle un. 
GHerm ZJeſum Ehrifteun amd fuchen in Teinem andern ihr 5 
is in ihm, fo redet auch ver Geift des Bates aus ihnen all 
wiewol fie verſchiedene Worte reden und verfchievene Lehre v 
fündigen. Denn, wie der Apoftel fagt, find wir Ein Kaib, 
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feb wir verfihiebene Glieder und jenes Gliedes Werk Mt noth⸗ 
wendig und unentbehrlich: fo mögen wir auch daſſelbe fagen von 
tr Gabe der chriſtlichen Erkenntniß und der chriftlichen Einficht. 
Anh m biefer Beziehung find mir nur fo Ein Leib, daß wir 
erfhienene Glieder find, Feines vermag bie Wahrheit des Evan⸗ 
pls ganz zu faffen, und verfchieven, wie bie Menfchen ſind, 
kındgen fie auch nicht alle vasjenige, was fie fallen können, 
id auf bie gleiche Weife anzueignen, und verſchieden, wie fie 
w, lann auch ber göttliche Geift nicht anders als jeden nach 
kur eigenthämlichen Art und Weiſe als fein Werkzeug ges 
tauchen. Und fo ift e8 denn wahr, daß bie ganze Wahrheit 
# Evangeliums in ber chriftlichen Kirche nicht Hier iſt umd nicht 
3, jonbern fie ift überall; fie ift überall, weil fie überall noch 
ıter Entwilkelung begriffen ift; fo it fie auch überall, wenn 
ah auf verfchievene Weife, bei allen denen, die den Namen 
sjeres Exlöfers aufrichtig befennen, und wenn Gott ber Herr 
rem Einen fo, dem Andern anders offenbart, fo preifen wir 
ih dann feine Weisheit und feine Herrlichkeit. 

Unfere Sache aber ift, m. g. F., daß wir diefe Verſchieden⸗ 
# der Meinungen ver Chriften unter einander nicht etwa fo 
stachten, wie bie Gegner des Chriſtenthums: Verantwortung 
rem auf eine gebietenve Weife, ja, wie es bie Worte unferes 
zes fagen, -oft geißelnd unb ftäupenb, noch ehe fie Ver- 
wortung forbern; fondern unter ven Chriften kann und ſoll 
bis anderes fein, als freundſchaftliches Suchen der Wahrheit, 
nit jeder immer mehr erkennen lerne, wie ber Herr es dem 
sen fo dem Andern anders offenbart, und damit wir bei der 
tichiedenheit ber Worte und Ausdrülke venfelben Gelft ver 
arrheit, der alle befeelt, venfelben Geift ver Liebe, ver alle 
&t, immer beutliher erlennen lernen, und durch bergleichen 
sem menſchlichen Leben unvermeidliche Verſchiedenheiten nicht 
e gemacht werben in dem Glauben an ben großen und reichen 
ang der göttlichen Weisheit und Liebe, in dem Glauben, 


deß alle, wem gleich auf verſchiedene Meife, ſich beugen v 
bes Rasen beffen, ben. Gott alle Gewalt gegeben hat i 
Himmel und auf Exben, umb ber. allen geworben. ift zum € 
ung und zur Weisheit*), unb bamit wir us immer me 
bujefigen in ber Eiche, bie das Vard der Belllommuruh 
MT)! Amen. 
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Im 12. Sonntage nach Trinitatis 1821. 





Test, Matthäi 10, 24—26. 


Der Jünger iſt nicht Aber feinen Meifter noch ber 
Knecht über ven Seren. Es iſt dem Jünger genug, daß 
er ſei, wie fein Meiſter und der Knecht wie fein Herr. 
Haben fit den Hausvater Beelzebub geheißen, wie viel 
mehr werben fie feine Hausgenoſſen alfo heihen. Darum 
fürchtet euch nicht vor ihnen. 


M. a. F. Wenn unfer Erlöfer Hier zu feinen Jungern fagt: 
# miſſe dem Jünger genug fein, daß er jet wie fein Meifter, 
mr über feinen Metfter komme er nicht, fo war dabei feine Ab⸗ 
bt gewiß nicht die, die Sänger zu warnen gegen irgend eine 
le Armaßung, als ob fie e8 weiter bringen konnten, fei es num 
Ever Erfenntnig der Wahrheit, oder fet es in ber Darftellung 
tefer Erklenntniß, oder ſei e8 auch in ber Gewalt verfelben über 
Ye Gemüther, als ber Erföfer es gebracht hat. Denn von einer 
hihen eitfen Anmaßung waren fte bei ihrer innigen Verehrung 
gen ihm und bei ver Anerkennung, daß er ver Sohn des Höchiten 
If, weit entfernt, In menfchlichen Verhältnifſen freilich iſt eine 
Ihe Warnung andy in biefem Sinne weife und gut. Dein di ' 
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iſt es nothwendig baß ber Schüler über feinen Meiſter ſei, 
wie ſollten fonft vie Menfchen weiter kommen im Guten und © 
immer mehr ähnlich werben, wenn nicht vie künftigen Gefchlech: 
beſſer würben, als die vergangenen geweien find! — aber ef 
deswegen entfteht auch in. biefen menfchlichen Verhältnifien <q 
leicht eine eitle Anmaßung des DBeflerfeins, ver eine foldhe We 
nung notbwendig ift und wohlthätig. ‘Der Erlöfer übergab 
feinen Jüngern nur in ver Beziehung, daß fie nicht glauben ſollte 
fie würben in ven Augen ver Welt, und was das Betragen t 
Belt gegen fie und bie Schäzung ver Welt beireffe, über il 
fommen; fonvern es würbe ihnen nur ergehn, wie e8 ihm fell 
ergangen war. 

Davon hatte er wol nötig, ſie Im Borans zu benachrichtig 
und ihnen Lehre und Warnung in dieſer Beziehung zu gebe 
Denn wenn das Reich Gottes follte ausgebreitet werden a 
. Erden und zwar durch den Dienft, der ihnen anvertraut wa 
da fie doch wußten aus ven Neben unferes Herrn, daß fein 
Bleibens auf Erden nicht lange fein würde und baß ſie baı 
von feinem Geiſt geleitet und ansgerüftet, feine Stelle vertreti 
follten: fo Tonnten fie wol leicht venten, es müſſe ihnen bef 
mehr Glaube und deſto mehr Vertrauen entgegen kommen, a) 
unferem Heren und Meifter felbft; es müſſe ihnen beffer gelinge: 
feine Gemeine zu gründen und feine Wahrheit in die Herzen de 
Menſchen zu prägen, als ihm felbft. Diefen Glauben’ und bie 
‚Hoffnung konnte ihnen auch der Erlöfer nicht nehmen wolle 
aber das fagt er ihnen in den Worten unferes Textes und co 
vielen andern Stellen‘ feiner vertrauten Neben, daß auch fie i 
dem Gejchäft ver Verbreitung bes göttlichen Neiches auf Erde 
kein beſſeres Schifffal würben zu erwarten haben von Seiten dı 
Menfchen, als das, welches ihn getroffen hatte. Das mußte 
fie nun leicht erfennen, eben in ihrem Gefchäft, das Reich ve 
Wahrheit auszubreiten, und dieſe Vorherſagung unſeres Herr 

und der Rath, den er ihnen in dieſer Beziehung giebt, gehoͤr 
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affo in ven Kreis von Betrachtungen hinein, den "wie uns für 
dieſe Zeit vorgeftekll Haben. 

Laßt uns alſo ſehen, was ber Herr feinen Yüngern 
in Beziehung vornehmlih auf vie Schmach, bie fie 
treffen würde im ihrem Beruf — benn baben rebet er ja 
ir ven Worten unferes Tertes — für. einen Rat giebt. Uber 
mit wir ihn ih feinem gamzen Umfange veritehen und auch 
richtig gebraudgen, wird es nothiwenbig fein, daß wir Bier von 


tinander jondern einmal bie Zeiten ver Apoſtel ſelbſt 


ad ihre unmittelbaren Berhältniffe und dann bie 
aufrigen und den Gebrauch, den auch wir von diefen 
Kath des Erläfere zu machen haben. | 
I. , 
Der Erlöfer fagt alfo feinen Sängern: fie, ala feine Diener 
at Schüler, würden nichts befieres zu erwarten haben, als was 
ach ihn getroffen hatte, und wie er beſchuldigt worden war, baß 
= nicht durch eine göttliche Kraft feine wunderbaren Thaten aus⸗ 
tichtete, ſondern durch den böfeften ver bifen Geifter vie böſen 
Ztißer vertreibe, wie ihm als Hausnater biefer Vorwurf war 
macht werben: fo würbe es ihnen auch nicht befier gehen. 
Wir können es wol nicht leugnen, m.g. F., daß für alles, was 
te Schmähfucht feiner Zeitgenoffen Unwürbiges über ven Erlöfer 
ers ausſprach, er bier dasjenige gleichfam zum Werkzeichen 
æwehlt hat, was das Härtefte und Bitterfte von allem war. 
zam wenn ber Menfch für fich auf mancherlei Weife in bie 
Jıre geht, wenn er glaubt, Schäze der Weisheit und ber Er⸗ 
eentnig zu befizen, und es ift alles leerer Schein: fo fft- es 
relih traurig genug, und wenn es ihm vorgeworfen wird, fo 
1 208 heilfam und wohlthätig für ihn. Aber was find alle 


erirrungen, in welche ver Menfch geratben Tann, was find 


e Mißgriffe, die er thun Tamm in dieſem ober jenem Gebiet 
mihlicher Thätigleit, was find fie dagegen, wenn er fich in 
 Gemeinfchaft ver dunklen und böfen Mächte begiebt. Das 


1 


* Särtefte alfo, wad dem Erlbſer vorgeworfen war, ber bitter! 
Ä Auspruft menſchlicher Schmähfucht, wie er ihm and mußte 

. ſeinem Gedaächtniß gegenwärtig bleiben, ben wählt er bier | 

| einem allgemeinen Zeichen, um feinen üngern zu zeigen, w 
viel und in welchem Maaße r feine Schmach würden auf Er 
zu -theilen haben. 

Einer den ven Mpoflelu des Seren, ber viel geliten Kat 
feinem . Dienfte und ähnliche Erfahrungen von mancherlei % 
gemacht, ver beüflt ſich darüber einmal fo ans, daß er jagt, d 
Coangelium won Chrifto mit feiner Kraft felig zu machen all 
die voran glauben, fei ven Juden ein Aergerniß und de 
Griechen eine Thorheit*), und daher leitet ex pie Schmähn 
gen, welche die Diener, veffelben in ver Welt zu erfahren babe 
Es Tann auch wol, m. g. F., nicht anders fen. Der Menf 
muß fich in einem fehr gereizten Zuftande befinden, weun er, 
bem bech nimmer bie Liebe gegen feinesgleidgen, weiche vie Natı 
in die menſchliche Seele gepflanzt Hat, ganz erſtirbt, wenn e 
dem es fonft fo Leicht wird, fich in bie Stelle des Andern 
fezen, und ber barin feinen Ruhm und feine Befriedigung fach 
wenn er ſich ſoll Hingehen Taflen in einer bitten Schmähun 
Das tft aber dem Evangelium und feinen Dienern im ber tv 
maligen Zeit begegnet aus bem von dem Apoftel angeführt: 
Grunde, teil e8 ben Juden ein Aergerniß war, und bies ; 
fein Tag in feinem zeitfichen Lauf und in feiner ſeligmachend 
Kraft ſelbſt. Denn was Ionnten vie Diener des Evangelinn 
anders thun, wenn fie e8 zu thun hatten mit dem alten Bunde 
volfe, als, wie ver Erldſer in feinen Reben auch getban hatte * 

daſſelbe aufmerkſam zu machen auf bie falſche Gerechtigfei 
w nach ber es ftrebte und in ber e& feinen Ruhm fuchte, und w 
ke verlehrter Weife fie oft die Erfüllung äußerlicher Vorfcheiften | 
Fre. der Reinigung bes äuferu Lebens als Mittel anfahen, Gott wol 


| 
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fällig zu werben, und als dasjenige, wodurch vie Reinigfeit bes 
herzens und die Gewalt und ver Sieg ber Liebe in demſelben 
me erfezt. werben. Indem ihnen aber das, worin fie ihren 
Rabın ſuchten und worauf fie vorzüglich vertrauten, als nichtig 
mb leer bargeftellt werben mußte in ber Predigt des Evangeliums, | 
t war e8 ihnen ein Aergerniß, und e8 war bann ber natürs 
a Erfolg in leivenfchaftlichen und weniger gereinigten und be= 
emenen Gemüthern, anftatt in fich zu geben, vielmehr von ver 
Feransfezung, daß fie die vechte und höchſte göttliche Weis⸗ 
en ime hätten, ven Grund ver Verkehrtheit aufzufuchen in 
en, die ihnen etwas anberes vorhielten und auch von ihnen 
erderten. 

Ja noch in einer andern Hinſicht war ihnen das Evangelium 
a Iergerniß, weil es nemlich die herrliche göttliche Verheißung, 
2 im ihren heiligen Büchern aufbewahrt war und die von jeher 
Volk in feiner Trübfal getröftet und aufgerichtet "hatte, auf 
© geiftiges Reich Gottes auf Erben anwandte, anftatt daß 
x gewohnt waren, von ber Erfüllung verfelben eine äußere 
Sieverherftellung irdiſcher Glüfffeligfeit und welt- 
iser Macht zu erwarten. Wenn ihnen nun auf ber einen 
Zeite dasjenige genommen wurde, worauf fich jeber für fich 
et verließ, und auf der anderen Seite auch alle Hoffnungen, 
ne fie fih in Beziehung auf ihr gemeinfames Leben gemacht 
‚ten und auf welche fie fich verlaffen, aus ver Seele follten 
Zegeriffen werven, jo war ihnen eben beswegen das Evangelium 
in Aergerniß. 

Den Griechen aber, ſagt der Apoſtel, war es eine Thor⸗ 
zeit. Als Paulus zum erſtenmale, ſo viel wir wiſſen, das 
angelium predigen wollte vor Menſchen heidniſcher AMbkunft*), 
cm auch die Offenbarungen Gottes im alten Bunde völlig 
temd waren, als er fie da aufmerkfam machte darauf, daß ihnen 
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das Höchfte demnach unbelannt wäre, ungeachtet aller zahlreich 
Berebrungen, vie fie für ven Mangel ber reinen und richtig, 
Anbetung Gottes in fich entwiffelt hatten, als er ihnen da weit 
fagte: Gott aber wolle nım bie Zeiten ver Unwiſſenheit überjehe 
eben deswegen, weil fie geenbet wären, weil er einen Mann vu 
geftellt hätte, um ber Welt das Licht und das Leben und ı 
Unfterblichleit zu geben, und ver, nachdem ihn Gott von d 
Tobten erwellt babe, beftimmt fei, fein Gericht zu halten üb 
alte Gefchlechter ver Menfchen und über ven ganzen Kreis d 
Erdbodens — da Dänchte ihnen das eine fchöne Fabel ihreimeg 
gemacht, und Etliche ımter ihnen trieben damit ihren Spott, Etlic 
aber verwiefen ven Apoftel darauf, daß fie ihn ein anpermal t 
von weiter hören wollten. Das war, bag ihnen das Evangeliu 
eine Xhorbeit war. Berfunten in eitle Beftrebungen umt 

bie vergängliche Luſt, hielten fie es für eine Thorheit, daß 
verwiefen werben follten auf Hoffnungen, bie über das irkife 
Leben hinausgehen, und da jever unter ihnen auf nichts aude 
zu venfen gelehrt war, als barauf, ſich die Dinge diefer U 
fo viel als möglich zu feinem Vortheil zu Tehren, fo bäuchte 

ihnen deshalb eine Thorheit, fich auf ben zu verlaffen, der d 
fo fchlecht verſtanden Hatte, daß ihm von feinen Mitbürgern t 
Tod war bereitet worben. 

Aber auch dann fchon, wenn ver Menfch durch eiwas, w 
er für nichtig und leer bält, aufgehalten wirb in feinen Bejt 
bungen; wenn feine Aufmerkſamkeit hingelenkt wird auf basjeni; 
was ihm in feinem Gemüthszuftande als eitel erfcheint, alsra 
fon wirb er gereizt und in eine jolde Stimmung verfezt, ı 
der leichtfinuige Frevel und Spott ihm etwas natürliches tft. 

Bon dieſen beiven Enden alfo, von dem Aergerniß, welch 
das Evangelium benen gab, deren falfche Gerechtigkeit es n 
Vüßen trat, und von dem Ernjt und ver Strenge, mit welch 
es diejenigen erwelfen wollte und zu höheren VBeftrebungen aı 
richten, die ganz in die Dinge diefer Welt verwiffelt waren: x 


0 —. 


sen lam es in jener Zeit her, daß das Evangelium ben Einen 
ta Iergerniß war und ven Andern eine Thorheit, unb daß 
# ton beiden gefehmäht: wurde und verfpottet. 

Und eben fo, m. g. F., tft e8 noch immer. Wenn wir ung 
2 Gedanlen in diejenigen Gegenden verfezen, bie gleichfam bie 
Irene des Chriſtenthums ansmachen, — ausgenommen freilich 
ade Fällen, wo das Evangelium zu folchen Menfchen gebracht 
u, die überhaupt an Ausbildung bes Geiftes weit hinter ven 
Ieiften zurüffftehen und alfo von biefer Seite ber eine Verehrung 
den müffen gegen die Diener des Evangeliums, welche fie wenig- 
= zur Berfchmähung umb zum Spott über biefelben nicht 
mmen läßt, — nämlich wo vie Diener des Evangeliums auch 
Anch hinkommen zu foldhen Völkern, vie ihre eigene Weisheit 
ken: da geht es ihnen nicht beffer, als damals. Denn ent- 
ser treffen fie auf Menſchen von einem ganz tebifchen, Teichten 
D mit ber vergänglichen Luft wer Welt befchäftigten Sinn, in 
am fie Sehnfucht nach dem Beſſern rege zu machen haben, und 
ea it das Evangelium eine Thorheit; ober fie treffen auf 
= qusgebilvete Weisheit, bie fie zu Schanden machen mäffen, 
w zeigen, daß fie Thorbeit ift vor Gott, auf eine eigene Ge- 
aigleit, fie gründe ſich worauf fie wolle, vie fie in ihrer 
Ihigfeit varzuftellen umd zu ber Ueberzeugung umzubilven ha⸗ 
a, daß es nur Einen gäbe, in deſſen Namen Heil gegeben tft 
im Gefchlechtern ber Menſchen, — und dann geben fie denen, 
eier zu figen glauben auf dem vielleicht alten und mühſam 
kuten Thron ihrer herfömmlichen Weisheit, ein Mergerniß, 
e die Einen fowol, als bie Andern wiljen zuerft dem Evan- 
io nichts anbers entgegen zu ftellen, al®, wenn es ihnen an 
t Gewalt zu Verfolgungen fehlt, vie Waffen des Spottes und 
' Schmähung. 

. II. 

Bas nun, m. g. F. giebt ver Erläfer feinen Jüngern 

reinen Rath in diefer Beziehung? Er fagt ihmen, eben 
R2 
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deswegen, weil e8 euch, ven Dienern, nicht beffer ergehen win 
als eurem Heren und Meifter, eben deswegen fürdtet eı 
nicht vor ihnen! 

Den Erlöfer traf nicht nur der Spott und bie Schmähflu 
jener Zeitgenoffen, fonvern ſobald fie mit einiger Sicher! 
glauben konnten, vie rechte Gewalt gegen ihn in Händen zu hal 
fo traf ihn auch ihre Verfolgung, und indem er feinen Jüng 
fagt: es werde in ber einen Beziehung ihnen nicht beſſer ergel 
als ihm, fo war ihm, wie wir aus dem ganzen Zuſammenha 
fehen können, auch das andere in feiner Seele gegenwärtig. i 
‚beides hatte er ihnen keinen andern Rath zu geben als ven, el 
deswegen, weil es ihnen nicht anders ergehen würbe, als i 
ergangen war, follten fie fich nicht fürchten. Sie fol 
fich nicht fürchten in ver fichern VBorausficht, von der Welt ı 
fpottet und gefchmäht zu werben, wie ihn dieſes Schillſal getro 
hatte, eben fo wenig, wie fie fich fürchten follten vor ver A 
ficht, die fich ihnen eröffnete, von der Welt verfolgt und getö 
zu werben, wie auch er in ver Erfüllung feines Berufs Ber 
gung und Tod zu leiden Hatte. 

Es giebt, m. g. F., bier eine verſchiedene Veſchaffenheit 
menſchlichen Gemüths. Dem Einen mag es natürlicher W 
leicht ſein, der Verfolgung zu trozen und die Schmach zu ü 
winden, bei dem Andern mag es ſich umgekehrt verhalten; 
indem dem Erlsöſer beides vor Augen ſchwebte, fo ſehen 
feine Ermahnung: „Fürchtet euch nicht vor ihnen‘ Tann fich r 
auf etwas beziehen, was irgend wie dem Einen mehr, als | 
Andern zur Ermunterung und zur Stärkung gereicht, und in 
That haben wir auch in ber ganzen Bergleichung, bie er. 
anftellt, feinen andern Grund zu diefem Rath, als ven, für: 
euch nicht, wenn es euch nicht befjer ergeht ald mir, weil 
dem Diener nicht beffer ergehen kann, als feinem VD 
fter; denn wenn ihr bier verfpottet werdet und Berfolgungen 
leiden habt: jo werdet ihr auch dort in meine Herrlichkeit 
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ken unb Theil haben an dem Siege, ven ich felbft davon tragen 
. Und welcher war bas- anders, m. g. F., als eben ber 
über die Verlehrtheit ver Welt, der Sieg ſowol über bie 
folgungen, bie nicht im Stande waren zu verhindern, daß bie 
eine des Herrn erbaut wurde, als auch ver Sieg über bie 
ihmgen, bie nicht verhindern Tonnten, daß dennoch das 
ert vom Kreuze ver Gegenftand ver Verehrung, die Duelle bes 
Bes und der Zuverficht für viele Gefchlechter der Menfchen 
har. Aber zu diefem Siege. ift fein anderes Hindurchdringen 
fr bie Diener des Evangeliums, als durch die enge Pforte ber 
Ieielgung und der Schmach. Wer durch dieſe nicht hindurch» 
ragen will, wer fich feigherzig zurüffzieht ober fich fürchtet, ven 
Trhgang durch diefe zu erringen, ver freilich kann feinen Theil 








kn an demjenigen, was nur jenfeitd derſelben die Diener des 


Es it aber, m. g. F. immer nur Eins, was die Welt über- 
eindet, nämlich der Glanbe*), und nur im Vertrauen anf den 
Eben feiner Jünger konnte der Herr ihnen ven Rath geben, 
BR fie fich nicht fürchten follten vor aller Schmady und Verfol- 
zu, vie ihnen als Dienern des Evangeliums begegnen würde. 
&s it aber der Glaube nichts anderes, als bie fefte Ueberzeugung 
en dem Berhältniffe des Ewigen zu dem Vergänglichen. Ver⸗ 
inzfich ift alle falſche Gerechtigkeit ver Menſchen und jede zeit- 


de Geftalt menfchlicher Weisheit; ewig aber ift vie Wahrheit, 


af welcher vie Kirche des Herrn erbaut ift, und das Ewige kann 


bt anders, als fiegen über das Vergängliche. Kurz und vor⸗ 


zehend, wenn gleich oft erneuert, find vie DVerfolgungen ges 
dien, welche die aufgeregten Volker ausgeübt haben gegen bas 
riſtenthum, das ihnen entgegengebracht wurde, eben fo kurz 
d vergaͤnglich ift die Schmach auch immer gewefen, welche 
b vie Feinde des Evangeliums gegen bie heiligen Grundſäze 
* 
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feiner Milde und feiner Strenge erlaubt Haben. Aber mu 
im Glauben an das Ewige können wir das überwinben, wa 
zwar heftig und Bitter ift, was aber doch nur als vergänglic 
und als ein nichtiger Wahn erfcheint, wenn wir vom Ewige 
burchbrungen find. Darım in welchen Seelen nicht der Glaub 
an die Wahrheit des Evangeliums fchon tiefe Wurzel gejchla 
gen bat, in welchen Seelen nicht die Liebe zu dem Erlöfer, al 
dem Anfänger und Bollender des Glaubens, alles andere übe 
wunben bat, o bie werben leicht bie einen von ber Berfolgun 
bie anbern von ber Schmacd und dem Spotte zurüffgejchrefft un 
des fchwachen Glaubens beraubt. Daram ift der Aufruf ve 
Herrn: „Fürchtet euch nicht vor. ihnen” immer nur gegründe 
auf den Glauben, ven er bei feinen Jüngern vorausfezen Tamı 
daß fie in feinem andern Heil zu finden willen, als allein i 
dem Sohne des Höchſten, allein in dem, ver allein Worte ve 
Lebens bat*), in ihrem Herrn und Meifter, wie fie feine Jünge 
und Knechte find. 

Und fo ift ven, m. g. F., in der Kraft: des Glauben 
der bie Welt überwindet, durch die Schmach und Berfelgun 
hindurch pas Evangelium immer herrlicher esfchienen über ber 
menfchlichen Gefchlecht, immer weiter hat ſich das Reich des Er 
ldſers ausgebreitet, umb immer herrlicher geht vie Verheißung i 
Erfüllung, daß nichts zu ohnmächtig in ber Welt fei, und nicht 
fo ſchlecht und fo gering geachtet von ihr, was nicht erleuchte 
werben könnte von der göttlichen Weisheit des Chriſtenthums, un! 
baß nichts fo hoch ift und fo erhaben, deſſen Keim nicht ſollte ge 
beugt werben können vor dem Einen, der ver Herr ift über alle **) 

Und wirklih, m. g. F., wir brauchten wicht weiter zu gehen 
fonvern könnten bier ftehen bleiben mit unferer Betrachtung un! 
müßten doch durch viefelbe, indem fi) uns bie ganze Geſchicht 
des 9 Reiches Gottes auf Erven auf Beranlaffung biefes Worte 
— r 

*) 306.6,68.  **) vhil. 2, 9-11 
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mſeres Herrn bat vergegenwärtigen müſſen, unſern Glauben ge⸗ 
färft fühlen durch die Erfahrungen, welche die Diener des Evan⸗ 
gelums und alle glaͤubige Nachfolger des Herrn durch viele Jahr⸗ 
binderte gemacht haben von der ohnerachtet aller Schmähungen 
mb Berfolgungen immer weiter fich verbreitenden Gemeinfchaft 
ter driftlichen Kieche, und von bem, wie fehr es auch angefeinbet 
rerde von ver Welt und wie fehr fie e8 auch zu verdunkeln Tusche, 
immer Berrlicher aufgehenven Lichte des Evangeliums. Aber doch 
Emmen wir nicht anders, als eben in vem Gefühl, daß wir, wie 
zıl nicht an die Örenze des Ehriftentbums, ſondern in bie Mitte 
te Evangeliums geftellt, doch auch ben Beruf aller feiner Jünger, 
iem Reich auf Erben zu bauen, theilen und ihm ben fchönften 
Teil unferes Lebens widmen follen, wir Binnen nicht anders, 
tage ich, als fragen: wie haben auch wir dieſes Wort des 
Nırn anzumwenben? 

Wenn ih nun fagen wollte, m. g. F., es ſcheine mir ſchwer, 
ten deswegen, weil wir mitten in bie chriſtliche Kirche geſtellt 
tab, bie Anwendung zu finden, fo würben mir gewiß wenige von 
eh beiftimmen. Denn ift nicht auch mitten in ber chriftlichen 
dirche Beftänbig Berfolgung und Schmacd erhoben worden gegen 
‚he, die nichts anderes, als das Evangelium des Herrn und 
kme göttliche Kraft für vie Menfchen gebrauchen und unter ihnen 
xteftigen wollten? ift es nicht eben deswegen bie allgemeine Rede, 
te per Krieg nicht geenbet hat, fondern nur der Schauplaz füch 
xurert? daß bie Feinde bes Kreuzes Chriſti ſich mitten auf - 
vn Wege derer befinden, bie ber Fahne befielben folgen, und 
"5 isımer noch bie an den Sohn Gottes wahrhaft Gläubigen, 
: nachoem es bie Umftänve mit fich bringen, Schmach und Ber- 
"gung von denen zu leiden haben, die feinen Namen zwar be- 
Immen, aber eigentfich feine Jünger nicht find und feine Herriich- 
at nicht theilen? 

Ja, 0.9.5, das tft bie allgemeine Anficht, aber ich Tamm 
4 nicht leugnen, daß ich in vieler Hinficht fie nicht zu theilen 
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wage. Bol ſehe ich zu allen Zeiten in vem Umfange ber 
lichen Kirche beides, Verfolgte und Verſchmähte; wol hat d 
Stachel des Spottes eben fo wol, als vie Schärfe des Schwert 
genagt an ber Gemeine des Herrn, und diejenigen, bie ben eim 
ober das andre führten, fie waren nicht folche, die den Nam 
Chriſti verleugnet haben, fondern bekannt. Aber wenn man fug 
diejenigen, welche fo verfolgten und fchmähten, waren bie Fein 
Chrifti und feines Kreuzes, und diejenigen, welche Schmach u 
Verfolgung ertrugen, das waren bie rechten “Jünger, das war 
die wahrhaft Gläubigen: va wage ich nicht, das zu behaupte 
nicht als ob ich leugnen wollte, die da fchmähen und verfolg 
haben unrecht, aber wol muß ich leugnen, daß bie, weldde Schm 
Hung und Berfolgung erleiden, immer biejenigen find, vie d 
Namen EChrifti am meiften befennen und fein Reich am meiſt 
fördern. Denn wie finden wir es, wenn wir bie Gefchichte t 
hriftlichen Kirche betrachten von ihrem Urfprunge bis auf bie 
zog? Diefelben Meinungen, viefelben Anfichten, viefelben Arte 
das Leben zu führen, die heute ber Gegenftand ver Schmähu 
und ber Derfolgung find: nicht lange währt es, fo fegen wir 
eben in den Händen verer, die Schmach und Serfolgung erhobe 
und fo lange es fo geht, daß ber, welcher heute verfolgt, morg 
wieder verfolgt wird, wie koͤnnen wir fagen, daß bie Kraft t 
Glaubens nur ımb immer bei venen ift, welche die Schmach u 
vie Berfolgung trifft? 

Aber gewiß ift noch eine Betrachtung in biefer Hinficht 
machen, ber wir uns nicht werben erwehren können das Zeugı 
ver Wahrheit zu geben. Wie? follen wir von benen, die d 
immer noch den Namen Chrifti befennen, glauben, daß fie Feir 
des Kreuzes Chrifti find? Wer könnte uns das Recht dazu geb 
als fie felbft? umd zu allen Zeiten, wo das Evangelium verfo 
wurbe, hat e8 doch immer nur Wenige gegeben, vie ba verfolgt 
und nur wenige, auf eine beftimmte Weife vereinigt, hat es 
geben, die da befannten, daß fie fich des Namens Ehrifti ſchämt 
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Auch ift das etwas, was wir von einem Menfchen nicht glauben 
jellen, ohne die beftimmteften Beweife. Denn ber: Zrieb nach 
Bohrheit ift jeder menfchlichen Seele eingepflanzt, und jeder wirb 
fih ſelbſt früher ober fpäter verächtlich, ver fich geftehen muß, 
daß er etwas nur zum Scheine gethan hat. Welches Recht haben 
alle wir, die wir überall die Liebe follen walten laſſen und ut 
Siehe die Brüder ertragen, welches Hecht haben wir, alle diejeni⸗ 
an für Unchriſten zu halten, für Feinde des Neiches Chriſti, bie 
andere Belenner des Kreuzes Chrifti verfchmähen, weil fie nicht 
zit ihnen übereinftunmen, over die uns felbft verfpotten? Denn, 
m.g. F. das laßt uns fefihalten, wer ſchmäht und verfolgt,' ver 
kat alfemal Unrecht; überall am meiften aber in dem Schooße 
ter chriftfichen Kirche. Denn wo ver Name Chrifti, wenn auch 
an auf eine äuferliche Weife befannt wird, da muß es etwas. 
m dem mern geben, fei e8 mehr in dem Berftanve, fei es mehr 
n ven Gemüth, was ein Fürfprecher für ihn ift, weil fonft auch 
riht der Name Ehrifti befannt werben Tann, und das aufzufuchen 
a tem Berftande over in dem Herzen ber Menfchen, das ift die 
Miht, das ift das Werk ver chriftlichen Liebe; und haben wir 
@ gefunden, dann wird 28 und leicht werben an biefem Leitfaden 
aknfuchen, was auch in vemjenigen Wahrheit ſei und Liebe zu 
snierem Seren und Meifter, was fie verſchmähen; und fo wird 
= ms gelingen, ver Schmach und Verfolgung ein Enve zu ma- 
X; derjenige aber fchmäht ficherlich, ver ben, und ſei es auch 
ter Schmähenve und Verfolgende, wenn er nur fo ober anderd 
ka Namen Chrifti befennt, für einen Feind Chrifti und feiner 
She anfieht. Ja umd deswegen hat berjenige, welcher auch im 
Kim Sinne ſchmäht, ſchon Unrecht, weil ver Gefchmähte fo 
ut glaubt, ein Märtyrer ver Wahrheit zu fein, und deshalb, 
il er geſchmäht wird, meint, auf Seiten ver Wahrheit zu fein 
at feines andern Zeugniffes zu bepürfen, als deſſen, was ihm 
Ye Schmach ver Welt giebt. 
Und eben jo, m. g. F., wollen wir baranf achten, bag, wenn 


es uns begegnet, um unferer Anſichten willen, bie wir von 
Chriftenthum Haben, um unferer Geſimungen willen, bie unfe 


. (hriftliches Thum beftimmen, und um ber Art willen, wie wi 


unfer chriftliches Leben geftalten, von Andersdeukenden, die aut 
den Namen Chrifti befennen, gefchmäht zu werben, baf wir ham 
an das Wort des Herrn denken: Fürchtet euch nicht ve 
ihnen; denn bas gilt in dem einen falle, wie in dem ander 
Ver fih vor ber Schmach fürchtet, ver verfäumt vie beilig 
Pflicht, die Erkenntniß ver Wahrheit weiter zu fördern um 
ihre Herrichaft über bie menfchlichen Gemüther zu erweitern; we 
durch die Schmach feinen Mund verfchließen laͤßt, ſich den Ar 
gen ver Welt entzieht und das Berborgene fucht, der verläf 
die Vorſchrift des Herrn: „Lafſet euer Licht leuchten vor De 
Lenten *), “u 

Aber was ber Herr an einem anbern Orte zu feinen Jin 
gern fagt: freuet euch, fo ihr geſchmähet und verfolget werbet ** 
das, m. g. F., Das gilt nur ba, wo es ber Herr gejagt hat; abt 
nicht, wenn biejenigen ſchmähen und verfolgen, bie auch ve 
Namen Ehrifti bekennen. Darüber können und ſollen wir un 
nicht freuen, fondern tief foll es unſere Seele beivegen. Den 
was meint der Herr an jener Stelle, wenn er fagt: Freuet end 
6 ihr gefchmähet und verfolget werbet? worüber follten fie fir 
freuen, als barüber, daß dies ein Zeugniß ablegt bavon, va 
das Evangelium eine Wirkung hervorbrachte auf bie menfchliche 
Gemüther, daß fie nicht mehr verftofft waren, fonbern daß di 
Kraft ver Wahrheit in das Innere der Gemüther eingebrunge 
war, daß fie aufgeregt waren zu etwas, was ben irbifchen Stri 
ben einen Widerſtand entgegenfezt, freuen follten fie fi, fo mu 
die Berftoftiheit des Gemüthes überwunven, fo nur bie Härtig 
keit des Herzens befiegt ſei: daun würde fehon tief und imme 
tiefer einpringen der Samen des göttlichen Wortes, und da, w 








*) Matti. 5,16. 0) Matt. 5, 10—12. 
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ie zuerft nichts geerntet hätten, ala Schmach und Derfolgung, 
würden fie Früchte ſchneiden. 

Ju dieſem Sinne aber können wir uns nicht freuen, wenn 
u gefchmäht und verfolgt werben von benen, bie mit uns ber 
kiftlichen Kirche angehören. Die koͤnnen nicht mehr verſtollt 
en; denn von Kindheit an haben fie das Evangelium gehört, 
on Kindheit an ift ihnen ver Name des Herrn als ein Heilig⸗ 
km vor die Seele gebracht worden, und es fehlt ihnen nicht 
a ter Kunde deſſen, was ber Gegenftand bes Haders iſt zwi⸗ 
den ihnen und ihren Brüdern. Da alfo können wir nichts 
“en, als eine tiefe Berwirrung, die, indem fie das Rechte fucht, 
m rechten Grund davon in ven Gemüthern ber Menſchen fo 
ya verfehlt. Aber eben deswegen, weil ja Schmach und Ver⸗ 
ang mitten in dem Heiligthum ver chriftlichen Kirche fich 
inet, und’ weil ba, wo dies ber Fall ift, auch Mißverſtändniſſe 
belten müffen, welche aufgelöft zu werben bebürfen, unb weiche 
a6 immer Leicht aufgelöft werben Können, fo wir nur mit Liebe 
Nenigen ertragen, welche auf bem Wege des Irrthums find, 
"wir ans nur durch Schmach und Verfolgung nicht verleiten 
chen zu einer Teivenfchaftlichen Gegenwirkung, eben beöwegen 
Fit e8 ein anderes Gebiet für uns, wo wir ven Rath bes Er- 
“ers zu befolgen haben. 

Remlich, m. g. F. wir alle find ja eben fo gut berufen, das 
Bungelium zu verbreiten, wie bie Apoftel es waren, nicht nur 
a Rıum und in ber Weite, fonbern von einer Zeit zur anbern, 
m don einem Gefchlecht auf das andere. Die Jugend, bie 
wer und aufwächſt, bie ift für ums ver wichtigfte Gegenſtand 
Sees Dienstes im Evangelio. Nun freilich kann fle nicht ver⸗ 
"ea, denn fie hat feine Gewalt dazu, und fie kann nicht ver- 
kin, weil bie natürliche Ehrfurcht gegen bie, welche bie Er⸗ 
wrıngen des Lebens hinter fich haben, ben Spott nicht auflommen 
Mt Aber das, wovon bie Schmacd und die Verfolgung aus- 
“t, nemlich daß das Evangelium wol auch ihr ein Aergerniß ift 
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und eine Thorheit, das können wir nicht umhin überall m 
Schmerz auch an ihr wahrzunehmen, in ber einen Zeit meb 
in ber andern weniger. Da ift alfo ver Gegenftanb unfer: 
Derufs, und da follen wir ven Rath des Heren befolgen: wen 
ihr das in dem Herzen ver Jugend findet, woraus, wenn f 
freigelaffen wird und in ven vollen Befiz ihrer Kräfte gelang 
Schmach und Verfolgung hervorgehen würde, fo fürchtet eu: 
nicht, fondern bebarret nur in eurem Dienft und gehet dem en 
gegen in ver Kraft des Glaubens. O, m.g. F., wäre dies nid 
fo oft verfäumt worben über jenem, hätten nicht vie Chrifte 
vielfältig und fchon zu alten Zeiten ihre Aufmerkſamleit gericht: 
auf die Verſchiedenheit der Meinungen und Anfichten unter bene 
die mit ihnen auf verfelben Stufe chriftlicher Erkenntniß ftanveı 
und wäre nicht dadurch ihre Aufmerkjamfeit abgelenkt worte 
von biefem größten und wichtigften Gegenftand djriftlicher Sor— 
falt und Liebe: wie viel Fehler und Mißgriffe in ver chriftliche 
Kirche wären nicht dadurch vermieden worden! Darım wenige 
laßt uns auf tiejenigen achten, vie ſchon in einem foldden an 
geregten Zuſtand find, daß Schmach und Berfolgung fich gege 
einander ausgleichen koͤnnen; aber die Jugend, bie unter um 
aufwächft, davor zu bewahren, das fei unfer, heiligftes Geſchäf 
damit einmal eine Zeit komme, wo es nicht mehr. fcheinen wirt 
als wären die Feinde des Reiches Chrifti mitten in dem heilige 
Schooße feiner Kirche, damit eine Zeit komme, wo überall vi 
Wahrheit gefucht wird in gemeinfamer Liebe, und unter bener 
die Brüber find, Tein gegenfeitiger Haß fich findet. Darauf Laf 
uns achten, wo fich in ver “Jugend rege bie leifelte Neiguns 
dasjenige, was von ihrer Meinung abweicht, zu verfolgen un 
zu ſchmähen, und laßt fie und auffordern, die Wahrheit zu ſuche 
in Liebe*). Aber auch niemals mögen wir aufhören unfer Lid 
vor ihre Leuchten zu laffen, denn das ift ver ewige Grunbfaz, inc 
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rurch nur bie Kirche des Heren beftehen kann; wo biefer nicht 
it, da kann der wahre Glaube nicht fein. Denn wer von ihm 
erfüllt ift, der kann nicht anders, als das Reich Gottes verbreiten 
wellen, und durch Wort und That Zeugniß davon ablegen, daß 
es feinen anbern Weg dazu giebt, al8 ven Glauben und bie 
viebe, unb daß dieſe beiden, Glaube und Liebe, ein folches Bünd- 
zig gefchloffen Haben, welches auch die Pforten ver Hölle nicht 
zrftören mögen. So werben wir bie Leiden, welche ber chriſt⸗ 
lichen Kirche Schmach und Verfolgung verurfachen, von ihr ab- 
wenden und fie immer mehr zu bemjenigen bringen, was fie 
darſtellen ſoll, ein gemeinfames, heiliges Gebiet ver Liebe und 
des Friedens! Amen. 


VI. 
Am 14. Sonntage nad Trinitatis 11821. 


Tert. Matihäi 10, 26—27. 


Es ift nichts verborgen, das nicht offenbar were, u 
ift nichts heimlich, das man nicht wilfen were. W 
ich euch fage in Finfternig, das redet im Licht, und w 
ihr böret in das Ohr, das prebiget auf den Dächern. 


M.a. F. Unfer Erlöfer hat niemals, fo Tange er auf diei 
Erde lebte und lehrte, irgend eine geheime Lehre geprebigt, 1 
er nur feinen Jüngern in das Ohr gefagt und beren weite 
Verbreitung er einer fpätern Zukunft aufbehalten hättel W 
finden vielmehr, daß auch das Tieffinnigfte und Geheimmißvoll 
über feine Sendung, über feine Herrlichkeit bei vem Vater, üb 
das innere Einwohnen Gottes in ver menfchlichen Seele, weld 
durch ihn follte vermittelt werben, daß er alles dies, wiewol 
von ben Wenigften verftanden warb, wiewol es vielen fogar zı 
Aergerniß gereichte, doch mitten in der größten Berfammlung t 
Bolles ohne Scheu geprebigt und verfünbigt hat. Wenn er al 
in den Worten unferes Xertes fagt „was ich im Finftern < 
redet habe, das prebiget auf ven Dächern”, fo können wir d 
nicht fo erklären, als wenn wir eben das vorausfezen müßt: 
wovon uns die Bücher unfrer heiligen Schrift das Mare Gege 
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heil ſagen; ſondern ver Erlöſer bedient ſich hier nur einer damals 
ehraͤuchlichen, ja faft ſprichwörtlichen Redensart, um ben Gegen⸗ 
5 datzuſtellen zwiſchen dem Heinen Kreiſe, für welchen ex wirlte, 
a dem größern, in welchem feinen Jüngern vergönnt fein würde, 
'nirken. Und eben darum, wiewol die Worte unſeres Textes, 
e fie fih anhören, mehr als eine Ermahnung klingen, die ver 
m feinen Jüngern giebt, fe ſchließen fie doch zugleich bie 
nihfte Berheißung in fich über das Gedeihen feiner Lehre 
t des Lichtes, welches viefelbe über das menfchliche Geſchlecht 
treiten follte; aber zugleich enthalten fie freilich eine An wei⸗ 
23; und das tft anch natürlich, weil ver göttliche Gegen über 
Imenfchliche Gefchlecht nie anders, als durch ven Dienſt ver 
aiden lommen kann, beren fich ver Höchite zu feinen großen 
ı weiten Endzwelken bebient. Sp laßt uns denn auf beides 
Fiht nehmen, und indem wir nach Anleitung der Worte 
ns Textes an die auf Erden immer zunehmende Er⸗ 
uiniß ber chriſtlichen Wahrheit denken, fo laßt uns 
ct das Herrliche dieſer Verheißung des Erlöfers recht 
‚Inge faffen, dann aber auch zweitens auf pasjenige fehen, 
“uns felbſt obliegt, damit dieſe Verheißung immer 
tin Erfüllung gehe, 
| I. 

Vas nun das Erſte betrifft, bie Herrlichkeit per VBer- 
sung, bie ber Erlöfer hier ausfpricht, fo haben wir feine. 
se, ans den Inhalt feiner Worte geringer zu denken, als 
sen bie Erfüllung vor uns fehen. Denn bei ber felfenfeften 
ttfihen Weberzeugung, welche ber Erldfer auch als Menfch 
a feinem menfchlichen Leben und Thun von feiner großen 
zummg hatte, bei ber göttlichen Kraft, beren er fich in jebem 
tif feines Lebens und Wirkens bewußt war, bei ber Art, 
a ſich an andern Orten öfters über die Gewalt, bie ihm 
a, über wie Herrlichkeit, die ihm aufbehalten fei, auch nach 
cachrichten unfrer heiligen Bücher geäußert hat, bürfen wir 
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nicht zweifeln, daß ex eben fo gewiß, wie hernach feine “yünge 
umd jezt wir alle, tft überzeugt gewefen, daß in ihm allen fi 
das ganze Gejchlecht ver Menſchen Heil zu finden fei und i 
einem andern. Da erfhien ihm num ver Heine Kreis vc 
Menfchen, welche damals aus feinem Munde feine göttlich 
Worte hörten, wie eine Heine Verfammlung in eine dunkle Kan 
mer eingefchloffen, und die immer weiter fortgehenbe Prebigt vi 
göttlichen Wortes von einem Gefchlecht zum andern, von eine: 
Jahrhundert zum andern, wie das überall hin fich verbreiten 
Licht. Und wie damals, als er felbft revete und lebte, und nı 
vorübergehend, nur im dem erften Ergriffenfein von ver Gewa 
- feiner Rede vie göttliche Wahrheit in ven Seelen ver Dienfche 
aufblizte, es ihm beutlich war und lebendig vorfchwebte, daß f 
bereinft etiwa® werben müſſe, was ben Seelen ver Gläubige 
immer gegenwärtig ımb immer Iebenbig wäre, was mit fein« 
heiligen Kraft ihr ganzes Leben regierte und fich in allen ibre 
Gedanten, in allen ihren Reven erweifen würde, was fib in al 
ihre Hanblungen, wenn auch nicht immer wörtlich und buchftäl 
fü, fo doch dem innern Wefen und ber That nach, einmiſche 
würde — fo fpricht er zu feinen Jüngern: was fie nur in be 
Ohr gehört hätten, was auch ihnen ſelbſt etwas im Augenblif 
ihnen Kommendes, mehr oder weniger aber bald Berfchwinbent« 
gewefen wäre, das follten auch fie ſchon fo prebigen, daß es de 
Geſpräch würde anf ven Dächern, wo bie Menfchen ſich ve 
fanmelten, um frennbliche Neben unter einander zu führen 
um das tägliche Leben und Weben ver Menfchen vor ſich vorü 
gehen zu laſſen. 

So fehen wir, m. g.%., wie lebenvig dem Erlöfer das 
vorfchwebte won einer Zeit, wo fich das Evangelium von i 
von der Erlöfung durch ihn, und das Gefühl und ver Befiz 
Seeligfeit, die er allein ven Menfchen mittheilen konnte, 
über die engen Gränzen bes kleinen Landes, in welchem er fe 
(ehrte und lebte, verbreiten würde, wo feine Lehre nicht m 
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eiſcheinen würde als eine richtigere Anficht und Erkläͤrung bon 
dem Geſeze eines einzelnen Volles, nicht mehr als ein tieferer 
Aufſchluß über die Offenbarungen, bie einem einzelnen Volke in 
früheren Zeiten zu ‘Theil geworden waren, wo alfo auch nicht in 
dem befonbern Gebiet allein, worauf eben biefe fich erftrefften, 
kine Lehre herrfchen, ſondern wo et mit feiner Himmlifchen Kraft 
and mit feiner amfichtbaren Wirkfamleit das ganze Leben aller 
derer regieren würbe, bie an feinen Namen glaubten. Das tft 
ta Reden im Licht, das ift das Prebigen auf den Dächern. 
Und wie herrlich, m.g. F., tft dieſe fehöne Verheißung unfers 
deren Schon in Erfüllung gegangen! Wie Hein und geringfügig 
aibeint uns bie Zahl feiner erften Gläubigen und Verehrer gegen 
be jgige Ausbreitung feines Namens, feiner Lehre und feiner 
Sthel Und wenn bei dem Bolt, in welchem ber Herr Iebte, das 
ptteßbienftfiche Leben mit feinen Heiligen Gebräuchen gleichfam 
tinen befondern Theil, ein abgeſchloßnes Gebiet des menfchlichen 
Lebens fine fich bildete: o wie fehr ift fchon unter denen, welche 
a Vahrheit durchdrungen find von der. Kraft des göttlichen Wortes, 
te Scheidewand niebergefalfen zwifchen dem Htmmlifchen und 
tem Irdiſchen, dem Geiftlichen und dem Weltfichen; wie tief fühlen 
kit es und wie lebendig find wir davon überzeugt, daß bie Ver⸗ 
rung Gottes und des Erlöſers Hier an ber heiligen Stätte 
unfter gemeinfamen Andacht, daß ihre ftille Verehrung im Häns- 
(hen und einſamen Gebet und Flehen, daß das alles nichts fet, 
Dem nicht das ganze Leben in feinen Verzweigungen, wenn nicht 
alles, was wir zu unferm Beruf in dieſer Welt, was wir zum 
freudigen Genuß unſers Daſeins rechnen, von verfelben Kraft 
derchdrungen und geheiligt, eben fo fich immer mehr verflärt zur 
lchendigen Verehrung Gottes und bes Erlöfers, fo daß nicht mehr 
in einer einfamen bunklen Sammer bes Herzens gleichfam, fondern 
in dem ganzen öffentlichen Lehen er allein herrſche und vegierel 
Und was fchon in Erfüllung gegangen ift, o wir fühlen es, 
taß dennoch das Wort Gottes feine Kraft noch keinesweges er- 
Veab. ab. apoxelaeſch. u. R. | S 
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ſchopft hat; wir Hoffen e8 und wir ſehen es jest lebendiger, al 
in manchen andern Zeiten ver chriftlichen Krche, wie es imme 
weiter ftrebt auch zu den Geſchlechtern ver Menſchen, bie bishe 
noch in dem Schatten und in ber Finfterniß bes Tobes*) geiel 
haben, wie das göttliche Licht fich Immer weiter verbreiten wi 
über vie ohne daſſelbe dunkle und Talte Erbe, nud wie e8 am 
unter und, wo ber Name bes Herrn ſchon lauge genannt void 
wo fein Gefe;, das ewige Geſez ver Liebe, ſchon lange das ij 
welchem fich alles unterworfen befennt, wie auch uster sub ao 
fein Neich immer herrlicher muß aufgerichtet, und alles no 
immer mehr feiner Gewelt unterworfen und von feinem - 
'verflärt und geheiligt werben, 

Über eben deswegen, m. 9. $., ft es nicht allein bie auße 
Verbreitung feiner Lehre und feiner Kirche über bie Welt, x 
welcher ver Erlöfer in ven Worten unfres Textes redet, ſonde 
noch weit mehr die innere immer foräigreitende Verklärung be 
jelben in jeber einzelnen Seele. Wenn wir in uns felbft hinei 
fhauen und uns vorhalten unfer ganzes Verhältniß zu unfer 
Erlöfer und zu feinem Wort: o wie erfcheint ung wol allerdin 
überall darin das göttliche Licht, welches allein die Seelen d 
Menſchen erleuchtet; aber welchen großen Unterfchieb der Klarh 
finden wir doch noch, nicht nur, wenn wir bie Belenner bes E 
loͤſers und bie an feinen Namen Gläubigen unter einander ve 
gleichen, fondern auch, wenn jeder bei ſich felbft ftehen bleil 
Da giebt es vieles in unferm Glauben, in unferm Belemutni 
in unfern Lebensregeln, in unfern Hoffuungen, was uns fo H 
ift und fo deutlich, daß wir jeden Augenblift im. Stande fin 
Nechenfchaft davon abzulegen, und baß wir jeber Verſammlu 
von Menſchen, möchte fie nun fchon nahe fein nem Neiche Gotte 
oder auch noch weit von bemfelben entfernt, doch die Grundzü 
unſers Glaubens und unfrer Hoffnungen in einer Haren A 
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Kanfilelt vorlegen konnten. Aber wie vieles giebt es doch nicht 
ud, welches, wenn wir zu uns felbft in dem Junern unſers 
herzes darüber reden mit unansgefprochnen Worten, das Licht 
ker himmliſchen Klarheit noch nicht theilt, wo wir noch ſchwan⸗ 
bad dom biefem zu jenem gezogen werben und Hein ficheres Ge- 
IH der Wahrheit und ber unumſtößlichen Weberzeugung haben. 
ſa wenn wir. das nicht in und fänden, fo müßten, wir gewiß 
wit das Biel, wonach dem Menfchen zu fireben vergännt ift in 
kiem Leben, ſchon überfchritten haben! 

Und auch das wird eine Erfahrung fein, die wir ale theilen, 
nf, je weniger noch irgend etwas, was zu unſerm Verhältnig 
wa Gxlöfer, zu unjerm Glauben an ihn gehört, fehon in be- 
Kumter Klarheit eröffnet ift, deſto weniger wir —e 
u auf eine erfolgreiche Weiſe darüber mitzutheilen. Worte zwar 
jeit es in großer Fülle ſchon über alles, was zum chriſtlichen 
Haben gehört, weil er in feinem ganzen Umfange ſchon fo viele - 
Yohrhimderte hindurch ber Gegenftand des heiligften Nachdenkens 
x beften und ber erleuchtetften Menſchen gewejen tft; aber viele 
ca biefen Worten — fie gehen vom Munde zum Munde, bon 
fr zu Ohr, ohne daß bei ihrem Ton etwas Lebendiges in ber 
enſchlichen Seele erklingt, ohne daß biejenigen, welche fich ihrer 
ienen, eine beftimmte Rechenfchaft von dem Werth und von 
a Geltung derſelben abzulegen willen. Und wenn, wir ums 
ten, wir wollten mit ſolchen Worten über basjenige reden, 
redon wir wol fühlen, daß es und noch nicht ganz Kar, und licht 
Werden ift, wir bächten ung aber einem Menfchen gegenüber, 
a, von der beiligften Wahrheitsliebe entzuͤndet, ſich mit keinem 
Bırte begnügt, welches nicht auch wirklich ein Licht in ber Seele 
mindet, wie leicht e8 dem fein würde uns zu ber beſchämenden 
Stemteig zu führen, daß vie Fülle von Worten nur leere Schaale 
Rt, mit der wir würfeln, bag wir aber ‚nen Kern berfelben uns 
ih nicht augecignet haben! \ BE m u 
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Ya, m. g. F. fo müffen wir wol geftehen, e8 giebt auch | 
uns noch mandes in dem Umfang ber göttlichen Lehren i 
Erlöfers, was nur noch wie im Finftern gerebet, nur leife 
das Ohr gefagt wird, daß wir es felbft kaum vernehmen, t 
weniger einem Andern vernehmlich machen können. Es ift etw: 
denn e8 geht aus von demjenigen, was bie alleinige Quelle al 
Lichtes und alles Lebens ift; es iſt etwas, denn es Bffnet | 
das fehnfüchtige Ohr des Gläubigen, ſobald nım gerevet w 
von biefen heiligen Gegenftänben, es öffnet fich und fchärft 
das Auge feines Geiftes, um durch jede Oeffnung, vie ſich a 
thut, hindurchzuſchauen, und immer neue Strahlen bes Lich 
einzufangen — aber doch bleibt es dunkel, doch bämmert es n 
Doch auch das foll nicht fo bleiben! Was jezt nur in das £ 
gerebet wird, leiſe und unvernehmlich, das ſoll bereinft laute 
deutlich geprebigt werben von den Dächern; was jet unſrer Sı 
nur noch der erfte Uebergang ift ans ber Finfterniß der 1 
wiffenheit in das aufdämmernde Licht der Erfenntniß, das 
dertinft "ganz [icht werben und im Lichte gerebet und burch Fe 
andre, als durch viefelbe Kraft des ausftrömenven göttlichen Kick 
ber Wahrheit und bes empfangenden verlangenben aufnehmen 
Glaubens der Seele! 

Und fo ift denn, m. g. F., mitten in bem Gefühl umf 
eigenen Unvolffommenheit, mitten in ber Erfenntniß, wie 
auch und noch fehlt, um zu fchauen in dem reinen Lichte | 
Wahrheit, diefe Verheißung des Erlöfers ein köſtliches Sein 
Denn wir, bie wir an feinen Namen glauben, wir müffen 
entzünbet fein won feiner Liebe, ber gränzenlofen, göttlichen, 
das ganze Gefchlecht feiner Brüder umfaßte; und vermöge 
Liebe, wo wir felbft noch wandeln müffen in der unwillko 
Dämmerung, die ſich noch nicht zerftrenen will und dem berr 
Lichte des Tages Plaz machen, freuen wir uns im heiligen 
ben des Lichtes, welches reiner und heller aufgehen wird 
bie künftigen Gefchlechter, und ber Zeit, wo ein Schatten 


km andern fliehen und am Ende nichts mehr fein wich, wos 
km allverbreiteten Lichte im Wege ftände! 

Aber wie ich vorher ſchoͤn gefagt, jede Verheifung bes Er⸗ 
Kiers ift zugleich ein Gebot. Denn das Werk, wozu er ben 
Brund gelegt bat, was er, wenn wir es in feinem. tiefften, ewi⸗ 
wu, zeitlofen Sinne auffaffen, zu gleicher Zeit begommen umb 
ellendet hat, dieſes Werk, aber in feiner zeitlichen Entwillelung 
ter dem Geſchlecht der Menfchen, kann, nachdem ex feine Lauf⸗ 
ahn, bie irdiſche, vollenbet bat, nicht anders vollendet werben, 
U durch biejenigen, bie feine find und ſich von feinen Geifte 
uieren laſſen. Darum was er bem Gefchlecht der Menfchen 
kriegt, das kann nur in Erfüllung geben. durch die Treus biefer 
far Jünger. Darum war fein Wort, vie Verheißung an feine 
Ninger, zugleich ein Gebot; und wenn. wir fchon auf das feligfte 
* Fruchte genießen von ihrem Gehorfam, fo führt uns doch 
den das Gefühl unfver Unvolllommenheit darauf, daß das Merk 
ih nicht vollendet ft, und daß zur üörberung beffelben auch 
st das Unfrige zu thun haben. 

Do. Ä Ä | 

So laßt uns benn zweitens noch eben biefe Frage uns vor- 
a, was denn uns obliegt, pamit biefe Verheißung 
25 Erlöfers immer volllommmer in Erfüllung gehe. . 

Ehe der Herr auf Erden erſchien, m. g. F., vermochten alle 
beranftaltungen ver göttlichen Weisheit und Liebe nichts anderes 
md nichts mehr, als daß durch die Gefeze, vie Gott dem Men⸗ 
en in das Herz gefchrieben hat*), und an bie er äußerlich 
tarch geſprochene Worte überall im gejelligen Leben wieder er- 
auert wird, Erlenntniß der Sünbe**) hervorgebracht wurbe; und 
ühts anderes als diefe war es, bie dem Erlöſer in. ver menfch- 
lihen Seele entgegenlam. Die Lraft:ver Wahrheit und bie Kraft 
ted göttlichen Lebens war und ift in ihm allein und in dem Geift, 





*) A, 2, 13, 14. 20) Rom. 8, 20. 
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ver in der Gemeinde feiner Gläubigen waltet, pen dem Seinigt 
es nehmend und ihn verherrlichend). Wir aber verhalten m 
"in Beziehung auf ben Gegenftanb biefer Verheißung bes Erloöſe 
anf eine volllommen gegenfeitige Weife. Keiner Tan darauf %i 
fpruch machen, nad) feinem Namen genannt zu werben, der nie 
in einem’ gerwiffen Grabe von Gott erleuchtet und gelehrt ii 
eben indem ex den @eift in fich wohnen bat, ohne welchen ni 

mand Chriſto angehören Tann. Aber in uns allen iſt auch a 
dver andern Seite Immer noch als unfre perjänliche Eigenthin 
fichleit une die Erfenntnig der Sünde, nur das Gefühl d 
Hulfsbedurftigleit, ver bie Kraft des Lebens erſt muß mitgethel 
umd eingeflößt werben. Und eben fo auch neben ver MWahrkel 
weiche vie gättfiche Gabe in unfrer Seele ift, tft in ihr als umf 
perfönliche Eigentgämtichleit nur das Bewußtſein, daß wir nich 
wifjen, nur das Bewußtſein ver Siufterniß, in weicher wir ohi 
ben,. ber das Ficht auf Erden gebracht hat, nech wanbeln würbe 
nichts als das Gefähf ber Unwiſſenheit, welcher halfreich d 
Licht der Wahrheit aus dem göttlichen Worte entgegen komm 
muß. Und indem nun ver Geift des Erlöfers nicht anders le 
und iwaltet, als in ven Seelen ver Gläubigen felbit, fo Tann 
auch wir, in twiefern wir bebürfen, nur empfangen vurch va 
- was ber göttliche Geift in den Seelen ver Gläubigen hervo 
gebracht bat, und wieberum benjenigen, welche bebärfen, unz bi 
mittheilen, was er in uns felbft fchen von dem Lichte der Wahh 
beit angezündet hat und durch bie Gluth des göttlichen Wort 
erhält. Wir alle aljo. ftehen in Beziehung auf viefe VBerheißu: 
des Erlöfers und auf die immer vollloinmnere Erfüllung verfelb 
in einem zwiefachen VBerhältnig: einmal find wir ſelbſt mitthe 
end, weil das Licht ber Wahrheit, welches in uns augezänd 
ft, ein von Gott uns anvertrantes Pfund ift, mit weichen w 
wuchern follen in feinem Dienfte an ven Seelen der Menſcher 
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nf ber andern Selte aber ſtud wir alle empfangend, inbem wir 
wol fühlen, daß noch immer mehr Wahrheit und immer mehr 
Licht in uufrer Seele muß werbreitet werben; unb mir indem wir 
in beider Hinficht das Yinfrige thun, auf wie vechte Weiſe mit 
teilen und anf bie rechte Weiſe uns betragen in Beziehung auf 
ve Mittheilnug anderer, kaun bie Verheißung des Erlöfers unter 
16 mud burch und immer reichlicher in Erfüllung geben. 

So laßt und denn zuerſt fragen, wie fellen wir recht 
serwalten ven theuren Schaz hriftlicher Wahrheit, ben 
ns der Bater im Himmel durch pie Erleuchtung ſei⸗ 
us Geiſtes fhon gewürbigt bat zu befizen, wie follen 
eis mit bemfelben umgeben, bamit das Licht des gätt- 
lichen Wortes immer Träftiger verbreitet merbe und 


ah durch und vie Finfternig aus den menſchlichen 


Seelen immer mehr verſchwindet? 

Wir Innen Dies, m. g. F., lernen ohne irgend über bie 
Borte umfred Textes hinauszugehen; denn fie enthalten, wenn 
we fis aur fo auffaffen, wie ber Erldſer fie feinen Jungern jagt, 
sam ja fein ganzes Leben und Wirken gegemivärtig ner Augen 
fand, nie allernoliftännigfie Delekenng barüber. Anerft nemlich 
ealhalten fie die Anmeifung, daß wir basienige, was in uns 
reine Ueberzengung Hit non göttficher Wahrheit, au wmittheilen 


ſellen in dem ganzen Kreiſe unfrea Lebens, ohne irgend eine Miße 


denting ober irgend einen Mißbrauch, ber davon gemacht werben 
Ynnte, zu fürchten. Denn wenn ber Erlöfer jagt, „was ich ger 
met babe im Finſtern, Das rebet ihr im Licht”, wenn er fagt 
„vas ihr in das Ohr gehört habt — natürlich von mir — und 
ih alſo leiſe in euer Ohr geredet, das follt ihr prebigen onf ben 
Didern“: fo wiſſen wir es ja, wenn wir ben ganzen Umfang 
wnfres chrifitichen Glaubens vergleichen mit bemjenigen, was wir 
old das Wort des Erlöſers in unferen heiligen Büchern Iefen, 
und wenn wir auch nur ftehen Bleiben bei ben Worten, bie er in 
großen fehr mannichfaltig zufommengefezten Berfammlungen von 
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Menſchen gerebet Hat, daß jener ganze Umfang in biefen Worten 
. enthalten if. Alſo nicht fo hat der Erlöfer im Finftern gerebet, 
nicht fo Hat er in das Ohr feiner SYünger hineingefprochen, ball 
er den Menfchen dieſes ober jenes verborgen Hätte, weil er, be 
nicht bedurfte, daß man ihm fagte was in ben Menfchen war *) 
hätte vorausſehen Lönnen, daß fie e8 mißbrandhen ober mißbeuter 
würden. Wenn er fich felbft als ver Sohn Gottes zu erfenne 
gab, fo gefchah es auch vor denen, welche fagten, biefer Täfter 
Gott, indem er ihn feinen Vater nennt). Wenn er zu ge 
brüfften und gebeugten Seelen das tröftenne Wort fprach „geh 
bin, deine Sünben find bir vergeben, bein Glaube bat bir ge 
holfen‘’***): fo fprach er es unverhohlen auch vor foldden aus 
bie auch das wieber als eine Gottesläfterung ihm ausfegten. Zen 
er von ben Geheimmnifien feiner Lehre und feiner Senbung rebete 
und fich felbft zu erkennen gab als das Brot, welches Gott voii 
Himmel gefanbt Habe, um bie hungrigen Seelen ver Menfche 
zu fpeifen }), und fie als bie Bebärftigen einlud, ja üheen f 

daß ohne dieß Tein Heil für fie fein würde, baß ſie follten ſei 
Fleiſch eſſen und fein Blut trinken: fo that er das vor den Ohre 
größtentheils jehr unverftänpiger Menfchen, beiten das eine harl 
Rede war; ja jelbft viele von feinen Sängern gingen hinter füch 7) 
und er gewiß der Herzensfünbiger hat es gewußt und es ihne 
boch nicht vorenthalten, fondern wenn er ihnen fagt, „was ic 
euch fage im Finftern, das redet im Licht”, fo nıeint er dam 
nichts anderes als: was, inbem e8 von menfchlicher Rede aus 
ging, noch Tein Licht Hatte werben können, um pie ‘Dunfelbeit 3 
erleuchten, weil viefe zu fehr die Seelen ver Menſchen umgal 
bas werbet ihr im Lichte reden; denn fchon währenn ber Zei 
eures Lebens wirb bie Zeit kommen, wo jene Dunlelheit fich zer 
fiveuen wird. Und wenn er zu feinen Jungern fagt, „was ih 








*) 30h. 2, 25. **) Joh. 10, 36. **) Matih.9, 2. T) Joß. € 
”. Inf) Job. 6, 66. | 
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von mir leife in das Ohr gehört habt, das predigt auf ven 
Diderh“, fo dürfen wir dies nicht fo anfeben, als habe er dem 
vertranten Kreife feiner Freunde Lehren: mitgetheilt, bie er ba, 
to er öffentlich auftrat, verfchwieg — denn es giebt in bem . 
guzen Umfange unfres Glaubens nicht folche — fonbern fo: 
basjenige, was, indem ich es laut und öffentlich prebigte, nur fo 
sihehen konnte, als wäre e8 euch in das Ohr gefagt, pas werbet 
dr auf ben Dächern prebigen“ überall wird man Lichte Neben 
nit einander führen, und bie Menfchen werben euch auf folche 
Beife verfteben, und fo wird es in ihren Seelen licht werben. 
Ben alfo ver Erlöſer aus feiner heiligften Ueberzeugung, aus 
ter geheimnißvoliſten Wahrheit, die nur derjenige in ſich trug 
u ansfprechen Tonnte, ver vom Vater in bie Welt gefandt war, 
vem er aus ber Fein Geheimniß gemacht hat, ſondern fie äffent- 
ih verfünbigte immer ermahnenv und hinzufügen „wer Ohren | 
kt zu hören, der Höre”, damit wenigftens fie in bie Seelen 
verer hineingehen Lönnte, venen das Ohr der Seele fchon geöffnet 
ver: fo follen eben dazu auch wir die Ermahnung in ſeinen 
Berten finden! 

Jeder möge ſich das freilich ſagen: manches von dem, was 
tu verlimdigſt, manches von dem, was bu ausſprichft als bie 
Nare und lebendige Ueberzengung beiner Seele, wirb den meiften 
dunlel bleiben und unverftänplich. So Iaut bu es borträgft, es 
wird doch nur Einzelnen in das Ohr gerebet fein; fo licht bu 
% ausſprichſt, doch wird immer noch viel Finfterniß in biefen 
md jenen bleiben, zu denen bu redeſt. So Har wir uns das 
uch fagen mögen: feiner laſſe ſich deswegen abhalten, das Licht 
leuchten zu Taffen vor den Menſchen, welches der göttliche Geift 
a feinem Herzen und in feinem Verſtande angezündet hat! Wie, 
2.9.5, wie follte wol das Weich der Wahrheit verbreitet wer⸗ 
den, wenn diejenigen, bie fich ber Geiſt Gottes zur Erfenntnig 
ver Wahrheit geweiht hat, furchtfam das, was ihnen geoffenbart 
Beben, in ſich verſchließen wollten? | 
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und treue Berkünbiger deſſelben fein wollen, find in irgend einer 
Hinficht in einen folchen Anfang deſſelben geftellt. Wenn es ums 
num fo bebüntt, ſei es wahr ober fei e8 falfch: o fo laßt uns 
die Demuth unfers Herrn zum Mufter nehmen. Indem wir 
ihm folgen in dem Muth und in ber Tapferkeit, nichts zu ver- 
Schweigen und zu verheimlichen, was ber göttliche Geiſt in uns 
gewirkt Hat, fo laßt uns auch das wiflen, daß das Reich Gottes 
‚nicht kann erbaut werben mit Einem Zage, daß nicht burdh vie 
Bemühungen Eines Lebens, ja nicht Eines Gefchlechts, das Licht 
kommt, um bie Finſterniß, in welcher vie Seelen ver Menfchen 
noch befangen find, zu zerftveuen, fonbern von einem geringen 
Anfange fchreitet das Wahre und Gute zum herrlichen Ziele fort. 
Wer aber, m. g. F. wer aber war ber Größere? Der Herr, dem 
nur vergbunt war, im Finftern zu veven und in das Obr? ober 
bie Yünger, die im Lichte fpracken und auf ben ‘Dächern pre- 
digten? Nicht, m. 9. F., als ob wir uns über fie erheben wollten; 
aber das Lönnen wir fehen aus dieſer Weife ver göttlichen Haus- 
haltung, daß der Werth ber Menfchen als Diener Gottes und 
feines Wortes nicht abhängt von bem Erfolg, ven fie haben, 
ſondern von der Treue und Sicherheit, mit der fie felbft vie 
Schäze befizen unb verwahren, welche ber Welt mitzuthellen ihr 
höchftes Beſtreben fein foll. 

Aber nın, m. g. F., laßt uns auch zweitens fehen: wie 
haben wir denn mit bemjenigen, was uns verkündigt 
‚ and mitgetheilt ift aus dem Schaze ver chriſtlichen Er- 
kenutniß und Weisheit, zu verfahren? Auch das lernen 
wir, wenn wir auf die Worte unfres Tertes achten. 

Als der Herr anfing, pas Wort nom Reiche Gottes zu ver- 
fünbigen, daß nämlich pas Himmelreich nahe herbeigelommen fei, 
und. daß e8 pas Erbe aller verer fein folite, vie an jeinen Namen 
glauben würben: da war früher vorangegangen Johannes mit 
dergleichen Berkünbigung, und viele Menfchen waren ihm zugeeilt, 
um feine Lehre zu hören. Wenn wir aber nach dem Exfolg biefes 
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Borlänfers des Erlöſers fragen, fo mäffen wir fagen: vielen 
hatte er es in das Ohr nur gerebet, wenn er fprach „ſiehe das 
ift Gottes Lamm, welches ver Welt Sünve trägt)” Auf ven 
Dicern aber wurde damals ganz anders geprebigt! “Diejenigen, 
welche auf dem Stuhle Mofis ſaßen »), verkündigten ihren Zeit- 
genoffen nichts weniger als ven wahren Sinn der früheren Offen- - 
barungen Gottes, fondern das Volt überhäufend mit menfchlichen 
Sazungen und Gobeten, wälzten fie immer neue Laften auf bie 
mühfeligen und belavenen Gemäther. Wenn num alfe Menfchen 
ver damaligen Zeit nur auf das gehört hätten, was auf ben 
Dächern geprebigt wurde, und gar nicht auf dasjenige, was nur 
noch im Finſtern und leife in das Ohr gefprocken warb, was 
aber zu feiner Zeit allen offenbar werben follte: nun, fo hätte 
feiner vernommen basjehige, was das Licht werben follte, welches 
tie Welt zu erleuchten beſtimmt war. Dieſes Beiſpiel alfo laßt 
ms zu Herzen nehmen, und es und als unfre Pflicht vorhalten, 
daß auch in Beziehung auf das Evangelium wir uns nicht bes 
gnügen mit bem, was auf den Dächern umb im Lichte gerebet 
wird, ſondern auch forgfältig auf das Taufchen, was im Finftern 
und nur in bas Ohr gerevet wirb! 

Ya, m.g.%., wenn wir alfe folch ein tiefes und lebendiges 
Berlangen nach der Wahrheit, und welches immer feiner Be⸗ 
friebigung gewiß wäre, wenn wir ein folches hätten, als, wie ich 
vorher ſchon erwähnt habe, wir nicht haben; wenn in ung felbft 
wicht fo manches, was in das Gebiet ver Erkenntniß von gött- 
lihen Dingen gehört, dunkel wäre, dann möchten wir fagen, es 
ft ganz Tag; es gieht nichts Heimliches mehr, was nur in das 
Ohr gefagt werben, es giebt nichts Verborgenes mehr, was im 
Finſtern geredet werben müßte; alles, alles wird ja ſchon auf 
ven Dächern geprebigt und fchon im Xichte geredet. Aber, m. g. F., 
das Brnen wir eben nicht. Nicht nur tragen wir das Zeugniß 


©) 3eb.1,9. *) Matth. 2, 3 feb. 


— U — 


dabon in sunferae Ianern in jedem unvolllommenen Zuſtande um: 
ferer Erfenaini, ſondern wir fehen es auch wer ums mit nujern 
eigenen Anger. Deun Ein und daſſelbe Evangelium, (in und 
baffelbe göttliche Wort, in dem Namen Eines usb deſſelben Er- 
Wars, anf den Grund Einer und verfelden Saumlung beiliger 
Säriften: — wie wirb es auf ven Dachern gepredigt? Hier fo 
und dort auf bie entgegengefezte Weiſe; überall Stweit und Kampf 
‚zwifchen denen, von benen jeber glaubt, mit feſter Ueberzeugung 
und aus dem rechten Grunde bes Herzens vas Evangelium zu 
verlänbigen, und das Wahre ergriffen zu haben. O fo lange es 
"och fo ſteht mit ver Wahrheit des Chriſtenthums, wie Tönen 
wis anders als befemmen, es giebt noch manches Deimliche, was 
‚ ft muß offenbar werben, damit biejenigen vereinigt werben Tön- 
ven, die fo enigegengeiezt verlünbigen; es giebt noch manches, 
was verborgen tft und nicht vernommen wirb, wiewol es fchon 
ausgeſprochen ift, und was, recht veritanden, den Mißverſtand 
aufheben und die Streitenden vnerföhnen wird. Daraus Fönnen 
wir deutlich fehen, auch für uns alle ift eine Zeit und wird nod 
Jange bleiben, wo wir nicht allein auf basienige Hören mäffen, 
was auf ben Dächern geprebigt wirb, und uns begnügen ımil 
dem, was als volffommen im Lichte geredet bafteht, ſondern zı 
lauſchen Haben wir auch auf manche Erleuchtung, die ber gött 
liche Geift noch uns und den künftigen Gefchlecktern wird zı 
Theil werben laſſen. Wollen wir nicht baranf achten, wollen 
wir uns nicht zu ber Meberzeugung erheben, daß manches, nat 
in den großen Umfang ber göttfichen Wahrheit gehört, und wa« 
durch das Licht von oben in menfchlichen Seelen erwellt worver 
ift, und in das Ohr gejagt werben muß; fo ſchließen wir ba& 
Reich ver Erklenutniß ab; fo müßte es bei bemjenigen bleiben 
was auf ben Dächern gepvebigt wird und gewiß auch bei ver 
großen Unwiſſenheit vieler wahrheitöliebenver Meufchen, vie wi 
dann nicht anders könnten als bedauern! 

Wolan, m. g. F., fo laßt uns aufmerkſame Schuler fein bei 
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gättlichen Geiftes, laßt uns merken auf jebes geheime Wert aus 
dem Reiche der Wahrheit, welches uns in das Ohr geredet wich, 
(at ums horchen auf jene leiſe Stimme, ob fie usie. etwas ver- 
kindige, was Rot thut und was dazu beitragen kann, den Streit 
ju fehlichten, ven Kampf zu beendigen, der noch tıkmer auf dem 
Gebiete des geiftigen Lebens geführt wid, und ein immer helleres 
Yicht Denen anzugänden, vie beffen beiärfen. 

Uber wie wärben wir dieſes vermögen, wenn wir ſcheu im 
Brand urtheilen wollten übe dasjenige, was ans unbelammt ik, - 
nd fremd erfcheint, was fich aber begieht auf ven Gegenſtand 
mſeres Glaubens und auf das innerfie Verlangen unſeres Ge⸗ 
with? Und dech, m. g. F. wie häufig Mk dieſer Fehler auch 
ter ven ehrwürdigſten Chriſten? Ja mitten in dieſem Streit 
um vie goͤttliche Wahrheit, wie oft. iſt es nur eine verſchiedene 
Auslegung der heiligen Schrift, was bie Chriſten entzweit, wie 
jet und hazinäftig vertheidigt jeher eb Weirtung uud verſchließt 
a8 Ohr gegen vie fremde Stimme, feſt überzengt, was ber War 
tere aus dem Schaze foiner Erbenntniß vorbringt mit eben folcher 
Ueberzeugung, mit eben folcher Klarheit, das miſſſe das Falfche 
fein, und wo ewas Neues, eins noch nicht Geſprochenes ertönt, 
jchaell wird das Urtheil der Verimerfung ausgeſprochen, eben 
weil es nicht auf ben Dächern gepredigt wird, weil wir es fonft 
zidt zu Hören gewohnt find. O wie viel weniger hätte das 
Vnengelium bie Finftorniß barchbrisgen Tönnen, wenn von allen 
Benjchen, die der chriftlichen Kirche angehöuten, vos je an wäre 
fo gehandelt worpen! Aber wie herrlich erſcheint und auch auf 
ver aubern Seite per beſcheidene und beinliihige Sinn, mit wel 
em wir alle ſprechen mäflen: Mech ſchauen wir Durch einen 
Spiegel in einem dunleln Wort*), vie polllommene (elennt- 
a iſt um6 och nicht’ gegeben, und noch viel weniger lonnes 
wir jagen, daß wir fie errungen Haben; aber 'nergeflen Sollen 
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wir, was ba hinter liegt, und uns ftveffen nach nem, was vo 
us ift*). | 
Und wie fehr find wir bei einer foldhen Sanblungsweife i 
Gefahr, den göttlichen Geift zu betrüben *)]) Denn wenn ı 
ſich eine menfchliche Seele erloren hat, um ihr deutlich zu mach 
das Geheimniß feines Wirkens und Waltens, und wenn w 
dann, was eine ſolche Seele aus ihrem Innerſten offenbart, vei 
dammen, weil es nicht mit dem unfrigen gleichlautet, betrüb 
wir dann nicht den gottlichen Geift? Und wenn wir diejenig 
richten, die feine Werkzenge find, und vie von ihm erlenchtet d 
Welt die Mängel aufveflen, an venen man eriennen foll, w 
weit ver Geiſt Gottes das menfchliche Leben burchbrungen ba 
wenn fie das tun mit. jener reinen Wahrheitsliche, die fich mic 
fcheut das, was der öffentlichen Meinung zuwider tft, frei era 
zu reden, und wenn wir fie dann nicht hören wollen, weil, wı 
fie fagen, nicht auf ven Dächern geprebigt wird: o welche ſchwe 
Berantwortung laden wir dann auf uns! Wie fol ber 0 
eindringen in bie noch unerleuchteten Tiefen nnferer Seele, 
fol! er Licht bringen in vie Finſterniß, Die noch unfere Sei 
umlagert, wie foll er herab fteigen in bie geheimften Falte 
damit fie von ver Kraft ver Wahrheit erfüllt werben? Uber t 
Herr fagt: es ift nichts verborgen, das nicht offen: 
werde, und es tft nichts heimlich, das man nicht wiffi 
werde. Und auch das, m. g. F., iſt keine Berheißung allel 
ſondern es iſt ein Gebot. Ja fo lieb uns die Wahrheitei 
fo wenig follen wir es wagen, irgend einem zu wehren, ber a 
ber Liebe zur Wahrheit revet, weil, was er fagt, uns fremb i 
fonbern gern follen wir uns hergeben zu Werkzeugen ver I 
breitung ver Wahrheit, imd Dazu beitragen, daß alles Heimli 
Immer mehr belannt werbe, und alles Berborgene immer me 
offenbar. Denn. ift es wahr, fo werben wie bie Wahrheit ſel 





*) PH. 3, 14. **) Eph.4, 80. 


federn, iſt es falfch, fo Yan es als falfch nicht eher erkannt 
oben, als bis es an das Licht ver Sonne gelommen tft und 
ich mitgeteilt Bat durch den freien Austauſch ver Gedanken. 

Darm ift e8 eine ſchwere Verfündigung, wenn einer Das 
kamen will, was ber Menſch als wahr erkannt hat, fo daß er 
9 Andern nicht mittheilen Tann. Wer es wagt ben Lauf ber 
weichlichen Gedanken zu hemmen, inbem er nicht weiß, ob «8 
üt vielleicht das Gute und Gottgefälfige fel, was er zu Hinbern 
ut, der ſtellt fich dem Exrlöfer entgegen; denn dieſer will, daß 
Kht8 verborgen Bleibe, was offenbar werben foll, und nichts 
full, ‚das man wilfen foll, jener aber hemmt ben Lauf ver 
kiter, ven Lauf des Lichtes fell. 

Aber ver Erlöfer hat auch jedes ſolches Veſtreben durch die 
lerte unſeres Textes der Vernichtung Preis gegeben, er hat es 
zeichnet als etwas, was nothwendig immer vergeblich ift. Denn 
Wenige Geſez hat er ausgejprochen, daß das Himmelreich fein 
Me haben foll, und weber irgend eine menfchliche Macht, noch 
e Pforten der Hölle jemals im Stande fein follen e8 zu über- 
üligen. Denn was ift ber Menfch, daß er fich dem will ent- 
Keaftellen, und wie fchlecht berathet er fich, wenn er fich eine 
knult anmaßt, die Gott keinem gegeben hat; wenn er hindern 
il den freien Gebrauch alles deſſen, was bie göttliche Gnade 
2 Menfchen verliehen hat, um bie Ziefen ver Wahrheit immer 
ir zu durchdringen, um ben Gedanlenverkehr der Gläubigen 
' mierftägen und die dunklen Gegenden ber menfchlichen Seele 
mer mehr zu erleuchten, damit pas himmliſche Licht in derſelben 
mer herrlicher glänze. Jeder ber biefe Beitrebungen hemmen 
il, der wiberftrebt dem Reiche Gottes. Aber alles, was bem 
the Gottes winerftrebt, wird auch überwunden burch ben Sieg, 
? bie ganze Welt überwinbet, nemlich durch bie Gewalt bes 
Kandene, An biefem alſo laßt uns fefthalten, an ber Ueber⸗ 
zung, daß, nachdem ber Sohn Gottes Unfterhlichkeit und 
riges Lehen an das Licht gebracht bat, er, der vie Wahrheit 
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if und uns ben Weg zu ihr gezeigt hat, auch DAS Reich ve 
Wahrheit ſich immer mehr ausbreiten und ihr Licht immer Ken 
ficher Teuchten muß, nur unter ver Einen Bebingung, daß wi 
immer wieder zu ihm zurüfffehren als zu ber ewigen Queffe ve 
Lichtes und ver Wahrbeit, daß wir an feinem Worte alles prüfe 
was umfere Seele in ihren geheimſten Tiefen erzeugt, um darc 
zu unterfcheiven, ob es ber eigene Geiſt ift, der es hervorbring 
ober ob es fein Geift iſt, der es von pem Seinen nimmt und il 
erklärt *). Wenn wir das thun umb gern merken auf jeb 
Wert des göttlichen Geiſtes in ben Herzen Auderer; o daun wi 
uns immer fchneller und immer herrlicher wahr werben, was d 
Erlöfer in ven Worten unfres Textes gefagt hat, und mit imm 
ſchnelleren Schritten bie Zeit herbei fommen, wo alle Finftern 
verſchwindet und das ewige Licht immer mehr bie Seelen t 
Meufchen erleuchtet! Amen. 


*) Joh. 16, 14. 16 
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Tert. Matihäi 10, 32 und 88. 


Darum wer mich befennet vor ven Menfchen, ven wi, 
ih beiennen vor meinem bimmfifchen Vater; wer mich 
aber verlengnet vor den Menfchen,. ven will ich auch 
verleugnen voor meinem bimmlifchen Water. 





Ma. F. Wenn wir biefe Worte unſers Herrn abgeriffen 
3 ihrem natürlichen Zuſammenhange böven: fo Lönnten wir 
&t leictt glauben, es fei hier die Rede von jenem Gegenfa; 
when denen, die Überhaupt den Glauben an ven Grlöfer 
Kt ins theilen, und benen, welche ihn nicht haben annehmen 
Rügen, und daß er unter ven Erfiern diejenigen verfiche, vie ihn 
Ikeanen, und unter ben Anvern biejenigen, bie ihn verleugnen, 
Über ver Erlöſer bat diefe Worte gerebet in jener Unterweifung, 
ke er feinen Apofteln gab über vie Art ver Verkündigung, welche 
& ihnen anvertraut hatte; fie flehen im Verbindung mit ben 
Berten aus biefer Rebe, die wir neulich mit einander erwogen 
heben, wo nepilich ver Herr feinen SFüngern fagt: es fei nichts 
derhergen, was nicht follte offenbav werden und kund gemacht 
ler Belt; und was eu nur Im Stande geweſen fei, einem lleinen 
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Kreife zu verfünbigen, das ſollten ſie auf den Dachern und, fo 
weit fie kommen könnten, der ganzen Welt lehren. Nachdem er 
ihnen biefe ihre Verpflichtung aufs nene eingefehärft, fo ermahnet 
er fie, fie follten eben veswegen, weil es bie Beſtimmung bes 
Evangeliums ſei, ber ganzen Welt fund zu werben, ſich in ber 
Erfüllung verfelben vor venjenigen nicht fürchten, bie doch am 
Ende nur ven Leib tödten könnten. Und nachdem er ihnen bies 
. auseinanber gefezt, fügt er vie Worte unferes Textes hinzu: 
„Darum, wer mich befennet vor den Menfchen, den 
will ich auch befennen vor meinem bimmlifchen Vater; 
wer aber mich verleugnet vor den Menſchen, den will 
ib auch verleugnen vor meinem himmlifchen Vater.” 
Und fo fieht man alfo, daß biefe Worte eben an bie Sünger des 
Herrn gerichtet find, und alfo an alle biejenigen, bie der Glaube 
an den Erldfer und der damit verbumbene, wenn much nicht be 
ſondere apoftolifche, doch allgemeine chriſtliche Beruf zu dem Be⸗ 
kenntniß des Herrn vor der Welt verpflichtet. Ind eben deswegen, 
weil dies, wie ich gleich am Anfange dieſer Reihe von Vorträgen 
erinnert babe, ein allgemeiner Beruf aller Ehriften ift, wo und 
wie es ihnen nach Maaßgabe ihres befonvern Berufs in der Welt 
vergönnt iſt, an ber Verlünbigung bes Evangeliums Theil zu 
nehmen: fo mögen wir wol auch und müſſen billig dieſe Worte 
bes Seren zu Herzen nehmen und auf und anwenben, unb uns 
fragen; was auch uns in unferem chriſtlichen Leben und 
Beruf damit ſoll gefagt fein. 

Es ift aber wol eineni jenen von felbft fuhlbar, daß unter 
dieſen Worten die lezten, welche die ernſte Warnung des Herrn 
enthalten, bie wichtigſten find und das eigentliche Ziel dieſes 
Theils feiner Rede; und bei dieſer Warnung des Herrn ihn 
nicht zu verleugnen vor der Welt bleiben‘ wir fteben. Laßt 
uns aber unfere Betrachtung Hierüber fo einrichten, daß wir 
zuerſt einzeln überlegen, was denn dasjenige fei, wonor 
ber Herr und warnt, nemlih ihn nicht gu verleugnen, 
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mb was bäßjenige fel, weshalb er uns davor warnt, 
nemlih, baß er dann uns auch verleugnen werde; und baß 
wir dann in bem zweiten Theile unſerer Betrachtung und ben 
Zufammenhang zwifhen jener Warnung und diefer 
Drohung des Herrn deutlich zu machen fuchen. 
L | 

Zuerſt alfo ver Herr fagt: „wer mich verleugnet vor 
ver Welt, den werbe auch ich verleugnen vor meinem 
himmlifchen Bater;“ und eben jene Berleugnung vor ber 
Belt darunter muß er fich dem ganzen. Zufammerihange nach 
etwas gedacht haben, was auch denen begegnen könne, vie an ihn 
glauben umb die im Ganzen genommen dem daraus folgenven 
allgemeinen chriſtlichen Beruf obliegen. | 

Um nun dieſe Worte des Herrn zu verftehen, mögen wir 
uns wol zuerft billig an dasjenige erinnern, was feinen Jüngern 
im dem Beruf ver Verkündigung bes Evangeliums begegnete und 
von ver Art war, daß, wenn auch fie und viele Andere, deren 
Herz ſchon feit geworben war, dadurch in dem treuen Belenntniß 
bes Herrn nicht gehindert wurben, doch manche deshalb ftrauchelten 
und wankten, denen bie gleiche Feſtigkeit durch ven göttlichen 
Geift noch nicht Hatte gegeben werben können. Dies nemlich war 
tie allgemeine Erfahrung, welche bie Jünger des Herrn gar bald 
machten, nachdem fie feinem Befehl zufolge ausgegangen waren, 
um das Evangelium zu verfünbigen unter ben Völkern, daß es 
ven Juden ein Aergerniß fe und den Griechen eine TChorheit*). 
Den Juden nemlich war das ein Uergerniß, daß ihnen bie Ver⸗ 
findigung, Jefus von Nazareth fei der von Gott feinem Volle 
md durch daffelbe ver ganzen Welt verheißene Erretter, nichts 
borhalte von der weltlichen Macht und Herrlichkeit, die ein gro» 
ber Theil des Volks von biefem Nettes erwartete. Durch bie 
Nieverfchlagung biefer Hoffnung war das Evangelium ihnen ein 
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Kreife zu verfünbigen, das follten fie auf ben Dachern md, { 
weit fie kommen Tönnten, der ganzen Welt lehren. Nachdem 
ihnen biefe ihre Verpflichtung aufs nene eingefchärft, fo ermahn 
er fie, fie follten eben veswegen, weil es vie Beſtimmung bı 
Evangeliums fei, der ganzen Welt fund zu werben, fih im di 
Erfüllung verfelben vor benjenigen nicht fürchten, die doch a 
Ende nur den Leib töbten könnten. Und nachbem er ihnen bi 
. auseinanver gefezt, fügt er vie Worte unferes Textes Hinz: 
„Darum, wer mich befennet vor ben Menfhen, be 
will ich auch befennen vor meinem himmlifchen Bate 
wer aber mid verleugnet vor den Menden, ben wi 
ib auch verlengnen vor meinem himmlifchen Bater. 
Und fo fieht man alfo, daß biefe Worte.eben an bie Jünger d 
Herrn gerichtet ſind, und alfo an alle biejenigen, bie ver Glau 
an den Erlöfer und der damit verbundene, wenn auch nicht £ 
ſondere apoftolifche, doch allgemeine cpriftliche Beruf zu dem B 
fenntniß des Herrn vor ber Welt verpflichtet. Und eben deswege 
weil dies, wie ich gleich am Anfange dieſer Reife von Vorträg 
erinnert habe, ein allgemeiner Beruf aller Ehriften ift, wo ui 
wie es ihnen nach Maaßgabe ihres beſondern Berufs in ver W 
vergännt iſt, an ver Verkündigung bes Evangeliums Theil 
nehmen: fo mögen wir wol auch und müſſen bilfig dieſe Woı 
bes Seren zu Herzen nehmen und auf und anwenben, und ır 
fragen; was aud uns in unferem chriſtlichen Leben ui 
Deruf vamit ſoll gefagt fein. 

Es ift aber wol einem jeden von felbft fuhlbar, daß umi 
dieſen Worten die lezten, welche die ernſte Warnung des Her 
enthalten, bie wichtigſten ſind und das eigentliche Biel bief 
Theils feiner Rede; und bei dieſer Warnung bes Herrn il 
nicht zu verleugnen vor ber Welt bleiben wir ſtehen. 2a 
uns aber unfere Betrachtung hierüber fo einrichten, daß 1 
zuerft einzeln überlegen, was benn basjenige fei, won: 
ber Herr und warnt, nemlih ihn nicht zu verleugne 
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md was bäsjenige ſei, weshalb er uns davor warnt, 
nemlich, daß er dann und auch verleugnen werde; .und daß 
rir dann in bem zweiten Theile unferer Betrachtimg und ben 


zufammenhang zwifchen jener Warnung und diefer 
Drohung bes Herrn beutlich zu machen ſuchen. 
L 


Zuerft alfo der Herr fagt: „wer mich verleugnet vor 
Belt, den werbe auch ich verleugnen vor meinem 
immlifhen Bater;“ und eben jene Verleugnung vor ber 
Belt darunter muß er fih dem ganzen Zuſammenhange nach 
was gebacht haben, was auch denen begegnen könne, bie an ihn 
janhen und bie im Ganzen genommen bem baraus folgenden 
Upmeinen chriftlichen Beruf obliegen. 

Um nun biefe Worte des Herrn zu verftehen, mögen wir 
26 wol zuerft Billig an basjenige erinnern, was feinen Jüngern 
atem Beruf ver Verkündigung bes Evangeltums begegnete und 
ku ver Art war, daß, wenn auch fie und viele Andere, deren 
dez ſchon feft geworben war, baburch in bem-treuen Belenntniß 
4 derm nicht gehindert wurben, doch manche deshalb ſtrauchelten 
m waukten, denen bie gleiche Feſtigkeit durch den göttlichen 
heiſt noch nicht Hatte gegeben werben können. ‘Dies nemlich war 
% allgemeine Erfahrung, welche die Jünger des Herrn gar bald 
suchten, nachdem fie feinem Befehl zufolge auögegangen waren, 
m das Evangelium zu verfünbigen unter ven Völkern, daß es 
a Juden ein Aergerniß fei und den Griechen eine Thorheit*). 
ven Juden nemlich war das ein Wergerniß, daß ihnen bie Ver⸗ 
digung, Jeſus von Nazareth fei ver von Gott feinem Volke 
2 durch baffelbe der ganzen Welt verheißene Exretter, nichts 
wrhalte von ber weltlichen Macht und Herrlichkeit, die ein gro⸗ 
Br Theil des Volks von biefem Retter erwartete. Durch bie 
Nerfhfagung biefer Hoffnung war das Evangelium ihnen ein 


Y1Cor.1, 3. 


_ 206 — 


dem Namen Chriſti genannt werben, benen das Evangelium ein 
Aergerniß ift, weil es ihre irdiſchen Hoffnungen nieberfchlägt 
und das eitle Tichten und Trachten ihres Herzens auf einen 
andern Weg lenken will? Wenn wir num vor denen, fei es auch 
aus der beften Meinung, nicht irgend basjenige verfünbigen und 
uns dazu befennen, was ihnen ein Aergerniß iſt: jo verleugnen | 
wir vor ihnen ben Herrn. Gicht es nicht noch Menfchen genug 
auch unter benen, bie nach bem Namen Chriſti genannt werben, 
welche, wiewol fie vor fich haben bie Tange herrliche Geſchichte 
bes‘ chriftlichen Glaubens und der chriftlichen Gemeinfchaft, wie- 
wol fie durch die Sprache, deren fie fich bebienen, und durch 
taufend menfchliche Gebanfen, die täglih an ihr Ohr fchlagen, 
wenn fie auch in ihrem eigenen Herzen nicht auffeimten, in jene 
heiligen Wahrheiten verflochten find, in jene tiefiten Negungen 
bes Gemüths, die und von bem Irdiſchen losmachen und bem 
Ewigen zuführen follen, dennoch das Trachten des Menfchen nach 
dem Emigen, dennoch die Richtung feines ‘Denkens und feiner 
Beftrebungen abwärts von dem Irdiſchen und Bergänglichen 
immer noch für eine Thorheit halten? Wenn wir nun vor benen 
irgend das nicht befennen, weshalb ihnen das Evangelium eine 
Thorheit iſt: o fo verleugnen wir ben Herrn felbft vor ihnen, 
weil wir das Anſehen geben, als Tieße er ſich ihnen gleichſtellen 
und als wäre er einer von ihnen, 

Über was noch mehr ift, m. g. F., nicht immer kommt das 
Verleugnen des Herrn aus der guten Meinung, aus dem, wenn 
gleich unverſtändigen und irre geleiteten Eifer, der auf einem 
Wege, den der Herr ſelbſt verboten hat und ver auch unmöglich 
zum Ziele führen. kann, die Menſchen geneigter machen will, das 
Evangelium anzımehmen; ſondern eben weil das Evangelium Eini- 
gen ein Uergerniß und Andern eine Thorheit iſt, ſo giebt es gar 
viele unbefeftigte Gemüther, bie ſich ſcheuen, ber Gegenſtand 
bes Spottes zu werben unter benjenigen, bie das Evangelium 
als eine Thorheit verlachen, und ven Innern Ingrimm derer auf 





| m 

waligen Zaftande nothwendig eine Thorheit fein mu? Sondern, 

wie auch bie Apoſtel des Herrn darauf dachten, zuerſt bie neuen 
Ehriften zu nähren mit ber einfachen Milch des Evangeliums *) 
md exit ſpäterhin überzugehen zu bem, was fie nicht gleich faſſen 
lennten, warum foll man &8 nicht auch eben fo Halten mit dem⸗ 
jenigen, was zuerft das Herz ver Menfchen aufregen und es bem 
Erläfer zuführen fol, und ihnen auch erft etwas Geringeres mit- 
theilen, was ſich den Anfichten und ver Erkenntniß, vie fie fchon 
haben, leicht und unmittelbar anfchließt, dasjenige aber noch vor 
men verbergen, weshalb ihnen das Evangelium von Jeſu könnte 
im Thorheit werben? 

Aber davon eben ſagt der Erlöfer: „wer mich verleugnet 
ser ber Welt, den werbe ich auch verleugnen vor mei— 
sem bimmlifchen Vater.” Wer nicht gleich und allen ohne 
Unterfchted befennen und verfünbigen will, e8 fei fein leibliches 
und irbifches, fonvern ein geiftiges und himmliſches Reich, nicht 
ven dieſer Welt**), welches zu ftiften ver Sohn Gottes vom 
Simmel auf die Erbe herabgefommen tft, ver verleugnet ihn vor 
kr Welt, und wer ben Menfchen nicht das Licht, die Wahrheit, 
ke Unfterblichkeit, die er an ven Tag gebracht hat, und vie nur 
das fleiſchgewordene Wort an den Tag bringen Eonnte, wer ihnen 
tie nicht verlündigt, der verleugnet venjenigen felbft, der von ſich 
gejagt Kat, er fei ver Weg und die Wahrheit und das Leben ***), 
Aſo auf irgend eine Weife ven. Menſchen nicht das innerfte 
Befen des Evangeliums verlündigen, fondern bei bemjenigen 
Reben bleiben, was auch aus Irgenb einer andern Duelle gefchöpft 
werden Könnte und wozu es nicht beburft Hätte, ba der Sohn 
Osttes unter den Menfchen erfchienen wäre, das heißt den Sohn 
Gottes felbft verleugnen. 

Aber, m. g. F., iſt es wol jezt anders, als damals? giebt 
es nicht noch immer Menfchen genug auch unter benen, die nach 
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ydaß es Bon Thin allein herrührt, und vaß, wie denn bie Eigen⸗ 
liebe ver natürliche Fehler der Menſchen iſt, fie ven Einfluß, ven 
das Evangelium auf alle Thelle des menſchlichen Lebens unb huf 
ülfe Gebiele ver menſchlichen Erkenntniß gehabt Kat, vergeffen 
und fich felbft ober ben gemeinfanten Beſtrebungen ver Menſchen 
jufehreiben, was nur den Heren und feittem Geifte und feinem 
Einfluß auf vie Menſchen gebührt. 
Uid das, m. g. F., iſt gewiß eben fo fehr ein Verleugnen 
des Herrn, als jenes, und wollen wir ihm recht die Ehre geben, 
fo dürfen wir nie ablaſſen, aus einem zwiefachen Grunde zu 
prüfen Kon allein, was irgend wie LäBlich ift und gut und Herrlich 
und lauker, ob es nicht feinen Urfprung boch hat in ihm und im 
dem Wefen feiner Liebe. Aus einem zwiefachen Grunde, fage ich: 
einmal nemlich, weil unfer Glaube uns fagen muß, wie alles, 
was nicht von ihm herruührt, auch nicht dasjenige fen Tann, 
wobei wir ftehen bleiben dürfen, und dann, weil wir, denen 
burch die Gnade bes Herrn ber große Zufammenhang ver Dinge 
vorliegt, uns der Undankbarkeit gegen benjenigen ſchulbdig machen, 
won bem wir wol fagen mögen: alles, was es Gutes und Koft⸗ 
Tiches unter ven Menſchen biefer Zeit giebt, das trägt fein Ge- 
präge, fein Bild und feine Ueberſchrift an fich für jebes auf- 
merkſame Auge. 
Aber nun, was iſt denn das, was ber Herr fagt: wer auf 
eine von biefen Weiſen mich verleugnet vor der Welt, den will 
ich and verleugnen vor meinem bimmlifchen Vater? 
Laßt uns dabei, m. g. F., eben wegen bes Zufammenhanges, 
in welchem viefe Worte ftehen, nicht etwa allein denken an jenen 
größern Tag des Berichts, von welchem ber Herr ſelbſt umb 
feine Apoſtel fo oft reden, und an das Berleugnen berer, bie an 
feinen Namen nicht glamben, von welchen er in folchem Zuſammen⸗ 
hange fpricht; denn bier vedet er von ven Jüngern, von benen 
er wußte, geſezt auch es waren Einige unter ihrem ſchwach genug, 
Ihn uf jene Weiſe zu verleugnen, ihr Glaube Werte. doch, weil 
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Rh zu ziehen, benen das Evangelium: ein Aergerniß fein muß. 
Und wer fo, um fich beffer zu bewahren und Außerlich au ers 
halten, ven großen und heilfamen chriftlichen Beruf nerleugnet, 
vie follten wir von bem nicht geftchen, vaß er in ber Chat bem 
beren felbft verlengnet vor der Welt. " 

Aber, m. g. F., nicht zwar damals und für die unmittelbaren 
mb erften Jünger des Herrn, wol aber jezt unter uns giebt es 
ich eine andere Art, den Herrn zu verleugnen vor ber Welt; 
ie beſteht darin, wenn man zwar basjenige nicht zurüffhält, was 
ns Weſen des Evangeliums ausmacht, aber es nicht bemjenigen, 
en welchem es feinen Urſprung hat, zufchreiben will, ſondern es 
ds ein Gut barftellt, welches ohne ihn und auf einem anbern 
Bege wäre erworben worben. 

In der erften Zeit des Chriſtenthums, ſage ich, konnte dieſes 
berleugnen bes Herrn nicht Statt haben, denn feine erſten Junger 
Karen von ber Beſchaffenheit, daß weder fie ſelbſt es ſich zu⸗ 
Khreiben konnten, noch ein Anderer es ihnen würde geglaubt 
ken, daß vie herrlichen Wahrheiten, vie fie verkünbigten, daß 
re Hoffuungen und bie göttlichen Verheißungen, bie fie vor ben 
Renſchen ansfprachen, Thnen unmittelbar wären offenbart ober 
a ihrem eigenen Gemüth an das Licht geförbert worben, fonbevn 
Kitten fie es fich felbft zugefchrieben, fo Hätte jeder gefagt: woher 
kmmt denen dieſe hohe Weisheit? Darum Ionnten fie wol nicht 
arers, als alles, was fie lehrten, und alles, was fie geboten, 
af denjenigen zuräffführen, von dem fie e8 empfangen Hatten. 

Aber anders, m. g. F. tft es jest. Jezt find vie Schäze des 
Tomgeliums fo gemein geworben, bie Wahrheit, die ohne baffelbe 
übt wäre an das Licht gelommen, fo alltäglich, das gereinigte 
fühl für dasjenige, was göttlicher Wille und göttliches Gebot 
jein lann, fo von Ingend auf durch alles, was bie Menfchen 
umgiebt und auf fie wirkt, erwacht, daß es num gar nicht etwas 
Seltnes fein mag, daß Viele vieles befizen von den Gütern, bie 
ver Here uns gebracht hat, und von Vielem nicht einmal wiſſen, 
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daß es von hin allein berrüßtt, und daß, wie denn bie Eigen 

liebe ber natüͤrliche Fehler ver Menſchen iſt, fie den Einfluß, den 

bas Evangelium auf alle Theile des menfchlichen Lebens und au 

affe ‚Gebiete der menſchlichen Erkenniniß gehabt Kat, vergeſſer 

umb fich felbft ober ven gemeinfarten Beſtrebungen ver Menſche 

zufehreiben, was nur den Herrn und feinen Geifte und feinen 
Einfluß auf vie Menſchen gebührt. 

Uan das, in. g. F., ift gewiß eben fo fehr ein Verleugne 
bes Herrn, als jenes, und wollen wir ihm recht die Ehre geben 
fo bärfen wir nie ablafien, aus einem zwiefachen Grunde 3 
prüfen von allein, was irgend wie loblich ift und gut und herrli 
und lauter, ob es nicht feinen Urfprung boch hat in ihm und i 
dem Wefen feiner Liebe. Aus einem zwiefachen Grunde, füge td 
einmal nemlich, weil unfer Glaube uns fagen muß, wie alle 
was nicht von ihm berrükrt, auch nicht dasjenige fein Tanı 
wobei wir ftehen bleiben dürfen, und dann, weil wir, dene 
durch die Gnabde des Herrn der große Zufammenhang ver Din, 
vorliegt, and der Undanlbarkeit gegen venjenigen ſchulbig mache 
won bem wir wol fagen mögen: alles, was es Gutes und Kal 
Tiches unter ven Menfegen biefer Zeit giebt, das trägt fein G 
präge, fein Bild ımb feine Ueberſchrift an fich für jebes au 
mertfome Auge. 

Aber nun, was iſt denn das, was ber Herr fagt: wer ai 
eine von biefen Weiſen mich verleugnet vor der Welt, den wii 
ich auch verleugnen vor meinem bimmlifchen Vater? 

Lat und dabei, m. g. F, eben wegen bes Zufammenhange 
in welchem dieſe Worte fiehen, nicht etwa allein venfen an jen 
größern Tag bes Gerichts, von welchem ber Herr ſelbſt u— 
feine Apoftel fo oft reden, und an das Verleugnen berer, vie « 
feinen Namen nicht glanben, von welchen er in ſolchem Zufanımei 
hange fpricht; denn Hier vebet er von ven Jüngern, von bene 
er wußte, geſezt auch es waren Einige unter ihnen Schwach genu 
Im auf fette Weiſe zu verleugnen, ihr Glaube werte bach, we 


er für fie gebeten Gabe, nicht untergehen. Sonbern laßt uns ben 
Einn biefer Rebe des Herrn fuchen in bemjenigen, was uns alien 
in unferem chriftlichen Leben auch vor jenem Tage des Gerichts . 
auf eine folche Weiſe begegnen Tann, daß es, wenn wir zu dem 
treuen Belenninig des Herrn zuräßtfehren, auch wieder aufhört. 
Benn aber ber Herr fagt, Einige werde er verleugnen vor feinem 
hürmfischen Bater: o wie können Noir den Sinn dieſer Worte 
anders finden, als eben wenn wir uns erinnern ber theuerſten 
berheißungen umferes Herm, deren Zurülknahme auf:irgenb eine 
Beife in dieſen feinen Worten muß angeveutet fein. Das freilich 
Keint ein unendliches Feld für unfer chriſtliches Nachdenlen; aber 
kh glaube, wir werben und mır an ein paar Ausſprüche unſeres 
Gern erinmern dürfen, umter welche fich alle dieſe herrlichen Ber⸗ 
ißungen zufammenfafien laſſen. 

An einem Orte fagt ver Herr: „wer mich liebet, ber 
bird meine Worte halten, und mein Bater wird ihn 
lieben und wir werben fommen und Wohnung bei ihm 
zahen*).” Wenn wir ven Zuſammenhang und ven Sin die⸗ 
fr Worte erwägen, fo vürfen wir nicht zweifeln, eben weil ber 
Erlöfee fagt: wir werden kommen und Wohnung bei ihm machen, 
deß er dies barftellt als etwas, was von ihm ausgehen derbe 
ud von ihm allein ausgehen Könne, wie er denn auch ander⸗ 
wirts fagt: „es Tenne niemand ben Water, als ver Sohn und 
wem er es wolle offenbaren**).” Wenn er nun nicht kommt 
nit dem Vater Wohnung zu machen in unferem Herzen, das ift 
wol allerbings, daß er uns verleugnet vor demjenigen, ber 
tm affe die gegeben hat zum Lohne feiner Bemühungen ımb 
ftiner Leiden, bie reines Herzens an ihn glauben. 

An einem andern Orte fagt ver Har: „So ihr etwas 
titten werdet, fo will ih den Vater bitten, und Er 
Bird es euch geben?) Wenn er nım nit ven Vater 
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bittet für uns unb ihm unfere Wünfche vorträgt unb wir alio 
eben beöwegen, weil er nidyt ver Vermittler berfelben ift, auch 
bie Wünſche unfere® Herzens nicht erlangen: gewiß das iſt das, 
was er hier meinet, wenn er fagt: ben werbe ich and) verleugnen 
vor meinem himmliſchen Bater. Denn wenn er fih zu uns be 
lennete vor ihm, dann würbe er auch unfere Bitten ihm vor 
tragen und in feinem Ramen wärben wir bie Gewährung ber 
felben erlangen. . 

Das iſt es alfo, m. 9. F., weshalb er und warnt, ihn 
nicht zu verlenguen vor ben Menſchen, weil er ſonſt auch und 
verleugnen werde vor feinen himmlifchen Bater. Wenn uns 
nun dies beides fehlt, daß ber Herr nicht mit feinem Vater 
fommt, Wohnung zu machen in unferem Herzen und daß er 
nicht der Vermittler unferer Wünfche wird unb berjenige, ver 
unfer Herz ſtillen kann vor feinem himmlifchen Vater: o wo ift 
bann für uns ber Segen bes Exangeliums? müſſen wir nicht 
fagen, daß alles, was ber Herr gelommen ift den Seinigen zu 
bereiten, in jenen beiven Punkten zufammen Eommt, und daß bie 
ganze Fülle alles göttlichen Segens barin begriffen iſt? Denn 
‚ wenn wir uns betrachten für uns allein, was ift denn wol ver 
Friede, den un& ber Herr verheißen hat, ber Friebe des Herzens 
mit Gott, als eben viefes Wohnung machen des Vaters in un- 
ferem Herzen, als eben die innige Gemeinſchaft mit ihm, als 
eben das in ihm Leben und Wehen unb Sein, vie ganze Erfüllung 
des berrlichen Wortes: „fie in mir und ich in ihnen, wie bu in 
mir und ich in dir *).” Wenn und nun das fehlt, was ift dann 
der Antheil, ven wir für uns allein an unferem Seren und Er- 
Löfer haben! Betrachten wir uns aber in unferen Berhältuig zur 
Welt als biejenigen, die da arbeiten follen in dem Weinberge 
des Herrn, als biejenigen, die ber Welt die Erlöfung verfünbigen 
follen nach feinem Geheiß, wo giebt es dann ein Gelingen für 
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unfere kraftigſten Unternehmungen, wo giebt es dann eine Be⸗ 
friebigung unferer heiligften Wünfche, wenn fie nicht von bem 
Iommt, ver allein fie erfüllen Tann, wenn ber Herr, ber das 
Haupt feiner Gemeine ift, fein Ohr unferen Gebeten verfchlieht, 
nenn er uns nicht als die Selnigen feinem Vater im Himmel 
terträgt und mit den Wünfchen unferes Herzens vor ihm ums 
verfengnet als hiejenigen, von benen er fagt: es werben Biele 
jagen zu mir Herr, Herr, ich aber werde ihnen antworten: ich 
Inne euch nicht *)? 

Das, m. g. F., das tft die Drohung bes Herrn, die er feiner 
Varnung Binzufügt, und heftig muß ſie wol ein jedes Gemuůth 
aſchuttern. 


I. | 

Mer wir fragen dann auch Bilfig, und pas fei num ver 
meite Theil unferer Betrachtung, nach dem Zuſammen⸗ 
hang der Drohung mit der Warnung Alſo ver Her 
ſagt „wer mich befennt nor ben Menfchen, ven will ich auch 
bedennen vor meinem bimmlifchen Vater, wer mich aber ver- 
met vor ben Menfchen, ven will ich auch verleugnen vor 
aemem himmliſchen Bater. Wie? ift er denn einer, ber ba 
Gihes mit Gleichem vergilt? Denn fo erfcheint er doch in 
mer Rede. Wäre er ein folder, fo Lönnte er nicht ver Erldſer 
ver Welt fein, und wäre nicht ver, von dem mit Hecht gefagt 
vird, er habe uns geliebt, da wir noch Sünder waren, er habe 
in Leben für uns gelaffen, ba wir noch Feinde waren. 

Aber es ift auch in viefen Worten eine Willkür umferes 
dertn, als wäre das fo fein eigener und freier Entſchluß, auf 
tiefe Urt Gleiches mit Gleichem zu vergelten; ſondern gewiß 
verden wir feine Rede nur verftehen, wenn wir zwifchen ber 
Bernung und Drohung einen natürlichen und nothwenbigen Zu⸗ 
Iunmenhang finben, fo daß wir einfehen müflen, mit aller feiner 


) Ratth, 7, 21-28, 0 
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Hann er doch nicht anders, als in biefam Etäre und auf 
Weiſe Gleiches mit Gleichen vergelten. 

Benn wir zuerſt bei dem Lezten ſtehen bleiben, Dei ver 
ißung bes Heren: „So ihr etwas Bitten werbet, jo will 
a Bater bitten, und er wirb es euch geben; fo bürfen wir 
bergeffen, ex fägt biefer Verheißung Hinzu „fo ihr etwas 
werbet in .meinem Namen.“ Und Kam er auch wol 
tberes Gebet, als das in feinem Nomen und das, wohl 
Herz feinen andern Zwell hat, als das Beſte feines Reiches 
Örberimg feines Werkes, Tann er ein anberes feinem Vater 
gen und für ein anberes Gewährung verfichern? Gent 
Ad wer num fo, wie wir vorher und es klar gemacht 
‚ ben Heren verleugnet vor ber Welt, Tann ber denn in 
ı Namen bitten? Wer ſich begnügen will damit, daß bie 
den ven Heren auf eine folche Weiſe erkennen lernen uud 
on, daß ihnen basjenige verborgen bleibt, was ihnen ia 
‚Herzen zu einem Wergerniß . gereichen. wäre, uuh fein 
und feine Forberungen an bie Menfchen ihuen ale ein 
eit darſtellen, ſei es baß er es thue in guter Meinung, fe 
Al ex nicht achtend ber Rebe bes Heren, diejenigen fürchtet 
ıs ben Leib täbten Können und nicht bie Seele*) und nu 
ime vworäbergehende Weife mit irbiſchem Schmerze erfüllen 
: Lönnen wir von bem fagen, daß das Reich bes Herr 
Achten und Trachten*®) fei unb was er wünfcht umb bitte 
n Namen bes Herrn gebeten fei? Nein, m. g. F., das lIäu 
ir nicht. Wer nemlich fo fich leiten Täßt von dem Tichten 
Trachten ver Menſchen, ven bem verberhten Sinne ihre 
18, von ihren fich unter einander verflagenden und ent 
genden Gebanfen***), ver hat nicht das Meich bes Herri 
wen zu feinem Augenmerk, und er kann auch leinen Anfprzd 
' machen, baß bex Herr feine Bitten feinem Vater vortrage 


datth. 10, 28. “*) Watth. 6, 38. “) an. 3, 15. 
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merbe, Denn and einem fo verfehrten Grunde, wie viele ver- 
lehrte Bitten Fönnen ba hervorfprießen und was das Weich bes 
Herrn nur ſtören Tönnte, ftatt daſſelbe zu fördern? 

Und wenn wis auf das Andere feben, auf bie herrliche Be 
beigung, daß er mit feinem Vater lommen werbe und Wohnung 
machen in anferem Herzen: o fo laßt uns bebenfen, was er au 
einem andern Orte zu feinen Jüngern ſagt, als fie ihn fragten, 
„zeige und hoch ben Vater“, „wer mich ſiehet“, ſagt er, „der 
ſiehet ven Vater“ *). Uber muß nicht, m. g. 8, muß nicht ein 
Wunſch des Menfchen, daß Gott in fein Hera Binahfteigen möge, 
Gott, wie er iſt, feinem, innerſten Weſen nach, muß nicht vor⸗ 
angehet ein folcher Wunſch, ehe er wirklich in dem Herzen Mobs 
ung machen kann? Wer num Goft noch nicht fiehet, wie. er iſt, 
ter laun auch biefen Wunfch nicht hegen und bem kaun er glig 
auch nicht erfüllt werben. Der Herr aber fagt: „wer mich fiehet, 
ver fiehet ben Bater.” Aber kann wol ber, ber ben Herrn ver⸗ 
lengnet nor der Welt, fagen, daß ey ihn fieht? laun der, weichen 
beſtͤudig beftrebt iſt, feine Geſtalt zu verbergen vor den Menſchen 
eder zu verändern, kann ber fie noch Lange in feigem eigenen 
Herzen feftgalten? muß er nicht nothwenbig früher oder fpäter 
Tpeil nehmen an ben Nebeln, mit welchen er hie Geftaft des 
Dessa verhüllen will? muß fie ſich ihm nichk felbfk verbergen? 

Darım, m. g. F., bleibt es bei dem alten Wort, auf welchee 
fh auch ver Here und feine Sänger oft berufen: „pie reines 
Herzens find, werben Gott ſchauen **).“ Aber die Reinigkeit. ven 
Derzens iſt ungertvennlich von ber: veinen Liebe zur Wahrheit. 
Vo biefe in dem Menſchen nicht wohnt, bg ift auch der ganze 
Menſch finfter, weil das Auge feiner Seele vesfinftert iſt. Aus 
tieſer Finſterniß vermag er nicht den Herrn zu ſchauen und 
ieien zeinen Wunſch gen Himmel zu ſchillen, daß er Iomınen 
woge um Wohnung zu machen in feinem Hexen, 





I 
) 306.14, 9, *°) Matth. 6, 8. 


erfüllen. Aber wer ihn nicht befemmt, wer noch auf irgenb eine 
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Und fo hat alſo der Herr hier nicht geſprochen ans 
irgend einer Willlͤr, er hat uns nur gezeigt bie Grenze, 
weiche die Verkehrtheit ver Menfchen ſelbſt ihm ſezt. O wie 
gern wollte er Alle Theil nehmen Iaffen an feinen Kerrlichen 
Berheißungen! Die Berfiherung, die fo oft fein ganzes Herz 
erfüllte, er wolle fchon bier wahr machen, daß viele Wohnun- 
gen find in dem Haufe feines Vaters und bag jebes ihm er- 
gebene menfchliche Heiz ein Tempel Gottes und eine Wohnung 
feines Geiſtes fein Tann, gern wollte er Allen dieſe Verſicherung 


Weite ihn verlengnet vor ben Menfchen, dem kann er fie nicht 
erfüllen! 
Was aber, m. g. F., was iſt denn wol die Duelle jener 
erthümer, auf welche ſich die Warnung unferes Herrn bezieht? 
Ber mich Tiebt, ver wird men Wort halten, und dann wirb ber 
Vater ihn Lieben, und wir werben kommen und Wohnung machen 
in feinem Herzen. Was aber war fein Wort? Das war bat 
neue Gebot, welches er uns gegeben hat, daß wir uns unter 
einander Lieben follen, wie er uns geliebt hat*). Wer ihn Tiebt, 
der wird biefes Wort halten. Wenn wir aber alle Menſcher 
Heben, wie ver Herr uns geliebt hat, ba wir noch Sünder wa 
ren: o fo können wir fie auch nur Tieben mit feiner erldſenden 
Liebe, und die muß und ja treiben zu bem reinften unb unge 
beucheltften Belenninif des Herrn vor alfer Welt. Daran alfı 
muß es fehlen, wo ver Herr nicht befannt wird, fondern ver 
leugnet vor der Welt; an ber reinen Liebe des Herzens, bie fid 
ihm ganz hingeben foll und an nichts Anberem Theil haben. 
So oft alfo wir uns vereinigen, um in feinem Namen 
uns zu erbauen unb zu belehren, fo oft ver Tiſch des Be 
„ Yenntnifjes unter uns aufgerichtet ift, an welchem wir ba: 
Zeugniß ablegen wollen, raß wir ſeine Sänger find: o fo bleib 
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ms das eine große und theure Frage, vie wir uns vorzulegen 
baben, eben die, welche er einft feinem Jünger vorlegte: „Simon 
Johanna Haft du mich liebr)?“ Haben wir ihn Yieb, wie er 
3 um uns verbient bat, o dann werben wir auch gern und 
amer rein und ganz ihn befennen vor aller Welt. Was das 
der; fo ergriffen hat, das kann e8 nicht verleugnen, denn weß 
23 Herz voll ift, davon geht ver Munb über. So alfo nur 
eine Liebe und immer mehr bringen wird, wie fie von jeher 
iejenigen gebrungen hat, die ihn ver Welt verkündigt haben: fo 
derden wir auch, wie bie erften Apoftel, nichts anderes zu bes 
sunen willen, als Jeſum ven Gekreuzigten **), und fo oft wir 
en Menſchen ihr Heil vorzuhalten haben, mit nichts anderem 
emmen, als mit der Bitte: „Laßt euch verſöhnen mit Gott um 
'hrifti willen **),“ und nichts von demjenigen ſcheuen, was 
nen, die noch in dem Schatten des Todes fizen, ein Aergerniß 
an mag oder eine Thorheit, fonvdern immer ven Herrn befennen, . 
d auch unſer Bekenntniß ihm Frucht bringe und Segen ber 
Belt, und ob auch von ba das Licht des Evangeliums fich immer 
zeiter verbreite und die Finſterniß je länger je mehr vertreibe 
ze die Herzen der Menfchen immer mehr erweiche, um benjenis 
en zu fuchen umd aufzunehmen, der da felig machen will alles, 
5 verloren ift! Amen. 





*) Joh. 21, 16. **) 1 Cor. 2, 2. “0 2 Cor. b, 20. 
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vm. 
Am 20. Sonntage nach Trinitatis 1821. 


Text. Mattbät 10, 38. 


Und wer nicht fein Krenz auf ſich nimmt, und fol 
mir nach, der iſt meiner nicht werth. 


Auch diefe Werte, m. a. F. finb aus jenen Unterweiſunge 
unferg Erföfers genommen, bie. und oft ſchon in unferen Morgeı 
Betrachtungen befchäftigt haben, aus den Unterweifungen, bie ı 
feinen Jüngern ertheilt über ihren Beruf, als er fie ausfanbt 
pas Neich Gottes zu prebigen. Wenn aljo ver Erlöfer bier fag 
„Wer nicht fein Krenz auf fich nimmt und folget mir nach, de 
iſt meiner nicht werih,“ das Heißt: er kann nicht mein Jür 
ger fein: fo ift bie Rede nicht von benjenigen Trübſalen ur 
Widerwärtigfeiten, die uns ohne irgend einen näheren Zufanme: 
bang mit unferm Berhältniffe zu ihm aus ben gewöhnlichen Be 
. willelungen bes menfchlichen Lebens herkommen; fondern nur vı 
beujenigen Leiden und Wiverwärtigfeitet, bie auch uns nic 
felten vermöge unferes Heiligen Berufs als Ehriften, indem w 
mit Wort und That unfern Heiland vor ber Welt befennen, vı 
der Seite berjenigen treffen, welche dem Worte Gottes, das um 

burch ihm gegeben ift, zuwider find. Dieſe Widerwaͤrtigkeit⸗ 
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geduldig zu ertragen, ohne ſich ſtören oder irre machen zu laſſen 
dem, was allen Jungern des Herrn obliegt, das ift es, wozu 
md der Erlöſer in den Worten unſeres Textes auffordert; und 
iher dieſe Bereitwilligkeit, das Kreuz bes Herrn zu 
tagen, laßt uns jezt mit einander reden. 

Es führt uns aber der Evangeliſt Matthäus zweimal dieſe 
Horte des Erloſers an; das eine mal in dieſem Abſchnitt, woraus 
& fie gelefen habe, wo ex vorher fagt, e8 werde ver. Vater fein 
een ben Sohn und die Tochter gegen bie Mintter und ber - 
Brater und die Schwefter gegen einander, und wer dann Vater 
ter Mutter ober Bruder ober Schwefter mehr Liebe, als ihn, 
er ſei feiner nicht werth, und das Kreuz alfo, welches aus dieſem 
Iegmeinanberaufftehen ver Menfchen uns hervorgeht, das folfen 
Kt tragen. Das andere mal führt ims ber Evangelift dieſe 
Berte an, nachdem ber Herr feine Jünger gefragt hatte, als fie’ 
mülffemen von berfelben Sendung, zu welder er fie bier mit. 
imer Lehre ausrüftete, was denn die Mienfchen und ivas denn 
 jelbft von ihm hielten. Und nachdem Petrus geantwortet 
ste: Wir glauben, daß du Chriſtus biſt, ber Sohn Gottes, da 
kg ber Herr an, auf dem Orunbe ihres Glaubens ihren vorher 
wſagen, was ſich ereignen würde und wie er müſſe fiberant- 
tet werden in Serufalem und gefvenzigt. Da fprach Betrus: 
har, das begegne dir nicht; und ber Herr antwortete: gebe 
ter mich, du Widerfacher, du fucheft nicht, was göttlich, fon- 
ı 208 menfchlich tft; denn wer nicht fein Kreuz auf fich nimmt 
5 jolget mir nach, der kann mein Jünger nicht fein*). Wenn 
fo tie erfte Stelle, wo biefe Worte vorkommen, uns beſon⸗ 
5 karüber ‚unterweijet, woher uns das Kreuz entfteht, 
seihes wir tragen follen, fo giebt uns bie zweite einen 
Kheren Aufſchluß darüber, weshalb denn wol die Ermah- 
tung, bie ber Erlöfer wieberhoft gusſpricht, allen ven 
*) Rauth. 16, 24. a Ä 
u2 
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in jeneg erften Zeiten der Kirche, an welche ber Herr in dieſen 
Worten zunäcft vachte, feinen Jüngern hervorgegangen Trübſal 
und Verfolgung. Sie find gezogen worden vor bie Nichterjtühle 
der Menfchen und Verbrechen find ihnen Schuld gegeben worden, 
weiche fie nicht begangen Hatten. Sie, bie nichts ſuchten, als 
des ewige Neich ver Wahrheit, und bie allen Menfchen ben 
Frieden bringen wollten, fie find verachtet werben als Feinde 
bes wmenfchlichen Gefchlechts. 

Und fo, m. g. F., geht es auch noch immer. So lange bot 
Wort Gottes mit dieſer Schneive das menfchliche Herz trifft, fe 
lange diejenigen, welche noch nicht. verlangen nad) ber Erfemuinif 
ber Sünde, auf die allein etwas Befleres folgen kann, noch nich! 
ganz einzelu und zerftreut ftehen in ver Welt, ſondern fich er 
“ reihen können und verabreben und einen Bund des Verberbent 
in, ver Verkehrtheit ihres Herzens fchliegen gegen bie Sünge 
und Diener des Herrn: fo lange auch noch werben gegen eit: 
ander aufftehen Vater und Sohn und Mutter und Tochter uml 
Bruder und Schweiter, 

‚Sp ja auch Hatte es ber Erloͤſer felbft, und nicht beſſer 
in ſeinem eigenen Haufe eine gläubige Mutter und ungläubig 
Bruder; in feinem eigenen Volle Stammesgenofien, vie e8 wo 
fühlten, fo habe noch Teiner geredet, wie biefer, und eine ander 
Weisheit bringe er, als ihre Schriftgelehrten und Pharifäer, un! 
ſolche, welche ſagten, er treibe vie böfen Geiſter aus durch veı 
oberjten derſelben; folhe, vie. vor ihm nieberfielen und Heil er 
baten für Leib und Seele von dem Sohne Davids, und folche 
die ihn feinen Richtern überlieferten, ſagend, er habe Gott geläfter! 

Wenn aber nun ver Erlöfer fagt: wer nicht fein Kreu 
auf fih nimmt und folget mir nad, ber ift meine 
nicht werth; fo Tiegt uns zuerft ob, das Kreuz des Heren heili 
zn balten, und wenn wir auf ums, fel ed nun Großes oder Ge 
ringes, was uns dieſer Art begegnet, das Wort des Herm an 
wenben wollen, uns tief prüfend_zu fragen: ift e8 auch das Kven 
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bes Herrn, was bu glaubſt und Hoffft zu tragen? Haft du nichts 
gethan, als fein Wort verfünbigt? Haft du nichts ‚gewollt, als 
von Menfchen zurufen und fie loklen in das Reich Gottes, wel» 
ches ihnen fo nahe getreten iſt? haft bu nichts Menfchliches ges 
nt, fondern nur Göttliches? Haft du nicht dich felbft gemeint, 
iondern m ben Herrn? haft bu nichts hinzugethan von beinem 
Eigenen, ſondern, wie auch ver Herr fagt, des Menfchen Sohn 
um nichts reden non ihm felbft, fondern nur was ex von dem 
Bater gehört Bat, das rebet er, kannſt auch du fo von bir fagen: 
acht? anders haft du ben Menſchen gerebet, als das Wort bes 
bern? kein anderes Geſez ihnen vorgehalten, als das neue Ge⸗ 
het ver Liebe, woran alle erkennen follen, daß wir feine Jünger 
m? Und wenn wir uns dann biefes Zeugniß geben können, 
» banıı laßt ums, bamit wir feiner werth feien, unfer Kreuz auf 
8 nehmen und es tragen ihm nachfolgen, das heißt: es tragen, 
nie er es getragen hat. 
Und wie hat er es getragen? So, wie alle, bie uns fein heiliges 
then befchreiben, ihm das Zeugniß davon gegeben haben; daß nie 
a einem Augenblill fein Glaube an das Werk, welches ihm fein 
dater befohlen hatte zu thun, aufhörte ober fich ſchwächte; daß 
rt, als die Töchter Jerufalems, ba er fein Kreuz trug und ben 
Beg des Todes ging, ihm weinend nachfolgten, zu ihnen fprach: 
„Velnet nicht über mich, fondern über euch und über eure Kin⸗ 
dere),“ alſo das Herz erfüllt auf ver einen Seite mit tiefem 
Nitleid gegen biejenigen, die, weil fie das Wort Gottes von fich 
geſtoßen, auch den göttlichen Beiſtand von fich ftießen umd fich 
feihft dem Verderben ergaben, welches früher oder fpäter bie- 
jnigen treffen muß, die gegen Gott fireiten; auf ver andern 
seite voll von dem feiten herrlichen Glauben, ber nicht auf das 
ſieht, was da Hinten ift, fondern auf das, was vor. ım8 Liegt, 





* Zue, 28, 3. 
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und mit gen Himmel gerichtetem Bliffe vie Zuverficht in fd 
trägt, daß der Herr alles herrlich werbe hinausführen. 

Und find wir, m. g. F., durchdrungen von dei Bilde unfere 
Herrn, wie ihn die Schrift uns malt in allen einzelnen Zügeı 
bat das Schwert feines Wortes in ung den alten: Menſchen g 


. tödtet und ift der neue erftarkt Dadurch, daß ber Herr mit feine 


Vater gelommen ift Wohnung in dem gläubigen Herzen zu m 
den: o fo ift das fo fehr bie natürliche Gemütheftimmung de 
Chriften, daß wir uns fragen müſſen: wie lönnte wol ver Jüng 


. anders, als fein Meifter, und wozu ift es, daß der Herr, ebt 


nachdem er das Weſentliche feines Wortes feinen Jüngern au 
einander gefezt hat, ihnen boch noch dieſe Ermahnung zu gebe 


für nöthig Hält, diefe drohende Ermahnung, wer fein Kreuz nid 


auf fih nehme und folge ihm nach, ber fei feiner nicht wert 
Das ift bie zweite Frage, bie wir uns beantworten wolle 
und über welche uns ver anvere Zufammenbang, in bem bie 
Worte vorfommen, ben beften Auffchluß giebt. 
| II. | 
Es war, m. g. F., ber reine und echte Glaube an ven E— 
löſer, der felfenfefte Grund, auf welchem feine ganze Kirche ei 
baut ift, ber aus dem Üpoftel Petrus fprach, als er bem Her 
antwortete: wir aber wiffen, daß du bift Ehriftus, be 
Sohn des lebendigen Gottes. Und doch, als ver Erlöft 
num von feiner nächften Zukunft rebete, als ex ihn darauf gefaf 
machte, daß auch ver Sohn des lebendigen Gottes in feine Heri 
fichfeit nur eingehen könne durch Trübſal und Xeiven*): va er 
ſchrak ver fefte, ftanphafte und gläubige Jünger und fprag 
„Herr, das widerfahre bir nicht,” und darauf traf ihn bie Hari 
Rebe, die der Erlöfer num mit ven Worten unferes Tertes Fe 
fließt: „venn wer nicht fein Kreuz auf fich nimmt und folge 
mir nach, ver kann mein Sünger nicht fein.‘ 


=) Apoſtelg. 14, 22. - 
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Was war es denn, m. g. F., was fo fchnell ven Apoftel aus 
em zuverfichtlichen Glauben in bie bange Beſorgniß verjezte? 
Kn fich ſelbft dachte er dabei nicht, daß auch er könnte mit ver- 
nfelt werben in basjenige, wovon ber Herr fagte, daß es ihm 
o nahe bevorftehe; wir haben Teine Spur davon, daß ihm fo 
was nur eingefallen fei. ‘Über „Herr, das wiberfahre dir nicht“, 
ns war der unwillkürliche Ausruf feines Herzens. 

So ift ed num auch unter und! Feigherzig um fein eigenes Leben, 
um fein icbifches Wohlbefinden bejorgt kann der Chriſt nicht fein. 
Ber fein Leben fucht, ver wird e8 verlieren, wer aber fein Leben 
erliest, ver wird e8 erhalten”); das iſt fein Wahlfpruch von 
om erften Anfang des Glaubens an, und ſobald er die Seligkeit 
3 ewigen Lebens, welches ber Gläubige hHat**), wie ber Er⸗ 
ser ſagt, gefchmefft hat, fo fühlt er es auch in Wahrheit, und 
den das ift fein innerftes theuerftes Lebensgefühl, daß alle Leiden 
Neier Zeit nicht werth find ver Herrlichkeit, die ihm ſchon offen- 
bart ift in feinem Iunern ***). Uber „Herr, das wiberfahre bir 
ht”, das ift bie Kippe, am welcher wir alle in Gefahr find 
m ſcheitern. Um bie zu vermeiden, müflen auch wie uns bie 
harte Rede bes Herrn aneignen, um bie zu vermeiden, müſſen 
ah wir die Ermahnung zu Herzen nehmen: Wer nicht fein 
Kreuz auf ſich nimmt und folget mir nach, ber ift meiner nicht 
wert. Gar zu Leicht, eben indem wir. nichts anderes ſuchen, 
als die Sache unfereg Herrn und das Wohl feines Reiches auf 
Erden, fürchten wir boch, bag, wenn uns felhft etwas Menfch- 
liches begegnet, der Gert dadurch ſchon leiden möchte, und aus 
leinem andern Grunde, als aus biefer Beforgniß für feine Sache 
ud fein Reich, aus welcher auch Petrus ausrief: „Herr, das 
biderfahre bie nicht“, ſuchen wir uns zu fchonen und das Kreuz 
ven und zu weifen, welches wir auf uns nehmen follten. Ja 
wir werden es nicht leugnen können, m. g. F., das iſt die Ver⸗ 





*) Ratth. 16, 86, *r) Joh. b, 24. **e) Km. 8, 18. 
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fuchung, an welcher fo es möglich wäre, auch bie Gläubigen 
ſſcheiterten und zu Schanden würben. Je mehr wir nicht? anders 
wollen und fuchen, als unferem Erlöfer zu bienen und fein Reich 
auf Erden zu förbern, je mehr wir uns bemäthig unb befcheiben 
an dem geringen Theil, welches irgend einem Einzelnen Kier zu- 
gewiefen ift, genügen Iaffen, je mehr wir das als ven herrlichſten 
Beweis feiner Gnabe fühlen, wenn auch durch unfer Wort, ver- 
wundenb und beilenb, ber Segen bes göttlichen Werts in bie 
Seelen ver Menfchen bringt; wenn ver Geift ber Liebe fich auch 


ans unferem Leben ven Menfchen bewährt und fie mit ven hei 


ligſten Banben zuſgmmenknüpft, je mehr wir und barüber freuen, 
und nichts anderes fuchen, als dies: o befto weniger möchten 


wir ſcheiden von biefer füßen Gewohnheit des hohern geiftigen | 


Lebens, deſto weniger wollen wir, baß irgend etwas untergehe 


in dem Dienfte bes Opfers und bes Gehorfams, welden wir | 
bem fo gern bringen wollen, ber auch uns zur Erlöfung mo 


zur Gerechtigkeit geworben iſt, und fo fehleicht fich die Ginve 
und ber Verrath an ben Herrn ein in das Herz auch berer, bie 


ihn Lieben und ihm leben. ‘Denn bes Herr jagt zu ſeinem Jün⸗ 
ger: „du ſucheſt nicht was göttlich, fonvern was menſchlich iſt.“ 





Denn bverjenige, ver auf irgend eine folche Art fich ſelbſt fehonen 


will und das Kreuz nicht auf fich nehmen, welches feine bisherige 
Wirkſamkeit unterbrechen Tönnte, der biefe zu ſchonen glaubt in 
ber reinften Abficht, damit das Reich Gottes keinen Schaven 
leide, ber fucht doch, was menfchlich tft und nicht was göttlich 
ft. Denn, m. g. F., wären wir recht burchbrungen von bem 
Bättlichen, von dem Bewußtſein veifelden und von bem Ver⸗ 


Iongen darnach, hätten wir ven Vatet, ven großen Schöpfer aller 


Dinge, ber alles trägt unb erhält mit feinem träftigen Wort *), 
und ben ver Erlöfer in unfer Herz bringt um Wohnung barin 
‚zu machen, hätten wir ben immer Tebenbig und gegenwärtig in 


) Ebr. 1.8. 
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ınjeree Seele, mie Könnten wir wol bange fein, daß ſeinem Reiche 
ngend ein Schade wiberfahren könnte? Wie Könnten wir bange 
ein, daß irgend wie feine eivigen Rathſchlüſſe könnten geitörk 
verden in ihrer Erfüllung? Müßten wir nicht wie ber Herr, 
ver einft fagte: „wenn dieſe nicht veveten, fo würben bie Steine 
Ihrein *),“ ebenfalls zu uns felbit fagen, wenn auch vu nicht 


nehr Tannıft und darfft den Dienft in dem Heiligthum bes Hern 


wrrichten, ben du fo gern leifteit, wenn auch du nicht mehr 
launſt auf bie gewohnte Weife an bem Neiche Gottes arbeiten, 
‚ter Allmächtige richtet fich 'nene Werkzeuge zn, Da, wo man 
3 am wenigſten erwartet; das ewige Wort, ‚welches einmal Fleiſch 
gicrven iſt, iſt mm eingeprungen in bie innerjten Tiefen ber 
nenſchlichen Natur, ja man möchte fagen, ber Erbe, bie wir bes 
sohnen, und überall wird es fich Hören laſſen und ausbreiten, 
men auch du verfiummen mußt. Und wie ber Herr ein anber- 
Bal jagt, ale ihm ver Berfucher zurebete, er möge doch bem 
dern bitten, fo würden ‚biefe Steine Brot werben: „ber Menſch 
kbt nicht -alfein won Brot, ſondern von einem jeglichen Wort, 


das aus dem Wunde Gottes geht**);“ foliten wie wicht, wenn 


wir recht durchdrungen find von biefer göttlichen Sraft, zu ums 
fehft fagen, „auch von bem göttlichen geiſtigen Brot, welches 
wir genießen, wovon wir uns ftärken, wenn wir dem Herrn 
bienen in unferem Leben, auch von bem lebt ber Menſch nicht 
allein; Ein Wort giebt es, Ein Wort aus dem göttlichen Munde, 
davon allein Lebt er immer: „wie könnte ich ein fo großes Uebel 
tun ımb wider ben Herrn meinen Gott fürbigen***), wie könnte 
ih Boſes thun, damit Gutes herauslomme, ober wie das Böfe 
anders überwinben wollen, als mit bem Guten)?” Wenn ex 
18 zu fi fagt, dann nimmt er fein Kreuz auf fi, wo er 
Dies thum müßte, um ed nicht zu tragen, wo er auch nur einmal 





) Lnc. 19, 40, *r, Matth. 4, 4, *”) 1 Mol, 89, 9. 
1) Ri. 13, 21. 
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ben Dienſt Gott feinem Herrn verſagen müßte, ven er ihm 
ſchuldig ift, wo auch nur einmal mit feinem Wiſſen ein Wort 
aus feinem Munde gehen müßte, welches er nicht verantworten 
önnte vor feinem Herrn und Meifter, wo er auch nur einmal 
fhweigen müßte, wenn er ven Beruf hat zu reden. Denn wer 
das nicht will, wer ba zaghaft zittert für das Neich Gottes, ver 
ſucht nicht dieſes allein, fondern es iſt in dem Imerſten feiner 
Seele etwas Menſchliches; das möge er aufſuchen an dem Lichte 
. des göttlichen Wortes und es dem Herrn bringen zum Opfer, 
bag nur das Göttliche ihn erfülle und dieſes allein fein Ziel 
fei und fein DBeftreben! | 
So, m. g. F., fuchte ver Herr nur das göttliche und nicht. 
pas menfchliche, und wie wenig ihm auch fein menfchliches Auge 
zeigen konnte von bem, was er auf Erben ſchon ausgerichtet 
hatte, wie ſehr er auch menfchlicher Weife wünfchen mußte, noch 
länger und Eräftiger wirlſam zu fein auf Erden, dennoch ſchwieg 
er nicht, als er mußte fagen over leugnen, ob er. fei Chriſtus, 
ver Sohn Gottes*), fonbern. Fa fagte er, wiewol er wußte, 
daß dies feinem irbifchen Wirken ein Ende machte und ber An- 
fang fet feines Aufgenonmmienwerbens, wenn auch in ven Himmel, 
doch auf immer hinweg von dem Werk, welches zu fördern er 
beftimmt war. Unb fo follen wir -vem Herrn nachfolgen und 
eben fo fein Krenz auf uns nehmen, .wenn wir wollen feiner 
werth fein; nicht gebenfen deſſen, was wir vielleicht noch Gutes 
thun Tönnten und wirken, wenn wir dieſe ober jene menfchliche 
Wiverwärtigleit unten von ums fern halten; fonbern feſt über- 
zeugt fein, daß dem bie Kraft des Glaubens gelaͤhmt iſt und 
Immer mehr gelähmt werben muß, ber eininal das Göttliche hinten 
an gefezt bat, um irgend ein Menfchliches zu ſuchen, ber einmal 
um eines Erfolges willen, fet er auch noch fo rein, won ber einfäl- 
tigen Bahn des treuen Gehorfams gegen ben Erlöſer gewichen ift. 


Matith. 26, 64. 
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O, m. g. F. fo lange dem Reiche Gottes auf Erben noch 
Kämpfe bevorftehen, ver einen over audern Urt, fo ift es wichtig 
und nothwenig, daß wir uns oft dieſe Ermahnung des Herrn 
surufen. Jeder hat den angewieſenen Sreis feines befonbern 
Berufs in der menfchlichen Gefellfchaft und den allgemeinen Beruf 
als Mitglied in dem Reiche des Herrn. Wer in jenem etwas 


verfänmt und nicht thut das Gute, was ihm vorhanden Tiegt zu . 


tum in Rülkſicht auf irgend eine beffere Zufunft; wer in dieſem 
ihweigt und nicht rebet, was bie Wahrheit feines innerften Ges 
müths iſt, damit etwas abgewenvet werbe, was ihm feine längere 
und weitere Wirkſamkeit ftören könnte, der verfagt dem Herrn 
tus Kreuz zu tragen, welches er ihm auflegen will, und indem 
er das verfäumt, was ihm obliegt, fo nimmt er eine Rechenschaft 
auf, die er nicht tragen foll. Denn wie ver Herr dies oder 
jenes Ienfen will, das ift fein allein und nicht unfer. Unfer ift 
ren und thun nach feinem heiligen Willen, was uns obliegt, 
mt, wenn es ſein Wille ift, durch Leiden fefthalten bie Herr- 
fihfeit eines guten Gewiſſens und des umverlezten Bundes ber 


Treue, den wir gefchloffen haben mit demjenigen, in welchem 


elfein Heil zu finden ift, und welchem allein ſei Preis und Ehre 
n Ewigleit! Amen. 


X. | 
Am 22. Sonntage nad) Trinitatis 1821. 


Text. Matthäi 15, 15 und 14. 


Aber er antwortete und fprach: Alle Pflanzen, vi 
mein himmliſcher Vater nicht gepflanzt, die werben aus 
gereutet, laſſet fie fahren, fie find blinde Blindenleiter 
wenn aber ein Blinder den andern leitet, fo fallen fü 
‘beide in bie Grube. 





M. a. F. Wir haben in dieſer zweiten Häffte unferes Kirchen 
jahres feit vem heiligen Pfingftfeft in unfern vormittägigen An 
bachtsftunden und damit befchäftigt, bie Unterweifungen zu ver 
nehmen, welche ber Erxlöfer feinen Jüngern in Beziehung au 
ihren künftigen Beruf ertbeilte, und biefelben auch auf uns an 
zuwenden, indem wir betrachteten, was auch wir an unferem Or 
der erkaimten Wahrheit des Evangeliums ſchuldig find ımb wi 
auch wir banszubalten haben mit ven geiftigen Gaben und Früd; 
ten, bie und von oben geworben find. Es ift heute. bie Tezt 
biefer Betrachtungen und für fie feheinen mir bie verlefenen Wort 
bes Erlöſers ein ganz, beſonders fehifflicher Gegenftand deswegen 
weil fie uns bei biefem großen Beruf, ven wir mit ben Juͤnger 
des Herrn gemein haben, an basjenige erinnern, was alle 
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Menſchliche begleitet und woran wir alle doch nie ohne Wehmuth 
venfen mögen, nemlich daß auch wir oft unferen Bemühungen, 


das Licht ber Wahrheit zu verbreiten und in bie Herzen bringen‘ 


zu machen, Grenzen fezen müſſen, bie wir nicht überfteigen Können, 
mb daß uns dann nichts anderes übrig bleibt, als was wir 
eben in unferem Gefange gethan, bie Seelen verjenigen, auf bie 
wir nicht weiter wirken lönnen, in menfchenfreunblichen und 
febreichen Gebeten berhjenigen zu empfehlen, ver Alles lenkt. 
Denn auf diefe Grenzen unferer Wirkſamkeit in ber 


derbreitung der Wahrheit, befonders in Beziehung 


anf diejenigen, die über die wichtigften Gegenftände 
des menfchlichen Lebens entgegengefezter Anſicht find, 
als wir, führen ums bie Worte unſeres Erlöfers in dem ner- 
kienen Texte zurüff, und das ift es, was wir ihnen gemäß zum 
Örgenftande unferer heutigen Betrachtung machen wollen. Nem⸗ 
ih indem ver Erlöfer feinen Jüngern auf die Frage: „Haft 
tu wohl gemerkt, wie bie Pharifäer fich ärgerten, pa fie das 
Bert horeten*)7“ nichts anderes erwibert, als „Laß fie”: fo 


kben wir daraus, er fand, daß er nichts weiter thun könne, um 


me Aenderung in demjenigen zu treffen, was in ihren Ges 
müthern Yorgegangen war, und baß er fie ganz fich ſelbſt überließ. 

Aber, m. g. F. um in dieſer und in ähnlicher Hinficht das⸗ 
krige, was der Erlöſer gethan, uns zum Vorbilde zu ſezen, dazu 
hört befondere Vorſicht und chriſtliche Weisheit; denn nur gar 
iu leicht begegnet es der menfchlichen Trägheit ober Ungeduld, 
ſelche Borfchriften weiter auszudehnen, als fie in der Handlungs⸗ 
deiſe des Erldſers felbft e8 waren. Und darum, um feine Worte 
ht zu verſtehen und ihn uns auch hierin zum Vorbilde zu 
ige, werben wir zuerft barauf mit einander achten müſſen, 
Die es Denn eigentlich um biejenigen ſtand, don denen 
ter Erldſer einfah, daß er fie ſich ſelbſt überiaffen 


um 


u 
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müffe, und bann werben wir zweitens feine Aeußerun 
in unferem Texte in ihrem Zufammenbange betradte: 
müffen mit dem, was er anderwärts und bisher in Be 
ziehung auf eben dieſe Menſchen gethan hatte. Den 
gewiß nur ſo wird uns auch hier ſeine Handlungsweiſe ein Vor 
bild fein können ber chriſtlichen Weisheit, bie doch immer au 
keinem andern Grunde, als aus dem der reinſten und inmigfte 
Liebe hervorgehen Tann. 
I. 

Zuerft alfo müfjen wir mit einander.erwägen, wer ben 
bie waren, in Beziehung auf welde der Erläfer feine 
Jüngern eine folde Antwort gab. | 

Es waren biejenigen feiner Zeitgenofien, welche wir au 
gar vielen Stellen unferer Evangelien unter dem Namen be 
Pharifäer kennen, es waren biejenigen, welche, wie ver Her 
anberwärts fagt, die Schlüffel des Himmelreichs hatten *), weld 
durch ihre Kenntniß Des Gefezes das Volt Teiteten und welche e 
uns in ven Worten unferes Textes fo befchreibt, „fie waren bi 
blinden Leiter der Blinden.“ | 

Unter ven Blinden, welche fie Teiteten, verftand er ve 
großen Haufen des Volle. Wir willen es, m. g. F., wi 
es noch Immer — benn freilich müfjen wir hoffen zu ber gätı 
lichen Erbarmung, daß es nicht immer ſo bleiben werde — abe 
wie es noch immer dem großen Haufen der Menſchen an de 
richtigen Einſicht in dasjenige, was zu feinem Frieden bien! 
fehlt; wie unter biefem großen Haufen es nur wenige find, bi 
auf ihrem eigenen Urtheil ftehen und ihrer eigenen Ueberzeugun 
folgen, — vielmehr, ſobald einer das thut ımb vermag, möge 
übrigens feine äußern Verhältniſſe fein, welche fie wollen, | 
nehmen wir ihn in unferem Urtheil und in unferer Empfindun 
ſchon aus biefer Benennung bes großen Haufens heraus; — bie 


®) 2uc. 11, 52. 
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jenigen aber, welche wir fo benennen, vie bedürfen es überall, 
fh an Andere zu Balten, und immer werben fie bewegt von 
derſchiedenen Untrieben, vie ihnen von außen kommen, und wie 
leicht dieſe wechſeln, eben ſo leicht auch wechſeln ihre Meinungen, 
Ihre Auſichten, und ihre Art und Weiſe ſich zu betragen. Die 
Einfiht min, das tft das eine Licht des Menfchen; und eben 
sel es dem Vollke feiner Zeit an biefer fehlte, fo nennt ber . 
ixlöfer fie Blinde. Die Pharifäer uber, über welche ex 
chentlich fpricht, Die waren e8, welche fich herausgenommen hat⸗ 
en, bie Leiter diefer Blinden zur fein, eben deswegen, weil fie 
ilerdings mehr Keuntniffe hatten, als das Volt, und namentlich 
uhr Renntniffe von deſſen Gefez, von deſſen Herfommen und 
heſchichte. Darin, glaubten fie, läge das Recht und das Ver⸗ 
Kögen, Führer des Volks zu fein, und biejenigen, die felbft nicht 
a eben und zu unterfcheiven nermöchten, auf ben rechten Weg 
itzuleiten. | 

So war es denn alſo, m. g. F., nicht ein Schaz, den fie fich 
worben hatten aus reiner Liebe des Gemüths zur Wahrheit, 
d war es nicht eine Weisheit, die in ihnen aufgegangen war 
uch eine veine Einficht und durch eine unbefangene Betrachtung 
een, was in dem Innerſten des Menfchen ift, und beffen, was 
'om außen feine Kräfte in Anfpruch nimmt; ſondern es war 
te ererbte Wiffenfchaft, es war eine überlieferte Kunde, 
abend, wie fie fagten, auf dem Anfehn des Altertbums, 
ng ihnen biefen Stolz einflößte, bie Führer des Volls zu fein. 
Im der Erloͤſer Hagt an andern Stellen, wie fie fich auch dem⸗ 
emäR dieſes übernommenen Berufs entledigten, indem er auf 
“einen Seite fagt: fie hätten die Schlüffel des Himmelreichs, 
Ber fie gingen ſelbſt nicht hinein und Tießen auch feinen andern 
Mein*), womit er ihnen denn ausfprechen will, e8 fehle ihnen 
) Ratth. 28, 18. 
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be rechte Trieb nach dem Beiche Gottes, welcher nie Schrik 
bes Menſchen auf ven geraden Weg leitet und erhäft, der dahi 
führt; auf der anbern Seite fagt er über fie zu dem Bolle: fi 
foliten zwar ihren Worten, infofern als folche ihnen vie gefchich 
liche Wahrheit mittheilten, trauen, aber fie ſollten fich nicht bilns 
nach ihren Werfen*), und bamit zeiht er fie denn ganz vorzügl 
einer folchen Uneinigkeit mit fich felbft, eines folchen innere © 
beripruches, bei welchen ver Menfch für fich entweder gar keu 
oder nur eine eingebilvete Sicherheit haben kann, auf jenen Ba 
aber unfähig ift, ver Führer eines Andern zu fein, indem bie 
zwiſchen dem Widerſprechenden bin und hergeworfen wird, obı 
ein ficheres Kennzeichen zu haben, was das Wechte fe. Des 
aus ven Werfen des Menfchen foll feine innerſte Ueberzengu 
von der Wahrheit fprechen, und in feinen Worten foll fie ou 
liegen und ſich offenbaren. Wenn alfo das Eine dem Anke 
widerſpricht, fo ift e& nicht mehr zu erkennen, was benn eigen 
fh ver Schaz und bie Ueberzeugung bes Menfchen iſt. € 
waren diejenigen, üher welche ver Erlöfer pas: „Laß fie 
ausfprict. 

Aber, m. g. F., laßt ums noch befonvers darauf achten, we 
halb er fie denn in ven Worten unferes Tertes bie blinb« 
Leiter der Blinden nennt. Wie vie Blindheit, nämlich vie lei 
liche, nicht überall biefelbe tft, fondern aus gar verfchienen 
Urſachen ber und von verfchievener Art und Beſchaffenheit: 
auch bie geiftige Blindheit. Denn e8 fehlte ven Pharifäern u 
Schriftgelehrten, über welche er bier rebet, keinesweges au bi 
jenigen Kunde und Einſicht, an ber es ben Volle fehlte; 
Yannten das Gefez und vie Propheten, und als Heroes fie z 
ſammenberief und fragte: von wo ber Meſſias Tommen müf 
fo wußten fie richtige Untwort zu geben aus ihrer Senntnig t 





®) Matih. 28, 3, 
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Propheten *). Und oft auch ließ ſich ber Erldſer mit Ahnen ein 
in flärungen und Auslegungen ver Schrift. Aber weswegen 
rannte er fie denn Blinde? Ach, es giebt noch ein anderes 
Unge des Geiftes, als den Verftann und bie Einficht: das iſt 
bie Liebe. Wenn viefes Auge hell iſt und rein, hann iſt es 
auch ber ganze Menſch; wenn aber biefeß Auge verbunkelt ift, 
dann erliſcht allmälig immer mehr auch das Xicht des andern, 
md bie Finfternig nahet ſich ihm mit furchtbar ftawfen Schritten, 
un fein ganzes Weſen zu bedekken. An ver fehlte es ihnen, das 
it fih in ihrem ganzen Betragen ſowol gegen das Voll, als 
mh gegen unfern Grlöfer, wie es fich uns in dem neuen Teſta⸗ 
went darſtellt. Denn wenn fie das Volt Leiteten, fo geſchah es 
er fo, wie fie glaubten am ficherften ihr eigenes Anſehen und 
fe eigene Macht ſo lange ald möglich aufrecht zu erhalten, 
mb eben Dies leitete fie auch in allen ihren Schritten in Der 
Rbeng auf unfern Erlöfer und gegen ihn. Die Liebe aber, bie 
ht nicht das Ihrige**), ſondern das, was des Andern ifl. 
bitten fie das Volk geliebt, welches fie leiten wollten, fo hätte 
er Erlöſer nicht mit Necht von ihnen jagen können, fie legten . 
uf daſſelbe eine Laſt nach ver andern, ohne felbft fie mit eimers 
finger zu regen***). Uber nicht nur fucht die Liebe, was bes 
Inden iſt und vergißt ihr Eigenes, fonbern bie Liebe fezt auch 
derall das Beſte voraus. D Hätten fie das gethan in Bezie⸗ 
ang auf den Exläfer, hätten fie in dieſer Vorausſezung, daß in 
mm Manne, ver auf eine. ſolche Weiſe auftrat, wern fie ihn 
ah ganz menfchlicher Weife betrachtet Hätten, doch etwas Gras 
Rt und Gutes, etwas Eigenthümliches und Ewiges fein müſſe, 
Kiten fie ihn in biefer Vorausſezung angefehen, wie bald wärs 
x fie dahin gelommen fein, als Schüler zu feinen Füßen zu 
Ren, anſtatt fich ftolz über ihn zu erheben und ihn hinter fei⸗ 
— —— 
Rauh. 2, 4. 6. **) 1Cor. 18, 6. “es, Matth. 28, 4. 
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nem Nüffen zu verleumben gegen das Volk! Denn gegen ih 
ſelbſt wußten fie nichts anderes zu thun, als daß fie fuchten ihr 
zu fangen in feinen Reven*). Und das war boch ein Unter 
nehmen, wobei nichts als vie Liebloſigkeit und der Argwohn zun 
Grunde lag und liegen konnte; weil, wenn man bei dem Ander 
das Ente und das Rechte vorausfezt, man nicht glauben Tann 
er werde ſich fangen over fangen laſſen in feiner Rebe, denn bi 
Wahrheit ımb ber fichere fefte Sinn Tann fich nicht verfangen 
Daher wenn es ihnen nicht an biefer Liebe gefehlt hätte, wi 
wärben fie in ihren Reben an das Volt wol immer ausgegange 
fein von ber Borausfezung, er fei ein Verführer des Volle 
ohne daß fie doch etwas anderes gegen ihn aufzubringen wußten 
als was immer wieberfehrte: „glaubt auch wol irgend. einer ve 
Dberften an ibn**)? haben wol biefenigen, bei denen vie Mad 
und das Anfehn tft, viefelde Gefinnung, wie er?” So gi 
gen Stolz und Lieblofigfeit, wie natürlich, bei ihnen Hand i 
Hand, und eben weil ihnen das hellefte Auge und das helleli 
Licht des Geiftes, vie Liebe, fehlte, fo nannte ver Erlöfer fü 
and konnte fie nicht anders nennen, vie blinden Leiter di 
Blinden. 

So, m. g.%., war alfo das Urtbeil des Erlöfers begründe 
Niemals Hatte er vaffelbe gejagt in Beziehung auf das Bol 
welches von biefen Gegnern feiner Lehre und feines. Heils ver 
führt war. Gegen biefes war er immer berfelbe and ging ke 
verlornen Schafen nah mit gleicher Milde und mit gleich 
Langmuth bis an das Ende feines Lebens; von jenen abe 
nachdem er lange gemug vwerfucht hatte und anf alle Weife de 
Seinige gethan, um ihr Ohr zu öffnen für die Wahrheit, u 
ihnen ben Unterfchieb fühlbar zu machen zwifchen ven Sazunge 
ber Bäter, für welche fie kämpften, un zwifchen dem ewigt 


°) Matih. 22, 15. “ 305.7, 48. 
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und reinen Weſen des göttlichen Willens*), nachdem fie ſich 
immer mehr in dem Stolz und in der Liebloſigkeit verhärtet 
hatten, ſo ſprach er von ihnen aus eben das: „Laß ſie!“ 

II. 

Aber um hierin ven Erlöfer auch richtig zu verſtehen, m. 
45. müffen wir nicht überfehen, weil ein jeder Augenblikk in 
jenem Leben nur im Zufammenbange mit allen anbern verſtänd⸗ 
ih ift, daß auch dieſer Ausfpruch, durch welchen er feiner Wirk 
ſanleit auf fie Grenzen fezt und gleichſam das Ende verfelben 
verlündigt, nur zu verftehen ift im Zufammenhange mit allem . 
Borgehenden. Darum laßt uns nun auch einmal rükkwärts 
hend betrachten, wie denn ver Erläfer ſich bisher gegen 
diejenigen verhalten hatte, vie er nun fich felbft über- 
ließ, und dann vorwärts fehend auf den Augenbittt ſelbſt und 
nf die Zukunft, Die ver Herr darin andentet, betrachten, welcher 
Folgen von biefer Grenze feiner Wirkſamkeit er fi 
bei bewußt war. “ 

Der Erlöfer, m. g. F. von dem Augenblifl an, wo die Zeit 
afüllet war unb er durch vie Taufe des Johannes gleihfam 
uch äußerlich zu feinem großen Beruf geweiht, von biefem Augen 
Kit an hörte er nicht auf das Weich Gottes zu verkünbigen, 
mb feine Stimme erfcholf frei und öffentlich in feiner Heimath 
x überalf, wohin ihn pie Verhältnifie des Lebens brachten, in 
vertrauten Kreifen, unter vier Augen, bei nächtlicher Weile und 
m ten Höfen und Hallen des Tempels, wo er nicht wußte, wer 
ihn hörte, und feinen fcheute und jemals gefchent hat, ver ihn 
foren wollte. Und fo konnten denn auch vie Pharifäer nicht 
ſagen, ihnen wäre das nicht geworben, bie Worte ber Weisheit 
von feinen Lippen zu hören, fie wären nicht erleuchtet worden 
durch feine even, nicht gewarnt worben durch feine Drohungen, 
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nicht gelollt werben durch feine Tiebreiche und milde Stimme, 
ſondern alles dieſes war ihnen ausgetheilt werben wie allen Am 
ern. Hätten fie nur den Sinn gehabt, in ihm zu fehen be 
Mann Gottes, Träftig in Worten und Thaten*), fo wären fü 
bonn gufmerkſam geworden auf blejenigen Reben bes Herrn 
welche fie felbft näher betrafen. Denn von Anfang an hatte e 
nie nuterlaffen, auch ausprüfflich ven Gegenfaz aufzubelten, wel 
her Statt fand zwifchen feiner einfachen Lehre von dem Wille 
‘feines bimmilfchen Vaters, ver im Glauben an ihn folite getha 
"werben, und zwiſchen ven Menfchenfazungen, wodurch fie and 
noch das frühere und auf einen unvolllommenen Zuſtand — 
Menſchen berechnete göttliche Geſez verunreinigten und verunſt 
teten *). Dieſe geraden und offenen Reden bed Herrn hatte 
fie oft vernehmen können, und fie ſind ihnen nicht verborgen gi 
Hlieben. Sie mußten alfo wiffen, ſowol was er ſelbſt lehr! 
und von welchen Grumbfäzen er ausging und weldes das Zu 
‘ feiner Beftrebungen fei, als auch, wie er über fie dachte, ım 
in welches Verhaͤltniß er ihre Beſtrebungen mit den feinige 
ſtellte. Und wie ‘ver Herr fich keinem entzog, der ihn Ier 
begierig fragte, mochte er fein wer er wolle, fo flenp ihne 
auch dies Mittel zu Gebote, wenn ihr Inneres wäre getro 
fen worden von ber Kraft ber Wahrheit, ſich noch weiter ne 
ihm leiten zu laſſen in alle Weisheit; aber fie hatten es ve 
ſchmaͤht Die ganze Zeit über, wo er öffentlich das Reich Gotie 
verkimdigte. 
Aber nicht nur in ſeiner öffentlichen Wirkſamleit, fonde 
. auch in feinem befonvern menfchlichen Leben entzog er ſich ihre 
nie. Wie er auf ver einen Seite mit ven Zöllnern und Sünder 
aß, welche eine zum großen Theil ungerechte und immer übe 
triebene Geringfchäzung bes Volls traf: fo auch finden wiz ih 
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nicht ſelten geladen zu einem Gaſtmahl ver Oberſten des Volks 
und ber Schriftgelehrten*). Sein Stand und fein Beruf als 
Lehret brachte ihm ſchon auf eine gewilfe Weite ihnen näher, 
amd wenn es gleich nur äußere Rüfkfichten waren, aus denen fie 
ucht ganz vermeiden Tonnten, ihn bisweilen als ihres Gleichen 
arzuſehen und zu hören: fo entzog er fich ihnen bemohnerachtet 
a Alſo nicht nur öffentlich, ſondern auch in ven ftilfen und 
vertrauten Kreifen ver Gefelligfeit hatten fie oft Gelegenheit ges 
habt, das Wort der Wuhrheit von feinen Lippen zu hören, und 
nach da hielt er das fchärfere nicht zurülk, um fie deſto ficherer 
mw treffen. Denn nicht felten redet er fo in ihren gaſtfreund⸗ 
iger Berfanunlungen, daß fie fich getroffen fühlten und zu ihm 
ſagten: damit aber, Herr, ſchmähſt du fu auch uns, unb dann 
etzog er ihnen nicht feinen ftrengen aber auch milden Tadel. 
Er hatte alfo alles gethan, was ihm oblag; und wenn er fie auch 
un ich ſelbſt überlieh, jo Tonnten fie much, wenn fie anders ges 
wit hätten, ihren Theil hinnehmen von feinen Bffentlichen BE 
lehrungen und fich, ohne daß er eine befonvdere Aufmerkſamleit 
uf fie richtete, von der Wahrheit, die aus feinem Munde Yanı, 
alechten laſſen. Inſofern alfo, m. g. F., war das fein Verſtoßen, 
298 er gegen fie ausübte, wenn er fagte: „Laß fie, benn fie 
ſind blinde Leiter der Blinden;” fondern e8 war nur bie Ein⸗ 
fiht, daß es nichts helfen könne, wenn er fich näher um fie 
klimmerte und fich Länger mit ihnen einließe; denn wie ſte ſchon 
nit ihm ſelbſt kein anderes Geſpräch anfingen, als eben um ihn gun 
fangen in feiner Rebe, unb wie fie, went ex felbft ihnen ſchwierige 
dragen worlegte, durch deren Beantwortung fie ihr angemaßtes 
Unfeben Hätten rechtfertigen und ver Wahrheit die Ehre „geben 
mögen, und bie ihn Hätten Veranlaſſung geben könne, ihnen 
detjenige aufzufchließen, was fie bisher nicht geſehen hatten, ba 
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ihm nicht hatten Rebe ſtehen wollen *): fo waren ihm alle m 
benommen, unmittelbar auf fie zu wirlen. 

Und das, m. g. F., das ift die Grenze, in welche die Vot 
fhrift des Herrn aud für uns alle eingefchloffen iſt, und wi 
wir feine Aeußerung, bie er gegen feine Apoftel machte, auch ag 
uns anwenben können. Es giebt eine ſolche Verwirrung allg 
Verhältniſſe zwifchen denen, die über bie wichtigften Gegenftäng 
bes menfchlichen Lebens entgegengefezter Meinung find, daß 
unmittelbar an fie wenden, unmittelbar die Gedanken mit ihre 
austanfchen wollen, unmittelbar mit ihnen auf vie Berſchi 
ver Grundſäze zurüffgeben wollen, — nichts anderes als ein 
leere Bemühung fein kann, ver ſich ber andere entweber entzieh 
ober aus der nichts anberes, als ein leeres und unfruchtbare 
Treiben hervorgehen kann. Wenn das reine Gefühl für di 
menfchlihen Berhältniffe, wenn vie immer wiederholte Erfahrun; 
von bemjelben Erfolg das außer Zweifel gefezt hat: ja banı 
mögen auch wir unfererfeit8 in jevem ähnlichen Falle Das: „Lai 
fie,” ausfprechen, und wenn es auch von demſelben Bewußtſei 
begleitet wird, welches in biefem Augenblilk der Erldſer hatt 
und welches wir noch zulezt miteinanver betrachten müſſen. 

Der Herr hatte unmittelbar vorher eben einen folchen Ge 
genftand behanbelt, wo feine Unficht über das, was wefentlic 
und wichtig, unb über das, was zufällig unb unbebeutend ift, i 
bem reinften Gegenfaz mit ver Lehre ber Pharifäer ftanb; um 
barauf fagten die Jünger zu ihm, als er das Boll zu fich ge 
rufen und in einem kurzen fernigen Spruch, deſſen Sinn nid 
gleih erkannt werben Eonnte, feine Anficht dieſes Gegenftanve 
ihnen mitgetheilt hatte: „Merkteſt bu wol, wie fich die Phar 
füer ärgerten, da fie das Wort böreten?“ Wenn aber db 
. Zünger fagten: fie ärgerten fich, fo tft das ganz bafjelbe, wa 
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auch ber Erlöfer fonft unter vem Worte Yergerniß verfteht und 
was anch fonft in der heiligen Schrift purch ven Ausbruff eines 
Anftoßes bezeichnet wird. Beides zufammen, Anftoß und Aergerniß, 
ift nichts anders, als eine Verwirrung bes Gewiffens; und bavon 
fagt der Exrlöfer ſonſt: „es muß Uergerniß kommen, aber wehe bem 
Menfchen, durch welchen e8 kommt; es wäre beffer, daß ihm ein 
Küpfftein um ven Hals gehängt und er ertränkt wiirde im Dleere*).” 
So fühlte der Herr das Elend, welches am meiften aus- dem 
Aergerniß, der Verwirrung bes Gewiſſens, entfteht; und doch, 
als die Apoftel ihn nun aufmerkſam baranf machen, wie bie 
Poarifger fich ärgerten, weil fie feinen Reben nicht zu begegnen 
wußten aber gleichwohl von der Meinung, auf welcher ihr Anfehen 
und ihr Borzug ruhte, nicht laſſen mochten: jo fpricht er, ber. 
felbe, der das fonft fo tief empfand, von dem wir wilfen, daß 
vichts in ihm war, als Liebe und Milde für vie Brüder, doch 
zihts anderes aus, als: „Laß fie, fie find blinde Leiter ver 
Binden,” und jo erklärt er fich, Teine Kenntniß mehr nehmen. 
m wollen von allen ven unruhigen und leivenfchaftlichen Bewe⸗ 
gungen ver Gemütber, bie feine Senbung begleiteten, wie von 
den Widerfachern feiner Lehre, vie jene in biefen nicht hatte he⸗ 
ben Einen. Und auch darin, m. g. F., dürfen wir in ähnlichen 
Füllen feinem Beifpiel folgen, wenn uns, nachvem wir eben fo 
vielfältig, wie er, das Unfrige gethan haben, unfer Gefühl und 
ufer Gewiſſen fagt, daß, wenn wir auch mit Liebe und Ernſt 
m das auf eine von uns fo unverſchuldeter Weiſe bewegte Ge⸗ 
mäth herantveten wollten, wir boch nichts dadurch erreichen. Denn 
anders, als aus dieſer Veberzeugung von ber gängzlichen Uns 
fruchtbarleit alles deſſen, was er auch noch für pie Pharifäer 
Han möchte, Tonnte bei dem Erlöfer das: „Laß fie,“ nicht here 
türen, Ä 





Vetth. 18, 6. 7. 


Aber, m. g. F. es war nicht nur bie gegenwärtige Verwid⸗ 
zung der Gemütber, es war nicht nur die hoffärtige Aufregung, 
welche ver Erläfer ſah und fühlte und worüber er doch eben 
bas zwar gleichgültig fcheinende, aber in Wahrheit nur gleich 
mütbige und erufte: „Laß fie”, ausfprach; ſondern eben ſeim 
lebende Seele ſah auch in vie Zufunft, vie ihm fo oft ki 
feinen Bemühungen um fein verirrtes Wolf vorſchwebte, beun a 
ferach: „Wenn aber ein Blinder den Audern leitet, fo müſſer 
fie beite in bie Grube fallen.” Wenn das Boll, dem eigen 
Einfiht und Feſtigkeit und lebendige Ueberzeugung gebricht, imme 
nur geleitet wirb und gefährt von denen, die nichts aufzuweiſer 
haben, als den Buchſtaben eines Außern Gefezes, das Vorurthei 
eines äußern Anſehens, vie Kunde von und bie Liebe zu einen 
alten Herklommen, was anders Tann baraus erfolgen, als bel 
Beide in die Grube fallen? Das war das Ververben, welches e 
feinem Bolle in dem ABufammenbange mit feiner Berwerfun— 
oft vorher gejagt hatte, pas war bie Zerflörung, vor welcher € 
fie gewarnt, Auch dieſe ſchwebte ihm in dem Augenbiikte, wi 
er bie Worte unferes Textes rebete, vor Augen, wis ihm beai 
inter bei der Gegenwart die Vergangenheit und bie Zukunf 
lebendig war in feinem Gemäthe. Und wiewol er das Un 
glüulk vorausfah, won welchem er feft überzeugt war, daß er e 
acht änbern Tönne, dennoch rief er aus: „Laß fiel” Laß fü 

o, laß fie mit einander in bie Grube fallen, das ſprach er 
weil er ſich unvermögen fühlte, fie zu halten; uns wie be 
Sohn Gottes nichts von fich felbft that, wie ex uns dies bezeug 
bat, fordern nur, was er von dem Vater gefehen Hatte, da 
that ex, unb nur den Willen des himmlifchen Waters zu erfülle 
war fein Wert und fein Streben: fo Tonnte uch in ihm bied 
dag er fich unvermögenn fühlte, ihnen zu helfen, nichts ander! 
fein, als das beftimmtefte Gefühl davon, daß es alſo in ben 
Rathſchluß des Ewigen beftimmt fel. 
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So iſt es! m. g. F. Die göttliche erbarmende Liebe Kat Fein 
engenehmeres und Fein wichtigeres Gefchäft, als alle Verwirrun⸗ 
gen, welche die Menfchen theilen, zu löſen, alle Mißverſtaͤndniſſe, 
weihe fie entziweien, zu Heben, und indem fie fie mit ihren 
bimlifchen Banden umfchlingt, und indem fie auch jene® anbere 
geitige Auge ver Menichen, den Verſtand, erleuchtet, dieſelben fo 
in ver Kraft ver Liebe, unter dem Schuze des Rechtes und mit 
dem Lichte ver Wahrheit zn allen Gütern, bie vom Himmel 
kumen, immer näher binzuführen. ber fie weiß auch, daß 
alles Menfchliche feine beftimmten Grenzen kat, die Gott felbft 
wirt haͤt, und wenn gleich bie Wege bes Herrn unerforjchtich 
ab und verbergen und wir niemal® zu fagen vermögen, wie 
PA die menfchlichen Dinge entfalten werden: fo haben wir doch 
das dor ans als eine oft wieberholte Erfahrung in ben Fühh⸗ 
rungen bes menfchlichen Gefchlechts feit einer langen Reihe von 
Jahrhunderten, daß Zerftörungen vorangehen müffen, aus benen 
Rd dann ein herrlicherer un wärbigerer Bau erhebt. So fand 
ber Here vor dem Tempel und befchaute veffen Gebän, und in 
ber Bewunderung ber Vergangenheit überfiel ihn das gewiſſe 
Gefühl der Zukunft, Tein Stein werde auf dem andern blei⸗ 
im*). So flanb er hier vor dem Volk, welches er noch eben 
af die angemeffenfte Weife Ichrend gewarnt Hatte, und vor 
denen, die fich anmaßten, daſſelbe zu leiten, und in biefer Ver⸗ 
biadung, bie er nicht vermocht hatte zu löſen, fah er das künf⸗ 
tige Schiltſal deſſelben voraus. Laß fie, fie werben beibe in bie 
Grube fallen! Und nicht mit ven Thränen, bie wir fonft an . 
dem Erlöfer kennen, nicht mit dem weichen Gefühl: „Wie oft, 
Reruſalem, wie oft babe ich beine Kiuber verfammeln wolten, 
wie eine Henne berfammelt ihre Küchlein unter ihre Flügel, wie 
it habe ich dir gefagt, iwa® zu deinem Frieden Dient, aber du 
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haft nicht gehört*),“ nicht mit dieſem weichen mitleidigen Ge 
fühl, fondern mit dem falten, troffenen ernften: „Laß fie,“ 
fpricht er Hier die Ahnung der Zukunft aus. Das Eine, m.g 
F., wie das Anbere war feiner würbig, und in beiden ſprich 
fi fein ganzes göttliches Gemüth aus. Dachte er an die groß 
Dienge, bie Berleiteten und Berführten, die nicht fähig geweſer 
waren, fich felbit. zu feiten, und von denen ınan nicht forberi 
Tonnte, daß fie ihr eigenes Heil fchaffen und gründen follten 
o dann wurde er zu mitleivigen Seufzern und zu Thränen be 
wegt, daß bie äußern Verhältniffe, daß die gegebenen Umſtänd 
ihm nicht geftattet hatten, eine große Anzahl verfelben an fic 
zu ziehen und von dem bevorftehenden Verderben in das fchön 
und heilige Reich Gottes zu retten. Wenn er aber an biejenige 
vorzüglich bachte, veren verfehrter Sinn der eigentliche Grim 
gewefen war und werben mußte von bem Verderben, welde 
er kommen ſah, wenn er berer vorzüglich gebachte, bie ehe 
deswegen, weil fie mehr von Gott empfangen hatten, auch eis 
ſchwere Rechenfchaft von der Art und Weife, wie fie das ihne 
verliebene Pfund verwaltet hätten, vor fich fahen, und bene 
wol gegeben gewefen wäre, feine Worte zu vernehmen und jei 
Reich zu erkennen, wenn das Auge ihres Geiſtes nicht wäl 
verdunkelt gewefen: dann äußerte er fich auf diefe ruhige, gfeid 
müthige, ihn felbft nicht mehr erfchütternne Weife über Das, ii 
ihnen bevorſtand. 

Aber viefe Ruhe, m.’g. F., dieſer Gleichmuth bei allem, we 
wir noch Verwirrendes und Zerftörendes in ben fünftigen Schil 
| falen bes menfchlichen Geſchlechts und ver chriftlichen Kird 
ahnden mögen mit größerer oder geringerer Zuperficht, wie bei 
unfer Vermögen auch in biefer Hinficht beſchränkt ift: wir Lönm 
biefe Ruhe und biefen Gleichmuth nur haben auf demſelb 
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Vege, auf welchen ver Erlöſer fie hatte. Nur wenn wir ums 
jagen lönnen, wie oft babe ich bir gefagt, was zu deinem Frie⸗ 
ben dient, aber bu haft nicht gehört; nur wenn wir ung fagen 
Iinnen, wir hätten das Unfrige getban, um vie Menfchen unter 
bie Flügel des Reiches der Wahrheit und ber Liebe zu fammeln 
und fie durch ven Sohn Gottes felig machen zu laffen; nur 
wenn twir ben Glanz bes Lichtes und ver Wahrheit niemals vor 
ihnen verborgen, ſondern ihnen Rede geftanden haben und ihnen 
sicht verfchwiegen bie von Gott offenbarte Wahrheit: nur dann 
Einnen wir ben Gleichmuth bes Erlöſers theilen. Uber wer 
möchte leugnen, daß dies ein großer Schaz ift, wer möchte leug⸗ 
zen, daß es feine Offenbarung giebt eines Gott ergebenen Ges 
müths auf der einen Seite, und keine Feſtigkeit chriftlicher Gott 
kfigfeit und Liebe auf der andern, als eben indem wir ba$ 
Eine mit dem Audern zn verbinven fuchen an ber rechten Stelle, 
er der einen die Seufzer und bie mitleivigen Thränen, an ber 
indern den ruhigen Gleichmuth, ver das kommen fieht, was ber 
fere befchloffen Hat, und was uns als das Unvermeivliche um 
tie Berwiffelungen, welche vie Menſchen herbeigeführt haben, zu 
Kin, in der Seele erſcheint. 

So führt uns denn, m.g.%., auch dieſe Betrachtung auf 
Urs zurüfl, was wir in ber nun beenbigten Reihe von Bes 
trachtungen gefucht haben uns vorzuhalten umd' unferen Gemü⸗ 
Bern einzuprägen. D laßt uns immer treue Haushalter fein 
mit ven Gaben, die Gott uns verliehen hat, laßt uns nicht 
darch die Sorgen und durch die Gefchäfte bes irpifchen Lebens 
ten hohen Beruf aus ben Augen verlieren, den wir alle, bie 
Rir ven Namen Ehrifti befennen, miteinanver theilen, ven Beruf 
tie Wahrheit zu verfünbigen und fein Wort in die Seelen der 
Nerihen hineindringen zu machen. Laßt uns jene Gelegenheit 
wahrnehmen, wo wir, fei es auch im Kleinften, biefen Beruf er- 
füllen können und auch das Niebrigfte nicht verfchmähen. Dann 


wird die Tireme mit ben Gaben, die der Herr ums verlichen hat, 
auch unfere Seele ftärken zu ber ruhigen Ergebung und zu bem 
gleihmütgigen Hinnehmen alles veifen, was er nach feiner Weit 
beit über uns und über unfere Brüder vielleicht noch beichloffen 
"Bat. Dann werben wir, indem wir mit Recht unfere Hände in 
Unfchuld wafchen, un® fagen bürfen, wir feien richt ſchuld an 
ven Beriwirrungen, bie das Licht des götllichen Wortes ver 
dunleln und das Leben ver Menfchen zerreißen; und indem wir 
uns fo fühlen zwar als getreue Haushalter mit ven Gabe 
Gottes, aber auch nach ber menfchlichen Schwachheit als unnüy 
Knechte, die wur weniges haben leiften können: fd wire es umt 
freuen, wenn ber’ Herr, fei e8 auf welche Weife e8 wolle, durq 
Prüfungen, durch Wivermwärtigfeiten und Zerftärungen das er: 
gänzt, was ben Werle ber Liebe und ber Wahrheit nicht kai 
gelingen lönnen, und wenn er nach feiner Weisheit die Menſcher 
zu einem größeren Genuß feines Heils führt. Denn fo geſcheh 
jezt und immerdar fein Willel Amen. 


Dritte Abtheilung. 


Predigten 
über 


ben Brief an die Philipper. 


M.a. F. Es iſt ein wichtiger Beweis für die Vortrefflichkeit 


7 heiligen Schrift, daß wir gar oft in verfelben, nicht nım in 


keinen aus dem Zuſammenhange herausgenommenen Stellen, 
"dern jelbft in ganzen und größern Abſchnitten, wie fie in bem 
irfichen gefchichtlichen Verlauf einer einzelnen Schrift enthalten 
w, eine folche Aehnlichkeit zwifchen dem Zuftande derer, für 


de und an welche bie heiligen Bücher zumächft gefchrieben find, 


d zwifchen dem ımfrigen finden, daß es allerdings fcheinen muß, 
acb dieſelben für uns gemacht wären. Denn was nach einer 
sen Reihe von Jahrhunderten noch mit berfelben Einfachheit 
R Horheit, wie bei feiner erften Erfcheinung, die verborgenen 
kin des mönfchlichen Herzens aufdekkt und mit berfelben Kraft 
! immerften Bebürfniffe vefjelben befriepigt, das muß in um- 
melbarer Herrlichkeit alles. Uehnliche Hinter fich zurülklaſſen. 
k num jene Mebereinftimmung fir uns fchon infofern erhebenb 
„als fie und barauf binweifet, daß es noch Immer biejelbe 
soft ift, wenn gleich in ihrer irbifchen und zeitlichen Beſchrän⸗ 
", von welcher bie Gemeinde des Herrn getragen und zu⸗ 
umengebalten wird, fo kann es auch nicht anders als erbaulich 
tms fein, wenn wir uns bisweilen folche größere Abfchnitte 
ferer heiligen Schrift in ihrem gefchichtlichen Zufammenhange 
thalten und erflären; wir werben dabei vielfache Veranlaſſung 
ten, in unfer Herz und auf unfer Leben Ichrreiche Blikke zu 
Prob, aj. Apoſtelgeſch. u. A. 9 
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werfen und den Herrn zu preiſen, der nicht müde wird, ſich 
. feiner Gnade und Weisheit an den Seinigen zu verherrlichen. 

Ich babe mir deshalb auch. vorgenommen, unfern Fr 
betrachtungen wieber einen befonvern Brief unferer heiligen Sch: 
ten zum Grunde zu legen und venfelben ber Reihe nach in e 
zelnen fürzern oder längern Abfchnitten, je nachdem ver Inh 
e8 erfordert, durchzugehen, um durch dieſe Vorträge nicht ı 
eine genauere Belanntfchaft mit dem göttlichen Worte felbft ı 
eine größere eigene Fertigkeit in dem richtigen Gebrauch deſſel 
nach meinen Kräften zu beförbern, fonvern auch zur gemeinfan 
Heifigung unfres Gemüthes das Meinige beizutragen. Ich h 
dazu jest ven Brief des Apoftels Paulus an bie Ehrifl 
zu Philippi gewählt. Philippi war die erjte Stabt in umfe 
Welttheil, wo der Apoſtel das Erangelium von Chriſto verlünbig 
denn als er in den afiatifchen Ländern reifete in feinem apefti 
ſchen Dienft an der Prebigt des Wortes und hier und bort | 
Geiſt ihm gewehrt hatte, ven ihm aufgetragenen Beruf zu 
- füllen, wie uns die Wpoftelgefchichte erzählt*), fo hatte er 
einem Traum ein Geficht, daß er follte gen Macebonien reif 
um bort da6 Wort zu reven; ımb da war Philippi tie eı 
Stadt, wo er nicht nur das Evangelium verländigte, ſond 
auch um bafjelbe zu leiden gewürbigt warb, indem er, beſond 
nachdem er auf dem Wege zum Gebet einen böfen Geift v 
einer Magb, die ihm nachfolgte, ausgetrieben hatte, daſelbſt 
ftäupt und in das Gefängniß geworfen wurte. Die Gemein 
in dieſer Stadt nun war dem Apoftel immer vorzüglich lieb, ni 
nur weil ex fie felbft auf jener Reife geftiftet hatte, fonbern aı 
weil fie alles Exforberliche zu thun fuchte, um dad Wort Goti 
in feiner Lebendigleit unter fich zu erhalten und bafielbe wei 
auszubreiten. An dieſe Gemeinde. bat ver Upoftel in fpäte 
Zeit einen Brief gefchrieben, ven wir zum Grunde unferer m 


*) Apoſtelg. 16, 6. 9. 
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tolgenben Betracbtungen legen, unb von weichem wir jezt den 
Aufang leſen wollen. 


Terxt. Phil. 1, 1—5. 

Paulus und Timotheus, Knechte Jeſu Chriſti, allen 
Heiligen in Chriſto Jeſu zu Philippen, ſammt den Biſchöfen 
und Dienern. Gnade ſei mit Euch, und Friede von Gott 
unſerm Vater, und dem Herrn Jeſu Chriſto. Ich danke 
meinem Gott, ſo oft ich Euer gedenke, — welches ich alle⸗ 
zeit thue in allem meinem Gebet mit Freuden — über Eure 
Gemeinſchaft am Evangelio vom erſten Tage an bisher. 


Der Apoftel, m. a. %., beginnt feinen Brief, indem er zuerft 
mwähnt, an wen berfelbe gerichtet fei, und bann einen ‘guten 
Baxich Hinzufügt, der in ver Regel in allen feinen Briefen ver- 
klbige ift, indem er fagt: „Paulus und Zimotheus allen 
Deiligen in Chrifto Sefu zu Bhilippen fammt den Bi- 
ſhöfen und Dienern. Gnade fei mit Euch und Friede 
wu Gott unferm Vater und dem Herrn Jeſu Ehrifto.“ 
Bean der Mpoftel hier für fich und im Namen bes Timotheus, 
ulder fein Mitarbeiter war in dem ‘Dienfte des Herrn am 
Erangelio, diejenigen, an welche er fehreibt, als Heilige in 
Ehrifto Jeſu begrüßt, fo foll das — denn Dies war gar nicht 
tine Weiſe und hätte fich auch nicht für einen Diener des Evan⸗ 
xlii geſchikkt — durchaus feine Art von Schmeichelei fein, bie er 
haen gemacht, als ob fie etwa zu einer befondern Stufe chrift- 
über Sottfeligfeit over zu einer auögezeichneten Stärke chriftlicher 
deſimung gelangt wären; fonbern es ift dies ber gemeinfchaft- 
ie Name, der allen Chriften ver vamaligen Zeit von ben 
Apcfteln gegeben wurde, unb mit welchem fie felbft ſich unter 
manber zu benamen pflegten. Es follte ihnen aber dies Wort 
tichts Anderes bezeichnen, als daß fie von Gott auserwählt und 
ihm geheiligt wären als ein Volk des Eigenthums; und fo ſollten 
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fie dadurch fich erinnern Laffen an ven Dienft, ven fie ihrem 
Hertn und Meiſter zu leiften hatten in feinem Weinberge. 

Und au wir, m. chr. $., wenn wir uns Defien recht lebhaft 
bewußt find, daß der himmliſche Vater durch feinen Geift auch 
uns zu der Gemeinve feines Sohnes berufen und geſammelt Bat, 
und baß wir als Glieder derfelben uns mit ernenertem Sinne 
dem Dienfte unfers Herrn weihen und an feinen Werfe arbeiten 
ſollen, und wenn dieſes Bewußtfein in uns zur lebendigen Thal 
wird, fo dag wir mit allen unfern Kräften für feine Sauce wir: 
fen: fo find wir in ver That und Wahrheit Heilige in Chriſte 
Yen. Uber freilich nur in fofern wir nicht für uns felbft Etiwat 
fein wollen, ſondern uns mit ver Gemeinde, vie feinen Namen 
führt, in vem innigſten Zuſammenhange fühlen. Denn inven 
‘der Apoftel von allen Heiligen in Chriſto Jeſu redet, fo jeher 
wir, wie er mit feinen Gedanken vie Geſaumtheit ver Heiliger 
umfaßt, und auf dieſe Alles bezogen wiſſen will, was er in de 
Folge zum Gegenftanp feines Gebetes und feiner Danffagung 
gegen Gott macht. 

Ya felbft Diejenigen, welche das Amt der Verlündigung dei 
“göttlichen Wortes verwalten, und bie, welche mehr für ven Außer 
Theil des chriftlichen Gottesdienſtes und für jegliche Handreichun 
bei demſelben zu forgen haben, die Bifchöfe und Diener, fchliek 
er von ber Gemeinde des Herrn nicht aus, fondern nachdem eı 
fie gleich zuerſt unter die Geſammtheit der Heiligen mitbegriffer 
hat, erwähnt er ihrer nachher deshalb noch befenvers, bamit fi 
wiſſen follen, daß auch fie nichts Anderes find als Diener dei 
Gemeinve, berufen daranf zu achten und bahin zu wirken, bai 
fie Gott immer mehr zugerichtet werbe zu einem Voll des Eigen 
thums und dem großen Ziele, welches ihr in Chriſto vorgefteff 
ift, immer näher fomme. Darum, wenn in einem großen Thei 
der chriftlichen Kirche die Bischöfe und Diener fih von ver Ge 
meinde fondern und über viefelbe ftellen, jo können wir nicht an 
ders fügen, als daß bies dem Sinne des Apofteld nicht gemä 
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it, ımb möffen jedes Streben viefer Art als ein folches anfehen, 
wodurch Der Geift, ver die Ehriften als Glieder Eines Leibes 
verbinben foll, getrübt und ‚eben deshalb der Name des Herrn 
vermehrt wird. 

Wie nun dem Apoſtel ſchon hier am Anfange ſeines Briefes 
die ganze Gemeinde der Glaͤubigen vor Augen ſchwebt, fo kann 
es uns nicht entgehen, daß auch uns geziemt bei allem unſern 
Vorhaben und Beginnen darauf zu achten, daß wir nicht für uns 
allein baftehen in biefer Welt, fonvern alleſammt Glieder Einer 
damilie find, die Ein Oberhaupt im Himmel hat. Ja wie ber 
Apoſtel gewiß freudig überzeugt war, daß das Werk, welches er 
verhatte, eben weil es in dem rechten chriftlichen Sinne begonnen 
wurde, dem Herrn wohlgefällig fein und fich des göttlichen Segene 
werde zu erfreuen haben: fo dürfen auch wir ung bei alfen unfern 
Perlen mit ver größten Zuverficht des göttlichen Wohlgefallens 
und Segens getröften, wenn wir babei nicht auf uns felbft fehen, 
ſendern nur das Heil der großen Familie, deren Glieder wir 
find, im Auge haben. Und erft wenn wir auf biefe Weife unjere 
Stellung in ver Welt, vie und umgiebt, recht begriffen haben, 
und das Bewußtſein viefer Stellung vie leitende Kraft unfers 
Khens geworben ift, erit dann kann es uns wahrhaft wohlthun, 
ven Wunfch zu vernehmen, den ver Apoftel Hinzufügt „Gnade 
fei mit Euch und Friede von Gott unferm Vater und 
vem Herrn Jeſu Ehrifto.” Eben dieſen Wunfch finden wir 
faſt überall in ven Briefen des Apoſtels vorangeftellt, und in ber 
That ift auch in Beidem, in Gnade und Friede, Alles zuſammen⸗ 
gefaht, was ein Ehrift dem andern nur wäünfchen kann. Denn 
unter der göttlichen Gnade, infofern fie fich in einer reichen 
Fülle von geiftigen Gaben ermweifet, verftehen wir Alles, was 
tazı beiträgt, unſre Seele zu reinigen von ben dem Geifte Gottes 
widerſtrebenden Regungen, Alles was bazu beiträgt, bie Kraft des 
göttlichen Wortes in unferm Herzen zu beleben und zu befeftigen, 
Alles was. uns ftärkt in dem Beſtreben, unfern innern Menfchen 
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reich zu machen an Früchten des Geiſtes und die Tugenden Ehrifti 
in unferm Wanbel varzuftellen. Und wenn wir „Friede“ jagen, 
fo wiſſen wir, pas ift der tieffte-umd herrlichite Ausdrulk für Das 
rechte Wohlbefinden ver Seele. Denn wenn Friede in ihr üft, 
wenn nicht die eine ihrer Thätigkeiten mit ver andern fireitet, 
der eine ihrer Zuftände dem andern wiberftrebt, fonvern alle ihre 
Zhätigfeiten und Zuſtände ein ungeftörtes und Lieblich anzufchauen- 
bes Ganze zeigen: fo Tann es ja nicht fehlen, daß fie nicht bie 
vollkommenſte Seligkeit genießen follte, deren ver Meufch in die— 
ſem irbifchen Leben fähig ift. In viefem Beiden alfo, in Gnade 
und Triebe, das Eine auf die Förverung ver Seele, das Andere 
auf ihr rechtes Wohlbefinden gerichtet, ift Alles ausgefprochen, 
was, wenn ich mich fo ausprüften barf, ein Chrift dem andern 
wünfchen kann. Denn was nod übrig iſt, und hierumter mich 
begriffen, das find die äußern Dinge des menfchlichen Lebens; 
aber viefe haben für den Chriften, für ven ber nach dem Reiche 
Gottes und feiner Gerechtigkeit trachtet, feinen andern Werth, 
als. daß ſich Gott ihrer bald fo bald anders bevient, um ihn im 
ber Weisheit und Erkenntniß feines Willens zu förbern unb die 
Kraft ver Gnade in ihm dazu wirkfam zu machen, daß er prüfen 
ferne, wie weit bie Entwilkelung feiner Seele ſchon gebiehen fei. 
Und fo mögen anch wir uns, Einer dem Anvern, aus ver Tiefe 
des Herzens biefen Wunſch entgegenrufen; aber went es uns 
wohlthut, ihn von ven Lippen des Bruders zu hören, fo laßt uns 
nicht vergeffen, daß bie Kraft deffelben nur venen zufliekt, bie fich 
als Kinder eines Vaters, als Erlöfete eines Mitilers erkennen 
und behandeln; denn nur bei denen hat ber Herr verheißen zu 
“ fein — und wo er iſt, da ift er gewiß mit feiner Gnade und fei- 
nem Frieden — bie ba vereinigt find in feinem Namen; ımb eben 
veshalb laßt und uns ımter einander lieben, wie ex und geliebt hat. 
| Und nun, m. a. F., ehe ver Apoftel den gufen Wunſch, mit 

welchem fein Brief anfängt, weiter auseinander fezt und ben 
Chriſten zu Philippen fagt, was er ihnen von bem Herrn noch 
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erbitte in ſeinem Gebet, jo giebt er ihnen zu erfennen,. daß er in 
ſeinem Gebet Gott immer um ihretwillen danke. „Ich danke,“ 
jo führt er fort, „meinem Gott, fo oft ih Euer gedenke, 
weihes ich allezeit täue im allem neinen Gebet für 
Euch Alle, und thue pas Gebet mit Freuden, über Eu- 
ter Gemeinſchaft am Evangelio vom erſten Tage an 
bisher.” Er bankt alfo Gott für ihre Gemeinfchaft am Evangelio 
vom erſten Tage an bisher. Mit diefem Ausdrukk Gemeinſchaft 
ca Evangelio will ber Apoſtel daſſelbe bezeichnen, was wir 
unter Gemeinfchaft eigentlich inmer zu verftehen pflegen, daß es 
nenlich etwas Gegenfeitiges ſei, ein gegenfeitiges Geben und 
Enpfongen. Sp nemlich hatte fich damals überall mehr ober 
weniger das Verhaltniß der Chrüten zum Evangelio geftaltet; fo- 
hald es ihnen verkündigt war, jobalo fie e8 in ihre Seele auf- 
genommen hatten, fühlten fie ſich auch verpflichtet und zeigten fich 
bereit, eben dieſes Evangelium, bie frohe Botjchaft von ber Er- - 
Hung und Befeligung ver Menſchen durch Chriftum, weiter zu 
verbreiten und biefe Duelle des Heils Solchen zugänglich zu ma- 
den, die noch fern Davon ſtanden. Da fuchten fie einerfeits Durch 
Bert und Wandel ven Menfhen das Evangelium von Chriſto 
m feinen Werthe und feiner Liebenswürbigfeit vor Augen zu 
Rellen, damit fie dadurch geneigt würden daſſelbe anzunehmen; 
da fuchten fie andrerſeits mit ihrem zeitlichen Vermögen biejeni- 
gu zu umteritügen, welche ihr Leben und ihre Kräfte dem heiligen 
Derufe der Verkündigung des göttlichen Wortes winmeten. Das 
wor ihre Gemeinſchaft am Evangelio; und von eben biefer Be- 
meinſchaft, braft weldger fie bie Güter des Evangeliums in einem 
möglichft reichen Maaße zum Heil der Seele ſich ſelbſt anzueignen 
ſuchten, aber auch nicht weniger ihre Kräfte und Habe bem hoch⸗ 
wichtigen Werle der Verbreitung deſſelben opferten, won dieſer 
jagt ber Apoftel Hier, daß er fie zum Gegenſtand feines Danfes 
gen Gott mache. 

Und wahrlich, er mußte fich wol gebrungen fühlen zu danken, 
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da ja auch dies in der Gnade Gottes, die er kurz zuvor in ſeine 
Wunſch für die Chriſten mit eingeſchloſſen hatte, feinen Urſprum 
hat und ver erfte Erfolg verfelben tft. Denn wenn Jeder ımte 
uns, fobald er dem Evangelio das Ohr geöffnet hat und dadur 
das Gefühl von bem geiftigen Heil, von der wahren Seligfei 
welche zu wirken es bie Kraft hat, in ihm aufgegangen ift, wen 
‘jeder dann auf der einen Seite von dem Streben erfüllt ift, vi 
Kraft des Evangeliums immer reiner und vollftänpiger gleichſa 
in fich einzufaugen, ven Geift beffelben immer Träftiger und u 
geitörter in fich walten zu laffen und mit ven herrlichen Früchte 
beffelben feine Seele zu fchmäffen; auf ber andern Seite abı 
‚auch eifrig fucht mit ben ihm verlichenen und geläuterten Kräfte 
fih dem Dienfte vefjelben zu weiben: fo ift dadurch der Grun 
zu der Befeftigung und Fortpflanzung des Evangeliums geleg 
und zwar nicht bloß für ben einzelnen Chriften felbft, ſonder 
nach Maßgabe feines Bermögens und feines Wirkungskreifes au 
für das ganze menfchliche Gefchlecht, foweit er nämlich durch feiı 
Thätiglett baffelbe zu beftimmen vermag. Aber wo bies gefchieh 
wo fo das Evangelium durch die Gemeinfchaft ver Ehriften a 
demfelben immer tiefere Wurzel fchlägt und” feine Herrfchaft fü 
mehrt in den Seelen: da ift es wol nicht ein Werk und Verdien 
der Menfchen, welches wir preifen vürfen, fonbern es ift d 
Gnade Gottes, die da wirkt Alles in Allen. Und daß biefe i 
ihren herrlichen Erweifungen, wie wir fie von Jugend auf i 
uns felbft erfahren und an Anberen wahrnehmen, uns zum imni; 
ften und Tebhafteften Dante erwellen muß, das Tonnte vem Apoft 
nicht zweifelhaft fein und varüber können auch wir fein Bedenle 
haben. 
Über, m. th. Fr., wenn ber Apoftel zu den Philippern fag 
er danke Gott für ihre Gemeinfchaft am Evangelio fo oft e 
ihrer gedenke, und dies thue er allezeit in allem fei 
nem Gebet für fie Alle: jo könnten wir diefe Art fich aus 
zubräften leicht für eine Webertreibung halten und fagen, be 
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ſcheine buchſtäblich nicht richtig zu fein. Denn wie hätte wol ber 
Apoftel in jedem Gebet, mit welchem er fich an ben himmliſchen 
Vater wandte, ber Gemeinfchaft jener Ehriften am Evangelio ge-' 
denlen koönnen, und nicht bloß ihrer im Ganzen, fonbern jebes 
Einzelnen in jedem feiner Gebete? War doch fein Wirkungskreis 
fo groß, daß er fich gewiß oft pamit begnügen mußte, das Heil 
ver Gemeinden im Ganzen betend vor den Thron bes Höchften 
m bringen; fanb er doch in feinem weit ausgebehnten Berufe fo 
siefe Beranlaffungen zum Gebet, daß er nicht in jedem einzelnen 
Gebete der Philipper buchftäblich gedenken konnte; auch war’ er 
ja ſchon feit langer Zeit nicht bei den Phllippern gewefen, fo 
daß ſeitdem gewiß viele Mitglieder zu der GOemeinde hinzuge⸗ 
Immmen waren, die ehedem berfelben nicht angehört hatten, und 
vie ibm deshalb unbekannt fein mußten. 

Wolan, m. Fr., was fehen wir hieraus? In ver hat 
doch Die, daß der Apoftel es hier mit dem Buchftaben nicht ge⸗ 
nan genommen hat, wie denn auch wir ums in folchen Dingen 
wol felten eine buchſtäbliche Genauigkeit angelegen fein laſſen; 
ſondern voll der guten Zuverſicht, daß die Philipper fohon ver- - 
heben ofirben, wie er e8 meine mit biefem immerwährenven &e- 
danlen ihrer Gemeinfchaft am Evangelio in feinem Gebet, da fie 
ja ohne Zweifel überzeugt waren, daß aus feinem treu Tiebenven 
Herzen fo manche Seufzer für ihr Wohl zu dem Herrn empor- 
fliegen, deren er fich ſelbſt wielleicht nicht immer deutlich bewußt 
war, nimmt er Teinen Anftand fich fo auszuprüffen, wie er es 
hier thut, und giebt ver Beforgnig nicht Raum, die Philipper 
möchten ihn der Webertreibung und Unwahrheit zeihen. 

Und darin, Gel., foll ver Apoftel unfer Vorbild fein, indem 
wir e8 ebenfo unter einanver halten wollen. Auch uns ift es ein 
Bedürfniß des Herzens, in unferm Gebete derer zu gebentfen, bie 
durch Teibliche ober geiftige Bande mit uns verbunden find; und 
nicht minber erfreuen wir uns gern ber Gewißheit, daß auch 
unfere Lieben in ver Nähe und Ferne uns in ihr Gebet mit ein- 
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ſchließen. Aber wenn es num darüber zwiſchen und zu einer ge⸗ 
legentlichen, ſei es mündlichen, ſei es ſchriftlichen, Aeußerung 
kommt, wie leicht mag es dann geſchehen, daß wir uns ebenſo 
ausdrülken wie bier ber Mpoftel, als ob wir aud in ben ber- 
ſchiedenften Augenbliffen des Lebens, wo unfer Herz fich betend 
zum Unfichtbaren und Ewigen erhebt, fein Gebet verrichteten, ohne 
einander nicht bloß im Ganzen, fonbern einzeln zu gebenfen. 
Wollen wir und deshalb unter einander ver lebertreibung, ver 
Abweichung von dem Wege ver ftrengen Wahrheit anlagen? Das 
fei und bleibe fern von uns! Willen wir nur, was Einer von 
und an dem Audern bat, find wir nur, ber Eine von dem 
Audern, einer Iautern redlichen Gefimnung, eines ungeheuchelten 
Wohlwollens, einer herzlichen Theilnahme verfichert; fo ſollen ums 
ſolche übertrieben fcheinende Ausdrükke in unferm gegenfeitigen 
Bertrauen nicht ftören, ſondern wir wollen, hinwegſehend über 
das wanvelbare Aenßere, uns getroft an das Innere halten, was 
en bem Bleibenden und Ewigen Theil hat. 
Und nicht nur unter einander wollen wir es jo halten, fon- 
been auch mit ber Schrift felbft, auf deren richtige Behaudlung 
fo viel für umfere Förderung in cheiftlicher Erlenntniß und Gott⸗ 
feligfeit anfommmt. Dazu aber giebt uns eben biefe Stelle, Die 
ja felbft ein Theil der Schrift iſt, eine fichere Anleitung. Aller- 
Dinge, m. Fr., wo der Apoſtel in feinen Briefen den Keru bes 
göttlichen Wortes enthüllt, wo er ven Rathſchluß Gottes von der 
Erlöfung und Seligfeit ver Dienfchen entwildelt, wo ex ben Weg 
ber Gerechtigfeit zeigt, der zur Theilnahme an ven Segnungen 
Gottes durch Chriſtum unfern Heron führt, da müflen wir es 
wit feinen Worten genau nehmen, weil wir vorausfegen bürfen, 
daß er ba bie ganze Kraft feines Gemüthes und bie ganze Schärfe 
feines Berftanpes angewenbet haben wird, um Dasienige, was 
‚vor den Auge feines Geiftes als ewige Wahrkeit ſtand und feine 
Seele in ihrer inuerften Tiefe als eine Kraft Gottes bewegte, 
möglichit volllommen in feinen Worten suszupsägen, und daß ba 
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weder zu viel noch zu wenig geſagt iſt. Ueberall dagegen, wo er 
in ſeinen Briefen auf ſolche Gegenſtände kommt, die, weil ſie 
nicht dem beſtimmt abgegränzten Gebiete der Lehre angehören, 
ſondern in dem mehr freien Gebiete gegenſeitiger herzlicher Mit⸗ 
theilung liegen, auch weniger Anſpruch darauf haben, recht ſtreng 
gejaßt zu werden — und dazu gehören bie guten Wünſche, bie 
er gewöhnlich im Eingange und am Schluſſe feiner Briefe aus⸗ 
richt — da müffen wir feine Worte fo nehmen, wie fie allent- 
halben in dem gejelltgen Leben ver Menfchen genommen zu werben 
pflegen, und müſſen barin vem Beifpiele der Philipper folgen, 
bie ihren Apoſtel fchon werben verſtanden haben, weun er fagt, 
er gevenfe ihrer alfezeit in all feinem Gebet für fie Alle. 

Doch keinesweges darf uns dieſe wichtige Erwägung dahin 
ausſchlagen, daß wir alle bergleichen Gegenſtände Aberhaupt für 
geringfügig halten; denn wir würden dadurch fehr Vieles und 
Kräftiges für die Erhebung und Stärkung unſers Gemüfhes ver- 
lieren. Der Apoſtel fcheint dieſe drohende Gefahr geahndet zu 
haben, denn er giebtiver eben erwogenen Eröffnung feines Briefes 
geich einen nachbrüfflichen Zufaz in ven Worten: „Und thue 
a8 Gebet mit Freuden.” Gewiß, es mußte ven Philippern 
zum kräftigen Troſt und zur freubigen Ermunterung gereichen, 
aus dem Munde des Apoftels die Verficherung zu hören, daß er, 
ter unter ihnen zuerft ben Samen bes göttlichen Wortes ausge⸗ 
ment hatte, fein Gebet für fie mit Freuden thue, und biefe Ver- 
hberung war in der That ganz geeignet, ven Werth, ven es für 
ne haben mußte, daß er fie fo treu in fein Andenken eisngefchloffen 
batte, in ihren Augen noch mehr zu erhöhen und ihre Gebanlen 
gleihfam recht feft hierüber zu halten. 

Auch wir kennen das uns Allen obliegenve chriftliche Wert 
ter Fürbitte für unſre Brüder und Schweftern in dem Herrn, 
and in ben verfchtebenen Lagen bes Lebens treibt und nicht felten 
das Herz zu beten, fei e8 für vie Unfrigen, von benen wir wiſſen, 
daß fie mit uns von bemfelben Erlöfer ihr Heil erwarten, fei es 
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für ganze Theile ver chriſtlichen Kirche, fei es für bie gefammte 
EHriftenheit. Da können wir es tenn nicht leugnen, es giebt ein 
Gebet mit Frenden, aber es giebt auch ein Gebet mit 
Schmerzen und Thränen. Wie wir in allen menfchlicen 
Dingen, im Großen fowol als im Kleinen, ein Zurüfffchreiten 
finden, fo erfahren wir vaffelbe auch in ben wichtigften Ange⸗ 
legenheiten unfere Herzens auf dem Gebiete ber rriftfichen Heli 
gung. Uno wenn wir deß inne werben, wenn wir wahrnehmen, 
wie in dem Kreife ver Unfrigen immer wieber bie geiftigen Mängel 
nıb Schwachheiten hervortreten, welche abgethan fein follten von 
dem neuen Menfchen, ver nach Gott gefchaffen ift, wie in ver 
Gemeinde des Herrn, in ven Seelen Derer, bie durch pen Glauben 
fein Eigenthum geworben finb, bie Wirkungen des göttlichen Wortes 
fhwächer werben, und wie der Geift Gottes fich bisweilen tem 
Anfcheine nach fpurlos zuräftzieht in den Gemüthern, bie er zu 
feinen Tempel erbauen will; und wenn wir dann unferm Gefühl 
hierüber Worte geben vor bem Höchften: fo Tann Das nur ein 
Gebet mit Schmerzen und Thränen fein; und wo wir 
genöthigt find ein folches gen Himmel zu fchilfen, pa erfüllt une 
pas nicht freubige Bewußtfein, von welchen wir bier den Apoftel 
purchorumgen ſehen. Aber auf ver anbern Seite giebt es auch 
auf vemfelben Gebiete ein Vorwärtsfchreiten, welches uns wicht 
entgehen kann, wenn wir aufmerkſame Beobachter des menfchlichen 
Lebens find. Wir ſehen, wie jest mehr als ehedem das er: 
leuchtende und befeligende Wort Gottes zu folchen Völkern ge- 
bracht und von ihnen angenommen wirb, die bisher in ber Finſter⸗ 
nig und im Elend des Heidenthums ſaßen; wir fehen, wie balt 
bier bald dort in der Gemeinde Ehrifti die himmliſchen Güter, 
die Er in feinem Evangelio gebracht hat, mit befonberer Liebe ge- 
pflegt werben und dadurch einen leichtern Zugang zu den Herzen 
der Schwachen und Wankelmüthigen erhalten; wir fehen,, wie aud) 
in unferm häuslichen und gefelfigen Kreife jo Manche ver Unfri- 
gen die fchönen Tugenden des Chriften in ihrem Gemüthe an- 
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bauen und baburch allmälig wachfen in Allem, was Gott gefällig 
ift und wohl lautet vor Ihm und ven Menfchen; wir fehen mit 
Einem Worte, wie das Reich Gottes, welches unfer Herr ge⸗ 
grünvet hat, immer tiefer wurzelt und fich immer weiter ver- 
breitet, und wie in demſelben fich je Länger je mehr verffärt ver 
Name befjen, in welchem allein Heil gegeben ift. Wenn wir das 
fehen, wie follten wir uns nicht bisweilen gebrungen fühlen, 
danfend und lobend im Gebete vor ven himmliſchen Water zu 
treten! Dann ift das Gebet, welches fich über unfre Lippen er- 
gießt, ein Gebet mit Freuden, und wir theilen dann bie 
Stimmung, in welcher der Apoftel ſich befand, als er fehrieb: 
„Ich thue das Gebet mit Frenden.“ 

Aber eben deshalb nun, weil, wie von ſelbſt einleuchtet, der 
Unterſchied zwiſchen dem Gebet mit Freuden und dem Gebet mit 
Schmerzen und Thränen von der größten Wichtigleit für die Sache 
Gottes ift, Tönnen auch dieſe Worte des Apofteld nicht ein folcher 
flüchtig nievergefchriebener Zuſaz gemefen fein, fondern ein wohl 
überlegter Ausdrull der erhebenven Meberzeugung, daß das Wert 
Chriſti in ven Philippern und unter ihnen im Wachsthum bes 
griffen fei. 

Möchten denn auch wir, bie wir Freunde und Verwandte in 
der Nähe und Ferne haben — und Wer hätte fie nit? — fo 
oft wir ihrer gebenken, auch eine wahrhafte Veranlaffung finden, 
ein Gebet mit Freuden für fie vor Gott zu bringen. Denn je 
mehr dies ver Fall ift, deſto mehr wiſſen wir, daß fie auf dem 
Wege des Heils wandelnd in der Gemeinfchaft am Evangelio 
ſtehen, und daß ihnen deshalb auch der Segen biefer größten 
Gottesgabe nicht fehlen Tann. ber wenn es uns bisweilen bes 
gegnet, daß wir beim Andenken an die Unfrigen ein Gebet mit 
Schmerzen und Thränen vor Gott bringen mäffen, möchten wir 
daun nur mit unfern Gebanfen nicht bei Denen ftehen bleiben, 
die der Gegenſtand eines folchen Gebetes find, fondern uns felbft 
redlich prüfend fragen, wie viel Schuld wir daran haben, daß 
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der Eine ober Andere von ben Unfrigen die rechte Bahn ver⸗ 
faffen hat! Gewiß, wir werben in ven meiften Fällen finben, 
daß auch von umfrer Seite gefehlt worben ift, daß wir nicht 
immer wo e3 Roth that und nicht genug einbringlich Belehrung, 
Ermahnung und Warnung ansgetheilt haben und mit einem recht 
erwelffichen Beifpiel porangegangen find, daß alfo auch wir bie 
Gemeinſchaft am Enangelio hier und da nicht recht gepflegt haben. 
Aber möchte dann auch dieſe Erfahrung, fo oft wir fie machen, 
ans immer von Neuem dazu antreiben, unfre Pflicht an ven 
Seelen der Unfrigen in ihrem ganzen Umfange zu erfüllen, damit 
fie nicht anders können als umkehren und ven Weg zum Leben 
wieder betreten! So wird unfer Gebet für fie immer mehr ein 
freubige8 werben; fo wirb dem unfrigen das ihrige freundlich 
begegnen und es Fräftig begleiten vor ven Thron bes Höchiten. 
Und wenn es fo überall gefchieht, wo Gemeinfchaft am Evangelio 
ftattfinden Tann; wenn fo vie Gebete der Ehriften für einanker 
ans ben verfchiedenften Theilen der Kirche in Eins zufammen- 
fließend zu ven himmliſchen Vater emporbringen: follten folche 
Gebete nicht gern von Ihm erhört werden? Ohne Zweifel! Ya 
noch mehr, fie find fchon in jedem Augenblift erhört, weil fie 
nichts Anderes bezwelten, als die Berherrlichung Defien, der immer 
Derfelbe ift, Jeſus Chriſtus in Ewigkeit! Amen. 


II. 


Zert. Phil. 1, 6—-11. 


Und bin deſſelbigen in guter Zuverſicht, daß, der 
m Euch angefangen hat das gute Werk, ver wird es 
auch vollführen bis an den‘ Tag Jeſu Ehrifli; Wie es 
denn mir billig ift, daß ich dermaßen von Euch Allen 
halte, darum daß ich Euch in meinem Herzen babe in 
biefem meinen Gefängniß, varinnen ich das Evangelium 


verantiworte und befräftige, als die Ihr Alle mit mir | 


ber Gnade theilhaftig feid. Denn Gott ift mein Zeuge, 
wie mich nah Euch Allen verlanget von Herzensgrund 
in Jefu Chriſto. Und darum bete ich, daß Eure Liebe 
je mehr und mehr reich werde in allerlei Erlenntniß und 
Erfahrung, daß Ihr prüfen möget was das Befte fet, 


auf daß. Ihr feid lanter und unanftößig bis auf ven. 
Tag Chriſti, erfüllet mit Früchten der Gerechtigfeit, die . 


durch Jeſum Chriſtum gefchehen in Euch-zur Ehre und 
zum Lobe Gottes. 


M. a. Fr. Wie jedes gute Werk, welches von Menſchen 
getrieben wird, feinen Anfang bat, aber bei dieſem Anfang nicht 
fiehen bleiben, ſondern fortgeführt werden foll bis zu feinem Ende: 
jo ift e8 auch mit vem guten Werke, von welchem ver Apoftel 
bier redet, mit dem Werke der Heiligung ber Chriften, und namente 
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lich ver geſammten Ebriftenheit; venn es ift ja auch biefes in 
fofern ein menſchliches Werl, als es in ver Gemeinfchaft der 
Chriften am Evangelio, wie felbige in dieſer menfchlichen Welt 
ftattfindet, geförbert wird; auch dieſes Werk foll keine Gränze 
haben in vem gegenwärtigen Leben, fondern in einem unausge- 
ſezten Wachsthum begriffen fein. Wenn es nım auf biefe Weiſe 
ſich verhäft, fo tft es allerdings überall um ven Anfang ein köſt⸗ 
liches Ding. Er ift freilich in ven meiften Fällen ſchwer, wie es 
denn in ver Natur ver Sache liegt, daß es uns nicht leicht fein 
kann, eine neue Kunſt zu lernen, ein neues Gefchäft zu treiben, 
in eine neue Ordnung ber Dinge uns bineinzuleben. Aber haben 
wir erft die Schwierigleiten des Anfangs überwunden, bann wird 
es uns auch leichter mit einem begonnenen Werke fortzufahren; 
denn wir fühlen es dann deſto mehr, daß es nicht ber Geiſt ver 
Trägheit und ver Unfähigkeit iff, von welchen wir beberrfcht 
werben, jonbern ver Geift der Thätigfeit und ver QTüchtigfeit, der 
uns treibt; es wächlt dann in uns beito freubiger die Luft und 
Liebe zu der unternommenen Sache, ja wir würben und vor und 
ſelbſt fhämen, wenn wir fürchten müßten, wir Tönnten jemals 
unfer mühfem begonnenes Wert in feinen Anfängen baliegen und 
fo durch unfere Schul untergehen fehen. Auf ber andern Seite 
aber ift es auch um ben Anfang eine bebenflihe Sache; und wir 
finden es nicht gar felten in unſerm Leben, vaß ein gethaner 
erfter Schritt das Vertrauen, mit weldem er begrüßt wurbe, 
fpäterhin täufcht. Denn ver Anfang, obwol fehr Häufig das 
Schwerfte, ift doch auch in vielen Fällen das Leichtefte an ver 
Sache, und erft nachher treten die Schwierigfeiten hervor, vie 
überwunven werben müffen, und bie früheren Anftvengungen erfchei- 
nen gleichfam nur als Spielwerk gegen ven beharrlichen Eifer, ver 
fortwährend bewiefen werben muß, wenn das Werk zu Ende geführt 
werben fol. — Wie verhält es ſich nun, m. g. %., mit dem Werke, 
von welchem der Apoftel hier redet? Er fagt: „Sch bin deffel- 
bigen in guter Zuverſicht, daß der in Ench angefangen 
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hat das gute Wert, ver wirn es auch vollfüähren bis an 
ven Tag Fefn Eprifti.” Ein gutes Werk alfo zunächft nennt er 
e8, und darin werben wir wol mit ihm zufanımenftimmen; denn eben 
dieſes Werk, dieſe Gemeinfchaft am Evangelio, die unter jenen Chri⸗ 
fien herrſchte umd für welche ver Apoſtel, fo oft er ihrer gedenle, 
Gott zu danken behauptet, können auch wir nicht anders als für 
ein gutes halten, da es ja vasjenige äft, wodurch allein das eich 
Gottes unter den Menfchen geförvert werden Tann. Und was er 
mm bon bemjelben ausſagt, das mußte fich ihm nach feiner 
Sriftlichen Erlenntniß und Weisheit aus vem Vorigen von felbft 
ergeben. Er hatte nemlich vorher zu ven Philippern gejagt, er 
thue fein Gebet für fie mit Freuden; und wir fühlen es wol 
Ale, welch ein herrliches Bild von bem Gemuͤths uſtande, von 
dem Leben und Wandel eines Menſchen wir in uns tragen müffen, 
wenn wir unfer Gebet für ihn mit Freuden thun follen; und 
auch ver Apoftel, wenn das Wahrheit. in ibm fein follte — und 
das mußte es doch gewiß fein, ba er es fonft nicht würde gejagt 
haben — daß er mit freubigem Herzen für bie Philipper bete, 
unfte deſſen gewiß fein in feinem Innern, daß ihre Gemeinfchaft 
om Enangelio von der Art war, daß fie zu den Höchiten und 
keiligften Gütern ihres Lebens gerechnet werben Tonnte. Aber 
wir wiffen es ja, wir tragen jebes koͤſtliche Kleinod hienieden in 
jerhrechlichen Schaalen, und auch ver herrlichfte Befiz, ven wir 
haben, ift in viefem Leben unvollkommen, fo daß uns ein noch ' 
immer höheres Maaß vefjelben zu Theil werben kann. So war es 
bean auch mit jenem guten Werke unter biefen erften Chriften. 
Darum, wiewol der Apoftel ihnen, ven Philippern, gefagt bat, 
er thue fein Gebet für fie zu Gott mit Freuden, fo fügt er doch 
hinzu was wir zuerjt gelefen haben, .er fei der Zuverficht, daß 
der in ihnen das gute Werk angefangen Bat, es auch vollführen 
werde bis an den Tag Jeſu Chriſti. Damit fie alfo nicht ver- 
leitet werben möchten zu einer gefährlichen und verberblichen Eitel⸗ 
keit, daß die Semeinfchaft am Evangelio unter ihren ſchon voll» 
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fommten fei. und biefes hohe Ziel von Ihnen ganz erreicht, damit 
fie Dazu nicht verleitet werben müchten durch ben Gedanken, der 
fe nabe Kiegt in ven Worten, daß er fein Gebet für fie mit 
Frenden tbue, als ſei dieſe Freude in ihm eine völlig reine 
und unvermiſchte und finde neben berjelben feine Betrübniß über 
irgend einen. geiftigen Mangel in ihnen ftatt: fo läßt er fie 
fühlen und ‚giebt ihnen zu erfennen, daß alles Gute nuter 
ihnen doch. nur exit ver Anfang fei von dem großen Werke, 
weiches zu Stande gebracht werden folle, dag fie mit dieſem 
ghten Werke immer noch nur im Anfange ftehen, von wo aus 
baffelbe nun weiter fortgeführt zu werven bevürfe, und daß alſo 
gleichſam erſt ver Grund gelegt jei zu dem großen und heiligen 
Gebäupe, welches unter ihnen erftehen folle; aber er babe vie 
gute Zuverficht, daß, wie es einmal begonnen babe in ihren Seelen 
vurch das Walten ver göttlichen Gnabe, fo werde es auch fort- 
beſtehen und vollführt werben bis auf ven Tag Chrifti. 

„Der in Euch angefangen hat das gute Wert.“ Das tft Bas 
Werk der chriftlichen Gemeinfchgft am Evangelto, das Werk, bei wel- 
chem bie Ehriften gegenfeitig geben und nehmen was fie in bein won 
Gott ‚geheiligten Schaze ihres Herzens tragen, bei welchem Jebder 
nicht für fich verfchließt, fondern gern dem Andern mittheilt nach 
feinem Maaße von ven Lieblichen Früchten des Geiftes, die er in 
fich trägt, fo viel Jener bedarf, und ihm gern vient mit feinen 
Einſichten und Erfahrungen, bei welchen Jeder nicht ſelbſtgefällig 
zurüffwelfet, fondern bereitwillig in fi) aufnimmt, was der Geift 
Gottes in dem Anbern Gutes und Vortreffliches gewirkt bat 
und was fich ihm zur Belehrung, zur Ermahnung, zur Stärkung 
und zum Troſte barbietet, Und biefes Werk gegenfeitiger Mit- 
theilung und gegenfeitigen Empfangens, wodurch bie Chriften fich 
unter einander erbauen zu einem Iebenbigen Tempel Gottes, es 
ift, fagt ver Apoſtel, nicht ein falches, welches fie ſelbſt durch 
ihre ſchwache menfchliche Kraft angefaugen Buben, ſondern „ver 
in euch angefangen hat das gute Werk.” Es ift alfo Gott ver 
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Herr, der es angefangen hat; er hat es angefangen dadurch, daß 
er feinen Sohn gefandt hat, ver in einer ſolchen innigen Be⸗ 
jiehung zu ihm fteht, daß er fagen burfte: „ich und der Water 
find Eins”, und „wer mich fiehet, ver fiehet ven Vater“, und 
„wie der Vater das Leben hat in ihm felber, fo hat er auch 
dem Sohne gegeben vas Leben zu haben in ihm felber‘, und 
„Der Bater hat ven Sohn Tieb und zeigt ihm alte feine Werte‘; 
er hat es angefangen dadurch, daß ver Sohn in ber Fülle ver 
Gottheit auf Erden erſchienen ift und in das Gefchlecht ver Men⸗ 
jchen gelegt hat die Keime feines göttlichen Lebens, aus welchen 
fih in vemfelben im Laufe ver Zeit entwilleln follte ein neues 
höheres geiftiges Leben, daß ver Sohn auf dieſem Wege Alle, 
die don ihm angezogen fich zu ihm hinwandten unb an-ihn an⸗ 
I4loffen, aufgenommen hat in fein eigenes göttliches Dafein und 
jo gegründet ein Neich Gottes, eine ungertrennliche Bereinigung 
und Gemeinfähaft Aller, die va Theil haben an ver Fülle ver 
Gottheit in ihn; er hat es angefangen babusch, daß er durch 
den Sohn über die Seinigen ansgegoffen hat ven Geiſt, ver ben 
Sohn in ihren Herzen verflärend fie in viefen Verein mit ihm 
mb unter einander fefthält, fo daß fie von einer und. berfelben 
Lebenskraft, von der Kraft der Liebe, getragen werben unb in 
und aus diefer Kraft gegen einander geftunt find und hanbeln. 
So ift es der himmlifche Vater felbft, der in ven Ehriften das 
gute Wert angefangen bat. 

„And“, fagt der Apoftel nun, „ver in euch angefangen hat das 
gute Wert, der wird es auch volfführen bis an den Tag Jefu Chrifti.“ 
Richt alfo blos Dies, daß das gute Werk in jenen erften Ehriften ange 
fangen hatte, daß fie heraustretenn aus der Finſterniß bes Aberglau- 
bens und der Unwiſſenheit, vie fie vorher umfangen, in fich aufge 
nommen hatten bie erften Strahlen von dem himmliſchen Lichte der 
Wahrheit, daß fie den alten Wandel nach väterlicher Weife veriaffend 
ihre Gemäther geöffnet hatten dem Glauben an pas Evangelium, 
der ringsenmher ven Haß und die Berfolgungsiwuth ber Welt 
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wider ſich bewaffnet ſah, daß ſie in dieſem Glauben und in der 
Liebe, die ſeine herrlichſte Frucht iſt, ſich unter einander thätig 
bewieſen, um ſich gegenſeitig zu erbauen zum ewigen Leben, nicht 
blos dies ſieht der Apoſtel als eine Wirkung von oben an, ſon⸗ 
bern auch das Fortbeſtehen dieſes guten Werkes unb die Voll⸗ 
führung deſſelben bis an ben Tag Chriſti liegt, wie er zuver⸗ 
fichtlich glaubt, in Gottes Hand, auch das hofft er von dem, ber 
Alles wirkt in Allem, und darum betet er, wie er hernach fagt, 
um das Wachsthum ver Philipper an dem innern Menfchen, um 
ihre Lauterkeit und Unanftößigfeit, um ihre Sruchtbarleit an fol- 
hen Werten, durch welche Gott gepriefen werbe. 

Nicht aber, m. g. F., hat der Apoftel das etwa fo gemeint, ale 
ob das Wert des göttlichen Geiftes in einem einzelnen Menfchen koͤnne 
vollführt werben, d. h. zu feinem höchften und lezten Ziele gelangen, 
in dieſem irdiſchen Leben, fo daß irgend Einer auf dieſem Gebiet 
des höchften geiftigen Dafeins zu einer tabellofen Vollkommenheit, 
an welcher Nichts mehr fehle und zu welcher Nichts mehr hinzuge⸗ 
fügt werden bürfte, fich erheben Eönne, fo lange wir hier auf Erden 
wandeln; fonbern unter dem Bollführen des guten Wertes, 
wooon der Apoftel redet, hat er nichts Anderes verflanven, als das 
unansgefezte Fortfchreiten ver Ehriften auf vem Wege ver Heili⸗ 
gung, ein Fortſchreiten, welches durch Nichts, auch nicht durch Trübfat 
unb Leiden, unterbrochen werben kann; und das ift eben bie gute 
Zuverficht, die er hat und bie er ausſpricht, daß bie Philipper 
unter ber immmerwährenben Wirkung ber göttlichen Gnade nicht nach- 
laſſen werden in ihrer Gemeinfchaft am Evangelio, fondern fi in 
verfelben immer mehr befeftigen, und daß ber Geiſt Gottes nicht 

aufhören werbe, fie ihrem herrlichen Ziele immer näher zu führen. 

Über freilich konnte dann dieſe Zuverficht in feiner Seele 

auch nicht fein ohne bie felige Hoffnung, vaß vie Gemeinde ber 
Chriften auf biefem Wege entgegen gehen werbe ihrer himm⸗ 
liſchen Bollendung auf ven Tag Jeſu Eprifti. Und biefe 
ſchoͤne Zuverficht des Apoſtels, wie herrlich ift fie bewährt wor⸗ 
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den an. ber cheiftlichen Kirche für Alle, deren geiſtiges Auge 
geöffnet ift, um zu fehen, was burch bie Gnade Gottes ſchon 
geſchehen ift für das gute Werk! Könnten wir Chriften fein in 
bem wahren Sinne des Worts, Lönnten wir bes Namens, ben 
wir führen, würbig fein und in bie Gefchichte des Chriſtenthums 
zurüfffeben, ohne darin mancherlei freubige und erbebende Beweife 
von ver erleuchtenden, ftärfenden und heiligenden Gnade Gottes 
zu finden? ohne gewahr zu werben, wie, wenn gleich nach manchen 
barten Kämpfen und fchweren Trübfalen, es fo viele herrliche 
Siege der Wahrheit über Wahn und Irrthum, des Geiftes über 
bas Fleiſch gegeben hat in der Gemeinde bes Herrn? ohne ung 
bewußt zu werben, wie eben dadurch bie Bemeinfchaft ver Chriſten 
am Evangelio vom erften Tage an zugenommen hat und immer 
näher gekommen ift ihrer Vollendung auf ven Tag Ehrifti? Iſt 
nicht die Geſchichte der chriftlichen Kirche voll von folchen Be- 
gebenheiten, vie uns davon überzeugen, daß ber Geift Gottes von 
Anfang an an feinem großen Werk gearbeitet hat? So iſt ja 
ber Erlöfer durch feinen Geiſt immer wieder gefommen zu feiner 
Gemeinde; fo tft ja die Verheißung feines großen Tages burch 
dieſes Werk feines Geiſtes ſchon theilweife in Erfüllung gegangen 
an der Schnar feiner Gläubigen; fo tft ja feine Uebertreibung 
geweſen in feinem DVerfprechen, daß er mit feinem Geifte unter 
ven Seinigen fein werde bis an das Ende ihrer Tage! Und, 
m. th. F., wie es gewefen ift in ben vergangenen Seiten, fo koͤn⸗ 
nen wir uns auch ver froben Zuverficht hingeben, daß es in 
Zukunft eben fo fein, daß ber Herr auch Fänftig fein Wert für- 
bern werde. Wenn bie Gefchichte ber chriftlichen Kirche aus ber 
Bergangenheit es uns beftätigt, daß es einen allmächtigen Vater 
bes Lebens giebt, ver durch feinen Sohn das Leben in den Herzen 
feiner Sinver entzündet und fie dadurch zu einem heiligen Volk 
verbunden bat, daß, ber uns feinen Sohn gejanbt hat, ung mit 
ihm auch alles Andere zu geben bereit ift, und’ baß, ſeitdem er 
den Sohn gefchentt, fein Geiſt auch nicht aufgehört hat zu walten 


— 568 — 


unter denen, die Das Heil, welches der Sohn gebracht, angenommen 
haben, und fie immer inniger zu vereinigen umb immer mehr zu 
befeftigen zur Gemeinfchaft am Evangelio: dann dürfen wir ja 
auch nicht zweifeln, daß viefer Geift des Lebens und ver Kraft, 
ver Liebe und der Freudigkeit auch ferner walten werde in ber 
Kirche des Herrn und in den Gliedern verfelben feine Löftlichen 
Gaben zur gegeufeitigen Darreichung erwelfen, daß die waltende 
Sorge ves göttlichen Geiftes über feine Heerde nicht vergeblich, 
fein werbe, fondern auch in Zukunft werde er fie führen zu ben 
frifchen Waſſerbächen und auf bie grünen Auen feines Wortes, 
daß fie fih erquikle und ftärke zur gemeinjamen Lnterftäzung, 
Foörderung und Freude, und fo werde er fein Wert voflführen 
bis auf ven Tag Jeſu Chriſti. 

Diefe Zuverficht foll uns tragen durch unfer ganzes Leben, 
aber fie fol une beſonders ftärten, wenn wir bem Zeitpunkt 
nahe ſtehen, we wir von dem Schauplaz viefer Welt und ım- 
ferer Wirkſamleit in verfelben abgerufen werden. Der Apoftel, 
m. g. F., obwol er die Hoffnung hatte, daß er aus feiner 
gegenwärtigen Gefangenfihaft ıiberte befreit werben und balb 
felbft zu ben Philippern kommen, nnd obwol er nicht wußte, 
wann der Derr ihn ganz hinivegnehmen werde aus dem Sreife 
feines Berufes, befchäftigt fich doch ſchon mit der Zuverficht, 
baß der Himmlifche Vater fein an ven Chriften angefangenes 
Wert nicht liegen laſſen fondern fortjegen und vollenden werde 
auf pen Tag Eprifti, wie er auch bei feinem Abſchied an bie 
Aelteſten von Ephefus fagt: „Ich befehle Euch Gott und bem 
Wort feiner Gnade, der da mächtig ift, Euch zw erbauen unb zu 
geben das Erbe;“ wie viel mehr geziemt uns dieſe Hoffnung 
dann zu begen, wenn wir uns am Ziele unferer Wallfahrt be- 
finden und der Kreis unſerer Thätigleit ſich nun vor unfern Au⸗ 
gen jchließt! Ja dann konnen wir uns nicht mehr als treue 
Ürbeiter an dem Werte yes Geiles beweifen in dieſem Leben, 
dann konnen wir uns nicht mehr von Ihm ausräften und flärfen 
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lafſſen zum unermineten Wirken für feine heilige Sache auf Erben; 
aber deſto mehr laßt und dann fefthalten bie Zuverficht, ver Herr 
werde das angefangene Werk, an welchen and wir bisher ge 
ozbeitet haben, und von welchem er uns num abruft, nicht im 
Stiche laſſen, ſondern es herrlich vollführen auf ven Tag Ehrifti, 
er werde es auch in Zukunft feinem Reiche nicht fehlen laffen 
an ſolchen treuen Iebenbigen Glievern, vie al ihr Thun. und 
Zreiben unter ihren Brübern unter ven Geſichtspunkt ihrer Ge: 
meinſchaft am Evangelio ftellen, ec werde auch nach uns bie 
Gemeinde des Herrn ans folchen erbauen, die mit einanber leben -. 
und wirken zur Ehre Gottes des Vaters: bamit wir ruhig und 
getrojt von binnen ſcheiden können. 

Um aber die Worte bes Apoftels von ber guten Zuverſicht, 
daß der in ven Ehriften angefangen Habe pas gute Werk, es auch 
volfführen werde auf ven Tag Chrifti, in ihrem Zuſammenhange 
volllommen zu verftehen, laßt uns auch vie Gründe diefer Zu- 
verficht näher betrachten. Er giebt dieſe Grunde in ven folgenben 
Worten an, indem er alſo fortfährt: „Wie es denn mir 
billig ift, daß ih dermaßen von euch allen halte, darum 
daß ich euch in meinem Herzen habe in dieſem mei- 
nen Gefängniß, darinnen ich das Evangelium verant- 
worte und befräftige, als die ihr alle mit mir der 
Gnade theilhaftig fein. Hier fagt er alfo, es fei ihm 
natärlich und fcheine ihm nicht als etwas Beſonderes, weder ale 
Anlage oder Werk einer bejondern Vorliebe für fie, noch auch 
weil er fih etwa in einer freudigen beitern Gemüthsftimmung 
befinde und aus dieſer heraus rebe, ſondern es ſei ihm Billig, 
d. 5. weil er nicht anders könne, weil fein inneres ihn dazu treibe, 
daß er fo von ihnen denke, weil er fie in feinem Herzen babe 
als folhe, die mit ihm ver Gnade theilkaftig geworden felen. 
Darin, m. 9. %., liegt Zweierlei: einmal das, was er vorher. 
ſchon gejagt Hat, der das gute Werk in ihnen angefangen hat, 
ver were es and vollführen auf. den Tag Chrifti, und das 
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haben wir uns bereits ans Herz gelegt; aber dam meint ber 
Apoftel auch, wer einmal ter Gnabe theilhaftig, geworden fei, 
von dem werde auch pas Werk bes Herrn nicht laſſen. Und vies 
Leztere ift eine Auverficht, vie, wie ver Apoftel fagt, Billig 
ift, und bie wir niemals aufgeben können. Denn es find leere 
eitle fpizfindige Fragen, die in ven fpätern Zeiten des Chriften⸗ 


thums oft mehr. zur Verwirrung ver Gemüther, als zur Star 


fung und Erhebung verfelben anfgeworfen worben, wenn man 
gefragt hat, ob es möglich fei, daß ein Menfch, ver einmal buch 
bie göttliche Gnade in vie Gemeinfchaft mit Ehrifto aufgenommen 
fei und darin ftehe, verfelben wieber verluftig werben könne. Das, 


fage ich, find eitle leere Fragen, und zwar eben beshalb, weil, 


wenn wir auch im Allgemeinen eine Antwort baranf geben Können, 
wir ja doch nicht im Stande find, biefelbe im Einzelnen anzu⸗ 
wenven. Denn wie wollen wir boch von irgend einem Menſchen 
mit Zuverficht fagen, daß er wirllich ſchon in ber innern leben⸗ 
digen Gemeinſchaft mit Chrifto ftehe? uns eben fo anf ber andern 


Seite, wie wollen wir von irgend einem Menfchen mit Zunerficht 


behaupten, daß die Gemeinfchaft zwifchen ihm und dem Exlöfer, 


nachdem fie wirklich angefangen, wiever aufgehört habe? Beides 


können wir nicht entfcheiven, aber in ber Wirklichleit kann immer 


nur das Eine auf das Andere folgen, wenn die Gemeinfchaft res 


Menfchen mit Ehrifto noch unfidher ift und fchwanlend; dann 
Tann es Augenblille geben in feinem Leben, wo der Menfch fcheint 
an ver Gnade Gottes, die in Ehrifto erfchienen ift, zu Balten 
und in ihr zu ftehen, und wieverum ſolche Augenbliffe, wo es 
das Anjehen gewinnen will, ald habe er fie verloren. Aber das 
ift nichts Anderes, ald daß die göttliche Gnade in ihm noch ſchwach 
ift; das ift nichts Anderes, als daß der Widerſtand, ben er durch 
den Geift dem Fleifch in feinen Lüften und Begierden leiftet, och 
gering iſt, daß die Kraft, vermöge welcher er bie Verfuchungen 
des Lebens befämpfen und befiegen fol, in ihm noch nicht erftarkt 
iſt. Aber wie follten wir nicht Alle gern bie Zunerficht, bon 
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welcher der Apoſtel hier erfüllt iſt, theilen, daß in denen, die 
einmal ber Gnade Gottes theilhaftig geworben ſind, indem fie 
den Erlöſer gefunden haben, auch pas Werk ver Gnade niemals 
aufhören könne! Wenn auch folche Zeiten kommen in ihrem 
Leben, wo der alte Dienfch, ven fie abgelegt, fcheint die Oberhand 
zu gewinnen über ven neuen, ben fie in Chrifto angezogen haben, 
wo die Lüfte und Begierben des Fleiſches zu herrſchen ſcheinen 
über die Regungen des Geiftes, fo Dürfen wir doch bie Hoffnung 
nicht aufgeben, daß das neme geiftige Leben, welches in ver Ges 
meinſchaft mit Chrifto in ihnen anfgegangen ijt, auch in ihnen 
bleiben werbe und Immer mehr erftarlen und fich immer mehr 
geftalten zur Aehnlichleit mit dem, ver es gewellt hat. Dem 
das iſt die Kraft des göttlichen Geiftes, daß wenn bie menfchliche 
Seele einmal von dem Geifte Gottes ergriffen ift, er fie auch 
nie wieder aus feiner Hand laſſen, nie wieder aufhören kann, fie 
als einen Gegenftand feiner Einwirkung zu. behandeln. Und in 
dieſer Zuverſicht beftärkt ver Apoftel vie Chriſten durch das, was er 
poranfchifft: „Es ift mir billig, baß ich dermaßen von euch | 
Allen halte, darum daß ich euch in meinem Herzen habe.“ 

Weil er fie fo feft in fein Gemüth eingefchloffen Hatte, daß fie 
auf eine unzertrennliche Weife mit ihm verbunden waren, daß bie 
Liebe ihn mit ihrer göttlichen Kraft zu ihnen hinzog, fo folften 
nad Tonnten-fie auch deſſen gewiß fein, daß das angefangene 
Wert in ber Kraft ver Liebe fortbejtehen werve in ihrem Herzen 
und weiter fortfchreiten. So foll venn das Gefühl dieſer chrift- 
lichen Liebe auch uns in dieſer Zuverficht ftärken in Beziehung 
auf alle viejenigen, welche uns lieb und werth find als folche, 
die der göttlichen Gnade theilhaftig geworben. Denn wenn wir 
fie in unferm Herzen tragen in dem Bewußtfein, daß auch fie 
bereit von ber Gnade Gottes ergriffen find, und eben fo wenn 
wir, was uns felbjt betrifft, nicht zweifeln, daß wir berfelben 
Gnade theifhaftig geworben: fo wirkt ja ber göttliche Geift nicht 
blos in ihnen und bewahrt und ftärkt und erhöht ba das Leben, 
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welches er entzündet bat, ſondern er wirkt auch in uns, und fo 
wiederum durch uns auf fie, fo daß fie burch-unfere auf fie ein⸗ 
wirlende Liebe getragen und geheiligt werben, Demn je uehr 
mir ſehen, daß fie in. der Guade Gottes noch nicht befeitigt find, 
weil iht Herz vie Anhänglichleit an vie Dinge biefes Welt. nach 
nicht völlig abgelegt hat und das Fleifch noch nicht ganz geborfam 
geworden iſt dem G@eifte, deſto mehr müffen wir, eben weil wir 
fie‘ in unferm Herzen tragen, auch uns gebrungen fühlen, mit 
anferer Siebe fo auf fie zu wirken, saß wir ihr geiftiges Leben 
behüten, veinigen und läutern helfen, baß wir jeven Keim, ven 
pie Gnade Gottes in ihrem Gemüthe gewelft hat, zu beleben und 
au entwilfeln fuchen, daß wir überall, wo fie ſich ſchwach zeigen, 
ihren Mangel uns bemühen zu erfegen durch unfere Kraft — 
durch unjere Kraft, vie ja aber auch nicht die unfrige fit, ſondern 
eine Babe. des Geiftes, und alfo gleichſam nur ein unenblich 
Heiner. Theil von der die ganze große Gemeinfchaft bes Herrn 
befeelenven Kraft. Und das tft eben das Herrlichite in vem Buube 
der Chriften uub in ihrer Gemeinfchaft am Evangelio, daß auch 
im Beziehung auf das geiftige Leben Keiner glaubt für fich allen 
zu fteben, allein gewiefen an feine perſönliche bejchräntte Kraft, 
fondern Jeder nerflochten in einem großen Zuſammenhang von 
Kräften, in welchem Alles für ihn da ift und Sein genannt wer- 
pen kann, wie entfernt es auch von dem Bunlte fein mod, wo 
et felbit jtebt. Denn wenn wir von. und umb won Andern bie 
Zuverficht hegen, vaß wer einmal ver Gnade theilhaftig geworben 
At uch ein Gegenftand ver Gnade bleibe, und daß das Wert 
des Herrn in einem Solchen nicht wieder untergehen könne: fo 
zubt dieſe Zuverfiht nur auf der Gemeinfchaft ver Ehriften unter 
einander, in welcher das unfer beftänbiges Gefühl ift, daß wo 
Einer ſchwach gefunden wird, ver Andere ſtark ſei, und nicht blos 
Bermögen habe, fondern auch Luft und Liebe, dem Schwachen 
beizuftehen, daß wo. bes Einen Verftand verfinftert ft, auch ein 
Anderer in der Nähe fe, deſſen Verſtand Har genug das Wichtige 
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fiebt und es Jenem zu zeigen bereit iſt; und indem wir jo das 
Gefühl Haben, daß niemals Einer pa, wo Gemeinſchaft am Evan⸗ 
gelio ft, ehne vie Hülfe fein kann, die er bedarf und begehrt 
anf dem Wege des Heils, jo find wir ber guten Zuverſicht, daß 
das Werl des Herrn in Allen geförbert werben müffe durch die 
lebendige Kraft des Glaubens und ver Liebe, die in der Geſammt⸗ 
beit wartet umb ſich in jedem Einzelnen nach feinem Maaße kund giebt. 

Und in biefer Zuverficht, wie fie auf dem feften Grunde 
mbt, daß Alle, die den Ramen Chrifti belennen, mit uns ver 


Gnade theilhaftig geworden, laſſen wir uns Teinesweges burch die 


Erfahrung fören, daß wir doch fo verjchieben von der Gnade 


Gottes und ihren Wirkungen in unferm Herzen beufen. Denn 


wir wiſſen es wol, daß wenn bas Werk bes Weiftes beftehen und 
fortgeführt werben foll bis auf ven Tag Ehrifti, es nicht auf 


unfere menschlichen Anfichten und Meinmgen von der Gnade 


Gottes und ihrem Wirken ankommt, fonbern vorzüglich darauf, 
daß wir alle unfere Bräver in unferm Herzen tragen als Theil⸗ 
nehmer an ber göttlichen Gnade und fo even, mit dem wir bier 
in Berührung kommen, in Liebe fürvern und uns von ihm für« 
vern laffen, je nachvem es Noth thutz und dann haben wir ja 
auch vie tröftliche Weberzeugung, daß was an unjern Anfichten 
und Meinungen noch nicht ganz ber Wahrheit gemäß ift, ber 
Herr uns offenbaren werde zu feiner Zeit. So daß wir alfo 
ruhig verharren Tünnen in der Zuverſicht, daß das gute West 
des Geiſtes beftehen und wachſen werde bis auf den Tag Chriftl. 

Und fo fährt denn ver Apoftel fort. dies zu befräftigen, indem 
er fagt: „Gott ift mein Zeuge, wie mich nad) euch allen 
verlangt von Herzensgrund in Jeſu Chriſto,“ d.H. welchen 
innigen Wunſch, welche tiefe Sehnfucht ich in meinem Gemüthe hege 
für euer chriftliches Wohlergehen, für euer wahres Heil. Anders 
tennte es auch wol nicht ſein. Der Apoftel, ver ven Philippern 
ſagt, daß er ihrer in feinem Gebet ftets gedenke und daß er fle 
als Mitgenoffen der göttlichen Gnade in feinem Herzen Frage, 


3 
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dem mußte and) ihr Wohl, ihr Heil über Alles wichtig fein, ber 
mußte biejes tief in feinem Gemüthe bewegen. So war er benn, 
obwol leiblich von ihnen getrennt, doch im Geifte bei ihnen und 


umfaßte fie mit feinem theuerften Wunfche; fo war die Liebe, 


mit welcher er ihnen das Evangelium verlünbigt hatte, auch in 
ber Ferne nicht erftorben, wie er anberwärts felbft fagt, daß bie 
Liebe nimmer uufhöre*); umd eben fo konnte er gewiß fein, daß 
ein gleiche® lebendiges Verlangen, ein gleicher inniger Wunfch für 
ihn ihr Inneres bewegte. Das ift Die Genreinfchaft ver Geifter, 
bie durch den Raum nicht gehemmt werben kaun, vie fein Gefängniß 
zu ftören unb aufzuheben vermag, unb bie ba bleibt für und für. 

Aber weil der Apoſtel wol weiß, daß die tiefite Sehnfucht 
bes menfchlichen Herzens nur von oben ihre Befriedigung er- 
hält, fo fügt er gleich hinzu: „Darum bete ich, daß eure 
Liebe je mehr und mehr rei werde in allerlei Er⸗ 
kenntniß und Erfahrung, daß ihr prüfen möget was 
das Beſte ſei, auf daß ihr ſeid lauter und unanſtößig 


bis auf ven Tag Chriſti, erfüllt mit Früchten ber Ge- 


rechtigleit, die durch Jeſum Ehriftum gefhehen zur 


Ehre und zum Lobe Gottes.” Hier fagt es num ber Mpoftel 
ven Chriften bentlich, wie das ber Gegenftanb feines Gebete 


für fie ſei, daß die Liebe unter ihnen je mehr und mehr reich 
werde in allerlei Erkenntniß und Erfahrung; und das fehen 
wir wol, wie dem unfichern und vorübergehenden Woblbefinven 
des Menſchen gegenüber, wonach freilich ber. große Haufe haſcht, 


darin Das wahre bauernde Wohlergehen bes Chriften befteht und 


. baburch fein Fortſchreiten in ver Helligung gefichert ift, daß bie Liebe 
in ihm immer veicher wird in Erfenntniß und Erfahrung. 
Die Liebe nemlich, m. g. F., die ihre rechte Wurzel in dem 


Stauden an die große That Gottes hat, daß er aus Liebe feinen 


Sohn gegeben, um vie Welt zu erlöfen und felig zu machen, fie ift 


®) 1 Cor. 13, 8. 
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ber reine Sinn für das Wahre und Gute, für das Himmliſche und 
Göttliche, was: die ewige göttliche Gnade dem Menſchen bargereicht 
und geſchenkt bat, und wo fie fehlt, da fehlt auch unter ven 
Menſchen vie Grundbedingung des Chriftentbums, da find bie 
Menſchen noch entfernt von dem wahren göttlihen Leben. In⸗ 
fofern fie nun biefes ift, ift fie auch der erſte und innerſte Grund 
ber Iebenbigen Gemeinfchaft des Menfchen mit Gott, ift fie der 
göttliche Keim, aus welchem fich Die ganze Geftalt der menfchlichen 
Seele in ihrer vollen Schönheit und Herrlichkeit und in ver Fälle 
ister Tugenden entwiffelt, ja es liegt dies Alles fchon unfichtbar 
in ihr befchloffen. Daher fagt auch ver Herr zu den Seinigen: 
„daran wirb jedermann erfennen, daß ihr meine Jünger feid, fo 
ist euch unter einander Tiebet, nemlich mit ver Liebe, mit welcher 
ih euch geliebt Habe,“ *) mit ver geiftigen und göttlichen Liebe, mit 
ver erlöfenden, erhebenden, ſtärkenden und beſeligenden Liebe. 
Aber diefe Liebe, wir wiſſen es auf ver einen Seite, wenn fie. in 
dem Gemüthe des Menfchen aufgeht, fo ift fie anfänglich etwas 
Schwaches, wie jeves neue Leben in feinem Anfange nur ſchwach 
ft; auf ber andern Seite wifjen wir auch, fo wie es fchon in 
dem gewöhnlichen gefelligen Leben der Menfchen eine Liebe giebt, 
die Liebe ver Kinder zu den Eltern, bie allerdings biefem zarten 
and heiligen von Gott georoneten Verhältniß nicht nur entfpricht, 
fondern auch genügt, jo daß nichts weiter für bafjelbe nötbig tft, 
als fie, Die aber nicht mehr ausreicht in ver Seele, wenn das 
Kind nun reifer an Jahren in andere Verhältniffe kommt und 
auf andere Standpunbkte geftellt wird, fo giebt es auch auf dem 
Gebiet des höchſten geiftigen Lebens, in dem Verhältniß bes 
Menfchen zu Gott, wenn ihm das Bewußtfein aufgeht, daß er 
durch Ehriftum ein Kind Gottes geworben tft, eine Liebe, bie 
Liebe zu Gott und dem Erlöfer, die freilich dieſem Verhäliniß 
vollkommen genügt, fofern der Menſch fich ganz in das Bewußt⸗ 


®) Soh. 18, 9.36. 


fein feiner Kindſchaft mit Gott verfenft und darin mit feinem 
Gefühl anfgeht, Die aber nicht mehr ausreicht, ſobald fein Leben 
zufammengefezter wird, ſobald er nun eintritt in vie mandherlei 
vor ihm fich äffnenden Lebenskreife, worin feine Liebe zu Gott 
und dem Erldfer fich thätig beweifen fol. Da muß. denn vie 
Liebe reich werven an allerlei Erlenntnig und Erfahrung, welde 
das Herz in feine richtige Stellung zu ben vielfach verwiklelten 
Derhältniffen des Lebens bringt und dem Menfchen Alles zum 
Hasen Bewußtfein erhebt, was er mit feiner Thaͤtigkeit umfaffen 
foll; da muß dieſer innere göttliche Trieb, vie Liebe, ven Men⸗ 
ſchen fpornen, das Auge des Gemüths zu öffnen, um aus bem 
zeichen Schaze des göttlichen Wortes, ver ihm gegeben ift, und 
aus dem weiten Gebiet des menfchlichen Lebens, welches ſich vor 
ihm aufthut, alles vasjenige zu nehmen, woran bie Liebe reich 
werben fol. Denn das ift e& eben, was ver Apoftel meint, wenn 
er in viefen Worten einen Unterfchlen macht zwiſchen Erkenntniß 
aus Erfahrung; Erkenntniß ifi das, was wir fehöpfes aus ber 
nunerfieglichen Duelle des Lichtes, die uns in dem göttlichen Worte 
fließt, Erfahrung ift das, was wir fanımeln ans dem menfchlichen 
Leben, welches uns umgiebt. Aber an beiven muß umfere Liebe 
veich werden, und nicht barf bie eine fein ohne die andere, wenn 
der Menfch geſchillt fein foll, ven Willen Gottes zu thun. Die 
Erfenntnig allein ift es, die, wie fie mehr durch Einfehr ver 
Serie in ſich felbit gewonnen wird, an fich den Menfchen im bie 
 Einfambelt verfchließt; aber fo, zurüffgezogen von der Welt, ift 
ee doch nicht fähig, von feiner Erkenntniß, wie tief und umfaffend 
fie auch fein mag, einen gottgefälfigen Gebrauch zu machen, d. h. 
mittelft verfelben Andere zu fördern in loͤblichen und beilfemen 
Dingen, wenn er nicht in ver Welt unter ven Menfchen lebt und 
fh im Umgange mit ihnen Schäge ver Erfahrung ſammelt, wo- 
durch ex dann in ben Stanb gefezt werde, ihnen mit ber Er⸗ 
kenntniß, die er in der Einfamleit aus dem Worte Gottes fchöpft, 
zu Hülfe zu fommen. Die Erfahrung allein ift es, vie, wie fie 
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nur ter ben Menſchen gewonnen wird, an ſich ven Menfchen 
gleichfem aus ſich ſelbſt herausjührt in das bunte Gewimmel des 
menſchlichen Lebens "hinein; aber fo, nach vielen Seiten hin zer- 


ftreut mit feinen Blikken und gleichſam aus dem Mittelpunkt 


feines Daſeins heransgefezt, vermag er doch nicht, fie zwekkmäßig 
anzuwenden weder zum wahren Wohl feiner Brüber, noch zu 
einer eigenen Foͤrderung im Guten, wenn er fi) nicht bisweilen‘ 
in die Einſamkeit zurüffzieht und fich von ihrer wehlthätigen 


Stille umfangen läßt, wenn er nicht bier in dem göttlichen Wort 


vie Hegel ſucht, nach welcher alle Erfahrung in ver Seele be= 
arbeitet und unter ven Menſchen benuzt werben muß. Iſt der 
Menſch von ver: Kraft ver rechten Liebe getrieben, jo begnügt ex 
fih nicht auf eine einfeltige Wetfe mit der Erfahrung des Lebens, 
noch auf eine einfeitige Weile mit der Grlenntniß bes göttlichen 
Wortes, fondern er facht Beides fo mit einander zu verbinden, 
daß die eine der andern überall zur Seite gebe und fie unterftüze 
und fördere. Nur wenn bies der Fall ift, nur wenn Erkennt⸗ 
niß md Erfahrung auf diefe Weife beifammen find, nur dann 
Unnen Beide dazu beitwagen, daß (jeder nicht nur fich ſelbſt richtig 
führe und unvesrüfft vie Bahn zum Ziele wandle, ſondern auch jede 
Bewegung in dem Gemüthe des Andern, fo weit fie ihn berührt, 
richtig leite, und jeven Schritt, den ver. Andere auf feinem Lebens⸗ 
wege thut, fo weit er ihn wahrnimmt, gehörig Ienfe und ordne. 

Und dadurch gefchießt denn Dies, wie der Apoſtel fagt, daß 
wir im Stande find zu prüfen, nicht blos das Gute und Böfe zu 
unterfcheiben, ſondern auf jeven Augenblikk einzufehen was das 
Befte fet, was uns und ber Gemeinfchaft unferer Brüder in jener 
Rage des Lebens Noth thue, was in jedem Zeitpunkt des Daſeins 
der gute und wohlgefällige Wille Gottes an uns und ihnen fet. 
Und im dieſer Prüfung follen wir uns nicht leiten laſſen vor 
Solchen, vie ſich werer um das Licht ver Erkenntniß aus dem 
göttlichen Worte bemühen, noch das menfchliche Leben, in welches 
fie geftelit find, zur Einſammlung heilfamer Erfahrungen benuzen; 
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dem wie es ihnen mit den Menſchen geht, ſo auch mit den 
Dingen: wie fie bald dieſen bald jenen loben oder tadeln, heraus⸗ 
ſtreichen oder verlezern, fo erfennen fie bald dieſes bald jenes für 
das Befte an; fondern mit eigenen Augen follen wir ſehen und 
prüfen, ein felbftändiges Urtheil follen wir haben über das, was 
fih uns in unfern verfchievenen Lebensverhältnifien als der Wille 
Gottes darftellt. Wenn wir auf dieſe Weife, von der Kraft ver 
Siebe erfüllt, im Lichte der Erlenntniß und an ber Hand ber Er- 
fahrung das Beſte fehen und ergreifen: dann wird uns daraus 
die Frucht hervorgehen, bie ewiglich bleibt, die Lauterleit und 
Unanftößigfeit des Wandels, in welcher wir unferm Ziele ent- 
gegengeben follen, und vie @erechtigfeit des Herzens, bie allein 
vor Gott gilt, mit der Fülle ihrer Früchte, wie fie durch Jeſum 
Chriftum gefchehen zur Ehre und zum Lobe Gottes. Da aber 
diefes in dem gegenwärtigen Leben niemals vollkommen exreicht 
wird, eben weil per Geift in uns immer noch zu lämpfen hat 
mit dem Fleiſch, weil neben ven Früchten ver Gerechtigkeit in 
uns immer noch die Früchte der Sünde beftehen: fo danert das 
freilich bis auf den Tag Chrifti; aber bennoch follen wir nicht 
müde werben in unferm Laufe ober von bemfelben ablaffen, fon- 
bern uns fo oft es Noth thut ftärken durch bie Hoffnung, daß 
buch die göttliche Gnade das gute Werk auch fortbeftehen werte 
und fich immer mehr feiner Volllommenheit nähern, und daß, 
wie, oft daſſelbe auch Rüfffchritte zu machen fcheine, es doch wahr 
. bleibe, daß der e8 angefangen es auch vollführen werbe auf ben 
Tag Ehrifti, Diefe Hoffnung befeitige ver Herr in uns Allen 
und, laffe auf biefem Wege feine Gnade unter und immer reicher 
werben durch pas Wort, welches er auch uns mitgeteilt hat zur 
Kräftigung und Stärkung umferer Seelen durch Jeſum Chriftum! 
Amen. 





Ä Test. Phil. 1, 12, 13. 


Ich laſſe euch aber wiſſen, lieben Brüder, daß, wie 
es um mich jtebet, das iſt nur mehr zur Förderung des 
Evangelii geratben: aljo daß meine Bande offenbar ge- 
worven find in Chriſto in dem ganzen Nichthaufe und 
hei den Andern allen. 


M. a. F. Wenn wir die Schtfffale des Chriſtenthums, wie 
fie uns die Gefchichte ver chriftlichen Kirche erzählt, im Großen 
betrachten, fo fehen wir auf ber einen Seite jene friedliche Ruhe, 
jene liebliche Stille, in welcher pas Reich Gottes fich in ven 
Herzen der Menfchen baut und unter ven Völkern der Erbe ver- 
breitet, auf ver andern aber finden wir auch die mannigfaltigften 
ximpfe mit ver Welt, welche ven Kinbern des Reiches daraus 
entftanden, daß das Evangelium von Chriſto den Einen ein Aerger⸗ 
niß war und ben Andern eine SChorheit. Unter dieſen Kämpfen 
Ionnte es zwar nicht anders fein, als daß die DBelenner des 
Chriſtenthums in demſelben Macke mancherfet Trübfale und 
Biverwärtigfeiten erleiden mußten, als vie Feinde beffelben bie 
äußere Macht und Gewalt in Händen hatten, vermöge welcher 
fie ihnen jene bereiten konnten; aber bag dennoch die Sache des 
Herrn, die Sache der Wahrheit und des Guten, welche er an- 
eiangen hatte und für welche er in ben Tod gegangen war, - ben 
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Sieg über die Welt, über das Werk ver Finſterniß und bes Böſen 
in ihr, davontragen und aus jenem Kampfe nur ſchöner und herr- 
licher hervorgehen mußte — das war ja auch wol natürlich und 
darf uns deshalb nicht Wunder nehmen. Denn niemals war 
bie Macht ver Sünde fo ftarf, daß fie den Fortgang des Guten 


“. gänzlich hätte hindern und die Kraft vefielben zerftören können, 


und nachdem das Wort Gottes Fleifch geworben und biefe ewige 
göttliche Kraft in ihrer vollen Offenbarung an das Licht getreten 
war, fo war damit zugleich die Macht des Guten und ber Wabr- 
heit fo befeftigt, .vaß auch die Pforten ver Hölle fie nicht mehr 
zu überwältigen vermochten. Wenn wir num mehr in ver Zeit 
des Reiches Gottes. leben, wo bie rubige Berbreitung des Evan: 
geliums unter den Menfchen und bie ftille Befeftigung veffelben 
in ihren Herzen bie Hauptjache ober das Herrſchende zu fein 
ſcheint, fo braucht uns doch keinesweges dasjenige in ber heiligen 
Schrift fremd zu fein, was ſich auf die Leiden und Trübſale be- 
zieht, welche die erften Ehriften ımter ven Verfolgungen der Welt 
zu erbulven hatten; benn ber Herr bat e8 allen ven Seinigen 
gefagt, daß es dem “Jünger nicht beffer ergeben Tann, als dem 
Meifter, und wir willen e8 Alle, daß Niemand ohne Trübfal in 
das Reich Gottes kommt, und wie bamals ift noch jest Streit 
und Sampf für bie Sache des Erlöfers heilfam zur Yörberung 
bes Evangeliums. Darauf führt uns num basjenige, was ber 
Apoftel in den verlefenen Worten fagt, und hierauf wollen wir denn 
jezt in frommer chriftlicher Andacht unfere Gedanken binwenben. 
In dem erſten Anfang dieſes Briefes, ven wir bisher mit 
einander beherzigt haben, redet ber Apoftel mehr von. feiner eige⸗ 
nen Gefinmung, von feiner berzlichen Liebe zu ven Ehriften, an 
welche fein Brief gerichtet ift, und -theilt ihnen mit, wie er um 
ihrer Gemeinfchaft am Evangelio willen Gott vanfe, wie er ber 
guten Zuverficht fei, daß ver in ihnen angefangen das gute Wert 
«3 auch vollführen werde auf den Tag Chriſti, wie dieſe Zuver⸗ 
fiht im ihm fich gründe auf die Liebe, mit welcher er fie ale 
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Tpeilnehmer an ber göttlichen Gnade in feinem Herzen trage, 
mb was er von Gott für fie erbitte, daß nemlich ihre Liebe 
reich werde an Erkenntniß und Erfahrung. Erft jezt num legt. 
er ven Ehriften feinen äußern Zuſtand veutlich wor Augen; wir 
erfahren nun, daß das, was er vorher gefagt hat, auch ihn ſelbſt 
betrifft, daß ey nemlich, als er biefen Brief fehrieb, ein Gefange- 
ner war in Chriſto, woraus wol zu fchließen fein bürfte, daß er 
ben Brief geſchrieben Hat, als er von Jeruſalem aus nach Rom 
geſchilkt war, wie wir denn weiterhin noch Gelegenheit nehmen 
werden, biefer feiner Reife zu erwähnen. Indem er vorausſezen 
burfte, daß die Philipper, venen er felbft das Evangelium zuerft 
verfänbigt und bie er felbft auf Diefem Wege zu einer chriftfichen 
Gemeinde gefammelt hatte, über feine Gefangenfchaft fehr be- 
Ummert und feinetwegen tief betrübt waren, fo fucht er fie zu 
berußigen und ihnen Troſt und Freudigkeit zu geben auch in 
Beziehung anf feine Lage, indem er ihnen feinen Zuftand als 
einen fehr erhebenben darſtellt, über ven fie alfo nicht Urſache 
hätten traurig zu fein; und fo fagt er denn zuerft: „Sch Laffe 
euh aber wiffen, daß, wie es um mich ftehet, das ift 
nur mehr zur Förderung des Evangelit gerathen.“ 
Hier, m. g. F., können wir gleich anfänglich lernen, wie ber 
Apoſtel ie Widerwärtigkeiten, welche ihn trafen, betrachtete, und 
worauf er die Aufmerkfamfeit ver Ehriften am meiften hinlenken 
wollte, und wir haben Hier gleich ven rechten und eigenthümlichen 
Sim eines wahren Dieners Ehrifti, ver Alles, was ihm begegnet, 
ach das Unangenehme und Drüffenbe, auf nichts Anderes bezieht, 
als auf ven großen Gegenftand feines Heiligen Berufes, auf bie 
Förderung des Reiches Chrifti, nach welcher allein ex trachtet, und 
welche zugleich der erfte und theuerfte Gegenſtand feiner Wünfche 
ft. „Ich laſſe euch willen, Lieben Brüder, daß, wie es um 
mich ftehet, das iſt nur mehr zur Förberung bes Evangelii ge- 
rathen.“ Die Apoftelgefchichte, m.g. F., erzählt uns Folgendes. 
As Paulus auf feiner Reife durch Aften nach Serufalen am, 
Aa2 
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ba ging er andy hinauf in ven Tempel und ließ fich ſehen, wie 

er aushielte die Tage der Reinigung. Da fahen ihn bie Juden 
ans Aſia, und, erbittert gegen ihn, erregten fie das Bolt, legten 
die Hände an ihn und fpradhen: „dies ift ver Menfch, ver alle 
Menfchen an allen Enden lehret wider dieſes Voll, wiber das 
Gefez und wider diefe Stätte“ — denn fie waren über ihn be: 
richtet worben, daß er lehre alle Juden, bie unter den Heiden 
find, von Mofes abfallen und fie aufforvere, fie follten ihre 
Kinder nicht befchneiden, auch nicht nach ver Weife Mofis ihren 
Wandel führen — „auch bat er die Griechen im ven Tempel 
geführt und dadurch dieſe heilige Stätte gemein gemacht.” Hier- 
burch wurde die ganze Stadt bewegt, und es entftand ein Auf⸗ 
lauf des Boll, in welchem fie ven Apoftel griffen und zum 
Tempel hinauszogen in ver Abficht ihn’ zu töbten. Unterdeß warb 
der Aufitand fo groß, daß die Nachricht davon zu den Ohren 
bes oberften Hauptmannes- der römifchen Schaar kam. Da nahın 
biefer fchnell die Hauptlente und Kriegsfnechte zu fich, ging unter 
bie aufgeregte Menge und brachte ven Apoftel, indem er ihn mit 
Ketten binden ließ, in fein Verwahrſam, fo daß baburch bie 
Feinde veffelben, da fie nun von ihrem gegen fein Leben gerich- 
teten Vorhaben abftehen mußten, genöthigt wurben, orbentlich ver 
Gericht Klage gegen ihn zu führen. *) 

Da, m. g. F., war das erfte Gefühl, welches fich feines Herzens 
bemächtigte, wol viefes, daß der Lauf feines Amtes durch eine foldye 
feindfelige Bewegung gegen ihn unterbrochen und feine Wirkſamkeit 
in ver Berfünbigung des Evangeliums. gehemmt werde. Wir leſen 
in der Apoftelgefchichte, daß ber Apoftel, als er in Begriff war nach 
Jeruſalem zu reifen, von mehreren Seiten gewarnt wurbe, er follte 
nicht hinaufziehen gen Jeruſalem. Zuerft, als er auf viefer Reife 
nach Tyros fam, wo er mit feinen Genoffen fieben Tage blieb, da 
fagten vie “Jünger, welde er bafelbft fand, zu ihm, er möchte 
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nicht hinaufgehen gen Jeruſalem; und fo groß war die Bewegung 
und Theilnahme ihres Herzens, daß, als er fich nun von ihnen 
trennte, fie Alle mit Weibern und Kindern ihm das Geleite ga- 
ben bis hinaus vor bie Stabt und nieberfnieeten am Ufer und 
beteten. Werner als er nach Cäfarien gelommen war und dort 
in dem Haufe Philippi, des Evangeliften, ſich aufhielt, da wird 
uns erzählt, daß Philippus vier Töchter gehabt habe, bie weiſſag⸗ 
ten; und gewiß nicht ohne Grund wird uns bies von ihnen ges 
fagt, denn auch fie werden ihn in ber Kraft des Geiftes gewarnt 
und ihm vor feiner Reife nach Jeruſalem abgerathen haben. Und 
endlich, als er noch da war, reifete herab ein Prophet aus Indäa 
mit Namen Agabus und kam zu ihm in das Haus Philippi; 
ver nahm ven Gürtel Pauli und band bamit feine eigenen Hände 
und Füße und fprach: „Das fagt ver heilige Geift, ven Mann, 
deß der Gürtel ift, werben bie Juden alfo binden zu Serufalem 
‚amd überantworten in ver Heiden Hände.” ‘Da wandten ſich 
bie Brüder und bie beffelbigen Ortes waren bittenb an ihn, er 
möchte nicht Hinauf gen Serufalem ziehen; er aber antiwortete 
ihnen voll Muths ımb Kraft: „Was machet ihr, daß ihr 
weinet und brechet mir das Herz? Ich bin bereit, nicht allein 
mich binden zu offen, fonvern auch zu fterben um bes Namens ' 
Chriſti willen.““) Was war e8 doch, m. g. F., was in bem Herzen 
des Apofteld den Entſchluß nach Jeruſalem zu reifen fo befeftigt 
hatte, daß auch vie Ermahnungen und Bitten feiner Freunde ihn 
nicht davon abwenden Tonnten, daß er ohnerachtet ver veutlichften. 
Stimme des Geiſtes, bie ihm port Gefangenfchaft verkünbigte, 
fein Vorhaben doch ausführte, wenn ibm auch vas Aeußerſte, 
ber Tod, bevorſtände? Gewiß war es nicht ſtarrer Eigenfinn, 
ver nur das Seine feſthäͤlt, denn ver Apoſtel hatte gelernt, was 
ihm Gewinn war für Schaven achten gegen die überfehwengliche 
Erlenntniß Chrifti; auch war es nicht ein Leichtfertiges Ueberſehen 
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ver Berbältniffe, wobei ven Menſchen pas Widerwaͤrtige ereilt, 
ehe er fich deſſen verfieht, denn ber Apoftel verftand ſich Darauf 
vorfichtig zu wandeln und wachſam zu fein; aud war es nicht 
ein felbftgewähltes Laufen in Trübfal und Tod hinein, wobei ber 
Menfch in ver Sache Ehrifti doch nur feinen eigenen Ruhm fucht, 
denn der Apoftel, obwol er Quft hatte abzufcheiden und bei Ehrifto 
zu fein, wußte doch auch, daß es um ber Chriften willen nöthiger 
fei, er bleibe im Fleifche, auch fuchte er niemals Ehre für fich 
felbft; fonvdern er wußte wol, daß dasjenige, wodurch ihm ein 
folches Schifffol, wie e8 ihm Hier burch den Mund theurer 
Freunde und Brüder vorherverfündigt wurde, werde bereitet wer: 
ben, nichts Anveres fein könne, als vie Feindſchaft gegen bas 
Evangelium, wie fie gyade gegen ihn als ven eifrigften Verkun⸗ 
diger und Beförderer veffelben hervorbrechen werde; dabei konnte 
er ſich ſelbſt das Zeugniß geben, daß er fich unter Juden ſowol 
als unter Heiden eines unſträflichen Wandels befleißigt habe, er 
wußte ſich ſelbſt rein von Allem, was ihm nach göttlichen und 
menſchlichem Recht hätte zum Vorwurf gemacht werben können. 
Daher war er denn auch eben fo weit davon entfernt, fich ab- 
Balten zu laſſen von dem, was er ald nothwendig eradhtete bei 
ber Erfüllung feines Berufes, für beffen treue und fleißige Ver⸗ 
waltung er ja feinem Herrn Rechenſchaft ſchuldig war, als er 
davon entfernt war, thörichter Weife eine Gefahr zu fuchen für 
pas Leben, in welchem er mit ben Gaben, bie er empfangen hatte, 
dem Evangelio dienen follte zum Segen ver Menfchen und zur 
Ehre Chriftt. Denn wenn es nicht in feinem Beruf gelegen 
hätte nach Serufalen zu reifen, um fi) hier mit ven andern 
Apoſteln zu befprechen, Einzelnes, worüber fie felbft, vie erften 
Berfünbiger des Evangeliums, wie es ſchon damals ber Fall 
war, in Streit geraten waren, zu berathen, zu berichtigen und 
zur beftinmten Entſcheidung zu bringen, bie Gemeinfchaft mit 
ver erjten chriftlichen Gemeinde in Jeruſalem zu unterhalten und 
fo das Band ber Liebe, welches bie Bekenner eines Herrn und 
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Meiſters verbinden foll, immer fefter zu Iäpfen — wenn das wicht 
in feinem Beruf gelegen hätte: fo wäre e8 auch nicht Recht ge- 
weſen, daß er den warnenven Stimmen kein Gehör gab, fondern 
bamm hätte er Recht daran gethan, wenn er fich hätte warnen 
faffen um fo ven großen Störungen, welche fein Beruf durch 
feine Gefangenfchaft erleiden mußte, aus dem Wege gegangen 
wäre. Aber es trieb ihn die innere göttliche Stimme des Her- 
jns, unter ben gegenwärtigen Umſtänden grabe jo und nicht 
anders zu handeln; er fühlte fich Im Geifte gebimven, das zu 
ihm, wovon bie Freunde und Jünger ihm abriethen, wie er 
felbft fagt: „ich im Geiſt gebunben fahre Hin gen Jeruſalem 
und weiß nicht, was mir bafelbft begegnen wird, ohne daß der 
heilige Gelft in allen Städten bezeuget, daß Bande und Trübſal 
meiner dafelbſt warten;“ in dem heiligen Gefühl feiner Pflicht 
erhebt er fich in feinem Herzen über bie drohende Gefahr und 
macht ſich ſtark gegen die Bitten und Thraͤnen derer, bie mit 
herzlichen Liebe ihm zugethan waren, und fpricht zu ihnen: „Was 
weinet ihr doch und brechet mir das Herz? Ich bin bereit mich 
binden zu laſſen und zu fterben um bes Namens Ehrifti willen,‘ 
und bin freudigen Muthes, fo ich nur nicht ablaffe von irgend 
Emwas, was nach ber von Gott georbneten Rage der Dinge von 
kenen, bie an ver Verbreitung bed Reiches Gottes arbeiten, für 
nöthig und heilſam erachtet werben muß. Und nun bie Weiffa- 
gung, die ihm von mehreren Seiten geworben, erfüllt war, und 
et lag in den Banden des Gefängniffes, nachdem er wahrfchein- 
lich von Cãſarien nach Rom gebracht war, fo betrachtete er Alles, 
was ihm begegnete, aus bemfelben Grunbe, aus dem Gefühl fei- 
ner Pflicht in feinem Heiligen Beruf, als unvermeidliche Folge 
ber Erfühlung deſſelben. Vorwürfe konnte er fich nicht machen, 
bean er war nicht gewichen von bem ihm vworgezeichneten Wege 
der Pflicht und Hatte weder willfürlich . gehandelt noch Etwas 
verfäumt von dem, was ber Herr ihm aufgetragen; aber betrüben 
mußte e8 ihn, wenn er daxan gebachte, daß ber Lauf bed Evan⸗ 
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geltums burch feine gegenwärtige Lage vielleicht möchte geftört 
werben. Daber theilt er ven Bhilippern das Erfreuliche feiner 
Lage’ mit, indem er, wol wilfend daß fie nicht nur vie Segmm- 
gen des Evangeliums in reichem Maaße genoſſen, ſondern auch 
ihm in inniger dankbarer Liebe zugethan waren, vorausſezt, auch 
fie würden feinen andern Gefichtspunkt Haben, aus welchem fie 
bie vorliegende Sache betrachteten, als biefen, auch fie würten 
feine Gefangenfchaft auf nichts Anderes, als auf vie Befeftigung 
und Verbreitung des Reiches Gottes beziehen; daher giebt er ihnen 
bie freubige Nachricht: „Ich laſſe euch aber wiffen, lieben Brü- 
ber, daß, wie e8 um mich fteht, das ift nur mehr zur Förberung 
des Evangelii geratben;” anftatt daß gefchehen wäre, was wir 
befürchteten, das Evangelium möchte dadurch gehemmt werben, 
fo ift es vielmehr bis jezt zur Förderung deſſelben ausgefchlagen. 

Sp, m. g. F., finden wir es auch bei unferm Erlöfer. Was 
dem Apoftel weifjagende Stimmen verlünbigten, das war dem 
Erlöfer -in Beziehung auf fein eigenes Schiktjal felbft deutlich in 
feinem eigenen Innern, fo daß er ed ven Seinigen vorausfagen 
fonnte: „Sehet! wir geben hinauf gen Jeruſalem, und es wirb 
nun Alles vollendet werben, was gefchrieben ift durch die Bre- 
pheten von bed Menfchen Sohn; venn er wird überantwortet 
werben ben Heiten, und fie werben ihn geißeln und töbten.” *) 
Aber er ging doch hinauf und wies bie wohlgemeinte Ermahnung 
bes Petrus, feiner felbft zu fchonen, zurüff mit ven Worten „hebe 
dich von mir! denn bu meineft nicht was göttlich, fondern was 
menschlich iſt.“ Wenn er zurüffgeblieben wäre, jo hätte er ver 
Gefahr des Todes entgehen können, dem er. wäre dann nicht in 
die Hände feine Feinde gefallen. Warum alfo blieb er nicht 
zurüft, fondern ging doch dahin, wo er feinen Tod vor Augen 
jah? Darum that er e8, weil es feine Pflicht war, mit allen 
frommen Mitgliedern feines Volles das heilige Feſt in der Haupt- 
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ftabt des Landes zu begeben, und dieſer Pflicht zu genügen ge- 
hörte mit zu der Beſtimmung deſſen, ver, obwol er die Fülle 
ver Gottheit in fich trug, doch vom Weihe geboren und unter. 
das Gefez gethan war. Darım alfo ging er bin und Tieß ſich 
nicht zuräffgalten durch bie drohende Gefahr bes Leidens und 
Zobes; aber feine Jünger fuchte er zu beruhigen, indem er ihnen 
bie tröftliche Verſicherung gab, daß fein Tod, ftatt ven Lauf fei- 
nes Werkes zu hemmen, venfelben vielmehr fördern werbe: „Es 
fei denn, daß das Weizenkorn in die Erbe falle und erſterbe, jo 
bleibt e8 allein, wo es aber erftirbt, fo bringt es viele Frucht;“ 
und „So ich nicht hingehe, Tommt der Tröfter nicht zu euch; 
fo ih aber hingehe, will ich ihm zu euch fenden;” und „Wenn 
ih werde erhöht fein von der Erde, werde ich fie Alle zu mir 
ziehen.’ *) 

Was nun der Apoftel bier ven Philippern mittheilt, baß 
feine dermalige Lage zur Förderung des Evangeliums gerathen 
ſei, das ift allerdings auch ein herrliches Beiſpiel rechter Selbit- 
verfengnung, welches uns nicht nur ver Apoftel felbft giebt, fon- 
bern mit ihm zugleich die Ehriften zu Philippi, an welde er 
ſchreibt. Denn wenn er Urfache gehabt hätte zu glauben, daß 
fie darin andern Sinnes wären, als er, daß fie feine Bande aus - 
einem andern Geſichtspunkt betrachteten, als aus dem ber Förbe- 
rung des Chriftentbums, fo würbe er, ehe er ihnen eine folche 
Nittheilung gemacht hätte, doch erft verfucht haben, fie zu feiner 
Anfiht der Sache hinüber zu ziehen. Und ſo müfjen wir es 
ihnen zum Ruhme nachjagen, fie ftimmten darin mit dem Apoftel 
überein, daß fie ben Zuſtand feiner Gefangenfchaft auf nichts 
Anderes, als auf das Meich Gottes bezogen, und wie fehr fie ihn 
auch liebten und verehrten als ben, ber ihnen zuerſt das Evan⸗ 
gelium verkündigt und in dem Bilde des gemeinſamen Herrn die 
Gemeinſchaft mit Gott und den Weg zum Leben gezeigt hatte, 
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fo dachten fie doch weniger au ihn felbft und an das, was ihm 
befonbers von ben Wiberfachern des Chriftenthuns Unangenehmes 
und Schmerzliche® begegnete, ſondern daran, wie fein ganzes 
Leben mit allen Kräften, die ibm zu Theil geworven, dem großen 
Beruf, zu welchem ber Herr ihn auserjehen Hatte, nicht nur ger 
weiht fein, fondern auch in per That und Wahrheit vienen möge. 
Eben fo ift num auch. ver Apoftel bier frei von aller auch ver- 
ftefften Selbftliebe; es finvet fich in feinen Worten auch nicht 
bie geringfte Spur davon, daß er NRüfkficht auf feine Perſon ge- 
nommen hätte; er denkt nicht an fich felbft, fondern iſt nur erfällt 

von dem lebenvigen Eifer, feinen Herrn und Heiland zu befennen 
und für deſſen große Sache zu wirken; ımb eben fo weit ift er 
davon’ entfernt, fein eigenes Wohl ober Wehe hervorzuheben oder 
auf ben Ausgang zu fehen, ven biefe feine Wiverwärtigfeit für 

ihn felbft haben könnte; fonvern wie er fpäterbin zu erkennen 
giebt, daß er nicht wife, wie biefelbe für ihn ablaufen werbe, fo 
lebt er ganz in dem frohen Gedanken, daß, er felbft möge num 
aus feiner Gefangenfchaft befreit werden oder mit verjelben feinen 
Tod finden, Beides zur Ehre und zum Preife des Heren gereichen 
möüfje; und fo verleugnet er fich felbft im vollen Sinne bes 
Wortes. Für bviefenigen, welche auf fich ſelbſt fehen und das 
Ihre fuchen, hätte ver Zuftand, in welchen ſich ver Apoftel be⸗ 
fand, nichts Anderes herborbringen kömnen, als Unzufriedenheit 
mit den göttlichen Führungen, Murren und bittere Klagen; ber 
Apoftel aber, weil er fich felbft verleugnet, weil er fein Augen⸗ 
merk nur auf den Erfolg gerichtet hat, den feine Trübfal für 
Das Reich Gottes im Großen wie im Kleinen, im Ganzen wie 
im Einzelnen haben werbe, tft wolf heiterer Zuverficht und Hoher 
Frenbigfeit; er weiß daß dieſes Reich Gottes als ein geiftiges 
und himmliſches durch feine irpifche feinbfelige Bewegung der 
Menfchen, fie mag einen Einzelnen oder ganze Gemeinden treffen, 
leiden Tann an Schönheit und SHerrlichleit in ven Gemüthern 
der Kinder Gottes; er weiß, daß in biefem Reiche Gottes venen, 
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die ihm wahrhaft angehören, die dem Herrn treu biemen, Nichts 
ſchaden kann, ſondern dagegen Alles zum Beſten gereichen muß. 
So lange der Menfch bei ven Widerwärtigkeiten, bie ihn treffen, 
auf den Erfolg hinſieht, ben vergleichen für ihn felbft haben 
werde, fo gehört er zu denen, von welden der Herr fagt, daß 
fie ihr Leben fuchen, aber nicht finden;*) denn fie ſuchen nur ihr 
irbifches Wohlergehen, aber indem fie was fie davon erjagen nur 
mit dem Gefühl feines unfichern Befizes haben und nie fefthalten 
innen, fo fühlen fie fich niemals befriebigt und finden nimmer, 
was fie fuchen. Wer aber unter ben Trübfalen und Leiven, die 
ver Herr ihm ſendet, fich felbft verleugriet und fein Augenmerk 
nr darauf richtet, wie der Herr auch ſeines Zuftandes fich be⸗ 
bienen werbe, um fein Neich immer fejter zu gründen und immer 
höher zu bauen und ventfelben immer erfolgreichere Siege zu 
verichaffen über vie Welt, auf einen Solchen bezieht fich pas 
andere Wort des Herrn: „Wer fein Leben verliert um meinet- 
willen, ver wirb es finden;‘**) denn ein Solcher fucht das Un- 
wanbelbare und Unvergängliche, und indem er dies findet in dem 
Reiche Gottes, auf welches fich all fein Tichten und Trachten 
bericht, fo Hat er damit zugleich die Duelle des bleibenden Lebens, 
wenn ihm auch das irdiſche Leben verloren geht, und aus biefer 
unverfieglichen Duelle ſchöpft er Heiterkeit und Hoffnung unter 
zeitlichen Drangjalen. Bon dieſen Worten des Erlöfers erfcheint 
uns der Apoftel bier als ein lebendiges Beiſpiel. Er wußte, 
daß er mit feinem Daſein eingefchloffen war. in das Neich feines . 
Kern, und daß alle Scifffale, vie fein irdiſches Leben trafen, 
ſich auf deſſen Förderung bezogen; darum war er voll Freudig⸗ 
keit ımd Zunerficht, darum ift das Erfte,. was er feinen Brübern 
ſchreibt, nicht was auf ihn felbft fich bezieht, ob feine Gefangen- 
ſchaft lange dauern werde ober nur furze Zeit, und ob ihm in 
feinem vermaligen Zuſtande des Widerwärtigen Viel oder Wenig 
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. begegnen werde, fonbern das Erfte und Wichtigfte ift, daß er fie 
barüber beruhigt, worüber er ſelbſt Anfangs betrübt war, daß 
das Evangelium in feinem freubigen Laufe gehemmt werben 
möchte. Und fo können auch jezt immer yur biejenigen unter 
den Drangfalen und Wibermwärtigfeiten, vie fie um des Herrn 
willen im weiteften Sinne des Wortes leiden, voll Freubigkeit 
und Zuverficht fein, die nicht mit Angft und Zittern auf ven 
Ausgang Hinfehen, ven das trübe Gefchiff für fie haben wirt, 
die nicht beforgt forjchen, ob fich wol ihr Zuftand zum Guten 
oder zum Schlimmen binneigen möchte, ſondern bie jebe Lage, 
in welcher fie fi befinden, als im Zuſammenhange ſtehend mit 
dem göttlichen Willen und Rathſchluß, der immer weife und heil⸗ 
bringen ift, betrachten. 

Wie nun, m.g.%., jenes Beiſpiel des Apofteld ein herrliches 
ift von der wahren Selbftverleugnung des Chriften — venn das 
ift die rechte und gotigefällige Selbftverleugnung, wenn wir uns 
verleugnen um Chrifti willen, wenn wir ums felbft hintanſtellen, 
weil wir feine Sache, bie Heilige Sache des Wahren und Guten, 
über die unfrige fezen und uns nur anfehen als feine Diener 
und Werkzeuge in feinem Reiche — wie uns ber Apoftel bavon 
ein großes erhebenbes Beifpiel giebt in biefer feiner Gefangen- 
fchaft, und vie Philipper felbft ein Beifpiel reiner chriftlicher Xiebe, 
indem bie rechte Selbftverleugnung immer auf biejenigen fich be- 
zieht, welche uns mit Liebe umfaffen: fo beberzigen wir billig, 
wie ber Ehrift zu dieſer Gefinmung, vie der Apoftel hier an 
den Tag legt, und bie wir auch bei ven Philippern voransfezen 
möüffen, gelangen Tann. Gewiß nur auf dem Wege, wenn das 
pie unansgefezte Regel feines Lebens ift, fich felhft ganz bem 
Dienfte des Herrn, wozu er berufen ift, hinzugeben, und nie in 
irgend einer Angelegenbeit etwas Anderes zu thun, als was er 
biefem Dienfte für angemefjen und förberlich erachtet und wozu 
er fih um beffelben willen verpflichtet Hält. Hat der Ehrift in 
feinem ganzen Leben vie Sache des Herrn im Auge, ift fein 
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Angenmerl immer nur auf pasjenige ‚gerichtet, wodurch das Reich 
Chrifti, das Neich der Wahrheit und ver Liebe, gefördert werben 
fonn: dann verhält er fich in allen jenen Lagen feines Lebens, 
wie die waren, in welchen fich der Apoftel vor feiner Gefangen» 
Iheft befand, in jenem Streit, ven ihm fein heiliger Beruf für 
die Sache des Herrn der Welt gegenüber und gegen biefe auf- 
legt, in jevem Falle, wo er denen entgegentreten muß, welchen 
das Evangelium von Ehrifto ein Aergerniß tft ober eitie Thorheit, 
ober denen zuwider handeln, bie von einem andern Geifte ge- 
trieben werben, als von dem Geifte Ehriftt, dann verhält er fich 
auch in allen ‘Fällen fo, wie es dem Geifte der Wahrheit und 
ver Liebe angemeffen tft; und kommt dann die Zeit der Trübfal, 
wo er dem Herrn das Kreuz nachtragen foll, wo feine Arbeit 
an dem Werke bes Heren eben durch ven Widerfpruch ver Kinder 
biefer Welt ihn in Trübſal hineinführt, jo hat er auch dann 
uch jenen veinen und ungetrübten Blilk, mit welchem er bie, 
Trübfale als Förberungsmittel des Evangeliums, wie fie von 
ber göttlichen Weisheit geordnet find, betrachtet. Iſt aber va- . 
gegen gefehlt worven, Hat ver Chriſt fein Tichten und Trachten 
auf die Dinge biefer Welt gerichtet gehabt, hat er gefucht was 
fin perſönliches irpifches Wohl fördert, hat er im Streite ges 
gen das Böſe, wo es noch fein Haupt erhebt und die Herrfchaft 
des Guten wankend zu machen broht, irgend andere Rüfffichten 
gehabt, als die Eine, eben biefe Herrfchaft immer mehr zu bes 
feftigen un immer weiter zu verbreiten, hat er’ fich in dieſem 
Streite von Teibenfchaftlichen Bewegungen hinreißen laſſen zu 
ſolchen Schritten, die er fpäterhin lieber nicht gethan hätte, ift 
er alfo von jener großen Regel der Wahrheit und ver Liebe ge- 
wichen, baß er in feinem ganzen Leben nichts Anderes fuchen foll, 
als das Reich Gottes und in demfelben ver Sache des Herrn in 
leinem andern Geifte dienen, als in dem Geifte Gottes: fo ift es 
nicht möglich, daß er im Verfolg ver Begebenheiten, wenn nun 
deiden und Wiverwärtigfeiten. über ihn hereinbrechen, viefe ſollte 
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aus bem richtigen reinen Gefichtspuntt betxachten ımb anf bie 
Förberung des Gurten beziehen können, wie bier in ben orten 
unfers Textes ver Apoftel thut. Denn wenn wir uns eine Ber- 
ſchuldung aufladen‘, vie daraus entfteht, daß wir nicht für bie 
Sache unfers Herrn handeln, fonvern viefelbe aus Trägheit ober 
Furcht oder um irbifchen Vortheils willen verlafien; wenn wir 
ms das Zeugniß geben müffen, daß wir bie Leiben, bie uns 
wicht etwa blos ſchmerzlich drüllen, ſondern, was das Schlimimfte 
ift, auch unfere Wirkfanteit im Dienſte des Erlöfers hemmen, 
auf irgend eine Weiſe felbft herbeigeführt haben: dann iſt es 
nicht anders möglich, wir muͤſſen auch ven Wunſch in unſerm 
Herzen hegen, daß dieſe Selbftverfchulpung Feine üblen Folgen 
baben möge für uns, dann müſſen wir gleichfam ein beſonderes 
Intereſſe dafür haben, daß bie Leiden, welche uns getroffen ha⸗ 
ben, bald mögen ein Eube nehmen und wir felbft in unfere frü- 
here Wirkſamkeit wieder hergeftelit werben, damit wir vergeffen 
Iönnen, was wir gefehlt haben ımb gefünbigt gegen ben Herrn. 
Nur ein reines und unbeflekktes Gemüth Tann im den Leiden und 
Wiperwärtigfeiten, von welchen es bei feiher Arbeit an dem Werke 
bes Hexen over in Folge derſelben ergriffen wirb, ven reinen 
Sun des Apoſtels bewahren, bei welchem er an nichts Anderes 
dachte, als mie Gott die Umftände, vie er über ihn hatte her- 
einbrechen laffen, zur Erreichung feiner großen und weiſen Zwekke 
gebrauchen werbe. 

Dap wir uns mit einem folchen Gemüth dem Dienfte 
des Herren bingeben, dazu follen und Tännen uns alle Ver⸗ 
hältniffe unfers Lebens Gelegenheit barbieten; in welchen Um⸗ 
ftänben wir uns auch, befinden mögen, im Stüäft wie im Unglüff, 
im Weberfluß wie im "Mangel, bei Gewinn wie bei Verluft, im 
Genuß wie in ver Entbehrung, im der Freiheit wie in ver Ge- 
fangenfchaft, alles viefes Tann une Veranlaffung zur Erfüllung 
des göttlichen Willens werben, fo daß wir in allen biefen ver- 
ſchiedenen Lagen das Gute wollen und nach Kräften aysführen 
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koͤnnen; und wenn wir fie zu biefem Zwekle benuzen, dann wer⸗ 
ben fie unfere Aufmerkſamkeit ftets baranf gerichtet halten, wie 
der Herr durch dieſelben fein Neich auf Erven fürbert. Läßt 
ber Chriſt nach im Guten, wenn es ihm übel gebt, fo iſt dies 
ein ficheres. Zeichen, daß auch vorher, als er fich in einer er- 
würfchten Lage befand, fein Inneres nicht von reinem Eifer für 
das Gute erfüllt und mit feinen Beitrebungen auf bafjelbe ge- 
rihtet war; und fo muß ihm bie ungetrübte Anfchauung ber 
Art und Weife, wie ver Höchite feinen gnädigen Abfichten gemäß 
waltet, fehlen. Fährt aber wer Chrift auch in ver Trübſal fort, 
fein Inneres auf das Gute gewenvet zu erhalten, fo ift dies ein 
unwiberfprechlicher Beweis von der Reinheit feines Gifers für 
die Sache des Herrn, und fo wirb er in Allem, was ihm be⸗ 
gegnet, die Hand des Herrn erkennen, die Alles zum Beſten des 
Evangeliums lenkt. 

So wollen wir uns denn ganz dem Dienſte Gottes und 
unſers Herrn widmen und zu dem Ende nach einer feſten un⸗ 
erſchũtterlichen Ueberzeugung von dem, was der Wille Gottes 
an uns ſei, trachten. Dieſen Willen Gottes hat uns der Er⸗ 
(öfer, wie er felbft das lebendige göttliche Wort ift, in feinem 
Wort kund gethan, und deshalb fol fein Wort vie Duelle fein, 
aus welcher wir die feite Negel für all unſer Thun in feinem 
Dienfte nehmen. Denn das ift eben die herrliche Freiheit ver 
Kinder Gottes, zu welcher wir berufen find, daß Keiner unter ung 
feine Ueberzeugung von dem, was gottgefällig ift und ver Dienft 
des Herrn von ihm erheifcht, von Andern empfangen foll, fondern 
Alle follen von Gott gelehrt fein.*) Nur in vem Maaße können 
wir ficher fein, daß wir mit rechter Selbftverleugnung dem Herrn 
bienen, als wir alle menſchliche Anfichten und Einfälle über fei- 
nen Willen auf ſich beruhen laffen und in feften Zuſammenhange 
mit ihm allein ans feinen Wort zu lernen fuchen, was ex von 
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uns fordere. Folgen wir aber menjchlihen Meinungen, daun 
haben wir feine Sicherheit tarüber, ob wir auf feinen Wegen 
wandeln, und intem dann basjenige, was unfer Thun beftimmt, 
entweber ein aufgeblähtes Wiffen ift, das in ber Wahrheit nicht 
feinen Mittelpunkt bat, over ein ververblicher Eigenfinn, ver aus 
feinem gewohnten Kreife nicht heranstreten mag, fo ergeht vie 
Stimme des göttlichen Geiftes, welche uns an ven Dienft des 
Herrn mahnt, vergeblich an ums; und wie könnte es dam anders 
fein, als dag wir unter ven Drangfalen des Lebens, die ums 
treffen, nur auf uns felbft fehen, nur auf das größere ober ge- 
tingere Maaß von ſchmerzlicher Empfindimg, welches uns darin 
gegeben ift, und daß unfer Auge gefchloffen ift für die Wahrheit 
des Höchften, die bei allen ihren Führungen nur das Heil ter 
Menſchen im Auge hat! 

Indem nım der Apoftel bier ganz befonters darauf denlt, 
den Bhilippern mitzutheilen, daß das, was ihm begegnet, zur 
Törberung des Evangeliums gerathen fei: jo mußte biefe feine 
Mittheilung fie allerdings Wunder nehmen, wenn fie daran bad- 
ten, was der Apoftel in biefer Zeit in dem Dienfte feines Herrn 
bätte ausrichten können, wenn er in feiner bisherigen Thätigfeit 
geblieben wäre. Und dies erklärt er ihnen nun deutlicher in ven 
folgenden Worten: „daß meine Bande offenbar geworben 
find in Chriſto in vem ganzen Richthauſe und bei den an- 
dern Allen.” Die Worte „daß meine Bande offenbar geworben 
find in Chriſto“ wollen fo viel fagen, daß es offenbar geworben jft 
und, befannt, daß meine Bande feinen andern Grund haben, als 
meine Anbänglichkeit an Chriftum und an das Reich Gottes, welches 
zu ftiften er gelommen ift, und meinen Eifer in ber Verkündigung 
umd Ausbreitung feiner Lehre, wie fie ihn und fein Reich zum 
Mittelpunkt hat. Indem nım ber Apoftel fagt, dies ſei offenbar 
geworden unter allen denen, mit welchen er bis jezt zu thun 
gehabt, unter denen, die künftig feine Richter fein foliten md in 
dem ganzen Kreife feiner Befanntfchaft, fo fieht er bies an ale 
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eine Förderung des Evangeliums; denn dadurch bekamen nicht 
wenige und nicht unbedeutende Menſchen die erſte Kenntniß von 
dem Namen und dem Werke des Erlöſers und konnten ſich ſelbſt, 
obwol es ein Gefangener und Angeſchuldigter war, der zu ihnen 
redete, ſo anſehen, als wären fie vorzüglich berufen, ven Men⸗ 
Ihen, bie noch Nichts non Chriſto wußten, Chriftum zu verkündi⸗ 
gen und fie auf ihn hinzuweiſen. Indem fie nemlich fragte, 
weshalb denn eigentlich ber Apoftel gefangen geſezt unb vor bie 
Richter geftellt fei — und ſo mußte doch jeder fragen, ver e8 
immittelbar erfuhr, daß Gericht über ihn gehalten werben follte — 
fo Ing es am Tage und war Allen befannt, daß er nicht gegen 
ten Kaifer und das römiſche Volk und gegen das bürgerliche 
Geſez fich eines Vergehens ſchuldig gemacht habe, ſondern daß 
er rein um feiner Weberzeugung willen in geiltigen Angelegen- 
beiten ber weltlichen Obrigkeit überantwortet fei. Da mußte 
denn bie Aufmerkſamkeit und das Nachdenken ver Menfchen darauf 
geleitet werben, was das doch wol fei, was auf der einen Seite, 
nemlih in ven Gegnern des Evangeliums, einen fo großen Wi- 
teripruch errege, und auf der anvern Seite, nemlich in dem 
Apoftel, einen fo hohen Muth, eine fo unerfchütterliche Stand» 
baftigfeit und eine folche Freudigkeit des Glaubens herporbringe; 
md dadurch nun, daß die Aufmerkfamfeit ver Menfchen auf dies 
fen Punkt hingelenkt wurde, dem feine ganze Liebe zugewenbet 
und auf welchen feine ganze Thätigkeit gerichtet war, dadurch 
fühlte fich der Apoftel beruhigt. Und das, m.g.%., ift auch in - 
ver That ein Troſt, den wir uns Alle aneignen können in allen 
Viverwärtigfeiten des Lebens, zum wenigften in bem, was uns 
im Dienfte Chriſti Trübes und Schmerzliches begegnet; denn 
tarin wird bie Aufmerkſamkeit ver Menfchen auf basjenige ge- 
leitet, was eine Wehnlichfeit hat mit dem, was bier dem Apoftel 
widerfuhr; und indem fie eine Unterfuchung anftellen, wer in 
ielhen Fällen Recht habe und wer Linrecht, fo werven fie, mehr 
a5 fonft im Laufe ihres Lebens geſchieht, auf ven rechten Mittel- 
Predd. ab. Apoſtelgeſch. u. A. on Bb 


— 388 — 


punft ver Sache hingeleitet, welch ein tiefes und inniges Gefühl 
der Seligkeit das Evangelium denen geben müfje, bie demſelben 
ihr Herz geöffnet haben und viefe Gottesfraft in ſich walten 
laffen, und wie tiefe Kraft des Evangeliums felig zu machen 
Alle die daran glauben doch nicht etwa in ven bloßen Werten 
beffelben Liegen könne, fonvern vielmehr in dem lebendigen Geift 
fiegen müfle, wie er ver Geift deſſen iſt, ber mit ver Fülle ver 
Gottheit auch die Fülle ver Freude und Seligfeit im ſich trägt. 
Über, m. g. F., auch in den andern Wiperwärtigfeiten des Lebens, 
die nicht in einem fo genauen Zufammenbange mit ter Berlin: 
digung bes Evangeliums ftehen, können wir uns biefes Zrofted 
erfreuen, daß fie zur Förderung tes Evangeliums gereichen 
möüflen. Denn ver bevrängte und leidende Menfch, vie Urſache 
feines Leidens und feiner Bedrängniß fei welche fie wolle, zieht 
mehr als alle Herrlichkeit der Welt vie ernfte und forgfältige 
Aufmerkfamleit ver Menfchen auf fih; die Art wie er fein Kreuz 
trägt, die Art wie er feine Noth und Trübfal auf feinen bimm- 
tifchen Beruf bezieht, erregt vie Theilnahme der Menfchen. Und 
wenn dann in ben Leiten und Wirermwärtigfeiten tiefes Lebens, 
welche nach dem Rathſchluß des Höchften über uns fommen, un 
fere Liebe zu Ehrifto, ver als ter rechte Schmerzgenemann und 
auf dem Dornenpfade verangegangen ift, ſich ungefärbt, unfer 
Berteauen auf Gott ven Herrn, ver Alles wohl macht, fi un- 
gefchiwächt, umfere Zuverficht auf feine Gerechtigkeit und Heiligfeit, 
bie nie zu Schanden werben läßt, ſich unvermindert zeigt: ſo 
werden bie Menfchen dadurch hingewieſen auf ven Water im 
“ Hünmel, ver bie ewige Liebe ift, und auf ven Sohn, ber uns 
zur Gerechtigkeit und Heiligkeit gemacht ift, und werten barauf 
mehr hingewiefen als in dem gewöhnlichen ruhigen Gange bes 
Lebens, wo ber Unterfchied zwiſchen benen, die Chriftum wahr- 
haft befennen, und zwifchen tenen, welchen tie Angelegenheit 
feines Reiches gleichgültig ift, weniger in die Augen fällt; umb 
diefe Hinweifung muß in ihren Herzen immer etwas Heilfames 
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anregen und wird fo zum Nuzen und Trommen des Weiches 
Gottes beitragen. 

Wenn wir nun Alle, m.g. F., Kreuzesträger unfers Herrn 
find und Keiner unter uns ohne Leiden hienieden davonkommt: 
fo öffnet fich uns hier zugleich ein Weg, auf welchem wir Alte, 
ever nach feinem Maaße, zur Förderung des Evangeliums bei- 
tragen können, wenn wir nemlich bie Trübfale und Widerwärtig⸗ 
keiten, die der Herr uns fenvet, mit Gebuld und Ergebung in 
feinen Willen, mit Vertrauen und Hoffnung auf fein unver« 
gängliches Wert, mit Zuverficht und Freudigkeit des Herzens zu 
feiner Alles herrlich hinausführenden Weisheit tragen, damit bie _ 
Menſchen dadurch angeregt werben, den Vater im Himmel zu 
erfemen und zu preifen. Daß wir Alte fo unfer Kreuz tragen 
mögen, dazu ftärfe er uns durch feine Gnade, wie fie in Chrifto 
ein erfchtenen ift, jezt und immervar! Amen. 


952 


IV. 


Tert. Phil. 1, 14—18. 


Und viele Brüber in dem Herrn, aus meinen Banden 
Zuverficht gewonnen, deſto bürftiger geworben find, bas 
Wort zu reden chne Schen. Etliche zwar prebigen Chri- 
ftum auch um Haß und Haders willen: Etlihe aber 
aus guter Meinung. Jene verlündigen Chriſtum aus 
Zank, und nicht Iauter, venn fie meinen, fie wollen eine 
Zrübfal zuwenden meinen Banven; viefe aber aus. Liebe, 
denn fie willen, daß ich zur Verantwortung des Evangelii 
bier Liege. Was ift ihm aber denn? Daß nur Chriſtus 
verfünbiget werde allerlei Weife, es gefchehe zum Schein 
ober rechter Weife, fo freue ich mich Doch darinnen und 
will mich auch freuen. 


.M. a. F. In den unmittelbar vorbergehenven Worten, mit 
benen wir uns neulich befchäftigt Haben, hatte ber Mpoftel ben 
Philippern die erfreuliche Mittheilung gemacht, daß der Zuftand 
ber Gefangenſchaft, in welchem er fich befinde, zur Förberung 
bes Evangeliums geratben fei, indem baburch in dem ganzen 
Richthauſe und bei allen Andern befannt geworben, daß feine 
Bande feinen andern Grund hätten, als feine Liebe zu Chrifto 
dem Herrn und feinen Eifer in ver Verkündigung feiner Lehre. 
Aber e8 war nicht allein biefes, daß feine Bande offenbar wurben 
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als Bande um Chrifti willen, als Bande aus Liebe zu Ehrffto 
und in feiner heiligen Angelegenheit, fonvern vie Gefangenfchaft 
bes Apoſtels hatte auch zugleich einen Segen für vie Chriften, 
welche von feinem Zuftand Kenntniß erhielten: Darum fährt ex 
nm zunächſt fort in den erften Worten, bie wir eben gelefen 
haben: „Und viele Brüder in dem Herrn, aus meinen 
Banden Zuverficht gewonnen, befto bärftiger geworben 
find, das Wort zu reden ohne Scheu.” 

Das, m.9.%., fteht nun mit dem Borigen In einer nahen 
Derbindung, und das iſt es, mas wir uns nicht verbergen bürfen, 
fondern worauf wir zunächſt unfere Gedanken hinlenken müffen. 
Ohne ven feften und unerfchütterlichen Muth, ven ver Apoftel 
überall in feinem großen Beruf bei jever Gefahr bewies, bie 
ihm von den Wiberfachern des Evangeliums drohte, ohne biefen 
Muth, mit welchem er ſelbſt das Wort ohne Scheu redete und 
ih durch Nichts einfchüchtern und wanfend machen ließ auf fet- 
nem Wege, wäre er in dieſe Gefangenfchaft nicht gerathen; denn 
bann hätte er fchon der erſten Warnung, welche aus dem Munde 
befergter Freunde und Brüber an ihn erging, Gehör gegeben 
mb wäre auf feiner Reife nach SYerufalem umgekehrt in ben 
Kreis feiner früheren Wirkjamfeit, wo er auch nicht ohne be- 
tentenden umb fein Herz ftärfenden und erhebenden Segen von 
eben das Werk des Herrn geführt hatte. Und eben fo nachdem 
er durch feinen Muth ein Gefaugener um Chrifti willen gewor⸗ 
den war, fo war es dieſe Gefangenfchaft, welche fein Herz nun 
noch mehr anf ven erhabenen Gegenftand feines Berufes hinlenkte 
und fo feinen Muth noch erhöhte. Dieſe würbige und gottge- 
fällige Stanphaftigfeit bei dem Werke, welches ber Herr ihm 
übertragen hatte, hat der Apojtel von Anfang an, nachvem er 
zu einem Diener Chriftt durch feine Gnabe berufen war, be- 
wiefen; und das zeigt fich beſonders in der Art, wie er feine 
Gefangenschaft betvachtete, und wie er Alles, was ihm in biefem 
Zuftande begegnete, nur zu dem Einen großen Zwekk feines Les 
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bens benuzte, das Reich Gottes zu bauen und damit die Ehre 
des Herrn zu fördern. Dieſer ſein Muth nun erregte auch in 
Andern Muth, ſo daß, wie er ſagt, viele Brüder in dem 
Herrn begierig wurden, das Wort zu reden ohne Schen. 
Viele alſo, die allerdings ſchon zum Glauben an den Erlöfer 
gekommen waren und durch dankbare Liebe mit ihm in Verbin⸗ 
bung ſtanden, viele Brũder in dem Herrn, indem fie ſahen ven 
Apoſtel feine Gefangenfhaft fo muthig ertragen, wurben auch 
ergriffen von regem Eifer, fich öffentlich zu befennen zu ver Lehre 
und Gemeinfchaft, um bereiwillen er im Gefängniß war, ımb 
bie ihm einen fo Hohen Muth einflößte, fo daß fie jezt nicht 
länger zurüffhalten wolften mit ihrem Glauben und ihn gleichfam 
für ſich allein haben, ſondern unerfchroffen mit vemfelben hervor⸗ 
treten und es den Menſchen fagen, wer ver fei, an ven fie 
glaubten, und in welchem Verhältniß fie zu ihm ftänven; fie 
brannten von Begierde, ein Zeuguiß abzulegen von Chriſto, um 
durch ein ſolches Belenntnig denen, welche von ihm noch Nichts 
wußten, die Augen darüber zu öffnen, welch eine Fülle von Gnade 
und Wahrheit, welch eine Duelle des Lichts und der Freudigfeit 
es jei, die Ehriftus ber Herr vom Himmel gebracht habe, und 
welch eine Seligfeit denen bereitet fei, die zu biefer Duelle hin⸗ 
zutreten und aus jener Fülle zu nehmen fich nicht weigern. Und 
fo war es alfo eigentlich nicht die Gefangenfchaft an und für 
fih, was biefen regen Eifer erregte, ſondern bie Art, wie ber 
Apoſtel feine Sefangenfchaft ertrug, diefe muthige Art erregte 
wiederum Muth, fie entzündete in ven Brübern die Begierbe, das 
Wort zu reven ohne Scheu; aus dem Muth, welchen ver Apoftel 
in ber Gefangenfchaft bewies, ging ber gute Erfolg für das 
Evangelium hervor, daß viele Anhänger deſſelben unerfchroffen 
ben Herrn befannten vor ven Menfchen. 

Und fo wirb es immer fein, wie wir denn auch häufig Ge- 
legenheit haben uns Hiervon zu überzeugen. Wenn wir Solche 
fehen, denen es an Muth und Entfchloffenheit fehlt, vie Wahr- 
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beit, von welcher bier nur bie Nebe fein kann, öffentlich vor ben 
Menfchen zu befennen, Sole die fich nicht getrauen, aus welchem 
Örunde und um welcher Rüffficht willen c8 auch fein mag, in 
dieſem ober jenem Falle frei zu fagen, was nach ihrer innigen 
Uebergeugung wahr fei und vecht und gut: fo ergiebt fich daraus 
für die Starfen, vie fo gefräftigt find in ihrem Innern, daß 
jenes köſtliche Wort des Herrn Geift und Leben in ihnen ger 
worden ift: „wer mich befennet nor den Menſchen, ben werbe 
ih auch befennen vor meinem bimmlifchen Vater” *), vie Pflicht, 
vie Schwachen mit ber ihnen einwohnenden Kraft zu durchdringen, 
fie zu ftärken und zu ermuthigen, fo daß auch fie ohne Scheu 
das Wort reden, welches ihr Bekenntniß forbert. Dies kann 
md ſoll nun allervings in allen Verhältniffen und unter allen 
Umſtaͤnden bes Lebens gejchehen; alfo auch in jeber günftigen 
Lage, in jevem Genuß äußern Wohlergebens follen wir ohne 
Menſchenfurcht von der Wahrheit und dem Guten zeugen, und 
auch ein folches Zeugniß wird nicht ohne ben Segen fein, daß 
Manche, denen alle Freimüthigfeit fehlt zu reden was am meiften 
in einer folchen Lage der Herr von dem Menfchen forvert, burch 
unfer Vorbild ermuthigt das lange beobachtete Schweigen brechen 
und furchtlo8 reden von dem, was ihr Inneres bewegt. Aber 
am vortheilhafteften wird fich freilich der Erfolg zeigen, wenn 
wir in folchen Wiverwärtigfeiten, vie um des Guten willen über 
uns fommen, Muth beweifen in ber Ertragung und Behanplung 
berfefben, wie denn auch ein anderer Apoſtel in dieſer Hinficht 
jagt: „So ihr um Wohlthat willen leivet und erbulvet, das 
it Gnade bei Gott.“ *) Wenn uns auf dem Wege treuer 
Pflichterfüllung und im unerfchroffenen Laufe nach dem, was 
vet und gut ift, der Spott, bie Verachtung ober wol gar ber 
Haß der Welt trifft, und wir laſſen uns baburch nicht irre ma⸗ 
den, fonvern bleiben feit bei dem, was wir als ven Willen 
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Gottes erlannt haben, und tragen unſer Kreuz mit frommer Er⸗ 
gebung und zeugen von ter Wahrheit chne Furcht: dann kann 
es nicht fehlen, tie Schwachen und Furchtſamen werben aus 
unferm Beifpiel, indem fie uns furchtlos leiden fehen, Kraft und 
Muth nehmen zu reden und zu thun, wozu bie eigene Ueberzeu⸗ 
gung, das eigene Gefühl des Herzens fie treibt, fie werben be> 
gierig werben nach dem, was fie für pas Gute und Gottgefällige 
erfennen, und das Wort reden ohne Scheu. 

Anders Tann e8 ja auch nicht fein; venn Beides verbreitet 
fih weiter und bat gleichfam eine anjteffenve Kraft unter ven 
Menfchen: ver Muth auf ver einen Seite und bie Yeigherzigfeit 
auf ver andern. Wenn biejenigen, welche auf irgend einem 
Gebiet menfchlicher Thätigkeit etwas Bedeutendes und Schwieriges 
thun ſollen, ſich feigherzig zurüffziehen, weil fie vie Gefahr fürd- 
ten, bie dabei droht, weil fie fich einfchüchtern laſſen durch vie 
Schreffgebilve, womit ängftliche Seelen fie zu umgeben fuchen, 
fo bemächtigt fich diefe Muthlofigkeit fehr Leicht auch Anterer 
und macht fie unfähig, zu thun was ihnen obliegt; und wenn bie 
auf einem folchen Wege entſtandene Unfähigkeit dem Menſchen 
zum Bewußtfein kommt, vann erwacen auch und bilven fich 
immer mehr aus in feinem Herzen vie Gebanfen, „vie ihn ent- 
ſchuldigen.“s) Denn wie der Menfch fich Leicht nach ven Bei- 
fpielen bilvet, die ihn umgeben, und zwar leichter nad) dieſen, als 
nach ven Lehren und Ermahnungen, vie ihm ertheilt werben: fo 
ift auch ver Menfch immer geneigt, fich durch das verkehrte Bei- 
fpiel Anderer zu entſchuldigen, und leicht wird es ihm allemal 
zu fagen: wenn Diefer over jener fo gehandelt hat, ver boch 
nicht blos älter und reicher an Erfahrungen ift, als ich, ſondern 
auch mit berrlichern Anlagen und größern Kräften ausgerüjtet, 
warum follte ich nicht eben fo Handeln? wenn er in Tagen ber 
Zrübfal und ver Verfolgung, wo es fo ſchwer ift, den Wider⸗ 
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fahern des Rechten und Guten Fräftig entgegen zu treten und bie 
Anfechtungen des Böfen glüfflich zu überwinden, fich ſtill von 
dem Kampfplaz zurüftzieht oder vorfichtig denfelben nicht einmal 
betritt im glüfflichen Vertrauen auf vie Macht des Höchften, ver 
allein am Ende Alles wol zu machen wifje, warum follte ich 
niht eben jo mich lieber felbft zu bergen fuchen vor bem drohen⸗ 
ven Unheil, als mich vemfelben bei ver Ungewißheit, ob ich fiegen 
oder untergehen werbe, ausſezen, und bie Sache des Erlöſers, 
vie Sache ver Wahrheit und des Guten, lieber dem Gott ans 
beimftelfen, ver ja verheißen hat fein Reich zu beſchüzen und das | 
"Gericht herrlich hinaus zu führen zum Siege, als mich mit mei- 
nen geringen Kräften zum Vertheidiger feiner Angelegenheit auf- 
werfen? Aber eben fo wie vie Feigherzigfeit nicht in der einzelnen 
Eeele bleibt, von welcher fie Befiz genommen hat, ſondern leicht 
in andere Seelen übergeht, fo tritt auch ver Muth vermöge feiner 
mittheilenden Kraft aus bemjenigen, ber ſich feiner wahrhaft 
erfreut, in Andere über; und find nur erft Einige ba, welche 
die gute Sache feft in das Auge gefaßt haben und tapfer für 
biefelbe ftreiten, ohne auf ihr zeitliches Wohl und Wehe Rükkſicht 
zu nehmen, fo wird fich auch ver Muth, der in ihnen Yebt, immer 
weiter verbreiten, auch Andere werben, von ihm ergriffen, pas 
Wort reden ohne Scheu, und als muthige Arbeiter in dem Wein- 
berge des Herrn, als wallere Streiter für fein Reich nicht wei- 
chen von ver Stelle, die er ihnen angewiefen bat, und auch vor 
ber am meiften drohenden Gefahr nicht zurüfffchreffen. Und je 
reiner der Sinn derer tft, die mit freudigem Muthe das Wort 
reden und bie That nicht fpaxen, je weniger fie dabei ihr eigenes 
Anfehen, ihren eigenen Einfluß, ihren perfünlichen Vortheil im 
Auge Haben, je mehr fie mit ber ganzen Liebe ihres Herzens 
und mit allen ihren Beftrebungen nur darauf gerichtet find, Das 
Wahre und Gute zu fördern und dadurch die Herrfchaft nes 
Grlöfers über pie menfchlichen Seelen zu befeftigen und zu mehren; 
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deſto mehr werden fie Nachfolger finden, wie es hier bei dem 
Apoftel der Fall war. 

Denn das iſt etwas Natürliches in ver menſchlichen Seele, 
und was wir ihr bei ven vielen Schwachheiten und Mängeln, 
bie ihr immerfort anfleben, zum Guten rechnen müffen, ja was 
ihr bei dem vergänglichen Wefen, über welches fie niemals hin- 
weg lommt, auch immerdar bleibt, daß ever Achtung und Freude 
- bat an dem Muth und der Unerfchroffenheit, wo fie ſich zeigen, 
und daß Jeder fühlt, wie fchön und herrlich es ift und weld 
ein feliges Bewußtfein es gewähren muß, wenn ver Menſch im 
Stande ift, über dem Befiz und Genuß der himmlischen Schäge 
bie äußern vergänglichen Güter des irvifchen Lebens zu vergeffen 
uwb hinzugeben. Und was erft Freude ift und Bewunderung in 
ber menfchlihen Seele, das wird auch bald Nacheiferung, das 
erzeugt auch bald den Wunfch und das Streben, deſſen theil- 
baftig zu werben, was fich in fo vortrefflicher Geftalt zu erfennen 
giebt; und auf dieſem Wege wird bie Zahl Derer größer, bie 
bem Herren ohne Furcht dienen. Und fo wird es immer gehen, 
fo oft ver Sache Gottes von irgend einer Seite ber Gefahr broßt; 
fo fie nur erft einige umerfchroffene Vertheidiger bat, wie hier, 
e3 werden ſich an biefe gar bald Mehrere anfchließen, Andere 
werben bald von demſelben freudigen Geift des Muthes ergriffen 
werben, und bie Sache, die in Gefahr ift, wird geſchüzt werben 
durch den gemeinfamen Sinn berer, die den Herrn befennen, 
wie der Apoftel davon nach ven verlefenen Worten bie Erfahrung 
gemacht hat. 

Über, m. g. F., dus Alles war boch noch nicht. fo erfreulich, 
wie es in biefen erften Worten Klingt, und wir wilfen ja auch, 
daß es wie im Leiblichen fo auch im Geiltigen hienieven Feine 
reine und ungetrübte Freude giebt, weil das, was ber Gegen: 
ftand unferer Freude ift, niemals in feiner Vollkommenheit er⸗ 
ſcheint. Daher fährt denn ver Apoftel auch fort: „Etliche 
zwar prebigen Chriſtum auh um Haß und Haders wil- 
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len, Etlihe aber aus guter Meinung.” Und bas erflärt 
er gleich darauf fo: „Jene verkündigen Chriſtum aus 
Zank, und nicht lauter, denn ſie meinen, ſie wollen 
eine Trübſal zuwenden meinen Banden; Dieſe aber aus 
Liebe, denn ſie wiſſen, daß ich zur Verantwortung bes 
Evangelii hier liege.“ Der Apoſtel verbirgt es ſich alſo 
nicht, daß, wie ihm bei Gelegenheit ſeiner Gefangenſchaft bekannt 
wurde, nicht Alle, die von ſeinem Muth ergriffen und entzündet 
waren das Wort zu reden ohne Scheu, auch mit reinem Eifer 
und aus reinem Triebe für die Förderung des Evangeliums 
orbeiteten. Wenn er nun vorher fagt, dag viele Brüber in dem 
Herrn aus feinen Banden deſto begieriger geworben wären, das 
Coangelium zu reden ohne Scheu; fo Tonnten wir dabei nur an 
vie Reztern denken, an bie, welche aus guter Meinung Chriftum 
verfündigen und von Xiebe getrieben, fo daß, wie fie felbft wußten, 
er Liege in feinen Banden nur zur Verantwortung bes Evange⸗ 
liums und aus feinem andern Grunde, ald weil er Chriſtum ven 
Gekreuzigten ununterbrochen geprebigt hatte, fie fich beeiferten 
An kund zu thun, daß er unfchulpig fei. Uber er fagt nun, 
es gebe auch Andere, die Ehriftum zwar verkündigten, aber nicht 
Inter und veim, fondern um Haſſes und Habers willen, 
weil fie meinten, fie wollten eine Trübſal zuwenden feinen 
vanden. 

Hier, m. g. F., muß uns gleich das Wunder nehmen, wie 
Beides habe neben einander beftehen können, ba es doch einander 
migegengefezt iſt. Die Einen, um ven Apoſtel zu vertheidigen 
und ihm eim gutes Loos zu verjchaffen, prebigten Ehriftum und 
fuhten zu verbreiten, es fei nichts Anberes, weshalb er gefangen 
liege, als das Evangelium, welches er verantwworte und befräftige, 
Die er es vorher in ver Kraft Gottes verfündigt hatte; vie Andern 
aber, die eine Trübfal zuwenden wollten feinen Banden, alfo das 
Entgegengefezte von jener Erleichterung bewirken, vie fagten auch 
richte Anderes als Jene, die verkünbigten auch Chriftum, und 
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dadurch glaubten fie dem Apoftel eine Trübfal zu bereiten. Wie 
mag das doch neben einander beſtehen, daß, um fo entgegengejezte 
Abſichten zu erreichen, zweierlei ganz verſchiedene Menſchen daſſelbe 
thun? Das kommt daher, weil es mit zu bem göttlichen Ge: 
heimniß, daß das Wort Fleifch werben mußte und Theil nehmen 
an aller Schwachheit ver menſchlichen Natur ausgenommen vie 
Sünde, weil es, fage id), wenn gleich al® die wehmüthige und 
betrübende Seite dieſes Geheimnifjes, mit zu vemfelben gehört, 
daß das Evangelium leicht fonnte mißverftanden und gemißdeutet 
werben, al8 ob es für die Menfchen nicht eine Duelle des Heils 
und des Friedens fet, fondern vielmehr ven Zunder des Unheils 
und ber Zwietracht mit fich führe, und daß bie Gegner tes 
Evangeliums, in viefem Mikverftäntniß befangen, aus ven Be- 
wegungen, welche die Previgt des Reiches Gottes begleiteten, aus 
ven Veränderungen, welche viefelbe in ver Denkweiſe, den Sitten 
und Gebräuchen und dem ganzen Wandel ver Menfchen herver- 
brachte, leicht Eonnten einen Vorwand nehmen, ten treuften Ans 
hängern beifelben, gleichſam als ob fie Feinde ber beſtehenden 
Ordnung und bes Friedens wären, Trübfal zu bereiten. Das 
alfo gehört zu jenem Geheimniß Gottes; fo hat e8 ber Herr 
georbnet in feiner ewigen Weisheit. Aber wie denen, die Gott 
lieben, alle Dinge, wie ſchmerzlich und niederjchlagend fie aud) 
fein mögen, am Ende doch zum Beften gereichen müffen, fo Eön- 
nen und bürfen die Gläubigen, die in lebendiger Gemeinfchaft 
mit dem Erlöfer ftehen, auch dies als etwas Segensreiches und 
Heilbringendes anfehen, daß das Evangelium von Chrifto dem 
Mißverſtändniß fo Leicht ausgefezt ift; denn es hängt eben wies 
bamit zufammen, daß das Evangelium keinesweges barauf ans 
gewieſen ift, von biefer ober jener Gegend ber menfchlichen Seele 
Defiz zu nehmen und auf diefem ober jenem Gebiet des menſch⸗ 
lichen Lebens ſich wirkfam zu beweifen, ſondern daß es feine ge- 
ringere Beitimmung bat als bie, das ganze Herz bes Menfchen 
zu erfüllen und zu heiligen un fein ganzes perfönliches und 
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gemeinfames Leben zu einem Tempel Gottes zu machen, und 
daß uns beshalb hienieden Feine höhere Angelegenheit gegeben ift 
und feine unter allen mehr am Herzen liegen muß als bie, für 
bie unbegränzte Herrfchaft und die unenbliche Verbreitung deſſel⸗ 
ben mit allen unfern Kräften tbätig und wirkfam zu fein. Da⸗ 
ber, wie e8 lebendig und fräftig ift und fchärfer denn ein zwei⸗ 
ſchneidiges Schwert, bringt es durch und immer tiefer hinein 
in das Innere der Menfchen, bis es fcheivet Seele und Geift, 
auch Mark und Gebein; und daher muß es mißverftanden werben, - 
bamit diejenigen, welche es gut mit vemfelben meinen und feine 
Ehre zu fördern fuchen, fich nicht damit begrügen, daß es nur 
in diefer over jener Hinficht ihr Herz und ihren Sinn läutere, 
fondern fich der vollkommenſten Reinheit durch daſſelbe befleißigen, 
indem fie immer barauf fehen, daß fie nicht durch ihren Sinn 
und ihren Wandel irgend eine Veranlaffung bazu geben, daß 
jener nachtheilige Schein, jo lange er noch fortbauert, Beftäti- 
gung finde, 

Was nun diejenigen, welche Chriftunm aus guter Meinung 
ever aus Liebe verfündigten, indem fie wußten, daß ver Apoftel 
zur Verantwortung des Evangeliums in dem Gefängniß war, 
Herrliches und Vortreffliches von dem Evangelio werben gefagt 
haben, das muß uns in bemfelben Maaße leicht werven einzu- 
ſehen und auszufprechen, als wir felbft davon in unferm Gemüth 
durchdrungen find, daß es eine Kraft Gottes ift, felig zu machen 
Ale die daran glauben. Sie werben verfündigt haben, es fei 
das Evangelium won dem himmlifchen Vater, ver alfo bie Welt 
geliebt, daß er feinen eingebornen Sohn gab, damit vie an ihn 
glauben das ewige Leben haben möchten; es fei das Evangelium, 
ven dem göttlichen Sohne, ver in Knechtsgeſtalt gelommen und 
imbergegangen fei, das Verlorene zu fuchen und zu ſammeln zu 
feiner Gemeinfchaft und in verfelben felig zu machen, ver alle 
Mühſelige und Belavene zu ſich rufe und in feinem Reiche er- 
quiffe, in deſſen Namen alle Menfchentinder Vergebung ver Sünde 
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und Antheil an ver gottlichen Gnade empfangen ſollen, ber aber 
auch von Gott verorbnet fei zum Richter der Lebendigen und der 
Todten und eben deshalb von Anfang an feinen Stuhl aufge: 
fchlagen habe zum Gericht in ven Herzen der Dienfchen, venen 
fein Wort geprebigt worben zum Aufftehen over zum Zall; es 
fei das Evangelium von dem göttlichen Geifte, ver, nachdem ber 
Sohn zum Vater zurüffgefehrt, reichlich ausgegoſſen fei über bie 
Seinigen, um ihn zu vertreten ımb, von dem Seinen Alles neh: 
mend, ihn zu verflären in ven Herzen ver Gläubigen. 

Und auf ber andern Seite, was diejenigen werben ver- 
fündigt haben, welche nicht lauter und rein, fondern um Haſſes 
und Habers willen Chriftum previgten, wenn wir danach fragen, 
fo wird uns auch das bald einleuchten. Wir finden in ver 
Apoftelgefhichte mehrere Beifpiele danon, wie bie Gegner des 
Chriſtenthums zu Werke gegangen find, um ben Lauf beffelben 
zu hemmen. Sie fagten nämlich), was vie Apoftel verfündigten 
und bem bie erjten Chriften anbingen, fei eine frembe dem 
römifchen Volle und Kaifer feinvfelige Glaubens» und Lebens⸗ 
weife, die ſich nicht anzunehmen zieme, weil fie Unterthanen ves 
Kaifers wären; ober fie fagten, vie Diener des Evangeliums 
prebigten einen fremden König und fuchten dadurch ven Gehorſam 
gegen bie rechtmäßige Obrigleit in ven Menſchen zu unterbräffen 
und aufzuheben.*) Das waren ja biefelben Befchuldigungen, welche 
die Feinde unfers Erlöfers, als fie ihn vor das heibnifche Ge- 
richt ftellten, gegen ihn vorbrachten, er habe fich felbft zum Kö- 
nige gemacht und fei wider ven Kaifer; fo verfuhren nachher 
überall die Juden gegen diejenigen, welche pas Wort von bem 
Erldfer der Welt ausbreiteten; und fo wird es auch in Mom, 
wo der Apoftel jezt im Gefängniß lag, gegangen fein, eö werben 
Einige aufgetreten fein und gefagt haben, ver Apoſtel beabfichtige, 
die Menſchen durch feine Lehre von dem Gehorfam gegen ihren 
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oberiten weltlichen Herrn abwenbig zu machen und ihre Herzen 
binzuführen zu einem Denfchen, ver fich fälfchlich für einen König 
ausgegeben habe und deshalb von feinem eigenen Volle gekreuzigt 
worben jei. 

Und fo immer von Zeit zu Zeit zeigt es fich wiever, daß 
biejenigen, welche dem Chriſtenthum als ver Sache Gottes durch 
Ehriftum mit ven Menfchen feindſelig find, die herrliche Freiheit 
ver Kinder Gottes von. Menfihenwahn und - Menfchenfazungen, 
zu welcher fie Alle in Ehrifto Jeſu berufen find, zum Vorwand 
nehmen, als ob das Evangelium ber. menfchlihen Macht und 
ben Anfehen derer, die irdiſche Macht haben, entgegenftehe und 
viefelbe fehwächen oder wol gar vernichten wolle. Darum follen 
wir, die wir wandeln wollen: in dem Lichte ver Wahrheit, welches 
ver Herr gebracht hat und welches durch feinen Geift in unfern 
Herzen ſcheint, niemals den Ungehorfam, ber fich gegen bie welt- 
(ihe Obrigkeit empört, begünftigen, fondern immer zum Gehorſam 
gegen menfchlicde Ordnung ernftlich ermahnen und felbft ver 
Obrigkeit unterthan fein, vamit wir uns rein erhalten von aller 
Schuld an allen verberblichen Berwirrungen menfchlicher Angele- 
genbeiten, und, indem wir der Wahrheit des Evangeliums in 
ihrer innerften Quelle und ihren geheimften Tiefen nachgeben, 
uns niemals zu Etwas verleiten laffen, woraus dem Evangelio . 
ein Vorwurf Tönnte gemacht werben. 

Aber, m.g.%., wir follten nun glauben, daß, wie das Eine 
den Upofiel erfreut bat, daß nämlich Etliche, indem fie durch 
feine Bande deſto begieriger wurden das Wort zu reden ohne 
Scheu, Chriſtum aus guter Meinung over aus Liebe prebigten, 
weil fie wußten daß ver Apoftel zur Verantwortung des Evan- 
gefii im Gefängnig war, fo das Andere, daß Etliche wiederum 
Ehriftum nicht Tauter, fondern um Haffes und Haders willen 
verfünbigten, indem fie beabfichtigten feinen Banden eine Trübfal 
zuzuwenden, ihm müßte betrübt haben, weil e8 zur Verunglimpfung 
des Evangeliums gereicht Habe. Doch nein, fondern der Apoſtel 
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fährt fort: „Was ift ihm aber denn? Daß nur Ehriftus 
verlünbigt werde allerlei Weife, es geſchehe zufallens 
ober rechter Weife, fo freue ih mich doch darin und 
will mich auch freuen.” 

Rechter Art verkündigten Chriftum diejenigen, welde es 
aus guter Meinung und Liebe thaten und felbft unter ven Ber- 
folgungen, denen fie ausgefezt waren, barauf dachten, die Herr- 
lichfeit des Evangeliums und das himmlifche Wefen des Reiches 
Gottes denen fund zu thun und zu beweifen, welche von ber 
Kraft der Wahrheit und des neuen Lebens in Chrifto noch Nichts 
in fich felbft erfahren hatten, aber über vie Chriften, wenn fie 
vor ihren weltlichen Richterjtuhl geftellt wurven, zu richten hatten. 
Zufällig verfünbigten Chriftum biejenigen, welche feine Abſicht 
batten, das Evangelium als eine erleuchtenve, reinigende und felig- 
machende Kraft ven Herzen ver Menfchen nahe zu bringen, ſon⸗ 
bern bie Predigt defjelben nur als ein Mittel gebrauchten vem 
Apoſtel Zrübfal zu bereiten. Und doch, es mag auf bie eine 
oder andere Weife gefchehen, freut er fich darüber und bat fein 
Wort des Bebauerns und der Klage auszusprechen in Beziehung 
auf diejenigen, welche in ter Verkündigung bes Evangeliums 
dem Gefühl für das Rechte und Wahre fo Hohn zu fprecen 
‚vermögen, daß fie ven Menſchen Schaven zu bereiten fuchen, 
welche es redlich meinen mit ver Sache des Herrn und für bie 
jelbe Alles, was ihnen fonft noch Lieb und werth fein Tann, hin 
zugeben bereit find? Nein, fagt er, es geſchehe fo oder andere, 
es gefchehe rechter over zufälliger Art, fo nur Chriſtus verkünbigt 
wird, fo freue ich mich doch darin und will mich auch freuen. 

Wie, m. g. F.? follen wir das fo verftehen, als ob es dem 
Apoftel gleichgültig gewefen wäre, ob Chrijtus vollkommen over 
unvollfonmen verfünbigt werte? Das können wir und von einem 
Apoftel nicht denken, ver fein ganzes Leben vem reinen Dienfte 
ver Wahrheit, tie ver Erlöfer vom Himmel gebracht, gewibmet 
hatte und von heiligem Eifer entbrannte, das helle Licht dieſer 
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Wahrheit in den verbunkelten Seelen ver Menfchen zu entzünden, 
jondern in demſelben Maaße, als er ſelbſt alles Andere für 
Schaden geachtet hatte gegen die überſchwängliche Eantniß 
Chrifti*), die ihm zu Theil geworben, mußte ihm barg'ı gelegen 
ſein, daß Chriſtus vollkommen geprebigt würde, wu nur durch 
eine folche Predigt auch Andere zu der lautern Erkenntniß Chriſti 
gelangen kounten. Wie meint er es alſo, wenn er jagt, fo. nur 
Chriftus verkündigt werde allerlei Weife, es liche zufälliger 
oder rechter Weife, ſo freue er ſich doch daran? Hier werben wir 
wol darauf zurüffgehen mäffen, daß ver Apojtel fich ſchon freut, 
wenn nur Chrijti Erwähnung gethan wirb, wenn nur feine gött- 
lihe Lehre, fein heiliges Leben, fein ausgezeichnetes Schifffal und 
jein fegensreiches Leiven ein Gegenftand wird, über welchen bie , 
Menſchen reden, wenn nur bie Menſchen fich danach erkundigen, 
was es mit Jeſu von Nazareth, um befjentwillen Einige fo vielen - 
Gefahren muthig entgegengingen und fo vielen Trübfalen .fich ge» 
tuldig unterzögen, für eine Bewandniß Habe. Möchten dann auch 
immer Etliche fein, welche Chriftum nicht aus guter Meinung 
und lauter, ſondern um Haſſes und Haders willen und um 
denen, bie für die Sache des Evangeliums Titten, ihren Zuſtand 
ju erichweren, verkündigten, jo könnten doch auf ver andern Seite 
immer noch Diele, in venen das Verlangen nach dem Göttlichen 
noch nicht erftorben fei, zur reinen Erkenntniß der Wahrheit, die 
in dem Evangelio offenbart werbe, fommen, indem ihnen dadurch 
Gelegenheit gegeben werve, die Sache zu betrachten und kennen 
ju lernen; dies könnten fie aber nicht, wenn ganz davon ge- 
ſchwiegen würde. 

Und das, m. g. F., werben wir allerdings in Webereinfttm- 
mung finden mit dem Sinn und Geift aller folchen Diener Gottes, 
vie auf das Meich ver Wahrheit, welches ver Erläfer geitiftet 
bat, ihr beftänpiges Augenmerk gerichtet haben und bie Förberung 
)Bhil. 3, 8. - 
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defſelben zum Ziele ihrer immerwährenden Thätigkeit machen, 
und dieſe Anſicht der Sache muß auch für uns in den mancherlei 
Berhäftniffen unſers Lebens von fo großer Wichtigkeit fein, daß 
wir alle Urfache haben, fie uns anzueignen. Denn wenn wir 
fragen; was ift denn überall das Gute daran oder was map 
überall Gutes daraus hervorgehen, fo nur Einige: reden und 
Andere bören von bemjenigen, was irgendwie in bas geiftige 
Gebiet des menfchlichen Lebens fällt? fo müffen wir fagen, es 
ift bies, daß ber Gegenftand, ben wir vorher als einen felden 
anfahen, ver enttveber nnwefentfich und unwichtig over längft 
abgemacht fei, und ven wir eben deshalb, wie es in folchen Fällen 
zu gehen pflegt, ruhig bei Seite Tiegen ließen, daß ber nun ven 
verfchiedenen Seiten betrachtet und hin und her befprochen wirt, 
daß Viele, denen jonft vielleicht nie ver Stun dafür aufgegangen 
wäre, nun angeregt werben, ihre Gedanken darauf hinzulenken, 
daß Viele, die bisher zufrieven waren mit dem Heinen reife ven 
Erregungen, in welchen vie alltägliche Gewohnheit eines befchränf- 
ten Lebens fie eingefchloffen Hatte, num einfehen lernen, es gicht 
noch einen weitern Gefichtsfreis für pas Denken umd Streben 
bes auf Achtung und Würde Anfpruch machenden Menfchen, als 
ben fie zu mefjen pflegen, und ver zugleich ein weiteres Deffnen 
des geiftigen Auges erfordert, als welches ihnen in ver Regel 
eigen ift, daß mit biefer Einficht, wie gering fie auch für ven 
Anfang fein mag und wie wenig fie auch dem Anfchein nad) 
eine beitimmte Herrfchaft über fie erlangen und ein bleibenves 
Licht in ihnen fein mag, doch allmälig die Luft in ihnen erfoacht, 
das vorher Unbelannte in ihr Gemüth aufzunehmen, um bie 
Wirkung davon zu erfahren, und daß auf biefem Wege, wenn 
bie gute Sache, die num einmal aus ver Dunkelheit hervorgezogen 
und zum Gegenftand eines regen Streites gemacht iſt, wieber 
und immer wieder betrachtet wirb tm gemeinfamen Verkehr ımb 
in ftilfer Zurüffgezogenheit, das Gute, was berfelben einwohnt, 


nad und nach in die empfänglichen Herzen Eingang findet. Wenn 
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es dann auch Einige giebt, die, weil ihnen der Sinn für das 
Groͤßere und Beſſere noch gar nicht aufgegangen iſt, mit ihrem 
Tichten und Trachten vemfelben ganz abgemwenbet find, ja wenn 
es Sole giebt, die fo entartet find, daß fie des Höhern und 
Vortrefflichern, was ihnen vor Augen geftelit wird, fpotten kön⸗ 
nen, jo müffen biefe doch davon irgendwie berührt werben, fie 
müffen ihre Blikke, und follten e8 auch nur flüchtige fein, darauf 
Ienfen, fie müffen pavon reden mit Andern, bie ven Gegenftand . 
zur Sprache bringen, fie müffen mit ihren Unfichten und Mei— 
nungen von ber Sache hervortreten umb jenen einräumen, daß 
fie daſſelbe thun bürfen, fie müffen fich anf einen gegenfeitigen 
Austaufch der Begriffe einlaffen; dadurch entwißfelt fich ein reges 
Leben, und ein folches kann nie ohne einen erfprieflichen Er- 
folg für den Fortfchritt des Menfchen auf vem Wege. zu feinem 
Ziele fein. So konnte e8 denn auch damals in ben erften 
Zagen des Chriſtenthums nicht ‚anders ‚ und eben daraus müffen 
wir es und erflären, daß bie Freude des Apoftels jo groß war 
und immer größer wurde. Wenn einzelne Gegner des Chriften- 
thums das Evangelium um Haffes und Haders willen verfünbigten; 
wenn fie den Ehriften zum Vorwurf machten, daß fie eine andere 
Herrſchaft anerkannten, als die ver damaligen weltlichen Obrig⸗ 
lit, daß fie einer andern Regel in ihrem Wandel folgten, als 
bem bürgerlichen Gejez, und daß ihre Wünfche und Hoffnungen 
ih auf etwas Höheres bezögen, als wonach der Menfch in vem 
ſtillen Kreife des gewöhnlichen gefelligen Lebens ftrebt; wenn fie 
ihnen baburch ben Haß und bie Verfolgung ber Welt zu bereiten 
ſuchten: fo mußte doch bei der Aufgeregtheit der Gemüther, bie 
dadurch hervorgerufen wurbe, und bei ver Theilnahme an ber 
Sache, die fich in dieſer Unfgeregtheit zu erfennen gab, bie Rebe 
darauf kommen, daß die Ehriften Mienfchen wären, vie fich nicht 
begrügten mit ver Erfüllung des bürgerlichen Gefezes, fonbern 
einer Gerechtigkeit nachjtrebten, welche aus einer andern und 
höhern Onelle Time; es mußte gefagt werben, daß fie ſich an 
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Einen hielten, ver in ihren Augen höher ſtände, als der Mächtigite 
und Weifefte unter ven Menfchen, und den fie anfühen als ven 
einzigen von oben gefenbeten Netter des verberbten menjchlicen 
Gefchlechts, und jo mußte doch wenigftens die Aufmerkfamfeit ver 
Menfchen auf die Perfon Chrifti, auf feine Lehre, auf feine Herr- 
“Schaft, auf die Bedeutung bes von ihm geftifteten Bundes ge: 
richtet: werden; und das Tonnte nicht anders als eine heilſame 
Frucht fchaffen. Wenn einzelne Gegner des Chriftenthums das 
Evangelium fo prebigten, daß fie den Banden bes Apoftels eine 
Trübfal zu bereiten fuchten: fo mußte e8 doch unter ven Men— 
fchen, welche auf dieſe Weije von Chrijto und feiner Sache hörten, 
zur Sprache fommen, wie e8 denn eigentlich zuginge, daß tie 
Anhänger des Evangeliums aus ven Banden des Apojtels eine 
befondere Zuverficht gewönnen; die Menjchen mußten vie Gegner 
des Apofteld immer mehr kennen lernen als ſolche, vie jih in 
einem leivenfchaftlichen Zuſtande befänden, ba ja ver, welcher 
Andern ſchaden will, feine Abjicht niemals ganz verbergen kann; 
es mußte den Menfchen Har vor Augen treten, daß das nicht 
das unbebingt Richtige fein Fönne, was jene vorbrächten, eben 
weil der Haß ihre Art und Weife die Sache anzufehen müſſe 
getrübt haben, fonvern man müfje auch die Anvern hören unt 
ſich vertheibigen laffen. So mußte denn durch dieſen gegenjeitigen 
Austaufh der Gedanken und Vorftellungen, ver Anfichten- und 
Meinungen, durch dieſes gegenfeitige Reden und Hören viel Gutes 
bewirkt werden, und e8 war bemnach eben biefes einem gänz⸗ 
lichen Stillſchweigen von der theuern und heiligen Angelegenheit 
bei weiten und in jever Hinficht vorzuziehen. 

Das ift e8 alfo, was ver Apoftel meint indem er fagt, daß 
nur Chriftus verfündigt werbe, es ‚gefchehe zufällig ober rechter 
Weiſe, fo freue er ſich doch darüber; wenn auch der Verkündigung 
bier und ba nicht die reinfte Mbficht zum Grunde liege, ſondern 
biefelbe bisweilen um Hafjes und Haders willen und um Ber- 
folgung zu erregen gefchehe, fo könne doch das Wahre und Gute, 
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nachdem es fo einmal ver Gegenftand des Streites und Kampfes 
geworben fei, nicht länger unbefannt und unwirffam bleiben, fon- 
tern e8 müffe herportreten und jich zu erfennen geben und feine 
Kraft an ven Seelen ver Menfchen äußern; ja möchte er felbft 
verböhnt und geläftert werten von feinen Feinden, fo würbe es 
bo immer Einige geben, die im Stande wären und Luſt hätten, 
deren trügeriſches und boshaftes Gewebe zu durchſchauen, und, mit 
welchem Schleier ſie auch die Wahrheit umgeben möchten, doch 
su erfennen, was dahinter verborgen ſei; und darum habe er 
große Freude mitten in feinen Leiden, weil ber Kampf, ber ſich 
über dem Evangelio erhoben, für Viele zu einer reichen Quelle 
der Erkenntniß werden müſſe. Und wie nun die Freude des 
Apofield den Menſchen offenbar wurde zum Gericht über feine 
Wirerfacher, fo mußte fie die falfche Verkündigung bes Evange- 
liums auf den richtigen Weg hinweifen. 

Leider, m. g. F., iſt es nicht blos in jener Zeit gefcheben, 
wo das Evangelium noch neu war, fondern auch nachher ift es 
nichts Seltenes, fonvern etwas Gewöhnliches, daß Ehriftus verfin- 
Kigt worden ift um Haffes und Haders willen; ja immer noch 
geſchieht es, daß einige Menfchen fich vorftellen, daß viejenigen, 
welche die Sache Chriſti führen und das Evangelium prebigen, 
nichts Anderes thun, als die rechte Einheit, in welcher wir Alle 
verbunden fein ſollen, zerftören und die reine Wahrheit, bie das 
eiht unfers Lebens fein foll, aufhalten in Sünde und Unges 
vehtigfeit, die rechten Grundfäze der Tugend und Gottfeligfeit 
verwirren und fo aus Haß und Hader Chriſtum verkündigen. 
Je mehr wir aber noch überall gleichgültige Menſchen finden, 
die in dem Innerſten ihres Gemüths der rechten Lebenskraft aus 
Gott entfremdet find, deſto mehr doch hqben wir Urſache zu ſagen 
wie der Apoſtel: „Daß nur Chriſtus verkündigt werde, es ge- 
ſchehe zufällig oder rechter Weiſe, ſo freue ich mich doch darin 
und will mich auch freuen.“ Hören die Menſchen von Chriſto 
und von ſeinem Reiche, es wird und muß ihnen Segen bringen; 
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fie werben dadurch auf fich felbft zuräffgeführt, fie finden dadurch 
Beranlaffung, in ihr Inneres hineinzufchsuen und forgfältiger 
darauf zu achten, welches da fei ber rechte, ver gute, ber wohl 
gefällige Wille Gottes.) So war es in jenen eriten Zeiten bes 
Chriſtenthums und fo wird es andy ferner gefchehen, baß, wenn 
es auch überall Einige giebt, welche die Wahrheit und das Gute 
täftern, doch immer ber Streit für und gegen dieſe himmlischen 
Güter, der fi dadurch erhebt, Viele zur richtigen Erfenntniß 
führt, und immer werben wir Gelegenheit Haben uns barüber zu 
freuen, daß auch in den für die Sache Gottes ungünftigften Zeiten 
fih vie Wahrheit und das Gute weiter verbreiten und immer 
mehr Herrfchaft gewinnen unter ven Menfchen. Und ſollten und 
felbft darüber Leiven und Widerwärtigfeiten treffen, immer wird 
uns ber Xroft bleiben, daß es uns auch dabei nicht an Veran⸗ 
laſſungen fehlen Tann, das Walten ver göttlichen Huld und Gnade 
unter uns zu empfinden, fo wir nur in dem Sinne bes Apoftele 
benfen und handeln, fo wir nur, wenn e8 einen Streit giebt für 
"das Wahre und Gute, nicht blos für uns und die Unfrigen bie 
Sache ver Gerechtigkeit behaupten, fondern auch das unperrüfft 
im Ange behalten, wie wir baburch zur Förderung bed Reiches 
Gottes beitragen können; immer werben wir unter ben Leiten 
und Widerwärtigfeiten Muth und Juverficht gewinnen, pas Wert 
zu reden ohne Scheu, und aus unfern Beifpiele werben vie 
ſchwächern Brüder Kraft und Freubigfeit nehmen, für bie Wahr- 
heit und das Gute zu zeugen. Damm aber, wenn auch nicht gleich 
erjcheinen follte was durch den fich erhebenden Kampf gewonnen 
wird, wenn es auch bisweilen das Anfehen haben will, als ob 
ber Irrthum und das Böſe die Oberhand erhalten werde, laßt 
uns boch uns freuen umb mit dem Apoftel ſprechen: „So nur 
Chriſtus verkünbigt wird“, fo nur vie Sache Gottes in Bewe- 
gung ift unter ven Menfchen, fo nur die Menjchen nicht gleich» 
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gültig find gegen das Höhere und Ewige, Etwas ift immer ſchon 
damit gethan, es ift immer fchon die Macht ver Finfterniß ge» 
brocen, es ift immer ſchon dem Neiche des Böfen ein Schritt 
abgewonnen und dem Reiche Gottes zugemeffen, und nicht fremb 
darf uns dann fein die Freude des Apoftels. 

So haben wir denn in biefem großen und treuen Diener 
Gottes ein herrliches Beifpiel jener hohen Zuverficht, die es weiß, 
daß, fo nur Chriftus verkünbigt wird, fo auch nicht immer bie 
teinfte Abficht dabei zum Grunde liegt, doch unter dem Beiftand 
des göttlicher Geiftes die fegensreiche Wirkung des Wortes nicht 
ausbleiben kann zur Befeftigung des Guten und zum Segen bes 
himmlifchen Lichtes. Und fo werde denn in ber Freude unfers 
Herzens auch von uns ber Herr bafür gepriefen, daß fein heili⸗ 
ger und wohlgefälliger Wilfe ver ift, daß bie Wahrheit des Evan- 
geliums feſt ftehe und fich immer weiter verbreite, und daß bie 
Gemeinde feines Sohnes wachfe und durch Feine fremde Gewalt 
überwunden werde. So verherrliche er fich felbft und feinen 
Sohn, ven er zum Heil ter Welt gefanpt hat, immer mehr 
unter uns unb unter. Alfen, bie zu biefem Heil berufen find; fo 
rüfte er uns immer mehr aus mit feinen Geifte, ver ein Geift 
des Friedens und ber Freude ift, und mache uns fo Immer ehr 
theilhaftig des feligen Lebens, zu weldem er die Geinigen in 
Chrifto ſchon Hier leitet und in welches er fie Alle einft voll. 
lommen verflären wird! Amen. | 


u 


V. 


Text. Phil. 1, 19. 20. 


Denn ich weiß, daß mir daſſelbe gelinget zur Selig 
keit, burch euer Gebet und durch Handreichung ves 
Geiftes Jeſu Chrifti; wie ich endlich warte umb hoffe, 
daß ich in Feinerlei Stuff zu Schanden werbe, fondern 
dag mit aller Freudigkeit, gleichwie fonft allezeit, alfo 
auch jezt Chriftus hochgepriefen werbe an meinem_Leibe, 
es fei durch Reben over durch Tod. 


M. a. F. Der Apoftel hatte im Vorbergehenven, wie wir 
neulich gefehen haben, gefagt, er freue ſich ver Gefangenfchaft, 
in welcher er ſich befinde, weil fie auf alle Welfe dazu diene, / 
dag Chriſtus verfündigt und Das Evangelium und deſſen Be- 
Tanntfchaft und Wirkung verbreitet werde, wenn auch nicht ven 
Allen, vie es prebigten, um der Sache felbft willen und aus 
lautern Abfichten. Hieran Inüpft er nun pas, was wir fo eben 
gehört haben, inbem er zuerit fagt, er wolle fich viefer göttlichen 
Schilkung auch allewege freuen, weil er wol wiffe, fie werbe 
auch ihm zur Seligfeit gereichen. Und fchon dieſe erften 
Worte unferd Tertes find unferer ganzen Aufmerkfamkeit würdig. 
Es ift ein altes und Allen bewährtes Wort der Schrift, wie ed 
auch uns ift verkünbigt worven und auch an uns fid bewähren 
joll, daß denen, bie Gott lieben, Alles zum Beten, alje zur 
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Seligkeit gereichen müffe.*) So follen uns benn auch bie Trübfale 
tiefes Lebens zum Beſten .gereichen, wenn wir Gott lieben. 

Fragen wir nun, wie kann es gefchehen, daß fie und zur 
Seligkeit gelingen, wie der Apoftel es bier von feiner. Öefangen- 
ſchaft rühmt, jo werben wir wol fagen müffen, es gehört vor 
allen Dingen dies dazu, daß wir vie rauhen Wege, welche 
ter Herr uns führt, erfeunen als feine Wege und ihm 
dazu von Herzen unfere Zuftimmung geben. 

AH, m. g. Fr, wenn wir das als etwas zu unferer Selig⸗ 
leit Nothwendiges anfehen müffen, fo werben wir dabei gleich. 
auf eine fehr gewöhnliche Schwachheit des menfchlichen Her- 
zens zurüffgeführt, der auch wir ums nicht ſelten anzuklagen 
baden, auf die Schwachheit, daß der Menſch fi fo leicht 
von der Gewalt des Augenblikks überwinven läßt, 
daß er, obwol e8 ein herrlicher Vorzug feiner Natur ift, daß er 
bie Bergangenheit fefthalten kann, fie doch gar leicht in feiner 
Seele auslöfchen läßt, und wir müffen geftehen, wo bies ber 
Fall iſt, da kann ber Menfch die Leiden, welche ver Höchite über 
ihn verhängt, nicht gehörig würdigen und fich eben fo wenig mit 
benjelben von Herzen einverftanben erflären, und fo werben fie 
ihm nicht zum Beſten gereichen. ‘Der Upoftel befand fich in einer 
inferlich fehr trüben Lage, und doch hatte er die fefte Ueberzeu⸗ 
gung, daß fie ihm zur Seligkeit gelingen werbe; aber wenn er 
über dem Drukk des Augenbliffs vergeffen hätte, wie oft ber 
Herr ihm fehon früher geholfen in widerwärtigen Verhäftniffen, 
und wie viel Großes und Herrliches er an ihm gethan durch 
feine Gnade, fo hätte er nicht darauf rechnen können, daß ſeine 
Gefangenſchaft ihm zur Seligkeit gelingen werde, denn er wäre 
dann fern geblieben von der rechten Erkenntniß ver göttlichen 
Führungen in biefer Beziehung. Wie oft aber, m. g. F., fehen 
wir dieſe Schwachheit bei. denen, welchen ſich der Herr in ber 
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vergangenen Zeit ihres Lebens fchon auf das herrlichite bewieſen 
bat als Helfer in ver Noth, daß fie eben deſſen nicht gebenten 
unter bem Kreuz ber Gegenwart. So nun follen wir ung nicht 
des Föftlichen Borzuges unferer Natur berauben laſſen, wir follen 
uns nicht von ben einzelnen und vorübergehenden trüben Augen- 
blikken, welche vie Gegenwart uns berbeiführt, vie ganze Ber- 
gangenheit mit ihrem Neichthum an Erweifungen ber göttlichen 
Huld und Freundlichkeit verdunkeln laſſen. Daß ver Herr fein 
Antliz bisweilen verbirgt auch vor den Augen derer, bie ba ge 
wohnt find gläubig auf ihn hinzuſchauen, daß es bisweilen feheint, 
als könne und wolle er fein Volk verlafien und bemfelben feine 
Nettung fenden aus tiefem Clend und harter Roth, das iſt 
wahr; aber follen wir deshalb bie Vergangenheit vergeffen, wo 
er fo oft feine Verheißung erfüllt hat: „Ob auch ein Weib 
ihres Kindes vergäße, daß fie fich nicht erbarmete über ven Sohn 
ihres Leibes, fo will ich doch dein nicht vergeffen, fiehe in 
meine Hände habe ich dich gezeichnet?”*) Daß wir, wo wir 
uns durch die Weinpfchaft der Menfchen gegen das Wahre und 
Gute gehemmt fühlen in unfern Beftrebungen für das Neid 
Gottes, nicht in jenem Augenblifl ven glüfflichen Ausgang, ven 
die Sache nehmen wird, ſchon deutlich fehen, daß vie Hülfe, vie 
der Herr den Seinigen verheißen hat, indem er fpricht: „rufe 
mich an in ver Noth, fo will ich dich erretten, und vu follit 
mich preifen,‘**) nicht immer in ihren einzelnen Zügen und in 
Beziehung auf alle einzelne Bälle vor dem Auge unfers Geijtes 
ftebt, das ift wahr; aber follen wir uns beshalb von der Trübſal 
und Noth des Augenbliffs überwältigen Taffen und vie gnaben- 
reiche Hülfe des Herrn, bie wir fchon erfahren haben in früheren 
Tagen, aus unferm Gebäctnig weilen? Das, m. g. F., hieße 
vie Wege, melde ver Höchfte und führt, nicht erlennen wollen, 
das hieße jede Erfenntniß, die über das uns unmittelbar Bor- 


29) Jeſ. 490, 16. 185.  **) pſ. 60, 15. 
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liegende und Sichtbare hinausgeht, fern von uns halten. Könnten 
wir aber in dieſem Falle anders, al8 uns felbjt vie Iautejten und 
bitterften Vorwürfe darüber machen, daß wir in ber That ber 
Wohlthaten nicht werth find, welche ver Herr uns bewiefen bat, 
wenn wir uns fo von ber Gewalt eines fchmerzlichen Augenbiifts 
beherrſchen laſſen, daß wir fie vergeffen Können? und bürften 
bir dann wol noch Hoffen, daß die Trübſal, welche über ung 
bereingebrochen ift, uns zum Beſten gereichen werbe, ba wir burch 
biefelbe nicht gefördert werben weder in ber Erfenntniß Gottes 
no in der freudigen Uebereinftimmung unjers Herzens mit fei- 
nen Wegen? Der Herr ift überall und uns überall nahe und 
"gegenwärtig, und immer und allenthalben ift er berfelbe auch 
in ben verf chiedenſten Verhältniſſen unſers Lebens. Darum, 
m. g. F., haben wir nur kein anderes Ziel vor Augen, als das 
er und vorgejtefft bat, ſuchen wir nur nichts Anderes als fein - 
Reich und dadurch feine. Verherrlichung, thun wir nur nichts 
Anderes, als was er und befohlen hat durch fein Wort und durch 
bie gereinigte Stimme unfers Innern: fo können wir eben fo 
gewiß auf Die Hülfe befjen rechnen, ber fein Reich nicht unter- 
gehen laſſen, fonvern fein Werf herrlich binausführen will, als 
er e8 iſt, ber alle Gewalt in Hänben hat und von dem alle 
Kraft ausgehl, und indem durch die Liebe zu ihm feine Kraft 
auch in uns übergeht, fühlen wir und immer inniger mit ihm - 
verbunden und find beifen gewiß, daß nichts in ver Welt ung 
ſcheiden Tann von feiner Liebe, und fo. müffen auch die Trübſale 
bes Lebens, inbem wir fie als Schilfungen feiner Liebe erfennen, 
uns zur Seligfeit gelingen. 

Sollen wir die rauhen Wege, bie wir. hienieden zu wandeln 
haben, als Wege bes Höchften erkennen und ihnen won Herzen 
beiftimmen, damit fie und zur Seligfeit gereichen, fo kommt es dann 
auch noch darauf an, daß wir babei weniger auf pas Aeußere, 
ſondern vielmehr auf das Innere fehen. Aber auch hier ftellt 
fih unferen Betrachtung eine weit verbreitete menfchliche Schwach⸗ 
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heit dar, vie auch ums nicht ſelten befchleicht, daß nämlich das 
thörichte Herz fich ein Verhältniß des Menfchen in dieſer irdiſchen 
Welt denkt, welches gar nicht ftattfinden kann, daß es glaubt, 
dasjenige, was in ber That dem Menfchen zum Beil gereicht, 
fei als etwas mehr Aeußerliches ohne bittere Erfahrung und ohne 
ſchwere Prüfung zu erlangen. So ſah ver Apoftel feine damalige 
Lage nicht an. Er war durch die Verfüntigung des Evangeliums 
in ven Zuſtand der Gefangenfchaft gerathen. Wenn er nım bie 
Ueberzeugung Hatte, daß dieſer Zuftand ihm zur Seligfeit ge 
reichen werde, fo Tonnte das Doch nur daburch entftehen, daß er 
in demfelben "Gelegenheit fand, feine Erfeumtniß ver göttlichen 
Führungen zu erweitern, fich zu ftärfen in ver Ergebung gegen 
den Willen des Höchften, in der Ausdauer und Beharrlichkeit kei 
ber ihm wohlgefälligen Gefinnung, in dem Vertrauen auf feine 
Alles zum Beſten lenkende Weisheit, in tem Glauben an bie 
Wahrheit feiner Verheißungen über feine Gemeinve, in ber leben⸗ 
bigen Liebe zu ihm und zu feinem Reiche und in der Ruhe und 
Frenbigfeit des Gemüths auch ‚unter fehwerem äußern Druff; 
denn das Alles gehört ja zu der Seligkeit, zw welcher uns alle 
Dinge in dieſer Welt vienen follen. Aber würde er wol viefe 
Gelegenheit gefunden und benuzt haben, wenn er ber Meinung 
gewefen wäre, ber rauhe Weg ber Trübfale und Wirerwärtig- 
feiten fei weniger dazu geeignet, ven Menfchen zum Beſiz biefer 
geiftigen Güter zu führen, vielmehr könne man auf dem leichten 
Wege ver irpifchen Annehmlichkeiten und ver Befriedigung unferer 
irbifchen Wünfche dazu gelangen? Und -viefe verkehrte Meinung 
wiederum, wenn fie Raum gehabt hätte in feiner Seele, worurd) 
anders koͤnnte fie hervorgebracht worben fein, als dadurch, daß er 
mehr auf das Aeußere gefehen hätte, als anf das Innere? Bon 
biefer Seite aber kennen wir" ven Apoftel nicht, im Gegentheil 
wilfen wir, daß er es freudig befennt, wie bie Trübſal denen, 
die nicht auf das Sichtbare fondern auf das Unfichtbare fehen, 
eine ewige Herrlichkeit fchafft, une eben deshalb Tonnte er bie 
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Zuverficht haben, daß auch fein pamaliger Zuftand ihm zur Selig— 
keit gelingen werde. Anders, m. g. F., kann e8 auch bei uns 
nicht fein, und in ber That e8 bedarf nur eines Bliffes in unfer 
eigenes Herz und auf unfer Leben, um uns tayon zu überzeugen. 
Freuen wir uns wirklich einer lebendigen Erkenntniß ver Wege 
des Höchiten nad) ihrem innern Zufammenhange, jo daß wir mit 
feinen gnäbigen Abfichten vertraut find und ihnen von Herzen 
beiftimmen; befizen wir wirklich jene Ergebung in feinen Willen, 
tie Feine Ungeduld, feine Unzufriedenheit, fein Murren gegen das 
fennt, was er thut; Haben wir wirklich in uns das Vertrauen, 
daß er Alles wohl macht und herrlich hinausführt; giebt es 
wirklich in uns einen umerjchütterlichen Glauben an feine große 
Verheißung, daß das geiftige Volk feines Eigenthums immer mehr 
zum Genufje ver höchiten Vorzüge kommen foll; haben wir wirf- 
lich in ung feine andere Liebe, als bie, mit welcher uns der Herr 
geliebt bat, vie, erlöfente und zu Gott führende Liebe; tragen 
wir wirklich in unferm Gemüthe ven Frieden, ben die Welt nicht 


— 


kennt und nicht giebt; wiſſen und fühlen wir, daß alle dieſe herr⸗ 


lichen Güter uns am meiſten geworden ſind in der Schule der 
Trübſal: — o dann können wir uns auch das Zeugniß geben, daß 
wir nicht auf das Aeußere ſehen, ſondern auf das Innere, und 
dann muß uns aus ben Widerwärtigkeiten dieſes Lebens die Selig— 
feit entjtehen. Ja haben wir unter ven Leiden ber Zeit feinen 
andern Willen, als ven unfers Exlöfers, der Eins ift mit feinem 
und unſerm Himmlifchen Vater; laffen wir uns von’ ihm als 
Träger feines Kreuzes das Auge des Geiftes öffnen, um das 
Reich Gottes und feine väterlichen Abfichten zu erfennen;. geben 


wir uns nicht der Ungebulb und dem Murren hin unter ven 


ſchweren Prüfungen, die er über und verhängt; laffen wir unfer 
Bertrauen nicht fahren auf feine allein weijen Wege; fahren wir 
fort zu harren auf feine unbezweifelte Hülfe über fein heiliges 
Werk: dann wird uns aus ben wiberwärtigen Ereigniſſen, bie 
uns hienieden treffen, immer wieber erhöht die Seligfeit erwachſen. 
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Denen aber, welche verlehrten Sinnes abweichen von viefem heil- 
famen Wege, indem fie das Reich Gottes nicht ſchauen und die 
Abſichten des Herrn nicht erfennen, weil fie nicht auf das Un- 
fichtbare fehen, ſondern auf das Sichtbare, denen Tann nichts 
Anperes begegnen, als daß fie fern bleiben von der Seligkeit 
und in ihrer Zrübfal mit der vergänglichen Welt vergehen. Und 
follte jemald ver größere Theil ver Chriſten in dieſe traurige 
Abweichung gerathen, dann können wir nicht anders fagen, als 
daß die Seligkeit, von welcher ber Apoſtel hier redet, aufbewahrt 
hleibt für ein künftiges Gefchlecht, welches vem Sinn des Herm 
nachzugehen verftehen wird; jene Alle aber erreichen das Ziel 
nicht, welches vorbält die himmlische Berufung Gottes zur Selig- 
feit in Chrifto Jeſu, und gehen mit ihrem verfehrten Gemüth 
unter in bem Mangel an Verſtändniß der Wege des Höchften 
und feiner weifen und gnädigen Abſichten. 

Aber mım, m.g.%., laßt uns weiter gehen und barauf achten, 
baß der Apoftel hier in ven Worten unfers beutigen Textes nicht 
blos fagt, er wiffe daß ihm daſſelbe gelingen werde zur Selig. 
feit, fondern er fügt noch Hinzu, es werbe ihm zur Seligfeit ge- 
reihen durch das Gebet der Gemeinde und durd bie 
Darreihung des Geiftes Jeſu Chrifti, pie ihm ven 
der Gemeinde kommen. 

Der Apoftel, m.9.%., bezeugt in feinen Briefen auf man 
cherlei Weife die Freudigkeit feines Herzens nicht nur über vie 
Gemeinden, fondern auch über bie einzelnen Perfonen, an welche 
jene Briefe gerichtet find, und wer, her bie vielfachen Beziehun⸗ 
gen Tennt, in welchen einem Diener des göttlichen Wortes das 
Heil einer ganzen Gemeinde ober einzelner Seelen in bexjelben 
am Herzen liegen Tann, wollte nicht gern biefe Freude des Apoftels 
teilen! ber wie oft ſich auch fen Mund öffnen mag, um bald 
fo bald anders fein Wohlgefallen an irgend einer chriftlichen Ge- 
meinde ober an beftinmmten Mitgliedern berfelben auszufprechen, 
nie wird er dies fo weit treiben, baß er, um ihnen etwas An⸗ 
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genehmes und Wohlthuendes zu jagen und fie fich baburch, bes 
fonders geneigt zu machen, ihnen irgend etwas. fagen follte, was 
nicht mit der ftrengften Wahrheit und mit dem fiefften Gefühl 
feines dem Evangelio dienenden Herzens übereinftimmen follte. So 
laßt uns denn, um ven Apoſtel in dem vorliegenden alle recht 
zu beurtheilen, fragen, wie hat er doch auf ver einen Seite dies 
gemeint, daß das Gebet der Philipper dazu beitrage, daß 
die göttliche Schiffung, durch welche er fich im Gefängniß befand, 
ihm zur Seligfeit gereiche? und wie bat er auf der andern Seite 
dies gemeint, daß ihm unter viefer göttlichen Schiflung die Dar- | 
reihung des Geiftes Jeſu Ehrifti von den Philippern komme? 

Was pas Erfte betrifft, jo find wir gewiß darüber einig, 
daß pas Gebet ſchwacher Menfchen nicht könne ven göttlichen 
Rathſchluß auf irgend eine Weife ändern; dem vie Menfchen, 
wie fie in dem Irdiſchen und DVergänglichen befangen find — 
und das gilt in dem guten Sinne des Wortes auch von denen, 
bie das Neich Gottes und feine Verbreitung und die Verherr⸗ 
lichung des Erlöſers im Auge haben — werben ja nur durch 
ven Eindrukk des Augenbliffs beftimmt, und wenn fie auch vie 
ganze Vergangenheit in ihrem Bewußtſein fefthalten könnten, ſo 
find fie doch bei ihrer Kurzſichtigkeit nicht im Stande, den Zu—⸗ 
ſammenhang irbifcher Dinge weit hinaus zu überfehen; ber gött- 
fiche Rathfchluß aber, wie er ein ewiger und allgegenwärtiger ift, 
it auch immer und überall auf den allgemeinen Zufammenhang 
aller Dinge gerichtet und ruht nicht bei der wechſelnden zeitlichen 
Erfcheinung derſelben. Daher kann das Gebet des Menſchen, 
welches ſich immer nur auf Einzelnes, wie e8 eben in ber Gegen- 
wart erjcheint, bezieht, Keinen bejtimmenden Einfluß haben auf 
ten göttlichen Rathichluß, ver das Ganze in feiner Gefammtent- 
wifklung gründet und umfaßt, und es ift gewiß ein großer Irr⸗ 
thum, wenn ber Menfch meint, er wolle durch fein Gebet ben 
Hoͤchſten bewegen, biefen oder jenen Erfolg, ven er eben wünfcht, 
abzuwenden. Ind dennoch fagt ver Apoftel hier zu ven Philippern, 
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durch ihr Gebet werbe ihm bie gegentnärtige GSefangenichaft, welche 
er erleiden mußte, zur Seligkeit gelingen. Es iſt aber auch, 
m. g. F., die Kraft des Gebetes, an welche der Apoſtel uns hier 
weiſet, gewiß eine ganz; andere, als die, welche darauf gerichtet 
it, den Erfolg zu beſtimmen. Der Erfolg: ift, ja immer etwas 
Unficheres und hängt von dem Zuſammenwirken vieler äußern 
Umſtände ab, und wenn ein Gebet, welches wir aus ber Fülle 
und Tiefe des bewegten Herzens zu Gott dem Herrn emporſchilken, 
in der Hinficht erhört wird, daß der Erfolg, ven wir erfahren, 
mit unfern Wünfchen übereinftimmt, fo müffen wir und als wahre 
Chriſten, die durch ven Erlöſer zur richtigen Erkenntniß Gottes 
erhoben find, weniger darüber freuen, daß das wirklich gefchehen 
iſt, was wir wünfchten, als vielmehr darüber, daß das Verlangen 
unfers Herzens mit bem vorberbeitimmten göttlichen Rathſchluß 
zufammengetroffen ift, fo daß alfo unjere Freude fich weber auf 
vie Beſchaffenheit unfers Wunſches noch auf ven Erfolg beziehen, 
fondern in dem ewig waltenden Rathſchluß des Höchiten ruhen 
fol. Aber in dem gemeinfamen Gebet und in ver gemeinfamen 
Fürbitte der Chriſten Liegt eine innere Kraft, vie in ihrer leben- 
digen Wirkung uns das zur Seligkeit gereichen läßt, was uns 
in biefem Leben begegnet. Worin diefe Kraft beftehe, das muß 
ung Allen aus unferer eigenen Erfahrung befannt fein, und ich 
brauche und nur anf diefe .aufmerkfam zu machen, damit wir 
biefer fegensreichen Kraft recht „inne werden. Wenn wir mit 
einem gottergebenen und bemüthigen Herzen Fürbitten in gemein- 
ſamen und einzelnen Angelegenheiten für unfere Brüder barbringen, 
fo find wir uns in, benfelben gewiß der Liebe bewußt, die der 
Herr ſelbſt für das ſichere Kennzeichen ver Seinigen erklaͤrt hat, 
und die ald das rechte feite Band ver chriftlichen Gemeinfchaft 
fih freut mit; den Fröhlichen und weint mit ben Weinenden. 
Aber wenn dies num fo gewiß wahr ijt, als wir und mit dem 
himmliſchen Vater, zu welchem wir beten, eben weil er felbit 
pie Liebe ift, nicht anvers betend in Gemeinfchaft fezen können 
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als nur in der Liebe, fo iſt es auch nicht anders möglich, als 
daß jeber, ber nie Gewißheit im fich trägt, daß vie, welche ihn 
üieben, feine Angelegenheiten in ihrem Gebete vor Gott bringen 
und dies thun, weil fie ihn Tieben, ebenfalls bewegt wirb in 
feinem Herzen von jener theilnehmenven Liebe, die nicht auf 
das Ihre fieht, fondern anf das, was bes Andern ift; denn bie 
Liebe hat, wie jede reine Bewegung des Gemüths, eine erregende 
und fi mitiheilende Kraft. Und wenn jeber, ber fich deſſen 
bewußt ift, daß bie theilnehmende Liebe Anderer fih zu feinen 
Angelegenheiten Hinneigt und biefelben gleichfam, vor ven Thron 
bes Höchiten trägt, es zugleich fühlen muß, daß eben beshalb 
auch fein Leben und was ihm darin begegnet, das Erfreufiche 
wie das Widerwärtige, nicht fein ausfchließliches Eigenthum iſt, 
mit welchem er etwa allein'und vereinzelt daſtände, ſondern, fel 
es von Wenigen fei es von Vielen, für ein gemeinfames Gut 
geachtet wir, an welchem Alle betheiligt und für welches Alle 
Gott vem Herrn Rechenfchaft ſchuldig find: fo muß er auch auf 
ber einen Seite jenes höhere Gefühl von fich felbft und von dem 
Werth feines Dafeins befommen, mit welchem er fich von einem 
gemeinfamen Ganzen getragen und mit bemfelben unzertrennlich 
verbunden weiß, und auf ver anbern Seite befeftigt werden in 
ver Richtung des Gemüths, vie alles dasjenige, was ihm aus 
tem Ganzen kommt und was er als ein Gut des Ganzen an⸗ 
jeben muß, auch nur zum gemeinfamen Nuz, zur Förderung bes 
Ganzen anzumwenven fucht. Nun aber, m. g. F., wenn irgend 
etwas im Stande tft, das Herz des Menfchen von. ver Anhäng- 
lichleit an das Nichtige und Vergängliche frei zu machen, über 
das eitle Thun und Treiben ver Welt zu erheben, pas Gute und 
Gottgefällige in demſelben zur lebendigen Wirkſamkeit zu bringen 
und ihm eine unverlierbare Seligfeit zu geben, fo ijt es gewiß 
jene theilnehmende Liebe, bie fich betenb für das Heil ber Brüder 
zu Gott, dem Urquell alles Lebens, wendet; fo ift es eben fo 
Vredd. ab. Apoſtelgeſch. u. 9. Dd 
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gewiß das Gefühl, daß andy wir won ber theilnehmenden Liebe 
betenber Brüber getragen werben. Wenn irgend etwas im Stande 
ft, unfer Herz zu befeligen, fo ift e8 gewiß das Bewußtſein, 
bas ftärlende mb erhebenve, daß umfer Leben feine kräftige Hal- 
tung bat in vem lebendigen Verein jener menfchlichen Kräfte, bie 
von ber Liebe geleitet werben; fo ift es gewiß das Bewußtſein, 
pas troͤſtliche und bernhigende, daß wir all umfer Thun auf ein 
höheres Gebiet, auf jene Gemeinfchaft der Menſchen beziehen, die 


bas Reich Gottes auf Erden bildet nnd über welche ber Her 


ſchüzend und ſegnend waltet. So gereichen uns bie Ereigniſſe 
unſers Lebens zur Seligleit vurch das Gebet unſerer Brüber, und 
ſo koͤnnen wir die feſte Zuverſicht haben, daß durch unſer Gebet 
auch ihnen ihre Angelegenheiten zum Beſten dienen. 

Und das gilt für alle unſere irdiſchen Berhältniſſe. 
Wenn wir fir unſere Fürſten und Könige und für alle Obrig- 
feiten Fürbitte vor Gott thun, daß er ihnen ein weifes Herz und 
heilfame Rathfchläge geben, daß er ihnen barreichen möge Einficht umd 
Kraft, zu erlennen und auszuführen, was recht und wohlgefälſig 
tft vor ihn; wem wir Ihm das Wohl ber Ehriftenbeit em- 
pfeblen und ihn Bitten, daß er in ibr fein göttliches Wort immer 
Träftiger möge walten und die Ausſpendung ber Sakramente 
immer fegensreicher wirken laffen, und daß er fie durch feinen 
Geift immer mehr Tätern und reinigen und in das Ebenbilb 
feines Sohnes geftalten möge; wenn wir für die Diener ber 
chriſtlichen Kirche, für die Verfünbiger des göttlichen Wortes 
bitten um Weisheit und Freimüthigkeit und um rechten Berftand 
aller Wahrheit: wie follte nicht dieſes Gebet allen venen, für 
welche es bargebracht wird, fo fie fich deſſelben recht bewußt 
werben, zur Seligfeit bieten, inbem es andy in ihren Seelen ven 
Glauben Träftigt, die Liebe erhöht und ihr Streben veredelt mb 
heiligt. Und noch mehr, wenn es ſchwierige und verwillelte Um⸗ 
ftände, wenn es harte Prüfungen find, in denen ſich der Ehrift 
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durch das Gebet ſeiner Brüder befeſtigt und ſtärkt, fo muß es 
ihm in feinem Herzen eine göttliche Kraft werden, vermöge welcher 
er ſich geftärft fühlt, ven guten Kampf, ver ihm verorbnet iſt, zu 
fämpfen gegen bie Welt, vermöge welcher er fich Gott Immer 
inniger und ausschließlicher. zu einem. lebendigen uud wehlgefälligen 
‚ Opfer berbringt, bamit pas Gebet derer, wie ihn lieben, exhört 
werbe in dem, was das Wichtinfte ift, daß Chriſtus durch ihn 
verherrlicht werde, ſei es im Leben, fei es im Kon So baf 
wir alfe auf alle Weife fagen mülfen, wir bürfen ‚un bieje# 
Verhaͤltniſſes hriftlicher Fürbitten nur erinnern, um und vou ber 
Kraft derſelben immer feiter zu überzeugen. 

Aber nicht fo in die Augen fallenn it pas Zweite, was her 
Apoftel fagt, es werbe ihm die göttliche Schilkung, bie ihm wiberfuhe, _ 
zur Seligkeit geveihen durch die Darreihung des Metites 
Yefu CEhriſti, die er eben fo ver Gemeinve zufchreibt, wie er es 
von vem Gebete thut. Was ſagt der Apoftel fenft von dem 
Geifte Jeſu Ehrifti? Er fragt die galatiichen Ehriften in feinem 
Briefe: „Sagt mir, habt ihr den Geift empfangen durch vie 
Werle des Gejezes ober burch ven Glauben?” und von bem 
Stauden felbft fagt er wieber in feinem Briefe an vie Römer: 
„zer Slaube kommt durch die Prebigt.“ Bon beivem, m. g. F., 
find wir gewiß auf das inuigfte überzengt. Der lebendige Glaube 
an ven Erlöfer, kraft deſſen wir nisht ein eigenes beſonderes Le⸗ 
ben in uns ſelbſt und für ung felbft Haben, fonbern uns von 
feinem Leben durchdrungen und getrieben fühlen, fo daß wir mit 
dem Apoſtel brechen können: „nicht ich Iebe, ſondern Chriftus 
febt in mir,“ kraft deſſen wir uns bewußt find, daß wir nicht 
Kindes ver Welt, ſondern Kinder Gottes des himmliſchen Vaters 
find und als Solche ein unverlierbares Aurecht an fein großes 
ewiges Haus haben, dieſer lebendige Glaube an ven Erldfer und 
das. Leben feines Gelftes in unferm Herzen hängt auf die unzer⸗ 
trennlichſte Weife mis einander zuſammen, und Das Eine ift ohne 
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das Andere nicht zu denken. Der Geiſt Gottes kann nur da 
wohnen und wirken, wo ber wahre Glaube in dem Gemüthe bes 
Menfchen aufgegangen iſt, denn nur ver Glaube, indem er uns 
das ewige Leben giebt‘ und zur Kindſchaft Gottes erhebt, macht 
das Herz bes Menfchen zu einem Tempel, in welchem ver Geift 
Gottes wohnt und weltet; und wieberum ber Glaube fanıı nicht 
ba fein, ohne daß ſich der göttliche Geiſt wirkfam beweift zur 
Erleuchtung und Heifigung bes menfchlichen Herzens, benn nur 
ber Geift Gottes, da ja der rechte Glaube nicht des Menfchen 
Werk ift, fondern eine Gabe von oben, entzündet in dent Gemüthe 
biefen Glauben, ver uns reinigt zu einem Voll des Eigentums 
fleißig zu guten Werken, der alle unfere Kräfte erhöht und ver- 
ebelt und ums zu folchen Kindern Gottes macht, die ven Willen 
ihres bimmlifchen Vaters‘ kennen und gern thun. Und auf ber 
anvern Seite, daß der Glaube auf feine andere Weife Tommt, 
als wie er von Anbeginn ver Ehriftenheit her gelommen tft, nem⸗ 
lich durch die Prebigt, durch das lebendige göttliche Wort, welches 
urfprünglih aus dem Munde des Herren gelommen iſt und ſich 
allmälig immer welter verbreitet hat, und obwol es in Buch- 
ftaben verfaßt. vor uns liegt, Doch in jeber menfchlichen Seele, 
bie baffelbe in fich aufnimmt, weil fie ver Seligfeit fähig ift, 
Geift und Leben wird und fich thätig beweift, um ben Glauben 
zu welfen, bas ift für uns eine ewige und unumftößliche Wahr- 
‚beit, Rum ſagt aber der Apoftel, ver ja ein fo ausgezeichnetes 
Werkzeug des Herrn war in der Prebigt des Evangeliums, ber, 
wie ber. Ölaube aus ber Prebigt kommt, durch feine eifrige Ver⸗ 
kündigung bed Wortes den Glauben in vielen. taufend Gemüthern 
gewefft hatte und durch feinen umerfchütterlichen Glauben an ven 
Erlöfer ver Welt das herrlichſte Werkzeug geworben war zur 
Berbreitung bes Geiftes, er ber zwar auf eine folche mittelbare 
Weife, aber im veichiten Maaße ven Geift Jeſu Chriſti vielen. 
heilsbegierigen Seelen bargereicht hatte, ver fagt jezt, es werbe 
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ihm Das, was ihm begegne, dadurch zur Seligkeit gereichen, daß von 
ber Öemeinde ber Ehriften ber Geift Jeſu Chriſti ihn dar⸗ 
gereicht werbe. Wie verträgt fich denn dies Beides mit einander? 
Ya, m. g. F., fo ift es und nicht anders, es ift nicht etwas Ein« 
feitiges, fondern etwas Gegenfeitiges, eben dieſe Mitteilung bes 
göttlichen Geiftes und biefe Belebung feiner Kraft in’ den Herzen 
ber Menfchen. Freilich wo die Menſchen noch fizen in Finfternig 
und Schatten des Todes, entfernt von dem Leben aus Gott und 
unbekannt mit bem Worte der göttlichen Wahrheit, und wo eben 
beshalb das Evangelium, weil e8 noch nicht gehört worben ift, 
zuerft verfünbigt werben muß, da iſt e8 immer Einer ober es 
find nur einige Wenige, die Gott ver Herr mit feinen Gaben 
ansrüftet und zu Werkzeugen gebraucht, um ben Glauben in ben 
Menfchen zu erwellen und durch venfelben ihnen feinen Geift 
mitzutbeilen, und da find alfo dieſe Wenigen allein vie, welche 
ben Geift darreichen, bie Andern allein vie, welche ihn empfangen. 
Wenn aber irgendwo ſchon eine georbnete chriftliche Gemeinde 
befteht, wenn irgendwo fchon ein geiftiges Lehen aus der Kraft 
bes göttlichen Wortes gegründet ift unter Menfchen, wenn irgend⸗ 
wo ber heilige Geift ſchon mancherlei Gaben gewirkt hat in ben 
Herzen derer, die an ben. Namen bes Heren glauben: bann ift 
bie Mittheilung des Geiftes und feiner Gaben beſtändig etwas 
Gegenfeitiges unter allen denen, die eine chriftliche Gemeinbe in 
ber Kraft des Herrn bilden, ımb dann Tann Steiner fich rühmen, 
daß nur burch feinen Dienft der göttliche Geiſt in ven Herzen 
Anderer aufgehe, er felbft aber und allein ihn nicht von Anbern 
bargereicht erhalte, ſondern unmittelbar von oben empfange, viel» 
mehr empfängt ihn jever auf biefelbe Weiſe nur buch ben . 
Dienft des Wortes, nur durch die Kraft des Glaubens, nemlich 
buch den Dienft bes göttlichen Wortes, ben alle Ehriften als 
Theilhaber des Wortes einander leiften, burch bie Kraft bes leben⸗ 
digen Glaubens, die in Allen als Glievern bes Leibes Chriſti 
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aufgegangen tft umb wirkt. Sa, m.th. F, felbſt Wenn wir das 
beſondere Berhältniß betrachten, auf welches wir bier vorzüglich 
zu fehen haben, das Verhältniß eines Lehrers des Evangeliums 
zu einer chriftlichen Gemeinde, wie ja ver Apoſtel ein folcher 
Diener des göttlichen Wortes war in Beziehung auf pie Gemeinve 
ver Philwper, fo können wir nicht anders fagen, als daß auch 
in dieſem Berhältniß. pie Darreichung des göttlichen Geiftes nicht 
etwas Einfeitiges, ſondern etwas Gemeinfames ift, daß jeder 
ben Geiſt von ven Andern empfängt und jever ihn ven Andern 
giebt. Denn das ift wol gewiß, wenn bie Verfünbigung es 
göttlichen Wortes, wie baffelbe von Einem oder Wenigen an 
Biele ergeht, irgendwo unfruchtbar wäre ımter Menfchen, wenn 
es, ohne in den Gemüthern Wurzel zu faſſen und fie zu befeben 
und zu durchdringen, wieder zurüfffäme zu dem, ver e$ verfünbigt: 
dann würde es bemohnerachtet für ihn nicht ohne ven Segen 
fein, ven ver Herr felhft in ven Tagen feines irbifchen Lebens 
feinen “Yingern verheißen hat, als er fie ausfandte das Reich 
Gottes zu previgen, baf Ihr Friede fich wieder zu Ihnen werben 
“werbe, auch er würde nicht bleiben ohne ven Frieden des Hergens, 
ohne die Freudigkeit des Gemuths, welche das Evangelium denen 
giebt, „bie es Im Glauben an den Erldſer in fi) aufgenommen 
haben umb Treäftig in fich walten laſſen. Aber welch ein Unter— 
ſchied, wenn wir uns denken ein fo trauriges und umfruchtbares 
Leben eines Dieners des göttlichen Wortes, wie es gewiß in der 
Gemeinde der Chriſten, auch In einer am wentgften empfänglichen, 
nicht vorhanden ift, aber wenn wir e8 nur denken, welch ein 
Unterſchied eines ſolchen öden und unerfreulichen Lebens auf dem 
Gebiete ves Evangeliums in Vergleich mit jenem fruchtbaren und 
erquikttichen, wo die Kraft des göttlichen Wortes ſich in den 
Gemäthern Aller, denen feine Stimme ertönt und bie durch 
paffelbe zum Glauben an ven Herrn gefommen find, anf eine 
reichliche Weiſe wirkſam beweift in ven Gaben, welche ver Geift 
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ans feiner unerſchöpflichen Fülle mittheilt, und in allen Tugenden 
chriftlicher Gottſeligleit, welche er durch feine göttliche Kraft her⸗ 
vorbringt; da wird auch dem, ber das Wort verlünbigt und aus⸗ 
legt, ber Geiſt dargereicht durch bie Früchte des Geiftes, pie ex 
erwachfen fieht in ven Derzen ber Glänbigen um fich her; ba 
fühlt auch er fi) immer mehr geläutert und geheiligt, wenn. er 
bemerit, wie der Geift auch die Gemeinde allmälig wolflommener 
geftaltet in pas Bild nes Erlöferd; da fühlt auch er fich immer 
mehr befeftigt im Glauben, wenn er wahrnimmt, wie ber Geift 
auch in der Gemeinde immer Träftiger entwiffelt ven Glauben 
als ven ſichern Schild gegen bie Anfechtungen ber Welt; ba fühlt 
auch er fich immer mehr geftärkt in ber Liebe, wenn er fieht, 
wie ber Geiſt auch in ver Gemeinde immer genauer ausprägt 
Das große Gebot, welches der Herr ven Seinigen gegeben hat; 
ba fühlt auch er fich immer tiefer gegründet in der Zunerficht 
bes Ehriften, wem er bie Gemeinbe immer mehr erhöht fieht 
zu bem Bewußtfein, daß ver Erlöfer nicht aufhöre, die Seinigen ' 
gu befchlizen und zu fegnen; ba fühlt auch er in fich immer mehr 
wachen ben göttlichen Frieden, wenn er erfährt, wie ber Geift 
auch Über bie Gemeinde immer reirhlicher ausgießt ven Frieden, 
den nie Welt nicht lennt und nicht giebt. Ynb das war nun 
eben der Troſt des Mpoftels, als er in dieſen Tagen ber Ge- 
fangenfchaft, in ben ‚herrlichen Zagen, die er durch vie göttliche 
Gnade erlebte, an alle viejenigen, welchen er fo viele Jahre hin⸗ 
durch das Wort ned Lebens verkündigt hatte, aus ber Ferne ge 
dachte und, wie er im Anfange feines Briefes fagt, ihre geiftigen 
Angelegenheiten in Gebet und Dankfagung vor Bott brachte, das 
war fen Zroft, dag durch feinen Dienft an ihren Seelen auch 
in ihm bie Kraft des Glaubens und ber Heiligung, bie Kraft 
ver Liebe und ver Aunerficht immer mehr befeftigt wurde, unb 
daß Die Frendigleit feines -Gemüthe ſich nährte au ven rückten 
des Geiftes,; weiche er wachſen jah in denen, die durch äh Die 
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Thhr zum Evangelio gefunben hatten. Unb fo müffen denn aud) 
wir es mit ihm fühlen, wie wahr e8 ift, daß durch das Gebet 
der Gemeinde und durch ihre Darreichung bes Geiſtes Sein 
Eprifti er vorzüglich ver Hoffnung goll fein konnte, daß ihm Alles 
gelingen werbe zur Seligleit, wie and wir vertrauen bürfen, daß 
Alles, was uns nach vem Willen des himmlischen Vaters in biefem 
Leben begegnet, uns durch Beides zum Beſten gereichen werbe. 
Und dieſe Seligleit befchreibt nun ber Apoftel in ven fol- 
genden Worten, wo er fagt, er warte und hoffe, daß er in 
teinerlei Stüll zu Schanvden werbe, fondern daß mit 
aller Freudigkeit, gleihwie fonft allezeit, alfo aud 
jest, Chriſtus Hoch gepriefen werbe an feinem Xeibe, 
es fei durch Leben oder durch Tod. Und in etwas Unberes, 
m. g. F., Fönnen wir gewiß Alle unfere Seligkeit nicht fezen, als 
barin, daß durch die Gnade des göttlichen Geiftes in Allem, wos 
uns in biefem Leben begegnet, Chriſtus immer mehr möge ver- 
berrlicht werben an uns. Wie aber gefchieht das anders, als 
wenn wir unter allen Umftänben, in welche der Höchſte uns fezt, 
bie ſchönen Früchte. des Geiftes in unſerm Herzen bewahren und 
bemgemäß in bem Sinne ımferd Herrn überall in. unferm Berufe 
handeln unb dadurch ein Zeugniß ablegen vor ber Welt, wie bie 
menſchlichen Verbältniffe, feten fie auch noch fo verwilfelt und 
ſchwierig, fich bei denen auf eine würdige, gottgefällige und er⸗ 
bauliche Weife geftalten, in welchen das Leben Chriftt wahrhaft 
aufgegangen ift; wie ba überall, im Leiben ſowol als im fröß- 
tichen Genuffe und in frifcher Thätigleit, fich die göttliche Kraft 
beweifet, bie urfpränglich allein war in dem eingebomen Sohne, 
in welchen wir ſchauen die Herrlichkeit des Vaters, durch ihn 
aber und von ihm aus fich immer reichlicher über alle biejenigen 
verbreitet, welche in feinem Geiſte leben und wirken. Und wie 
unfer Herr und Erlöfer ſich ald Sohn Gottes bewiefen bat nicht 
mehr umb nicht weniger Beides im Leben unb im Tode, fo muß 
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vorzüglich dieſes Bewußtſein, welches wir von ihm haben, auch 
für un ver Grund fein unſers gläubigen Vertrauens im Leben 
mb im Tode, woburch ber Erlöſer verherrlicht wirb: des gläu- 
Sigen Vertrauens im Leben, daß, nachvem ber Vater im Himmel 
uns feinen Sohn zum Retter aus den Finfterniffen und Irr⸗ 
wegen des Lebens geſandt und burch ihn uns zur Kindſchaft er⸗ 
heben Hat, denen, bie ihn lieben und ihm treu nachfolgen, Alles 
in dieſer Welt zum Beſten gereicheri muß; bes gläubigen Ver⸗ 
kanns im Tode, daß bie wahrhaft an ven Sohn glauben nach 
den Prüfungen biefer Zeit als Kinder und Erben Gottes durch 
den Tod zum Leben hindurchdringen und in bie Hütten des ewi⸗ 
gen Friedens eingehen. Diefes Vertrauen wolle ber Herr durch 
feine Gnade in uns Allen immer mehr befeftigertr und erhöhen 
zur Verberrlichung ſeines Sohnes jezt und immerdar! Amen. 


VI. 


Text. Phil. 1, 21 - 24. 

Denn Chriſtus ift mein Leben, und Sterben tft mein 
Garten. Sintemal aber im Fleiſch leben dienet mehr 
Frucht zu fchaffen, fo weiß ich nicht, welches ich ermählen 
fol. Denn es liegt mir Beides hart an: Sch habe 
Luft abzufcheiven und bei Chriſto zu fein, welches auch 
viel beffer wäre; aber es tft nöthiger im Fleiſch bleiben 
um euertwillen. . 


M. a. F. Die Gemeinfchaft, in welcher der Chriſt durch 
feinen Herrn und Erlöfer mit Gott feinem himmliſchen Vater 
fteht, muß ihn von aller Furcht vor den irbifchen Dingen und 
am meiften von aller Furcht vor dem Zope befreien; denn dazu 
hat der Sohn Gottes unfer Fleifch und Blut angenommen, taf 
er durch den Tod vie Macht nähme dem, ver bes Todes Gewalt 
hatte, und erlöfete bie, welche durch Furcht des Tobes im ganzen 
Leben Knechte fein mußten.*) Darum ift man auch von Anfang 
ber chriſtlichen Kirche her barüber einig geweien, daß fich für 
den Chriften, der durch ben Erlöfer in eine dauernde Gemeinfchaft 
mit dem ewigen Vater des Lebens gekommen ift, nichts weniger 
zieme, als die Furcht vor tem Zobe, und hieraus läßt fich auch 
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bie Sorberung erklären, welche man von jeher an alle Chriften 

geftellt bat, daß fie Alles, was ihnen als ver Wille Gottes in 

feinem Worte offenbart ift, Alles, was in Mebereinftimmiüng hier⸗ 

mit ihr eigenes Herz ihnen gebtetet und was fie eben deshalb 

ald eine Mahnung bes göttlichen Geiftes tn ihrem Innern an⸗ 

eben müfſen, thun follen nach ihrem beften Vermögen mit den 

men verlichenen Kräften, ohne irgend anf bie Folgen zu ſehen, 
bie ihnen daraus erwachlen Tönnen, es ſei Angenehmes oder Un⸗ 

angenehmes, es fei Leben ober Tod. Und wenn wir von diefer 
Gefinnung erfüllt und durchdrungen find, fo können wir wol nicht 

anders, als ihren innerften Grund in der Märthrerkrone fuchen 
und finden, pie der Erlöſer ſelbſt errungen hat; denn wie er. 
um ber Wahrheit und des Guten willen freiwillig gelitten hat 
und am Kreuze geftorben tft, fo werben mm Alle, die an feinen 
Romen glauben, durch ihn erhöht zu jener veinen ımb unermü⸗ 
veten Thätigkeit, welche nichts Anderes will, als fein Werk für- 
dern, ımb dabei den Erfolg unbeachtet läßt. 

Über, m. g. F., & iſt nit nur dieſer gänzliche Mangel an 
Furcht vor dem Tode, ber dem Chriſten ziemt, ſondern man hat 
auch nicht ſelten von frommen und eifrigen Chriſten verlangt eiwe 
tiebe zum Tode, eine Sehnſucht nach jenem beſſern Zuſtande, ven | 
wir jenfelt des irdiſchen Lebens erwarten, und Diefe Sehnſucht iſt 
eben auf ber andern Seite gemacht werben zu einem Senngeichen 
des vollen achten Glaubens ver Chriften an ihren Herrn und Mei: 
ker und ihrer reinen innigen Liebe zu ihm. Der Apoſtel be⸗ 
fand fich, wie Ich ſchon mehrmals im Laufe unferer Betrachtum- 
gen darauf hingowieſen Habe, zu ver Zeit, als er dieſen Brief: 
Ihrieb, in dent Zuſtande der Gefangenfchaft, mid zwar war Dies 
ſer Zuſtand ein ſolcher, von welchem er nicht wußte, ob derſelbe 
zum Leben oder zum Tode für ihn ausgehen werde, wie ‚wir 
ties in den lezten Worten unſerer vorigen Betvachtung gefehen 
haben, wo :er fagte, er habe vie Zuverſicht, Chriſtus werde, gleich⸗ 
wie feuft ale Zeit, alfo ‚much jezt hoch geprieſen werden an / fei⸗ 
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nem Leibe, es ſei durch Leben ober durch Tod. Dieſen zwiefachen 
Ausgang, von welchen ber Apoſtel nicht wußte, zu welchem von 
beiben fich feine Angelegenheit hinneigen würbe, bat er aljo im 
Auge, und das veranlaßt ihn nım zu ben Worten, bie wir heute 
in frommer Andacht mit einander erwägen wollen: „denn Ehri- 
ſtus ift mein Leben“, welches eigentlich fo viel fagen will, al 
mein Leben ift das Eigenthum Chrifti, „und fterben ift' mein 
Gewinn. Sintemal aber im Fleiſch bleiben bienet 
mehr Frucht zu Schaffen, fo weiß ich nicht, welches id 
erwählen foll. Denn es liegt mir Beides hart an: 
ih babe Luft abzufheiden und bei Chrifto zu fein, 
weldes auch viel beffer wäre; aber es ift nöthiger 
im Sleif bleiben um euertwillen.“ Hier äußert alfo 
ber Upoftel die Stimmung feines Gemüths in feiner damaligen 
Sage. Ungewiß ftebt Leben und Tod vor ihm; er felbft fühlt 
fih zwar in einem gewiffen Gleichgewicht zwifchen beiben, zu dem 
Einen wie zu dem Andern hingezogen, unb zwar zu jebem von 
einer andern Seite, aber durch ven Gedanken an vie Frucht, bie 
er noch im Leben zu fchaffen babe, fühlt er fich überwiegent 
zurüffgebalten im Leben. So finden wir benn in ben verlefenen 
Worten eine VBeranlaffung, an bem Apoftel ein Beifpiel zu neh: 
men, in wiefern ver Chrift fich nach dem Tode fehnen 
und gleichgültig fein faun gegen das Leben, und in wie 
fern er es nicht fein kann, wie fi denn im Zuſammenhange 
damit ergeben muß, in wie weit unfere Lage in der Welt ähn⸗ 
lich ift ber des Apoſtels unb in wie weit von ihr verfchieben. 

Da Töunen wir aber wol dieſe Worte bes Apoſtels uns nicht 
verhalten, ohne zu geftehen, daß es herrliche Worte find, fo recht 
gemacht, uns zu unterweifen in ber wahren Gottfeligleit in Be 
ztehung auf ein gar wichtiges und großes Stülk unfers Glaubens 
und unfers Lebens. Daß fterben unfer Gewinn fei, das ift 
eine Empfindung, die benen nicht fremb fein barf, welche gelernt 
haben, in. Chriſto Jeſn nach dem Himmliſchen und Ewigen trachten. 
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Dir find alle des Glaubens voll, ven der Apoftel Johannes in 
ven belannten Worten ausfpricht: „Es ift noch nicht erfchienen 
was wir fein werben; wir wiſſen aber, wenn es erjcheinen wird, 
jo werden wir ihm gleich fein, weil wir ihn fehen werben, wie 
ei”) Wir wiffen freilich, daß unfer Erlöfer Unfterblichkeit 
und unvergängliches Weſen an das Kicht gebracht hat, und des⸗ 
halb erinnern wir und auch gern daran, daß bie, welche an ihn 
glauben und durch den Glauben in Lehensgemeinfchaft mit ihm 
ſtehen, Hier ſchon das ewige Leben haben und es nicht ausfchlieh- 
Gh erft jenfeit des irbifchen zu erwarten brauchen; aber wir 
haben auch ein beftimmtes Bewußtfein davon, daß wir auch biefes 
bimmlifche Kleinod hienieden in zerbrechlichen Schalen tragen 
nd bag wir bier zum reinen umb vollen Genuß des unvergätig« 
lichen Wefens und bes ewigen Lebens nicht gelangen. So tragen 
wir denn Alle in und das Gefühl von einem weit höheren Grave 
von Herrlichleit und Seligfeit, veifen wir fähig find und theil- 
beftig werben möchten, als ver ift, welchen ver burch den Sohn 
Gottes erlöfeten und ihrer urfprünglichen Herrlichkeit zurükkge⸗ 
gebenen Seele bier befchieven ift zu genießen, von einem Grabe, 
weit hinausgehend über dasjenige, was das irbifche Leben, felbft 
wem e8 in ber reinften und innigften Gemeinfchaft mit dem Er⸗ 
löfer geführt wirb, varbieten Tann. Und diefes erhebenve Gefühl, 
biefe frendige Ueberzeugung Lönnen wir nicht anders ausſprechen, 
als mit den Worten bes Apoſtels „fterben ift mein Gewinn“. 
Auch fühlen wir das Vergängliche und Richtige, wovon das irdi⸗ 
Ide Leben erfüllt ift, als etivas, was uns auch in ımfern beften 
Beſtrebungen auf mancherlei Welfe hemmt. Daher wenn wir 
mzufrieden find mit unfern Fortfchritten in der Gottfeligleit und 
Öerechtigkeit, wenn wir es fehmerzlich fühlen, daß wir auch bei 
ven eifrigften Bemühungen es noch nicht fo weit gebracht haben 
n der Heiligung, als wir wol wünfchen, fo find wir gleich ge⸗ 
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neigt, muferu Blilk nach oben über viefes Leben hinans zu richten 
und und deſſen zu tröften, daß dort erſcheinen wird, was vwir 
fein werben. Und fo befinden auch, wir uns in dem Falle, daß 
wir Enft haben abzufcheiden und bei Chrifto zu fein. 
Aber, m. g. F. auf der andern Seite bürfen wir auch nicht 
vergefien, daß demohnerachtet unfere Lage vom ber bes Apoſtels 
verſchieden iſt. Verſchieden nemlich iſt die unfrige von ber ſeini⸗ 
gen nicht in ſoſern, als der Apoſtel ſich, eben weil er ein er 
fangener in dem Herrn wor, in ber Gefahr eines nahen Todes 
befand und täglich gewärtig fein mußte, daß fein Herr und Mei- 
ftee ihn durch den Zeugentob zu fich nehmen werde; dem bie 
Ungewißheit des menfchlichen Lebens tft für Alle überall und in 
jedem AUugenblift gleich groß, und wenn wir auch ein nod jr 
ı Yräftiges Gefühl von unferm Leben haben, fo daß wir im vollen 
Befize vefjelben zu fein meinen und eben beshalb glauben, wir 
werben es noch lange fefthalten können, fo kännen wir doch nicht 
wiſſen, ob bies nicht eine Leere Täufchung tft; ſondern gerade in 
diefer Hinficht befinden wir uns mit dem Wpoftel ür einer gam 
ähnlichen Lage, daß wir nicht wiſſen, wie in irgend einem kinf- 
tigen Angenblift Ehriftus am uns gepriefen werben ſoll, ob durch 
Leben ober durch Tod. Allein ver Unterfchteb zwiſchen uns unt 
dem Upoftel ift ver, daß uns das ganze Bild von ber Wieder⸗ 
vereinigung her Chriſten mit ihrem Herrn, bie ganze Borftellung 
som ihrem bortigen Sein bei ifm und ven dem Zuſtand, in 
weichen fie dann eingehen werben, nicht fo nahe und gegenwärtig 
and nicht fo geläufig tft, wie es bei dem Apoſtel und bei ven 
Glanbigen feiner Zeit der Fall war. Die Jünger des Her 
hatten währenn ber ganzen Zeit feines öffentlichen Lebens ven 
perfönlichen Umgang mit ihm genofien, fie Hatten ihm begleitei 
auf feinen Weanberungen burch bie Städte und Derter bes Landes 
und da theils ffentlich teils im befonvern Verlehr mit. ihm 
aus feinem eigenen Munde pas Evangelium vom Reiche Gottei 
gehört, fie waren bie beftändigen Zufchauer feiner Thaten ge: 


-_— 1 — | 
wem. Zwar war er durch ben Tob von ihrer Seite genommen 
worben, aber, wie er felbft es ihnen vorbergefagt hatte, nur auf 
fie Zeit; fie ſahen ihn wieber und freuten ſich, daß er wieber 


mit ihnen in Berührung teat und fich fehen ließ unter ihnen 
riernig Tage lang und mit ihnen redete vom Reiche Gottes. Und 


als die Tage ſeiner Auferſtehung abgelauſen waren und er nun, 


mb zwar vor ihren Augen, zum leztenmal hinweggenommen wurde 
bon ber Erbe, da wurbe ihnen bie Verheißung wiederholt, die 
er felbR in der lezten Zeit feines Lebens vor feinem Tone nicht 
undentlich ansgefprochen hatte, dap er wiederlommen werde. So 


nahmen fie wenn in dem Buftand ihrer leiblichen Tremmg von, 


ifm bie Hoffnung feiner Wiederkunft in ihre Seelen auf und 


bildeten dieſelbe tm Andenlen an feine eigenen Reden und in Ben . 
Bindung mit ihnen zu ber Borftellung aus, daß er wieberfommen 


werbe, um fein Reich von Allem, was ibm fremd und feindfellg 
fet, zu ſondern und daſſelbe fo wie bie, melde ihm angehörten, 
aufs nee in eine nähere und engere Verbindung mit fich ſelbſt 
m bringen; und indem fie am bie Erinnerungen ans ihrem frü« 
beren genufßreichen und feligen Leben mit ihm biefe neuen Er⸗ 
wartingen, bie er felbft in ihnen angeregt hatte, anknüpften, 
fühlten fie fich räftig erhoben und getröftet unter ben Trübfalen 
und Wiberwärtigkeiten, die fie um feines Ramens und feines 
Verles willen zu erdulden hatten. So lebten fie im vollen Ans 
venlen an ihren Herrn ımb Meiſter, deſſen heiliges Bild ſich 
ihren Seelen tief und unvergeßlich eingegraben hatte und in ſei⸗ 
ven göttlichen Zügen vurch die Wirkung des Geiftes in ihnen 
derllaͤrt wurde; fo wer ihnen feine Geftuls nicht nur, fonbern 
auch ſein ganzes menfchliches Dafeln immer auf eine lebenbige 
Beife gegenwärtig, ımd- fo geftaltete ſich denn auch in ihnen 


humer mehr das Bild von feiner perfönlichen Wieberfunft und 


ven einem aufs neue mit ihm anzufongenben perſoͤnlichen Lehen, 
Und nachbem dieſes ‚Bild fih erſt in den Jungern des Herru 
eatwillelt vnd befeftigt hatie, fo ging es natitrlich ſehr leicht auch 
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in bie Seelen berer über, welche durch ihre Prebigt des Exan- 
geliums an ven Namen bes Erlöfers gläubig wurben, und auch 
dieſe tröfteten fich unter ven Trübfalen ver Verfolgung, denen nad 
dem Rath des Höchkten bie Chriſten der erften Jahrhunderte 
nicht entgehen follten, mit ver Erwartung einer leiblichen Wieder⸗ 
kehr des Herrn. Nun möchte man freilich fagen, das Alles könne 
von Paulus dem Apoſtel weniger gelten, weil ex ja bei und mit 
den anbern Jüngern nicht geweſen war bie ganze Zeit über, 
welche der Herr unter ihnen aus» und eingegangen war, von 
ber Taufe Johannis an bis auf den Zag, ba er von ihnen ge 
nontmen wurbe, unb er alfo von ver perfönfichen leiblichen Ge⸗ 
genwart des Herrn ſelbſt nichts erfahren und genoffen hatte; 
und, möchte man weiter fagen, es Lünne alfo auch bei ihm bie 
Luft abzufcheiven und bei Ehrifto zu fein nicht eine folche Stärke 
erreicht haben, daß zu beforgen geweſen wäre, fie möchte über 
die Neigung, im Fleiſch zu bleiben, ven Sieg davontragen. Aber, 
m.g.%., wir wiffen ja, daß ver Apoftel dennoch fich felbft einen 
Theil an dem Genuß ber perfönlichen Nähe und Gegenwart ve 
Herrn zufchreibt; er rechnet ſich unter diejenigen, welche ven Cr: 
löfer gefehen und einen beftimmten perfönlichen Umgang mit ihm 
gebabt; er behauptet, er habe feine Stimme gehört, die ihn auf 
geforbert, abzuftehen von feinen feinpfeligen Unternehmungen gegen 
das Evangelium, und ihn angewiefen, hinzugeben ferne unter bie 
Heiden und ba von dem Namen bed Herrn zu zeugen, ja er 
ſtellt fich in dieſer Hinficht mit den erften Jüngern bes Herrn 
fo ganz auf eine Linie, daß er fagt, er habe das Evangelium 
von feinem Menfchen empfangen noch gelernt, fonbern durch bie 
Offenbarung Jeſu Chriſti. So war er denn allerdings fehr dazu 
geneigt, in eben folche beftimmte Erwartungen ber Wiederlehr 
Ehrifti einzugehen, wie feine erften Jünger fie hatten; ja wen 
wir bedenlen, daß vie perjönliche Erſcheinuug des Herrn, von 
welcher ber Apoſtel mehrfach in umferu heiligen Büchern redet, 
ihm uicht in ben Tagen. bes irdiſchen Lebens Ehrifti wurde, ſon⸗ 
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bern nachdem er ſchon in, feine Verklärung eingegangen war, glfo 
eine Erſcheinung aus dem Zuſtande feiner Herrlichkeit, fo müffen 
wir fagen, der Apoſtel, indem er fich in dieſer Hinficht wol über 
bie andern Jünger ftellen durfte, konnte jenes Bild noch lebendi⸗ 
ger in fich geſtalten, da jene Erfcheinung ihm ein Vorſchmakk 
jein lonnte von einer künftigen größern Wiederkehr des Herrn. 
Und je mehr viefes Bild fich in ven Seelen ver Jünger mit 
ihrem ganzen Innern Leben, wie es ein. Leben in ver beftänbigen ' 
innigften Gemeinfchaft mit Ehrifto war, vereinigte, vefto natür- 
licher war es, daß fie fich über die Wiederkehr des Herrn überall - 
in ihren Briefen ımb Neben fo ausprüftten, als wenn biefelbe 
etwas nahe Bevorſtehendes wäre, als wenn ber größere Theil 
ber damaligen Ehriften fie noch erleben würde, wie auch ber 
Apoftel Paulus fich darüber in dieſem Sinne äußert. Und wenn 
wir auch nicht glauben wollen, daß dieſe beſtiumte Vorſtellung grade 
die herrſchende und bleibende in ihnen geweſen ſei, ſo können wir 
doch nicht anders fagen, als die Art, wie fie fish darüber auspräfften, 
war eben dieſes Biln von, der Wiederkunft Chriſti des Herrn. 

So, m. g. F., iſt es nun aber nicht mit umns. Wir ſtehen 
in weiter Entfernung von jenen erſten Tagen des Chriſten⸗ 
thums, wo das Bild von dem ganzen irdiſchen Daſein des Herrn 
noch in frifcher Lebenvigfeit vor den Augen ver Gläubigen ſchwe⸗ 
ben mußte; zwifchen uns und biefen Tagen liegt eine lange Weihe 
von Jahrhunderten, in welchen es ſich auf der einen Seite herr⸗ 
lich gezeigt Hat, daß ver Erlöfer zwar Teiblich von ven Seinigen 
genommen ift, aber anf eine geiftige-Weife in ihrer Mitte wohnt 
und nicht aufhört zu ihnen zu kommen, und in welchen ſich auf 
ver andern Seite in ven Gläubigen immer beſtimmter das Gefühl 
entwillelt Hat, daß er Immer noch kräftiger unter Ihnen walten 
md immer noch herrlicher und fegensreicher zu ihnen kommen 
lann. Daher wenn unſer Blilk über ven irbifchen Zuſtaud feines 
Reiches Hinausfchweift und wir uns fehnen nach biefem Leben 
bei ihm zu fein; wenn wir, bucchbrungen von dem Bewußtſein, 
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daß ber Kanipf zwiſchen vem Lichte umb ber Finſternißz, zwiſchen 
dem Guten und dem Böfen noch beſteht, eine neue und größere 
- Sffenbarmg feiner Kraft und Herrlichkeit erwarten: jo Tönnen 
wir uns nur an die Worte halten, welche ber Apoftel Johannes 
in. feinem erſten Briefe fchreibt: „Es tft noch nicht erjchtenen 
was wir fein werben, wir wiſſen aber, wenn es erfchelnen wird, 
bag wir ihm gleich. fein werben, weil wir ihn fehen werven, tie 
er tft.“ Und etwas Genaueres von jenen Tünftigen Xeben in 
ver Verbindung mit dem Erlöfer zu wiffen, tft uns nicht ge- 
geben. Als vie. Jünger des Herm ihn in ven Tagen feiner 
Anferftehung fragten: „Herr, wirft bu auf biefe Zeit wieder 
aufrichten das Reich Iſrael?“ da antivortete er ihnen: „Cs 
gebüßret euch nicht, zu wiſſen Zeit oder Stunde, welche ver 
- Bater feiner Macht vorbehalten hat.““) So müffen wir bem 
fagen,; fo wie fie fie, was vie Wufrichtung feines Welches bei 
feiner herrlichen Wiederkehr betrifft, ver Vater allein fich Zeit 
und Stunde vorbehalten hatte, fo auch -für uns Art und Weiſe, 
und nicht bet er für gut befunden, uns barüber irgend etwas 
durch feinen Sohn zu offenbaren. Und wie jene verwieſen wur- 
ben am bie Kraft des heiligen Geiſtes, vie fie. empfangen follten, 
um Zeugen ihres Herrn zu fein unter den Völlern ver Erde, fo 
ift es dieſelbe Kraft ves göttlichen Geiſtes, am welche auch’ wir, 
weil wir ihrer tbeilhaftig werden können, gewieſen find, um durch 
fie das Werk unfers Herm fortzufezen, und daran follen wir 
uns immer wieder erinnert, fo oft uns gelüftet ein Mehreres zu 
erforſchen äber- vie Befchaffenheit feiner Wiederlehr und feines 
Zuſtandes durch diefelbe. Wir find nicht im Stanbe, ung viefes 
Bild jemals in-iuine -folche Nähe vor das Ange unſers Geiftes 
zu rüffen, wie die erften Jünger des Erlöfers nach ber unmittel- 
baren leiblichen Verbindung mit ihm es konnten, imb wenn wir 
baffelbe auch fo faſſen, wie e8 uns von ihnen überliefert ift, als 
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eine perfönfiche Wiederverrinigung Chrifii mit den einigen, fo 
Innen wir es doch, da wir in einer fo großen Entfernung von 
den Zagen feines irdiſchen Lebens fteben, jelbft in dieſer Geftalt 
niemals zur völligen Beſtimmtheit in unferer Seele erheben, ſon⸗ 
dern wir können nicht amders jagen, als daß Einige dem Herrit 
näher fteßen und inniger mit ihm vereittigt fein werben, als Andere, 
Und fo tft es denn natürlich, daß unfere Luft abzufchetven und bei 
Chriſto zu ſein nicht Diefelbe fein kann, wie bei feinen erſten Jüngern. 

Wenn wir nım auf der einen Seite unfere Verhältwiffe 
weniger der Sage des Apoſtels gleichftellen und mithin weniger 
Luft haben körmen abzuſcheiden und bei Ehrifto zu fein, fo laßt 
uns zufehen, wie eben bies auf ver aubern Seite uns antreiben 
joll, auf ver Erde zu bleiben... Der Apoſtel ftellt ver Ueber» 
zeugung, fterben it mein Gewinn, bie andere entgegen, mein 
reben ift Chriftus; und wenn er .auf ver einen Seite fagt, 
es wire ihm beifer abzufcheiven und, bei Ehrifto zu fein, jo fagt 
m auf der andern: „aber es ift nöthiger im Fleiſch bleiben um 
tuertwillen.“ Und das, m. g.$%., das ift die wahre Gotifeligfeit 
des Ehriften, nach welcher wir Alle zu trashten haben, bie 
Sehnſucht nach ver ern Herrlichkeit des Zuſtandes, 
der uns dort —** iſt, ſoll nie ſo groß in uns 
werben, daß fie die Hebung und Thätigkeit in dem Be— 
ruf, den Gott der Herr uns auf dieſer Erde ange- 
biefen Hat, ſchwächen oder wol gar unterprüffen kann, 
Vem wir es auch fühlen, unfer Gewinn wäre zu fterben, für 
ms wäre es beſſer, abzufcheiven und bei Chriſto zu fein, fo ſollen 
Bir doch bevenfen, daß im Fleiſche bleiben dienet mehr, Frucht zu 
haffen fie das Reich Eprifti, und fo foll das Eine dem Anvern 
die Wage halten, fo daß, wie ver Apoftel von fich ſelbſt fagt, 
5 liege ihm Beides Hart an und er wiſſe nicht, welches von 
Beiden er wählen foll, auch wir gern in biefer heilfamen Unge⸗ 
dißheit leben. Gang anders, m. th. F., als fo viele Ehriften, die, 
n guter Meinung vielleicht und in einem gewiflen Eifer für ven 
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Erldfer, aber bach nicht mit dem beften und richtigften Verſtande, 
fi nicht Ioßmachen können von ven Klagen über bie Nichtigkeit 
und Vergänglichleit des irdiſchen Lebens, und vie da glauben, daß 
die Sehnfucht des Herzens, droben bei dem Herrn zu fein und 
feine himmliſche Herrlichkeit zu theilen, ſich nicht beifer und kij- 
tiger eriweifen Tönne, als. in der Geringfehägung alles deſſen, was 
hienieden iſt. Wol iſt pas irdiſche Leben vergänglich und, wenn 
man es an fich betrachtet, auch nichtig; aber wir ſollen es eben 
wicht an fich betrachten, ſondern es immer in Verbindung bringen 
mit bem ewigen Leben, welches wir im Glauben an ben Erlöſer 
bier fchon haben, und durch dieſe Verbindüuing foll es immer mehr 
in das Ewige verflärt werben unb immer mehr einen umvergäng 
lichen Werth belommen. So ift denn hienieden auch alle Frucht 
bie wir ſchaffen follen für ven Herrn und für fein Reich; hie 
nieben ift, wenn auch nicht unſer Tichten umb Trachten, bed 
immer der Bunb bes Glaubens und ber Liebe, für ven wir leber 
und wirken follen; hienieden ift, wenn auch nicht unfer Gewinn 
fo doch ver Gewinn Chriſti unfers Herrn, dem zu dienen wi 
Immer bereit fein follen mit allen unfern Kräften und dem j! 
"dienen unfere höchſte Seligkit ift.. Und wahrlich, m. th. F., de 
Apoftel, als er vie Worte unfers Textes ſchrieb, hatte ſchon ei 
mühenolles und thatenreiches Leben aufzumeiien, welches er ir 
Dienfte des Erlöfers geführt hatte, und er Hätte daher wol mi 
größerm Rechte, als wir, fagen Zönnen, für ihn fei es wirt 
gut, los zu kommen von ben irdiſchen Banden und broben Fi 
Ehrifto zu fein. Aber doch fagt er, beides Liege ihm Haxt u 
fowol zu fterben, als auch im Fleiſche zu Leben; doch fagt er, ü 
Fleiſche bleiben fei nöthiger um ver Ehriften willen. Run könn 
man freilich fagen: Sa, was ven Wpoftel betrifft, von bem wi 
es wol richtig, daß er fo gefinnet war, eben veshalb, weil er b 
ſtimmt war, einen fo großen Auftrag bes Her zu bollziehe: 
weil ber. Dienft, ben er dem Erlöfer leiften follte mit fein 
herrlichen Gaben, von fo großer Wichtigleit war für Die Au 
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breitung des Reiches Gottes auf Erden; aber wie könnte irgend 
einer unter uns ſich mit dieſem ſtarken Rüftzeug Gottes ver⸗ 
gleichen und beſonders in dieſer Zeit, wo das Evangelium von 
Ehrifto ſchon fo feft gewurzelt ift unter allen Gefchlechtern ber 
Menſchen? Wer könnte da fein Werk dem bed Apofteld an bie 
Seite ſtellen? Wer könnte va fagen, es ſei nöthiger für ihn im 
Heifch “bleiben um Anderer willen? Muß nicht vielmehr jeder 
on uns vermöge ber dem Chriften eigenthümlichen Beſcheidenheit 
ih für entbehrlich Halten im Meiche Gottes, da bie Förderung 
eſſelben durch die, heilige Gefinnung, durch das lebendige Wort 
md durch Die kräftige gottgefällige That jezt nicht mehr in fo 
senigen Hänben ruht, wie damals, ſondern ver ganzen unzähligen 
hriſtenſchaar obliegt als ihre gemeinſame heiligſte Pflicht? Muß 
icht jeder von uns zugeben, daß Alles, was er für die große 
sache des Herrn bis jezt in ver Welt gewirkt hat, eben fo gut | 
wirkt worben wäre, werm er auch gar nicht da geweſen wäre? 
nd könnte man alfo nicht glauben, e8 müßte dem Apoſtel gegen- 
ker, für den es allerdings nöthiger war im Fleiſch zu bleiben 
n der damaligen Chriften willen, auf unferer Seite vielmehr 
e Luft, abzufcheiven und bei Ehrifto zu fein, mit jedem Tage ' 
ahjen? Wolan! m. 9. %., laßt uns einen Augenblikk viefen 
nterfchied zugeben und babet zugleich anf die Herrlichkeit jenes 
bens fehen, von welcher der Apoſtel gleichnigweife fagt: „eine 
were Herrlichkeit ift die ver Sonne, eine andere ift bie des 
dendes, eine andere ift bie ver Sterne; alſo auch bie Auferftehung 
e Zobten, und uns damit auf eine Ungleichheit Hinweifet, bie 
h auch über biefes Leben hinaus erftvefft. Und wenn der Apoftel 
hannes fagt: „wenn es erfcheinen wird, fo werben wir ihm 
ch fein, weil wir ihn fehen werben wie er iſt,“ fo können 
r das doch nicht anders als nad} dem Maaße verftehen, welches 
stt einem jeden beſchieden Hat. Iſt dieſes nun äußerlich an- 
eben in bem Dienfte, den wir dem Herrit leiften follen, nicht 
ih und die Wirfing eines’ jeden Chriften nicht dieſelbe, fo 
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mögen wir bas auch fagen von dem, was nech nicht erfchienen 
ift, und müſſen geſtehen, daß viefes Verhältniß ver Ungleichheit 
immer daſſelbe ſein muß. Aber was nun jene Beſcheidenheit be⸗ 
trifft, wenn wir uns mit dem Apoſtel vergleichen, ſo iſt dieſelbe 
nicht nur eine falſche Beſcheidenheit, ſondern auch ganz zuwider 
den Forderungen, welche an uns als Arbeiter in dem Weinberge 
des Herrn gemacht werden. Das iſt unſere Beſcheidenheit, daß, 
wenn wir und auch, jeder für fich betrachtet im Dienſte des 
Erlöfers, für unnüze Knechte Halten, wenn wir auch zugeben, 
wir. können nicht fo viel Frucht fchaffen in feinem Reiche umd 
für vaffelbe, wie feine erften Jünger, wir doch nicht glauben, er 
babe uns die Gaben bes Geiftes umfonft verliehen, fondern uns 
vielmehr bewußt werben, daß wir fie unter dem Beiſtand feines 
Geiſtes benuzen follen zur Förberung feines Werkes, und bag er 
alfo in dem großen Zufammenhang ver Kräfte, vie ihm unter 
worfen find, auch auf fie gerechnet hat. Jezt ift freilich ver 
Einzelne unter uns nicht mehr fo nothwendig, ale im jener eriten 
Zeit des Chriftenthinns, wo, weil das Evangelinm erft feiten 
Fuß faſſen follte auf Erden, es befonbers darauf anlam, tei 
auf jedem ber Geijt Gottes lebendig ruhte und in jedem kräftig 
wirkte; aber der Einzelne ift doch immer, fo lange er va iſt 
nothwendig ein wenn auch nur Heiner Xheil des Ganzen, ei 
wenn auch nur ſchwaches Glied des Leibes, von welchem Chriſtu— 
das Haupt ift, und foll eben deshalb nach feinen Kräften un 
Umftänden wirkſam fein in bem Weinberge des Herrn. Wen 
wir num ben After Gottes fo vertheilt fehen, baß einem jebe 
barin feine Arbeit zufällt, was können wir Anderes fagen, al 
daß ber Affer, ber einem jeben zugetbeilt ift, bei weitem noc 
nicht ganz beftellt ift? Da hat alfo jever gewiß wenigftens' einig 
Seelen, die beſonders an ihn gewiejen find, daß er für ihre Be 
feftigung in dem rechten chriftlichen Sinn und Wanbel, für if 
Gebeihen im Reiche Gottes forge, und mehr als irgend ein An 
berer wird er, weil fie grabe an ihn gewisjen und ihm befouber 
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zugetban find, diefe Sorge tragen koͤnnen. Und follte nicht jeber, 
ber feine Beftimmung in dem Weinberge des Herrn erkannt hat 
und von lebendigem Eifer, fie zu erfüllen, durchdrungen ift, für 
biefen Zweit gern feine Kräfte opfern und mit Freuden feine 
Zhätigfeit anwenven, fo daß er dann zu biefen ihm übergebenen 
und ibm befreundeten Seelen ſagen wird: es iſt nöthiger im 
Fleiſch bleiben um enertwillen? werden nicht dieſe Seelen feine 
Sehnſucht abzuſcheiden und bei Chriſto zu fein milvern müffen? 
werden fie ihn nicht zurüffhalten müſſen in biefem irbifchen Leben 
durch die Betrachtang der Frucht, die er vielleicht noch m ihnen 
ſchaffen Tann für das Reich des Erlöfers? 

Ferner, m. g. F., laßt uns auch das nicht überfehen, baß ber 
Beruf, den uns ber Herr in biefem Leben angewwiefen bat, in 
Anfehimg feines Werthes nicht daranf ruhen follte, wie umfang⸗ 
reich er ift, fondern darauf, baß er ein ‘Dienft ift, ven wir ihm 
ſchuldig find und leiften. Wem er nun mm ein Pfund gegeben 
und andertraut bat, der kann mit dieſem einen Pfunde nicht fo 
viel wirten und wuchern für das Reich feines Herrn, als ver, 
dem ee fünf over zehn Pfund gegeben und anvertraut bat, felbft 
bei gleichem Eifer und gleichen Fleiß nicht. Aber er fordert von 
ven Einen wie von dem Andern biefelbe Anbänglichleit und Liebe 
zu feinem heiligen Wert, biefelbe Treue in dem, was er ihm ald 
feinen Dienft angewiefen, worüber er ihn zu feinem Haüshalter 
gejegt bat. Und wahrlich, m. g. F., um barin dem Apoftel ähn⸗ 
ih zu werben, daß wir jagen Können „es Liegt mir Beides hart 
an, im Fleiſche bleiben und bei Chriſto fein, aber um ber Ges 
meinbe willen ift e8 nöthiger -tım Fleiſche bleiben,‘ dazu gehört 
nicht, dag wir mit venfelben großen Gaben bes göttlichen Geiftes 
ansgerüftet find und eben fo Vieles und Großes ausrichten können, 
als er, fonbern nur, baß jeder mit verfelben Liebe und Treue, 
bie wir an ihm bemerken, in feinem Kreiſe wirke. Denn vürch 
die Liebe und Treue, mit der wir ımermübet an bem Werke des 
Heren arbeiten, muß uns auch pas Geringfte, was wit für daffelbe 
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thun konnen, werth fein, und durch bie Mitwirkung bes goͤtllichen 
Geiſtes, der, einmal ausgegoſſen, ohne Aufhören und überall in 
ber chriftlichen Kirche waltet, immer werther werben, und wenn 
wir voll ſind von lebendigem Eifer, von reiner Trene und Liebe 
für ven Herrn, fo müſſen wir Alles, was ums in dieſem Leben 
zu thun vorlommt, zuräffführen auf das, was er in feiner hei- 
‚ ligen Angelegenheit von uns forbert, und in dieſer Beziehung das 
‚ Kleinfte eben fo werth halten, als das Größte, was wir thun 
Können. Aber das freilich ift wahr, daß in biefer Gefiumung 
der gleichen Wertbfchäzung bes Wichtigften und bes Unbebeutent- 
ften nur der dem Apoftel gleichfommen kann, der mit verfelben 
Liebe und Treue, wie er, thätig gewefen ift im ‘Dienfte des Herm. 
Denn das erhält das Herz friſch in der Hoffmung, daß wir fein 
Bert immer herrlicher werden fich geftalten und entwiffeln fehen, 
wenn wir nie aufhören, Gutes zu fchaffen für ihn, fo lange wir 
auf Erven wallen. Auch wenn vie fchönfte und befte Zeit unfers 
Lebens vorüber ift, auch wenn in unferm irpifchen Laufe bie 
Tage kommen, von denen ber finnliche Menſch fagt, fie gefallen 
mir nicht, auch wenn bie günftigen Umſtände, unter welchen wir 
früher wirkſam geiwefen find, fich auf bie nachtheiligfte Weiſe 
geänbert haben, auch dann follen wir bie Liebe und Treue, bie 
wir dem Herrn ſchuldig find, unverrüfft bewahren und unermäbet 
beweifen, auch dann follen wir eifrig und bereit bleiben zu wir- 
ken, was er uns gebietet in feinem Reiche, und jeden Beweis 
davon, daß fein göttlicher und heiliger Segen auf unferer Liebe 
und Treue ruht, mit inniger Freudigleit annehmen und uns zu 
der Anfmunterung gereichen laſſen, nach unſerm Vermögen an 
feinem Werke zu arbeiten, fo lange unfer Tag fcheint, ehe — 
und wir wiſſen ja nicht, wie bald für jeven unter uns — bie 
Nacht kommt, wo Niemand mehr wirken Tann; fo ba wir mit 
bem Apoftel jagen lönnen: „es ift mir nöthiger im Fleiſch bleiben.‘ 
Ya, m. a. F. fo geht uns alfo aus biefer Betrachtung das 
beftimmmte Bewußtſein hervor, bag wir uns in berjelben Lage be= 
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finden, als der Apoſtel. Freilich können wir nicht ein fo leben⸗ 
diges und in jedem Augenbliff gegenwärtiges Gefühl haben für 
das Reich Gottes, welches ver Erlöſer gegrünvet hat, als vers . 
jmige Hatte, deſſen ganze Thätigfeit unmittelbar darauf gerichtet 
wor umb gerichtet fein follte, daſſelbe auszubreiten unter Solchen, 
bie noch im ver tiefften Finſterniß faßen und in dem traurigen 
Schatten des Todes, und ber bie Kunde des Evangeliums von 
Chriſto dem Exlöfer zu jo vielen Tauſenden gebracht hatte; frei- 
üich ift die Frucht, die wir dem Herr durch umfere Arbeit an 
feinem Werfe fchaffen können, viel geringer, als die er aufweifen 
fonnte; aber wir müffen doch fagen, daß auch unfere Arbeit in 
vem Weinberge des Herrn mit zu dem Dienfte gehört, ben er 
ber Geſammtheit feiner Gläubigen aufgetragen hat, dag auch fie 
nur gefchafft werben Tann, wenn wir, von bemfelben Geift durch⸗ 
brumgen, im einſtimmigen Wirken für fein Reich auf Erben bes 
griffen find, und baß dabei auch bie Arbeit des Einzelnen nicht. 
fehlen barf. | 

So haben denn auch wir, wenn wir Alles, was fich unfern 
Blikken bargeftellt hat, zufammenfaffen, auf der einen Seite eben 
jo viel Gründe, abzuf cheiden und bei Chriſto zu fein, als in bie 
fem irdiſchen Leben zu bleiben; aber wenn auf ber andern Seite 
unfere Luft, in jenem Leben bei Ehrifto zu fein und bort feine 
Herrlichkeit zu hauen und zu theilen, fich nicht fo dringend regen 
und jo Iebenbig geftalten kann, als bei dem Apoſtel, weil wir fie 
nicht an fo beſtimmte und nahe Vorſtellungen anknüpfen und 
daran feſthalten können, als es in ben erften Zeiten des Chriſten⸗ 
thums der Fall war: fo ſoll und laun es doch auch in unſerm 
Leben ˖ folche feligen Augenbliffe geben, wo bie Sehnfucht abzu⸗ 
ſcheiden und bei Eprifto zu fein fich Iebhaft in unſerer Seele regt 
und hervortritt, ſolche Augenblilke, in denen wir, weil wir uns 
tief verfentt Haben in bie Gemeinfchaft mit Gott und dem Er⸗ 
löjer, wol veranlaßt werden Lönnen zu bem Wunfche, mern wir 
doch dahingehen Könnten in das himmliſche Vaterland, um ben 
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Herrn zu ſehen wie er iſt! Indeß wie heftig uns auch bisbellen 
eine ſolche Sehnfucht abzuſcheiden und bei Chriſto zu fein exgreifen 
mag, fie wird unb muß doch immer wieber gemilbert werben 
durch den Gebanlen, daß es, fo lange uns Gott der Herr das 
irdiſche Leben friftet, ubthiger iſt, im Fleiſch zu bieiben, weil es 
dazn dienet, immer mehr Frucht zu ſchaffen für das Reich des 
Erlöfere. Wen aber eine ſolche Sehnſucht niemals ergreift, der 
muß fich felbft das Zeugniß geben und wir müffen von ihm 
fagen, daß ihm vie Augenblikle ver feligften Gemeinfchaft mit 
Ehrifto in feinem Leben fehlen. Aber wenn wir wifien, daß 
dieſe Angenbliffe in unferm Leben nur felten und ſehr thener 
find, und daß wir von biefen Augenbliften, fo oft fie erfcheinen, 
immer gleich wieder zurüffehren müfjen in vie Welt und in ihre 
Geſchaͤfte: ſo muß auch in uns, wie bei dem Apoftel, ftets das 
Gefühl lebendig erhalten werben, es dienet mehr Frucht zu fchaf- 
fen, wenn wir in biefem zeitlichen Leben bleiben. . 

Und fo, m.g.%., müfjen wir denn fagen, daß alle bie Chri⸗ 
ften, in welchen vie Furcht vor dem Tode erftiftt ift durch vie 
lebendige und felige Gemeinfchaft mit dem Erlöfer, ver dem Tode 
die Macht genommen bat, immer Träftiger wiberftehen Eönnen 
der Gewalt irpifcher Uebel, und daß in ihnen auch die Liebe zu 
ben vergänglichen Gütern ver Welt und zu bem Genuß verfelben 
Immer geringer werben Tann. Je mehr dies wirklich gefchieht, 
befto mehr geht dann fchon hier auf Erven eine höhere Tiebe in 
ihnen auf, bie Liebe zu dem Erldſer und feinem himmliſchen 
Reiche, die Liebe, in deren Kraft fie fich anfehen als Diener des 
Herrn, als Arbeiter in feinem Weinberge, deren immer erneuerter 
Wunſch es ift, Frucht zu ſchaffen für ven, dem alle Frucht ge 
bührt zum Lohn feiner Leiven und zur Verherrlichung feines 
Sieges. Die Sehnfucht nach dem himmliſchen Vaterlande, bie 
fo nicht mehr anf irgenb eine Weiſe entgegenfteht ber Liebe zu 
dem Erlöfer, ja die fo nichts anderes ift, als die Liebe zu ihm 
selbit, fie entfagt dem finnlichen Genuſſe ver Welt und fucht nur 
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Frucht zu ſchaffen in dem Weinberge des Herrn. Indem wir 
von dieſer Liebe erfüllt in das irdiſche Leben geſtellt find, ſollen 
wir uns daran genügen laſſen, daß wir gewürdigt worden ſind 
durch den Geiſt Chriſti, in ſeinem Weinberge auf Erden zu arbeiten, 
ſollen wir uns genügen laſſen an der troſtreichen Verheißung 
ſeines Mundes, daß er bei uns ſei alle Tage bis an der Welt 
Ende; und wenn das Gefühl der Unvollkommenheit und Ver⸗ 
gänglichfeit alles Irdiſchen uns mächtig ergreift, dann ſollen wir 
in den Bemwußtfein, daß er ewiges und unvergängliches Wefen 
an das Licht gebracht hat, uns genügen Taffen an dem Vorfchmalt, 
ben er uns bier ſchon giebt von einem andern und höheren Zu⸗ 
ftende, der uns bevorſteht durch feine Kraft, und uns freuen, 
wenn die Luft in uns erwacht, abzufcheiven und bei Ehrtfto zu 
fein, dann aber durch die Liebe zu unferm heiligen Beruf und 
buch ben Eifer, Frucht zu fchaffen, immer wieder überwältigt 
werben, daß wir und biefer Luft nicht ganz bingeben, und, wie 
der Apoftel, das hohe und felige Gefühl in uns zu behalten fuchen, 
Ehriftus werde hochgepriefen werben an unferm Leibe, es fei Durch 
Leben ober durch Tod! Amen. 


vn. 


Tert. Phil. 1, 26— 27. 


Und in guter Zuverficht weiß ich, daß ich bleiben und 
bei euch Allen fein werbe, euch zur Förberung und zur 
Freude des Glaubens; auf daß ihr euch fehr rühmen 
möget in Ehrifto Jeſu an mir durch meine Zukunft wie- 
ber zu euch. Wandelt nur würbiglich dem Evangelio 
Chrifti, auf daß, ob ich komme und febe euch, ober ab- 
weſend von euch höre, daß ihr ftehet in einem Geift 
und einer Seele und fämpfet ſammt uns für ven Glan- 
ben des Evangelit. 


Der Apoftel, m. a.%., hatte in dem Vorigen von dem ım- 
gewiffen Ausgang feiner damaligen Gefangenfhaft und davon 
gerebet, wie er felbjt nach zwei entgegengefezten Seiten gezogen 
werde, von der einen Seite: bei Ehrifto zu fein, welches fein 
eigener Vortheil und Gewinn fein könnte, won der andern Seite 
aber auch: noch länger zu bleiben und dem Evangelio zu dienen, 
welches Chrifti und feines Neiches Gewinn und Vortheil fein 
würde, und wie er alfo in viefer Ungewißheit freilich bereit fei, 
den Erlöfer durch feinen Tod zu verberrlicden, aber ohnerachtet 
aller feiner Feinde doch noch ftärker hingezogen werde zu bem 
Leben, in welchem er noch Frucht Schaffen Lönne für den Herrn. 


“ 
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Bon diefer Betrachtung nun aus fährt er fort und äußert 
zundchit in den Worten unjers Textes die gute Hoffnung, baß 
ſich feine Gefangenſchaft fo, wenden werde, nicht wie es fein Ges 
winn, ſondern wie es Chrifti Gewinn jei, indem er fagt: „In 
guter Zuverficht weiß ich, daß ich bleiben und bei euch 
Allen fein werde, euch zur Förderung und zur Freude 
bes Glaubens.” Wie es nun: bamit geworben, ob ver Apoſtel 
ans ber Gefangenfchaft, in welcher er ſich bei Abfaffung dieſes 
Briefes befand, wieber entlaffen, fo daß er dem Evangelio noch 
laͤnger hat dienen können, over ob er fchon damals durch ven 
Märtyrertob vollendet worben ift, das wiſſen wir nicht, ſondern 
es bleibt dies einer von ben ungewifjen und nicht zu entſcheiden⸗ 
ben Punkten in ber erjten Gefchichte der chriftlichen Kirche. Wir 
ſehen aber aus dem Zufammenhang ver verlefenen, Worte, daß, 
wie der Apoftel fagt, er zwar im guter Zuverficht wußte, aber 
doch nicht mit einer fo entfchievenen Gewißheit, daß fein Zweifel 
mehr dabei hätte obwalten können, denn er fpricht bernach von 
der Ungewißheit, ob er werbe zu ihnen kommen und fie fehen 
oder abwefend von ihnen Nachricht erhalten, und ver Kampf, in 
welchen er begriffen ijt zwifchen Leben und Tod, zwifchen Bleiben 
und Abſcheiden, ift ihm völlig gegenwärtig. Und keinesweges 
bürfen wir glauben, daß es zu den Vorzügen feines apoſtoliſchen 
Amtes gehört Habe, zu willen, was ihm in biefen Hinficht bevor⸗ 
ftand, ob Erlenigung feiner Bande und Wiedererlangung feiner 
Freiheit ober ein glorreicher Märtyrertob; ſondern wie ver hohe 
Borzug feines apoftolifchen Amtes darin beftand, daß es das 
Ant des Geiſtes war, der da lebenpig macht, und nicht das Amt 
des Buchſtaben, der ba töbtet,*) fo gehört jenes Vorherwiſſen 
von dem Ausgang jenes beftinmmten Ereigniffes zu vem Kapitel, 
welches ver Herr feinen Yüngern auf die Frage, wirft bu um 
biefe Zeit wieder aufrichten das Reich Iſrael? fo bezeichnet: 


*) 2 Cor. 3, 6. 
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„End gebühret wicht zu wifien Reit oder Stunbe, fonbern ver 
Bater im Himmel hat fie feiner Macht vorbehalten.“) Es if 
auch wahr, was ver Apoſtel in früheren Worten gefagt hatte, 
daß fein Leben Chriſti Gewinn fein muſſe, weil, fc fange er noch 
auf Erden fei, er nicht aufhören Tänne, ben großen Beruf zu 
treiben, ven ber Herr ihm in ber Verkündigung des Evangeliums 
unter den Heiden äbertsagen batte, und baburch fein Reid, und 
feine Ehre zu fördern, und je mehr er biefen Beruf mit der 
ganzen Liebe feines Herzens umfaßte, vefto mehr mußte ihm eine 
fotche Betrachtung veffelben in jener Zeit, wo das Reich Gottes 
erft einen fo Heinen Raum auf Erben gewonnen hatte, zu ber 
guten Zuverficht gereichen, daß wenn er auch, Luft habe abzu- 
ſcheiden und bei Ehrifto zu fein und dies für feine Perfon auch 
deffer wäre, er doch Bleiben und bei den Philippern fein werbe, 
ifmen zur Förderung unb zur Brenbe des Glaubens und dadarch 
dem Erlöfer zum Gewinn. 

Aber auch das, m. g. F., war, wenn gleich eine jehr freudige 
und erbebenbe, boch nur eine menfchliche Zuverſicht, und neben 
berfelben durfte in feiner Seele nicht fehlen und fehlte gewiß 
auch nicht Das Vertrauen, daß, wie fehr auch inmer fein Leben 
ein Gewinn für Ehriftum fein müſſe, voch, wenn es in dem 
göttlichen Rathſchluß befchloffen wäre, ihn ſchon jest aus dem 
trbifchen Leben abzurufen, dies ver Sache feines Herrn nicht 
ſchaden könne, fonbern daß ver, welcher ihn berufen habe, feinen 
Namen unter vie Heiden zı tragen, auch wiſſen werde, ohne ihn 
fein Evangelium anszubreiten. Denn wenn er auch damals fei- 
ner Bande erlevigt und wieder zur lebendigen Thaͤtigkeit herge⸗ 
ftellt wurde umter feinen Gemeinden, fo hat er doch wenige Jahre 
bernach ven biutigen Tod ver Märtyrer erlitten, und was er im 
Beier. Zeit noch gethan für die Ausbreitung des himmlischen 
Lichtes, für die Vermehrung des Glaubens, für die Erweiterung 
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ver Herrſchaft des Erläfers, wie wenig kann es fein gegen bas, 
was in der damaligen Zeit und unter ven damaligen Umftänben 
noch zu thun war für die Sache bes Herrn! Und dieſe gute 
Zuverficht, welche wir hier an dem Apoſtel bemerken, fie tft nicht 
etwa fein ausfchliegliches Eigenthum, als befonders zu bem Amte 
eines Apoftels gehörig, fondern Alle, denen vie Stelle, welche ber 
Here ihnen angemwiefen Kat in feinem Reiche, das Gefühl giebt, 
dag ihr Längeres Bleiben und Wirken auf verfelben ein Gewinn 
ift, fei e8 mittelbar oder ummittelbar für ihn und für bie Foͤrde⸗ 
rımg feines Heiligen Wertes auf Erben, können biefer guten Zu⸗ 
verficht voll fein, dag nämlich Tein Menſch, nachbem ver Rath⸗ 
ſchluß des Höchften fiber die Orbnung, in welcher bie Sterblichen 
das irdiſche Leben verlaffen ſollen, an ihm erfüllt tft, hienieden 
entbehrlich fei, und daß, wie viel Gutes, wie viel-Wortreffliches 
und Gottgefälliges auch durch bie treue Liebe und durch die eifrige 
Thätigfeit des Einzelnen bereits gewirkt fein mag und, wenn er 
länger auf feiner Stelle erhalten würbe, noch gewirkt werben 
möchte, der Herr doch ohne jeden Einzelnen fein beiliges Werl _ 
auf Erben werbe zu förbern wiſſen. Denn, m. g. F., nicht durch 
uns ſelbſt, nicht Durch unfere ſchwache menfchliche Kraft — und 
das iſt es ja eben, wovon der Apoftel fo tief durchdrungen ifi 
und was er meint, wenn er von feiner Wirkſamleit fagt: ‚Nicht 
bag wir tüchtig find von und felber, etwas zu denken als von 
uns felber, fordern daß wir tüchtig find iſt von Gott, welcher 
auch uns tächtig gemacht hat, das Amt zu führen des neuen 
Zeftaments,” und: „Gott ift es, ber in uns wirkt Beides, das 
Wollen und das Volldringen, nad) feinem Wohlgefallen“*) — 
nicht durch uns felbft thun wir irgend etwas, mas das Neich 
Gottes wahrhaft fördern Könnte, fonvern durch die Kraft und ben 
Beiftand feines Geiftes. Diefer aber, wie ver Erlöfer felhft ihn 
in den Tagen feines Fleiſches eben fo wenig einem Einzelnen 
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verheißen, als er verſprachen hat, mit feiner geiftigen Gegenwart 
bei einem Einzelnen zu fein, fondern bei ber Geſammtheit ber 
Seinigen will’ er ſchüzend und fegnend fein alle Tage bis an 
ber Welt Ende, viefer ift nach der alten göttlichen Verheißung 
. einmal ausgegoſſen über alles Fleiſch; und weil er nicht anders 
, Ian, als in dem Gemüthe des Menfchen wohnen — benn da 
bat er feinen Siz und Tempel und da wird er erfannt in feinen 
heiligen Regungen — fo zieht er, wenn ihm bie eine Hülle ab- 
geftreift wird, im eine andere ein, und es ift biefelbe Kraft des 
göttlichen Geiftes, welche einft über bie Jünger des Herrn kam 
und fie durchdrang und tächtig machte, hinzugeben in alle Welt 
unb fein Evangelium aller Kreatur zu prebigen und fein Reid 
unter ben Bölfern der Erbe aufzurichten, und biefelbe Kraft bes 
aöttfichen Geiſtes, welche noch jezt in denen, bie ba gläubig ge- 
werben find an feinen Namen, fortwirkt zu feiner Verherrlichung 
in Heifigung bes eigenen Sinnes und Wandels und in Erleuch⸗ 
tumg umb Befeftigung Anberer, und fo bie Menfchen immer mehr 
bienftbar macht feinem großen Werke; und fo wie biefe Kraft 
bes göttlichen Geiftes unendlich ift, jo wird fie auch, wenn hier 
und da ein Werkzeug, deſſen fie fich bebient, ihr burch den Tob 
genommen wird, fich immer neue Werkzeuge zurichten nach ihrem 
ewigen göttlichen Wohlgefallen. 

Und bamit ftimmt nun genau zuſammen das Zweite, worauf 
ich uns aufmerkfam machen will aus den Worten unſers Textes, 
das ift das geiftige und zarte Banb zwifchen benen, bie das Evan⸗ 
gelium verkünbigen, und benen, welchen es verfünbigt wirb, wie 
ver Apoftel fich hier darüber Außert, indem er fpricht: „Ich weiß, 
bag ich bleiben und bei euch Allen fein werde, end zur 
Förderung und zur Freude bes Glaubens, auf bag ihr 


euch fehr rähmen möget in Ehrifto Jeſu an mir, durch 


meine Zulunft wieder zu euch. Wandelt nur würbig: 
ih dem Evangelio Ehrifti, auf daß, ob ih fomme und 
fehe euch oder abwefend von euch höre, bag ihr ſtehet 
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in einem Geiſt und einem Sinn und ſammt uns kämpfet 
für den Glauben des Evangelii.“ 

Hier, m. g. F., ſagt ver Apoſtel zuerſt zu den Philipern, er 
werde wieder bei ihnen ſein, auf daß ſie ſich ſehr rühmen mögen 
in Chriſto Jeſu an ihm durch feine Zurükkkunft zu ihnen; aber 
dann ermahnt er fie auch, würbig des Evangelii zu wandeln, 
bamit, er fomme nun ober bleibe abweſend von ihnen, fie immer 
in einem Geifte und einem Sinne ftehen und mit ihm für ven 
Glauben des Evangelti kaͤmpfen mögen. Wenn der Upoftel zuerft 
legt, er werde wieder bei ihnen fein, auf bag fie ſich 
in Chrifto Jeſu fehr an ihm rühmen mögen bei feiner 
Zurükkkunft zu ihnen, was Anderes jtellt er uns in dieſen 
Worten var, als die rechte und innige Verbinvung des Geiftes, 
vermöge welcher bie Chrijten alles Gute und Herrliche, was in 
ihrer Mitte ift, als einen gemeinfamen Beſiz betrachten, fo daß 
jever fich gleichfam das zurechnet, was dem Andern gehört? denn 
das liegt Doch in ven Worten, fie würben ſich feiner fehr rühmen 
in Chriſto Jeſu, fie ſähen ihn felbft und Alles in ibm und von 
ifm nicht als etwas ihnen Frembes, ſondern als das Ihrige, 
als ein zu ihrem Leben gehöriges Gut an und rühmten unb 
freuten fich der ausgezeichneten Gaben und Sräfte, womit ver 
Herr ihn ausgejtattet Habe, wie ihres eigenen geiftigen Beſizthums. 
Boranf, m.g.%., gründet fich diefe Betrachtung und Behandlung 
der geiftigen Güter unfers Lebens? Eben auf daffelbe, wovon ich 
vorher geredet habe, daß feiner unter uns im Weiche Gottes 
etwas durch fich felbit ift oder aus eigener Kraft vermag, fon- 
bern Alle nur durch ven Geiſt Gottes, der in ihnen ift und wirkt, 
thun und find, was fie thun und find. Uber wenn wir fragen, 
wie, frenen wir uns denn aller Köftlichen Gaben des Geiftes, 
bie wir in unfern Brübern und befonvers in ben ausgezeichneten 
Dienern und Werkzeugen Gottes und feines Neiches erkennen? 
was ift es denn, woburd, wenn wir fie erbliffen, unfer Herz zu 
dem freudigen Bewußtſein erhoben wirb und unfer Mund zu dem 
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feligen Rähmen geöffnet, daß jene Gaben und Kräfte für Alle 
de find und in ihrer Wirkfamleit Allen Wohlfahrt und Segen 
fpenden? fo müſſen wir jagen, nicht find wir es felbft, jo wie 
wir eben find, von Fleiſch geboren Fleifch, abgeſondert von Chriſto, 
für uns felbft betrachtet, wir feldft find e& nicht, worin biele 
Freude ihren Innerften Grund bat, denn va gilt eben was ber 
Apoftel fagt: „ver natürliche Menſch vernimmt nichts vom Geifte 
Gottes, es ift ihm eine Thorheit, und fann es nicht erkennen, 
fondern es will geiftig betrachtet jein;“*) wie wir überall jeben, 
daß diejenigen, welche am meiften verftrifft find in das Weſen 
diefer Welt und in das Zichten und Trachten nach ihren ver- 
gänglichen Dingen, ven innerften Sinn unb bie geiftige Hand» 
lungsweiſe verer, in welchen ver Geift Gottes wohnt und wirlt, 
nicht verjtehen, ſondern fich das alles aus fleifchlichen blos menſch⸗ 
lichen Regungen und Abfichten erflären; — das ift der natürliche 
Menſch, ver nichts vom Geifte Gottes vernimmt, deſſen Auge 
nicht blos für das geheime, fonbern auch für das offenbare Walten 
deſſelben gefchloffen ift; das ift ver natürliche Menfch, ver nur 
mit dem Irdiſchen und Weltlichen Gemeinfchaft fucht und darin 
feine Befriedigung fintet. Wenn wir uns alfo freuen über vie 
töftlichen Gaben und Kräfte, mit denen ver Herr unfere Brürer 
ausgerüftet hat und durch welche fie fich als feine Werkzeuge 
in der Förberung feines Wertes beweifen: fo können wir tas 
nur vermöge bes göttlichen Geiftes, der eben bie unerfchöpflide 
Duelfe aller Gaben ift, wie auch der Apoftel felbft fagt: „wir 
haben nicht empfangen ven Geift ber Welt, fondern ven Geift 
aus Gott, daß wir willen können, was uns von Gott gegeben 
ft.) Wenn fih freuen unb rühmen foliten die Chriften zu 
Philippi an den Gaben Gottes in vem Apoftel und an ven Er- 
weifungen göttlicher Kraft in feinem Leben: fo Lonnten fie das 
anch nur vermöge deſſelben Geiftes, ver nicht ein Geift ber Welt 
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it, fonbern ber Geift Gottes. Und fo ift es überall in beim 
Reiche des Herrn. Es iſt der Geift Gottes, ber, wie er ſich 
felbft Tennt, fich auch in feinen Gaben wiedererkennt und ſich der⸗ 
jelben erfreut. Was uns das innere Auge öffnet und uns fähig 
macht, dasjenige gehörig zu würbigen, was nicht ven Geifte dieſer 
Welt angehört, jondern was ver Geift Gottes in ihnen wefft 
und pflegt und kräftigt — das iſt berfelbe göttliche Geiſt. Und 
eben ſo, was den Apoſtel erleuchtete und fähig machte, die heili⸗ 
gen Gaben, mit welchen ber Herr ihn ausgerüſtet hatte, nicht 
anzufehen als fein eigen, was er fär feine perſönlichen Zwelke 
gebrauchen könne, fonbern als ver Gemeinve gehörig, und fie 
deshalb feinen Brüdern gleichfam hinzugeben als einen Gegenſtand 
ihrer eigenften innigften Freude und ihnen zu fagen, fie wärben 
fi feiner fehr rühmen in Chriſto Jeſu, das ift auch wieder ber» 
felbe Geift Gottes; denn ber ift ein Geift der innigen Gemein- 
(haft, ver, wie er alle$ aus dem unermeßlichen Schaz des Er- 
(fers nimmt, fo auch alles zum gemeinfamen Beſiz unter bie 
Kinder Gottes vertheilt; ver ift ein Geift der innigen Gemein⸗ 
haft, durch welchen Feiner etwas als fein eigen anfieht nnd 
behandelt, ſondern alles als Sache deſſen, dem alle Herrichaft 
gegeben ift im Himmel und auf Exben, und in Verbindung mit 
welchem alfein jeder in Gott Ieben, weben und fein faun. Und 
dies, m. g. F., dieſe gegenfeitige Freude in dem Herzen ber Kin⸗ 
ver Gottes an ven Gaben bes Geiftes in Ehrifto Jeſu, dieſe Art, 
wie dadurch der Stärkere in dem Gefühl, daß das größere Maaß, 
welhes er empfangen hat, nicht fein ausſchließliches Eigenthum 
iſt, immer mehr bereit wird, den Schwächern zu unterftüzen und 
m fördern, und ber Schwächere in dem Gefühl, bag fein Mangel 
kin Verluſt für ihn fein foll, immer geneigt, fi dem Stärkern 
ar Unterftügung und Forderung hinzugeben, das ift das geiftige 
Band, deſſen ver Apoftel hier erwähnt und von welchem er fagt, 
daß es über alle die andern gewöhnlichen Verbindungen des Lebens 
erhaben fei, indem er nämlich ben Chriften zumuthet, daß, er 
Ff2 
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möge num in Zukunft ſelbſt zu ihnen kommen ober in ber Ab 

mwefenheit von ihnen Nachricht erhalten, fie immer auf dieſelbe 

Weiſe in einem Geifte und Sinne ftehen follten und ven gemein. 

famen Kampf für den Glauben des Evangelii kämpfen. Denn 

auch das, m. g. F., ift ein bebeutender Unterfchieb zwiſchen der 

Liebe, welche als vie allgemeine Ausftattung ver menfchlicyen Natur 

jevem Menfchen mitgegeben ift in dieſes Leben, und zwifchen ver 

höheren und reineren Liebe, welche erft unter denen, die an dem 

Geifte Chriſti Theil haben und in ihm mit einander verbunden 

find, ftattfindet. Jeder, in deſſen Seele Gott der Herr dieſes 

oder jenes Ausgezeichnete und Vortreffliche gelegt hat, und tet 

dabei zu gleicher Zeit unverberbten und wohlwolfennen Gemüths 

ift, hat fich vielfacher Erweifungen der Liebe und mancherlei Art 

von Anbänglichkeit in der Welt von feinen Brüdern zu erfreuen, 

denn es ift der menfchlichen Natur eigen, wenn fie einmal zu 

dem Bewußtſein ihrer Beitimmung erwacht ift, an dem geiftig 
Großen und Herrlicden, wo fie es finvet, nicht gleichgültig vers 
überzugeben, fonvern fi) ven demfelben ergreifen zu laffen; und 
dieſe Anhänglichkeit, dieſes Wohlwollen, womit die Menfchen das 

Ausgezeichnete in ihren Brüdern umfaffen, Tann nicht anvers als 

in ihnen felbjt mancherlei Gutes und Schönes wirken, denn indem 

fie das Ausgezeichnete und Herrliche in Andern wohlgefäffig be 

trachten, gebt die Kraft veffelben allmälig in fie über, fie fehen 

fi felbft davon immer ftärfer ergriffen, fie fangen an, es nicht 

nur in ihr Inneres aufzunehmen, fondern fuchen es auch in ihrem 

eigenen Leben barzuftellen, und das um fo mehr, je mehr fie jelbit 
die Achtung und bie Liebe derer fuchen, von denen ſie auf eine 

fo ausgezeichnete Weije erfüllt find. 

Das Alles ift Löblich und ſchön und Gott zu preifen fire dieſe 
Einrichtung der menschlichen Natur, weil eben dadurch manches 
Gute in ver Welt gewirkt wird. Aber wie fehr pas Alles doch 
von der ummittelbaren perfönlichen Verbindung, in welcher wir 
mit unjern Brüdern ftehen, von ben Einwirlungen, welche ihre 
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leibliche Nähe und Gegenwart auf uns hervorbringt, abhängt, das 
wilfen wir Alle und Hagen auf mancherlei Weife darüber, wol 
wifjend, das dies zu der Schwachheit ver menfchlichen Natur ge- 


hört, ber wir hienieden unterworfen find. Je weiter und je län- 
ger irgend einer, ven wir lieben und auszeichnen, aus dent Kreife 


unferer unmittelbaren Berührung und Anfchauung entrüfft wird, 
defto mehr wird fein Bild, wie klar e8 auch vorher gewefen fein 
mag, gleichfam bleich und tritt in den Hintergrund unferer Seele, 
zurüffgebrängt von mancherlei andern näber liegenden Bildern; 
das Beftreben, dem Geliebten und Ausgezeichneten Freude zu ma— 
chen, wie kräftig e8 und auch vorher beberrfcht und bewegt haben 
mag, wirb ſchwächer, weil andere burch bie unmittelbare Nähe 
beroorgerufene Beftrebungen pas Gemüth befchäftigen, unb bie 


größte Anhänglichkeit, vie wir einem Trefflichen und Liebenswärbt- 


gen beweifen, gebt auf dieſem Wege allmälig in Kälte über. Unb 
wenn uns biefe Erfahrung nun in allen Gebieten unfers Dafeins 
entgegentritt, fo müſſen wir fagen, biefe Forberung, welche ver 
Apoftel Hier an die Chriften macht, daß fie, er fei in ihrer un» 
mittelbaren Nähe oder fern von ihnen, in beiven Fällen auf bie 
gleiche Weife in einem Geiſte und Sinne ftehen und den gemein- 
fanen Kampf des Glaubens kämpfen follen, wenn wir gleich ge- 
fteben, daß fie eine allgemein menfchliche Forberung ift, denn wir 
follen uns auch in rein menfchlichen Dingen über pas blos Leibliche 


erheben und alles Leibliche fol uns immer mehr vein geiftig wer⸗ 


ven, aber im Ganzen müſſen wir doch fagen, daß biefe Forberung 
nur im Reiche Gottes und nur von denen, bie fich als Glieber 
veffelben lieben und einer ven andern höher achten als fich felbft, 
konn erfüllt werben. Denn fo lange wir an dem einzelnen Men⸗ 
ſchen als folchem bangen, da ift uns bie unmittelbare Gegenwart 
veffelben unentbehrlich; je mehr wir ihm ergeben find, je inniger 


wir ih mit unferm Wohlwollen umfaffen, deſto mehr wollen wir. 
jeine Gegenwart genießen, jo daß, können wir fie nicht Leiblich 


haben und befizen, wir fie und durch Gedanken aus ber Ferne 


- 
- 
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bereiten wollen; es ift ba immer ber einzelne Menſch, der in 
feiner perfönlichen Nähe auf uns wirkt unb uns fo in 2iehe und 
Freude erhebt. Aber im Heiche Gottes ift der einzelne Menſch 
wenig und joll nach dem Willen des Herrn immmer weniger wer⸗ 
ven; Alles aber ift ver eine und berfelbe Geift, den ver himm⸗ 
liſche Vater nach der Verheißung und anf vie Bitte feines Sohnes 
gefandt bat. Der waltet in diefem Reiche, ver hält ale das un= 
fichtbare Himmlifche Band Alles in vemfelben zufammen, ver 
durchdringt als die belebende und befeligenve Kraft die Herzen 
der Gläubigen, der bilvet ſich jeden nach feiner eigentgümlichen 
Art und Weiſe, nach feinen natürlichen Anlagen und Fähigkeiten 
zu feinem Werkzeug. Wenn daun auch einer ausgezeichneter ift 
als ver andere burch die Gaben und Kräfte, die ihm verlichen 
find, wenn wir dann auch mit Freuden geftehen müffen, daß ber 
Herr durch den einen auf ber Stelle, bie er ihm angewiefen hat, 
menfchlicher Weife mehr ausgezeichnete Wirkungen bervorbringt, 
ald durch ben andern, wenn wir bann auch nach unferer eigen« 
thümlichen Beſchaffenheit ver eine mehr an biefen, ver andere 


mehr an jenen Exrweifungen ver menſchlichen Natur, je nachdem | 


der Geiſt Gottes ſich viefelben vienftbae macht, unfer Wohlge- 
fallen haben: fo ift e8 doch nur eine und biefelbe wahre chrift- 
liche Liebe in uns, die das Altes mit ihrem geiftigen Auge erlennt 
und mit ihrer göttlichen Kraft ergreift; und weil wir durch das⸗ 
jenige, was in: pem Leben unferer Brüder als Wirkung des Geifies 
bervortritt, hindurchſchanen zu dem Sjuneren und Weſentlichen, 
und, inbem wir nicht bei der äußern Erfcheinung fteben bleiben, 
in feinem etwas anberes, als venfelben göttlichen Geift mit un- 
ferer Liebe und Verehrung, mit unferer Theilnahme und Freude 
umfaflen, fo wird auch bie unmittelbare Einwirkung ber perfön- 
lichen Nähe eines Menfchen für uns je länger je mehr überfläffig; 
‚eben fo gut in demjenigen, was ein foldher gewirkt hat, deſſen 
Nähe uns noch in jedem Augenblift umgiebt, als in ven Wir- 
tungen eines folchen, veffen Gegenwart wir uns nicht mehr er⸗ 
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freuen, erkennen wir bie Kraft und das Werk des Geiſtes, ber 
unverändert unter uns iwaltet; eben fo gut in dem gottgefälli- 
gen Wandel verer, vie das Walten des göttlichen Geiftes in. 
ihrem Herzen mit uns auf bie gleiche Weiſe varftellen, als in 
ben Wirkungen derer, in welchen fich der Geift Gottes anders 
beweifet, werden wir mit dankbarer Freude zurüffgeführt auf 
einen folchen, der unferer unmittelbaren Nähe fchon entrüfft 
oder vielleicht fchon dieſem irbifchen Schauplaz . entnommen tft, 
und fo Enüpft fich immer leichter und immer vielfeitiger jenes 
Band chriftlicher Liebe und Einigkeit, welches ver Herr felbft als 
das rechte Sternzeichen feiner Jünger gejezt hat. Und in biefem 
Einne nun muthet der Apoftel ven Chriften zu, daß, wenn er 
ihnen auch wiebergegeben fein würde zum unmittelbaren perfün« 
fihen Umgang, fie doch nicht an feiner Yeiblichen Gegenwart han- 
gen und fich zeigen follten al8 folche, vie verfelben noch bebürftig 
wären, um fich zu ftärken zu und in dem Kampfe für ven Glau- 
ben des Evangelii, fondern er möge nun abwefend fein und blos 
von ihnen hören, ober zu ihnen kommen und fie von Angeficht 
ſehen, fie follten Alle innerlich verbunden ftehen in 
einem Geift and einem Sinn ımb fo in einem würbigen 
chriſtlichen Wandel ven großen Kampf, ver ihnen obliege, für 
isren Glauben führen; vie Stärkung, welche ihnen aus feiner 
perfönlichen Gegenwart entftehen witrbe, follte fich ihren immer 
mehr als entbehrlich barftellen und für aufgewogen gehalten wer- 
den burch das Bewußtfein, daß es in ihnen wie in ihm berfelbe 
Geift fei, ver da wirke alles in allen. | 
Sehen wir num näher auf bie einzelnen Forberungen, welche 
ver Apoftel bier an bie Ehriften macht, jo laßt uns nur zunächſt 
fragen, was war, es boch, daß er von ihnen forbern Tonnte, fie 
follten würdig des Evangelii wandeln, fie follten in einem 
Geifte und Sinne ftehen, und fo für ven Glauben des Evan- 
gelit Kämpfen? Der Apoftel hatte ven Chriften kurz vorher ge» 
ſagt, daß er gleich bereit fei, ten Erlsſer burch feinen Tod zu 
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fein, baß er fich aber noch mehr, ohnerachtet alfer feiner Feinde, 
bingezogen fühle zu dem gegenwärtigen Leben, um in bem Reiche 
des Heren auf Erben noch mehr Frucht zu fchaffen. Und wie 
er, m. g. F., fo haben in ven erften Tagen bes Chriſtenthums 
viele müfſſen bereit fein zu leben und zu fterben in dem Dienfte 
bes Herrn, ohne weder in eitler Sehnfucht nach cinem andern 
Leben zu trachten, noch mit kindiſchem Sinne um zeitlicher Güter 
willen an vem irbijchen Leben zu bangen; wie er, fo haben viele 
bamals in ter heiligen Tapferkeit, welche ver Dienft tes Herrn 
unter ben Kämpfen tes Glaubens forderte, leben und fterben 
müffen, tamit, was ihnen gegeben war au geiftigen himmliſchen 
Gütern, rein bewahrt würde den künftigen Gefchlechtern. Wenn 
fo die Apoſtel und alle biejenigen, venen ber Herr Großes an- 
vertraut hatte in feinem heiligen Weinberge, immer gefinnet wa⸗ 
ren, fo liegt ja die Frage nahe, was hatten fie bagegen bon 
denen zu erwarten, an beren Seelen fie arbeiteten, von der Zahl 
berer, für welche fie als Nüftzeuge Gottes auserwählt waren, 
für veren Stärkung im Glauben fie ihre Kräfte und ihr Leben 
bingaben, und die durch ihren aufopfernden Dienft immer mehr 
gereinigt und geheiligt werben follten zur Ehre des Herrn? was 
waren bie Chriften jenen auserwählten Dienern Gottes ſchuldig, 
benen fie fo viel fehuldig waren? Diefe Frage lag auch tem 
Apoftel nahe, und er beantwortet fie fich gleichſam in dieſen 
Forberungen, welche er an bie Ehriften macht. Er forbert aber 
zunächft, daß biejenigen, denen er bie geiftigen Gaben gebracht 
und bie er ſich bemüht hatte zu einem Bolt des Herrn zu läntern, 
auch würdig wandelten des Evangelii, welches fie gehört 
hatten. Das nun, m. g. F., ift die alfgemeinfte Befchreibung des 
Lebens, welches die Chriften führen follen. Der Erlöſer felbit, 
ber uns tie ewige Wahrheit vom Himmel gebracht und um fie 
zu befiegeln in ven Tod gegangen ift und durch feinen Tod uns 
frei gemacht hat von ber Herrfcheft ber Sünde, er verlangt von 
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uns nichts anderes als ven Dank, daß wir ſeine Gnade recht 
gebrauchen und ſeinem heiligen Willen gemäß leben. Und in 
Uebereinſtimmung mit ihm und in ſeiner Nachfolge haben auch 
von jeher diejenigen, welche unter allerlei Trübſal und mit man⸗ 
cherlei Aufopferung den Menſchen das Evangelium verkündigten, 
keinen andern Dank begehrt, als daß ſie das göttliche Wort, 
welches ſie ihnen gebracht, würdig gebrauchen möchten. Wer das 
Wort von ver Verſöhnung, welches ihm ‚ven Frieden mit Gott 
und den Frieden des eigenen Herzens prebigte, mit Freubigfeit 
aufnahm, wer fich von ber Güte und Barmherzigfeit Gottes, bie 
in dem Sohne erfchienen ift, wenn fie ihm in dem Worte bes 
Lebens nahe gebracht wurde, tief durchdringen ließ und die Ueber⸗ 
jeugung bon berfelben für fein theuerftes Kleinod achtete, wer 
der Prebigt von dem Reiche Gottes, von dem Bunde des Glau⸗ 
bens und ber Liebe, ven der Erlöſer auf Erben geftiftet hat, und 
ver alle Mlühfeligen und Belavenen in fich aufnehmen will, fein 
Ohr willig öffnete, der follte dann auch Leinen andern Danf bes 
weifen für bie Gnade, die ihm geworben war, als den, würbig 
des Evangelii Chriſti zu wandeln. So begehrt venn ver Herr 
auch von ums keinen andern Dank, als vfefen; denn auch uns ift 
das Evangelium von Ehrifto, dem Erlöfer ver Welt, und von ber 
Liebe des himmlifchen Vaters gebracht worven, auch wir Haben 
es in Ölauben und Demuth arıgenommen und unfere Herzen dem 
erleuchtenven und erhebenven Einfluß veffelben hingegeben, unb 
wenn dies gleich im ruhigen Laufe des Lebens gefchehen iſt, fo 
wiſſen wir Doch, daß nur jene Zeiten ber Verfolgung und Trübfal, 
burch welche bie erften Chriften hinburchgehen mußten, uns bie 
Zeiten ver Ruhe und des Friedens bereitet haben, in benen wir 
zur Gemeinfchaft mit dran Evangelio gelommen find. Und wie 
ber Erlöſer felbft vie Tsorte, die er geredet hat, Geift und Leben 
nennt, und wie ber Lipoſtel das Amt der Verkündigung des gött- 
lichen Wortes fo beze’schnet, daß er fagt, es fei das Amt des Geiftes: 
jo ift ver Wandel, würdig des Evangelii Ehrifti, ben ber 
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Apoſtel Hier nom den Ehriften fordert, der Wandel im Geiſte. 
Wenn wir alfo im Geifte wandeln, wenn wir mit Chrifto immer 
mehr der Sünde abfterben, wenn wir uns immer mehr zu reis 
nigen fireben von ber Anhänglichkeit an das blos Leibliche und 
‚an bie vergänglichen Geftalten viefer Welt, wenn wir bie göttliche 
Gnade, bie uns geworben it, immer Träftiger in uns walten 
kaffen zur -tiefern Begründung und weitern Entwikklung jenes 
geiftigen Lebens, in welchen wir unfer Tichten und Trachten auf 
bas Himmliſche richten: dann wandeln wir würdig bes 
Evangelii Chriſti. 

Berner macht ver Apoftel an bie Chriften bie Forderung, 
daß fie alle ſtehen follen in einem Geift und Sinn. Bon 
Anfang an hat ver Kampf beflanden zwifchen bem Guten ımb 
dem Böfen, zwifchen dem Lichte und ber Finfterniß, und aud 


feitvem ver Exlöfer auf Exben erfchienen ift, Kat viefer Streit 


nicht aufgehört, ſondern nur bie beſtimmte Geftalt angenommen, 
daß es ein Streit geworben ift zwifchen ber Gemeinde des Herrn 
und ihren Wiperfachern, zwifchen benen, "die das himmliſche Licht, 
welches er angezündet bat, fchauen und Lieben, und benen, bie 
noch in der alten Finfterniß figen ober fi an ihrem eigenen 
trüben und vergänglichen Lilhte erfreuen wollen. Aber, m. g. F. 
an dieſem Streit ift es auch wahrlich genug, denn er nimmt 
unfere Kräfte fo jehr in Auſpruch, daß wir über Mangel an 
Beſchaftigung auf dieſem Gebiet nicht zu lagen brauchen. Darum 
ſoll nun aud in ver Gemeinde bes Herra felbft Keine Zwietracht 
fein unter venen, vie an feinen Namen glauben, ſondern alte follen 
ſtehen in einem Geift und einem Sinn. Wir wiffen wol, 
m. g. F. daß bies eine Forderung ift, die nur unter einer ge 
wien Beichränkung gemacht werden kann. Nicht alle Menfchen 
Können, was ihre Anfichten, Grundſäze und Beftrebungen betrifft, 
in allen einzelnen Stäffen zuſammenkommen; denn die Verſchie⸗ 
denheit und Mannigfaltigleit ver Wege, auf welchen wir in biefer 
- Binfiht die Menſchen wandeln ſehen, tft fchon in ver urfprüng- 
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lichen Einrichtung der menfchlichen Natur, wie fie ein Wert Gottes 
ift, gegründet; aber dennoch muß, wenn bock alles in dem Leben 


der Menfchen auf ven Preis Gottes. angelegt fein foll, ver Höchſte 


duch den einen auf diefe, durch ven andern auf jene Weile 


gepriefen werben, fo daß dies der Punkt ift, in welchem alles 


rein Menfchliche, wie weit es auch ſonſt auseinanbergehen möge, 
wieber zufammentrifft. Wenn num biefe Verſchiedenheit der Denk 
und Gemäthsarten fo wie der Handlungswelfen niemals aufhören 
wird, auch unter denen nicht, die einen Herrn und Meilter bes 
fennen, was heißt denn in dieſer Hinficht, in einem Geifte und 
einem Sinne ftehen? Nichts anderes als dies, daß uns ber 
Geift der Liebe befeelt, mit welchem wir alles Brembe als das 
unſrige, als zu unferm Gebrauch Beftimmt, anfehen und alles, 
was unferm Leben angehört, ale etwas betrachten, was zum ge 
meinfomen Nuz ba ift; nichts anderes, als dies, daß uns ber 
Sim der Eintracht einwohnt und beftänbig leitet, mit welchen 
wir nicht überall, wo wir eine Abweichung von dem unfrigen 
ſehen, auch einen Mangel finden, fondern vielmehr eine Ergän- 
jung des unfrigen, und mit welchem wir auch bas, was am 
weiteften von umferer Urt und Weiſe entfernt Liegt, eben fo wie 
das unfrige zu begreifen fuchen aus vemfelben Streben, daß wir 
alle fuchen und forfchen nach dem, was zum Frieden vient. Ja 
wenn die Menfchen überall jede Verſchiedenheit, vie unter ihnen 
bervortritt, bereitwillig als einen von Gott georpneten Theil ihres 
gemeinfamen Lebens anerkennen, wenn fie nicht mübe werbeı, 
hinter jeder Mannigfaltigleit eine zum Grunde liegende Einheit 
za fuchen, wenn fie bei ver Zuverſicht beharren, daß es doch 
einen innerften Grund giebt, worin alle einig fine, und daß Gott 
ver Here jeben auf dem Wege, ber für ihn ber befte ift, nach 
feiner Weisheit und Barmherzigkeit zu feinem Ziele führt: dann 
Heben fie in einem Geift und Sinn. Und das ift keine 
Gleichgültigkeit gegen das Wahre und Gute, fein Mangel an Treue 
gen die heiligften Ueberzeugungen, fonbern es iſt wahre Tiebe 


und wahrer Glaube. Und beide find der menſchlichen Natur 

nicht zuwider, fondern vielmehr geeignet, fie zu veredeln umb zu 

heiligen. So können venn auch vie Chriften bei aller Berfchie 

denheit ver Denk⸗ und Xebensweife in einem Geiſt und einem 

Sinn ftehen. Und wahrlich, m. th. F., das ift von jeher noth⸗ 

wendig und unentbehrlich gewejen für alle, die va bekannten ven 

Namen unfers Herrn Jeſu Ehrifti; das ift und bleibt würbig feines 

heilbringenvden Evangelii. Nothwendig und unentbehrlid; 

denn follen die Ehriften das Reich ihres Herrn wahrhaft förvern, 

fo müffen fie ſtark fein gegen alle Angriffe, welche die Kinver 
biefer Welt auf daſſelbe machen, aber das können fie nicht fein, 
wenn fie nicht durch den Geift der Eintracht und Liebe mit ein- 
ander verbunden find. Aber au würdig des Evangelii, dem 
das Evangelium, weil e8 Teine rein menfchliche Weife verfchmäßt, 
ſondern fie alle vereinigt zur Anbetung Gottes im Geift und in 
der Wahrheit, fo find auch nur diejenigen von feiner Kraft recht 
burchbrungen, welche bei aller Verſchiedenheit in einem Geift und 
Sinn ſtehen. Darum bat der Herr felbjt gewollt, daß vie Sei- 
nigen alle eine Heerde unter einem Hirten fein follen; barum 
ſollen die Chriſten fich nicht zerfplittern durch Streit unter fid, 
fondern eines jeden Verſchiedenheit anerfennen und in Liebe tra- 
gen und immer mehr darnach trachten, daß fie vereint burch bie 
Kraft des Glaubens und ver Liebe in einem Geiſt und 
Sinn ſtehen. 

Und fo ſollen fie vereint ſtehen zum Kampfe für ven 
Glauben des Evangelit. Einen fohweren Kampf galt es da 
mals, als der Apoftel dieſe Worte fchrieb, gegen bie Feinde bes 
chriftlichen Glaubens, venen das Wort vom Kreuze ein Aergerniß 
war und eine Thorheit; denn biefe Feinde, mit denen e8 die erjten 
Chriſten aufzunehmen hatten, waren nicht nur mit äußerlicher Ge- 
walt befleivet, ſondern fie Fämpften auch mit ven Waffen ver Lift 
und ver Bosheit. Aber eben deshalb follten bie Ehrijten in Einig- 
feit des Geiftes und Sinnes kämpfen für ibren Heiligen Glauben; 
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denn durften fie hoffen und vertrauen, daß fie alles wol aus⸗ 
tihten und das Feld behalten würden und den Erlöfer verherr- 
iihen, e8 fei durch Xeben oder dur) Tod. Und auch ung ijt es 
gefagt unb wird von uns geforbert, daß wir kämpfen follen für 
ven Glauben des Evangelii. Zwar ift das Weich Ehrifti unter 
uns befeftiget, und es giebt innerhalb vefjelben Feine Macht ver - 
dinfterniß, mit der wir es aufzunehmen hätten; aber ncch immer 
tteht dem Reiche Chrifti vie Welt gegenüber, die uns den Kampf 
für unfern heiligen Glauben gebtetet, die Welt in denen, vie ſich 
nicht finden wollen in das freundliche Geheimniß, daß Gott fei« . 
nen Sohn gefandt hat, um die Menfchen zu erlöfen und felig zu 
machen; bie Welt in uns ſelbſt, fofern mich in und das Fleiſch 
noch gelüftet wider ven Geift und ver Glaube fich noch nicht alle 
Kräfte unferer Seele unterworfen bat. Darum follen auch wir 
in einem Geiſt und Sinn fämpfen für ven Glauben des Evan⸗ 
gelii, damit auch durch uns das Reich des Herrn gefürbert werbe. 
Dazu wolle und jezt und immerbar den Beiſtand feines Geiftes 


ter verleihen, welcher der Anfänger und Vollender unfers Glau⸗ 
bene ift! Amen. 


VII. 
Text. Phil. 1, 283— 80. 


Und laßt euch in feinem Wege erfchreffen von ben 
Wiverfachern, welches ift ein Unzeigen ihnen der Ver⸗ 
dammmiß, euch aber ber Seliglelt, und baffelbige von 
Gott. Denn euch tft gegeben um Chriſti willen zu thun, 
daß ihr nicht allein am ihn glaubet, fonbern auch zım 
feinetwillen leidet, und habet venfelbigen Kampf, welchen 
ihr an mir gefehen habt und nun von mir böret, 





M. a. F. Daß die Ehriften wandeln ſollen würbig bes Evan- 
gelti Chrifti, daß fie ftehen follen in einem Geift und Sinn und 
fo vereint kämpfen für ven Glauben des Evangelii, das find die 
Forderungen, welche ver Apoftel in den Worten, die wir neulich 
zum Gegenſtand unferer Betrachtung gemacht haben, an fie ftelft: 
Forderungen, bie er befonders darauf gründet, daß er, der an 
ihren Seelen ven Dienft des göttlichen Wortes verrichtet hatte, 
feinerfeitö bereit war, ven Erlöfer mit feinem Tode zu verherr- 
fihen, aber noch “mehr entfchloffen, um ihretwillen in dieſem 
irbifchen Leben zu bleiben, damit er mehr Frucht ſchaffen Könnte 
für das Reich des Herrn. Diejen Kampf num, zu welchem ver 
Apostel ſchon im Vorhergehenden vie Chriften auffordert, hat er 
noch weiter bei ven Worten im Auge, bie wir beute mit einan der 
gelefen haben, und fo muß es wol für alle, die zum Glauben 
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on das Evangelium gelommen find, ein heiliger und wichtiger 
Kampf fein, wie denn fchon ber Erlöfer felbjt die Seinigen zu 
vemfelben berufen bat. 

Freilich, m. g. F., nehmen nicht alle, die dem Reiche Gottes 
angehören, einen gleich Träftigen und entjcheivenden Antheil an 
dem Streite, zu welchem fie berufen find; nicht alle gehen vorgn 
in dem Kampfe für das große Werk, welches der Herr feinen 
Gläubigen aufgetragen hat, und fie können es auch nicht alle, 
venn nicht allen hat ver göttliche Geift gleich mächtige Streit 
fräfte verliehen, nicht alle finden fich durch ihren Lebensgang in 
ſolche Umftänve geftellt,‘ wo es ihnen obliegen Tönnte, fich zu ben 
erften Schaaren der Streiter Chriſti zu reihen; aber zu thun 
haben alle mit ven Wiverfachern des Lichtes und bes Guten. 
Denn nirgends und niemals fehlt e8 an folcyen, vie das himm⸗ 
Ice Licht nicht aufgenommen in ihr Gemüth, ſondern noch fizen 
m dem finftern Schatten des Irrthums und des Wahnes, an 
jelhen, die das Gute nicht unbefchräntt walten laſſen in ihrem 
Herzen und Leben, fondern noch auf mancherlei Weife verflochten 
ſind in das eitle und nichtige Weſen ver Welt, und diefe wiffen 
das Licht der Wahrheit zu trüben und bie Kraft bes Guten zu 
bemmen. Das ift die unvollfommene Geſtalt des Reiches Gottes 
uf Erden, und fo bat ver Höchſte es in feiner Weisheit geord⸗ 
net, daß pas Wahre und Gute, welches er durch feinen Sohn. 
effenbart, nicht gefonbert und völlig gefchieden fein follte von 
tn Verkehrten und dem Böſen, fondern hienieven in feinem 
Reiche mit vemfelben vermengt bleiben foll bis zu dem Tage ver 
Erndte, damit in biefer Vermengung das Wahre und Gute busch - 
tn Kampf, den bie Wiperfacher ven Freunden beffelben verur⸗ 
chen, immer kräftiger bervortrete und immer mehr bie Oberhand 
pinne. So Wie nun der Upoftel, damit der Erlöfer auf alle 
Beife gepriefen würbe, muthig und tapfer Fämpfte für das große 
Serk ver Verbreitung des Evangeliums, fo follten e8 auch die 
stiiien thun in ihrem Leben, jeber nad) der Stellung, bie ber 
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Herr ihm angewieſen, und nach ven Kräften, bie er ihm verfichen 
hatte; und wenn fie gleich nicht berufen waren, bie Gegner des 
göttlichen Wortes felbft anzugreifen, fo follten fie ihnen doch un- 
erſchrokken Widerftand leiſten. 

Dieſen Kampf nun, wie er dem Apoſtel und allen, die 
zuen Glauben an das Evangelium Chriſti gekommen waren, als 
ein gemeinfamer vorlag, befchreibt ver Apoftel in unferm heutigen 
Xerte, invem er zuerft fagt: „Und laßt euch in keinem Wege 
erſchrekken von den Widerſachern, welches ift eine An- 
zeige ihnen ver Verdammniß, euch aber ver Seligleit, 
und baffelbige von Gott; venn euch ift gegeben um 
Chriſti willen zu thun, daß ihr nicht allein an ihn 
glaubet, fontern auch um feinetwillen leidet.” Da 
fegen wir, ‘ur. g. F., wie der Apoftel die reine Liebe zu dem 
Evangelio und zu dem Erföfer in ver lebendigen Kraft des Glau⸗ 
bens bei ven Chriften vorausfezt, aber fie nur ermahnt, fie follten 
fih in diefer nicht ftören und nicht hindern laſſen, fie follten fi 
nicht erfchreffen laffen von den Wipderfadern. Und das iſt 
bie ganz einfache Befchreibung, welche er vom dem Kampfe macht, 
ben fie für den Glauben des Evangelit beftehen follten. Wenn 
wir nun überlegen, wie in jener Zeit die Lage der Chriften war, 
wie fie fo oft, wern auch feltener im Großen und Ganzen, doch 
in Meinen Kreifen verfolgt wurden von foldhen, die bem neuen, 
Wege, den vie Apoftel verkündigten, feindfelig waren, wie fie je 
oft beſchuldigt und angeflagt wurden folder Bergehungen, tie 
ihnen nie in den Sinn gefommen waren, und von Menfchen, bei 
denen fie fich eines Beſſern verfehen hatten, weil fie bisher in 
freundlichem und friedlichem Bernehmen mit ihnen geftauben, wit 
oft dadurch das natürliche Verhältniß der Blutsverwandtſcha 
geftört wurde und fich trennen mußten bie durch ehrwürdi 
Bande aufs engfte verbunden waren, wie oft baburch den Ehrifter 
nicht nur allerlei Entbehrungen aufgelegt, fonbern auch empfinv 
liche Schmerzen und Martern verurfacht wurden, ja felbft Gefa 







— 165 — | 


bes Lebens brobte: fo möchte es uns allerdings auffallen, daß 
der Apoſtel von den Chriſten nichts weiter fordert, als dies, daß 
fie fich nicht ſollen erſchrekken laſſen von ven Widerſachern, als 
ob bie hinreichend fein Könnte in ihrem Verhältniß zu biefen. 
Unter folgen Umſtänden, follten wir meinen, wäre ihre Lage eben 
durch den berbeften Kampf, ber ihnen bereitet war, die traurigfte 
und gefährlichfte gewefen, vie fich nur venfen ließ; und doch macht 
ber Apoftel von dem Kampfe, ven fie für ven Glauben des Evan⸗ 
gelit kämpfen follten, keine andere Befchreibung als „laßt euch 
in feinem Wege erſchrekken von den Wivberſachern.“ 
Der Schrekk, m. g. F., pas tft vie erſte Empfindung des 
Schmerzlichen und Gefahr drohenden, was uns auf eine uner⸗ 
wartete Weiſe überfällt und überwältigen will, aber eine Empfin⸗ 
dung, von welcher wir uns, ſobald uns die volle Beſinnung 
wiederlehrt und wir uns der Lage der Sache recht bewußt werden, 
wieder erholen. Etwas anderes iſt die Furcht in der Seele des 
Menſchen unter den Uebeln des Lebens, die ihn treffen, oder 
unter den Kämpfen gegen die Gefahren und Widerwärtigkeiten, 
von welchen er fich umgeben fieht; fie ift dasjenige, was ihn bes 
gleitet, fo lange die Trübfal ihn drükkt, dasjenige, wovon er fich 
nicht trennen fan, fo lange der Kampf währt. Von der rebet 
ber Apoftel Hier nicht, als ob die Ehriften fie haben könnten, wohl 
wiſſend, daß eine folche Bewegung des Gemüths venen, bie In der 
lebendigen Gemeinjchaft mit dem Erlöfer ftehen, in ihrem Ver⸗ 
bäftniß zum Neiche Gottes fremd fein muß; und fo wie er Liebe 
zu dem Cvangelio, welches fie von Herzen angenommen hatten 
und treu befannten, in ihnen vorausfezt, fo fezt er auch Furcht 
(ofigfeit voraus — denn Furcht ift nicht in der Liebe, ſondern 
vie völlige Liebe treibt die Furcht aus — und ermahnt fie nur, 
fie fofften fich nicht erfchreften laffen von ven Wiperfachern, bie 
einzelnen Widerwärtigfeiten und Unfälle, welche ihnen entgegen- 
treten würden, follten burchaus feine das rubige Gleichgewicht 
ihrer Seele auch nur augenblifflich ftörende Bewegung in ihnen 
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hernorbringen, ſondern mit Gleichmuth ımb inbem fie alles Un⸗ 


“angenehme ımb Schmerzliche, was ihnen begegnen könnte, ſich 


ſchon vorher vor Angen ftellten und nach. feiner Befchaffenbeit 


. und feinem Umfange ermäßen, follten fie die Widerſacher des 


x 


göttlichen Wortes empfangen und ihre feinvjeligen Bewegungen 
erwarten. Und gewiß, m. g. F., wir können es uns nicht verber: 
gen, wie viel Herrliches und Großes in vemjenigen liegt, was 
ber Apoftel hier bei ven Ehriften vorausfezt, indem er fie nur zu 
dem Einen ermahnt, daß fie fich nicht follen erſchrekken Lafien, 
und wie er von ihrem Glauben an den Erlöfer und vom ihrer 
Liebe zu dem Evangelio eine ſehr tröftliche Ueberzeugung muß ge 
habt haben. Es iſt aber auch wahr, die Furchtloſigkeit m 
Beziehung auf alle Wiverfacher des Neiches Gottes und auf ihre 
gegen daſſelbe gerichteten Unternehmungen muß dem Chriften eigen 
fein, denn fie hat feinen andern Grund und fein anderes Maaß 
in ihm, als ven Slauben an ven Erlöfer und vie Liebe zu ihm 


und feinem heiligen Werk. In vemfelben Maaße, als die Kraft 


des Glaubens und ber Liebe in ums ijt, muß auch die Furdt 
fern von uns fein; jo gewiß wir in ihm ben Sohn bes Iebenbi- 
gen Gottes verehren, dem alle Gewalt gegeben ift im Himmel 
und auf Erden, und ver fraft biefer Gewalt von oben herab 
feinen Leib regiert, müffen wir auch wiffen, daß das Reich Gottes, 
welches er auf Erden geftiftet bat, nicht untergehen Tann, daß 
feine Macht ver Finſterniß und des Böſen, wie Träftig fie fid 
auch erheben mag, im Stande ift, baffelbe zu übermwältigen; fo 
gewiß wir überzeugt find, daß er, nachdem er zurüffgefehrt ift in 
feine Herrlichkeit, die Gläubigen bei feinem bimmlifchen Vater ver- 
tritt und ihre Gebete als ihm wohlgefällige vor feinen Thron 
bringt, fo wiffen wir auch, daß alles, was das Reich Gottes in 
biefem irdiſchen Leben trifft, nur zur Förderung beffelben beitra⸗ 
gen Tann; fo gewiß wir von dem Gefühl durchdrungen find, daß 
wir, aufgenommen in ben geiftigen Lebenszuſanmenhang mit vem 


Erlöfer, durch vie Liebe zu ihm unzertrennlich mit ihm verbumben 
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find, fo Daß nichts uns aus feiner ſchirmenden Hand zu reißen 
vermag, fo gewiß willen wie auch, daß wir in dieſer Gemeinfchaft 
ber Xiebe unter ver Obhut des Vaters im Himmel ftehen, und daß 
da ohne feinen Willen fein Haar von unferm Haupte fallen Tann. 
Das find Meberzeugungen, bie der Chrift haben muß, und ohne 
welhe er weder Gott gefallen noch feinen Weg durch diefes Leben 
mit Freudigkeit wandeln kann, Ueberzeugungen, die ihn frei erhal 
ten von aller Furcht vor den Wiperwärtigfeiten, welche über das 
Reich Gottes hereinbrechen, und von welchen er ſelbſt ſchmerzlich 
berührt wird, | 

Aber freilich iſt es etwas noch Größeres und Herrlicheres, 
was der Apoftel von den Chriften, fordert, indem er fagt: „laßt 
euh infeinem Wege erſchrekken von ven Widerſachern;“ 
denn das fezt voraus eime folche Ruhe des Gemüths, die auch 
durch das unerwartete Wiperwärtige nicht geftört und erfchüttert 
wird, eine ſolche Sicherheit in ver Anfchauung ver Führungen 
ves Höchften, daß das klare Bewußtſein der göttlichen Allmacht 
md Weisheit in der Seele nie getrübt erfcheint, eine ſolche Fähig⸗ 
feit und Leichtigfeit, bei Allem, was uns begegnet, wie unvorher⸗ 
gefehen es auch kommen mag, gleich jene geiftige Beziehung des⸗ 
ſelben anf das Reich Gottes, jene Beftimmung veffelben für vie 
Wiederbringung und Heiligung der Menfchen im Auge zu haben, 
daß irgend eine andere Beziehung und Beſtimmung vefjelben, vie 
nur das Irdiſche und DVergängliche betrifft, Keinen Einfluß mehr 
baben kann auf das Gemüth, das heißt, fo ganz m Chrifto und 
in der großen Angelegenheit ver Erlöfung und in dem, was die⸗ 
jelbe fördern Tann, zu leben, das eben deshalb, weil berjelben 
nichts in dieſer Welt mehr nachteilig und verberblich fein Tann, 
auch nichts im Stande ift, und ftörend und verlezend und auf 
ihmerzliche Weife zu bewegen — und das alles als bie lebenbige 
Frucht des göttlichen Geiftes, der bie Herzen ber Gläubigen belebt 
und regiert. 

Aber wenn num ber Apoſtel von den Chriften fordert, daß 
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fie ſich in kleinem Wege ſollen erſchrekken laſſen von den Wider⸗ 
ſachern, ſo laßt uns doch fragen, was iſt es denn, wodurch die 
Widerſacher des Evangeliums Schreffen zu verbreiten ſuchen unter 
ben freunden deſſelben? was ift es denn, wodurch fie den auf 
das Wahre und Gute gerichteten Sinn derer, die nur nach bem 
Reiche Gottes und feiner Gerechtigkeit trachten, zu ftören fich be- 
müben? Es tft zuerft dies, daß fie auf mancherlei Weife dahin 
wirken, und abzuziehen von dem ruhigen Wandel auf dem gott- 
gefälfigen Wege ver treuen Pflichterfüllung ımb ver reblichen 
Wirkſamkeit für das Gute; es ift. dies, daß fie auf mancherlei 
Weiſe fuchen ung mit unfern Beftrebungen auf ihren Weg hin- 
über zu lokken. Sie wiffen, daß bie Freunde bes Evangeliums 
nicht8 anderes im Auge haben, als den guten und vollkommenen 
Gotteswillen, ven fie erfannt haben, eben fo treu und eifrig zu 
erfüllen, als der Erlöfer es für feine Speife erklärte, ven Willen 
defien zu thun, ber ihn geſandt hatte, und daß fie dadurch Das 
Böfe zu überwinden trachten; aber ein folches Streben ift jenen 
zuwider, weil es ihren Unternehmungen entgegentritt und die 
Werte des Argen, an welchen fie arbeiten, zu zerftören droht; 
daher benuzen fie alle Mittel, vie ihnen zu Gebote ftehen, jene 
zu erjchreffen und einzufchüchtern und dadurch unthätig zu machen, 
indem fie ihnen drohen mit ver Gewalt, die in ihren Händen 
ftege, Wiverwärtiges über ihr Haupt zu bringen ober ihnen ir⸗ 
bifche Vortheife zu entziehen; daher bemühen fie fich, jene in ihrem 
Laufe aufzuhalten, indem fie ihnen vie Gefahren vorhalten, denen 
fie entgegengehen müſſen, wenn fie fortfahren, ihr Ziel zu ver: 
folgen. Sie wiffen, daß ihre verkehrten und bloß auf ihr per- 
fönliches zeitliches Wohl berechneten Unternehmungen nur in bem 
Maaße geveihen können, als recht viele unermübete Kräfte ihnen 
bienftbar find; aber vie Kräfte ber Freunde bes Guten erfiheinen 
ihnen zu biefem Zwelle nicht brauchbar, weil fie auf einen ent- 
gegengefezten Punkt gerichtet find; daher fuchen fie jene umzu⸗ 
ſtimmen und auf ihre Seite hinüber zu ziehen, indem fie ihnen 
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Schreffbilver vor Augen ftelen von bem fehlmpflichen Sturz, den 
ihe Werk erfahren müffe, wenn fie laͤnger ihren Bemühungen 
widerſtreben würden. Aber auf dieſe Weiſe zuerſt ſollen wir uns 
nicht ſchrekken laſſen von den Widerſachern. Denn wenn 
für irgend etwas, fo find wir Gott dem Herrn gewiß dafür Rechen⸗ 
fhaft jchulpig, wie wir auf dem Wege ver Treue und Gerechtig⸗ 
teit in ver Erfüllung unferer Pflichten wanbeln, ob mit feftem 
Herzen oder mit wanfendem Sinn. Und wahrlich, es giebt auch 
nicht jo leicht etwas, was den Ehriften, ver zur Aehnlichleit mit 
feinem Herrn und Meifter berufen ift, mehr herabwürbigen könnte, 
als wenn er ſich von ben hochfahrenden ober Liftigen Kindern 
biefer Welt erfchreffen läßt und abwenbig machen von feinem 
Lauf. Auf die Ueberzeugung, die wir in uns tragen, ‘von bem 
Wege, ven wir in ver Nachfolge Chriftt zu wanbeln haben, auf 
unfern Glauben an bie ewige UWebereinftimmung dieſes Weges 
nit dem göttlichen Willen und ven Forderungen bes Höchften an 
uns, darauf erſtrekkt ed fich freilich nicht, daß die Kinder dieſer 
Belt uns zu fchreffen fuchen, und daß wir ver Gefahr ansgefezt 
find, uns von ihnen fehreffen zu laſſen; denn unfer Glaube ift 
etwas, was tief in unferm Innern wohnt, er lebt und weht in 
jenem ftillen Heiligthum des Herzens, vor welchem jebe menfch- 
fihe Macht mit ihren Waffen umkehren muß; fo vermag fein 
Menfch irgend eine Gewalt über venfelben auszuüben, und fein 
Schrekk, den uns die Menſchen beizubringen fuchen, Tann fich 
irgendwie auf ihn beziehen. Aber etwas Anderes ift e8 mit bem 
Glauben, infofern er fih in beftimmten Früchten an ven Tag 
legt, infofern er nicht nur in unferm Herzen bie Liebe erzeugt, 
ſondern fich auch in unferm Wandel, in unferer Lebensweife, tn 
unfern Beftrebungen und Werfen fund giebt und gleichfam eine 
äußere Geftalt annimmt. Wenn wir und da, auf vem Gebiete 
bes äußern Lebens und Wanpels, als Freunde des Guten unter 
fcheiden von den Widerfachern des Evangeliums; wenn wir, wäh- 
rend fie um ihre Unternehmungen zu Stande zu bringen, Argliſt 
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und Betrug ausüben wollen, bei allem unfern Vorhaben tren 
und reblich zu Werke gehen; wenn wir, getrieben von dem Geiſt 
reiner chriftlichen Xiebe, an ven gemeinfamen Werken zur Er- 
bauung des Reiches Gottes, vie fie zu unterbrüffen bemüht find, 
fräftig arbeiten und mit fleißiger Hand das förbern, was fie zu 
vernichten ftreben: dann freilich fuchen fie uns, wenn fie irgend 
können, auf alle mögliche Weife zu fchreffen, dann fuchen fie den 
treuen und reblichen Diener Gottes von feinem einfachen Wege 
abzuziehen und für ihre vielfach verfehlungenen verfehrten Werte 
zu gewinnen. Und laffen wir uns in biefen alle von ihnen 
fchreffen, geben wir uns wol gar in die Gemeinfchaft mit ihnen 
bin, fo müffen wir geftehen, daß wir ums von dem Vorbild, 
welches ver Erlöfer uns gelaffen bat, entfernen und nicht würdig 
wandeln des Evangelii, welches er uns gegeben bat. Denn fo 
wandelte er fein Lebelang, daß er fich auf Teine Weife erfchreffen 
ließ von feinen mächtigen und liſtigen Widerfachern; werer in 
den Tagen feiner öffentlichen Wirkſamkeit Tieß er fich durch ihre 
Nachftellungen zur Untreue bewegen gegen die große Beftimmung, 
bie ihm fein himmliſcher Vater aufgetragen hatte, noch konnten 
ihn in den Zagen feines Leidens ihre feindſeligen Unternehmum⸗ 
gen von demjenigen ablenfen, was ihm in dem Innerften feiner 
Seele als der Wille feines Vaters offenbar war. Darum follen 
auch wir uuf dem Wege reblicher Pflichterfüllung ftanphaft blei⸗ 
ben und uns von tem, was wir al& recht und gut und gottgefällig 
erkannt haben, nicht wegwenven laffen durch bie mancherlei Ber- 
juche ver Kinver viefer Welt, uns zu erfchreffen, tamit wir in 
vechter Würbdigfeit ver unferm Exlöfer ftehen als ſolche, vie in 
feine Fußtapfen treten. 

Das Zweite dann, wie bie Widerfacher des Evangeliums 
Schrekken zu verbreiten fuchen unter den Freunden beifelben, ift 
bies, daß fie uns gern abhalten möchten, daß wir nicht befennen 
ſollen das Gute, was wir lieben, daß ivir das Böfe nicht follen 
böfe nennen, bag wir bie Menſchen nicht weklen follen aus dem 
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Schlaf geiftiger Betäubung und dem Zuftand grober Unwiffenhett 
um ihr höheres Ziel, daß wir nicht dahin wirken follen, bie 
Menſchen je länger je mehr durch Belehrung und Warnung bon 
vem abzuziehen, was fie hinvert, die Stimme Gottes in ihren 
Herzen vernehmlich zu erkennen. Denn wenn das unfer Beftreben 
it, den Unterſchied zwifchen dem Guten und Böſen recht fcharf 
und beutlich vor ven Menfchen aufzuftelfen,, damit fie in feinem 
Falle daran irren Tönnen; wenn wir uns bemühen, jenes als 
herrlich und heilbringend zu preifen, biejes als verwerflih und 
unheilvoll zu bezeichnen; wenn wir ernftlich varauf bepacht find, 
bie Wahrheit in ihrer Liebenswürdigkeit, das Walfche aber in 
feiner Verwerflichkeit bemerflich zu wachen: dann wenben bie 
ſtinder dieſer Welt alles Mögliche an, und davon abzuhalten, daß 
wir unfern Abſcheu gegen das Böſe und unfer Mißfallen an 
dem Falſchen nicht fo ſtark ausprüffen, daß wir das Arge und 
Verlehrte nicht in feiner eigentlichen Geſtalt mit allen widrigen 
Zügen verfelben zur Anfchauung ber Menſchen bringen, denn ſie 
wiſſen wol, je mehr dies geſchieht, deſto mehr tritt auch ihr 
eigentliches Bild hervor, deſto mehr wird von ihrem Innern und 
von ihrem Leben dasjenige licht, was ſie gern verbergen möchten 
vor der Welt; dann laſſen die Kinder dieſer Welt kein Mittel 
unverſucht, uns daran zu hindern, daß wir nicht dem Wahren 
und Guten den ihm gebührenden Preis zollen und den unver⸗ 
gänglichen Werth deſſelben lobpreiſend anerkennen, damit nicht 
ihr Mangel und ihre Nichtigkeit dagegen deſto abſtechender ſich 
zeige. Und das iſt immer das Beſtreben der Widerſacher des 
Evangeliums geweſen, die Freunde der Wahrheit abzuhalten von 
der Wahrheit, die ſie wegen ihrer innern Unlauterkeit nicht zu 
ertragen vermögen, bie Freunde des Rechten und Guten abgeneigt 
zu machen bem Rechten und Guten, welches ihnen in ihrer Ver: 
Tchrtheit fo unbequem ift. Wodurch nun anders können wir unter 
folgen Umftänven im gewöhnlichen Laufe des Lebens zur Förde⸗ 
rung des Evangeliums beitragen, als daß wir, unbekümmert um. 
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bie Schreffen, welche die Wiverfacher hier unb ba verbreiten, frei 
bas Wort reden von dem ewig Wahren und Guten, welches ver 
Erlöfer an das Licht gebracht hat, und babei weder bie Arglifi 
fürchten, mit welcher fie zu Werke geben, noch und vor dem 
. böfen Worte fcheuen, wodurch fie uns zu fchreffen fuchen? Lafien 
wir uns aber durch fie hindern, frei heraus das zu fagen, was 
wir in der Tiefe des Herzens als wahr und gut empfinden, was 
unfere innerfte Meberzeugung von viefen beiligften Gütern ves 
Lebens ift, was Anderes kann man dann von uns fagen, als daß 
wir im fchlimmften Sinne des Wortes ven Erlöfer verleugnen 
vor der Welt! Aber wer ihn verleugnet vor den Menfchen, zu 
dem will er fich auch nicht befennen vor feinem himmlifchen Vater, 
fondern ‘ihn bezeichnen als einen folchen, ver an ihm und feinem 
Heil Keinen Antheil babe. Darum lag es dem Apofiel fo fehr 
am Herzen, unter den damals beftändig drohenden Verfolgungen 
pie Ehriften dahin zu bringen, daß fie fich nicht fchreffen 
ließen von den Widerſachern; und in bemfelben Maaße, 
als ed dem Evangelio zu keiner Zeit an Wiberfachern fehlt, ift 
es auch für uns wichtig, wenn wir rechte Diener Ehrifti fein 
wollen, daß wir ihnen feinen folchen Einfluß auf unfer Inneres 
geftatten. Aber was könnte und mehr ermuntern, ihnen immer 
ohne Scheu entgegen zu treten und ihnen zu zeigen, daß wir und 
burch nichts irre machen laffen auf unferm Wege, als pas Bei- 
fpiel derer, die im jenen erften Tagen bes Chriftenthums ihr 
Leben nicht achteten im treuen Dienfte des Herrn, ſondern immer 
bereit waren, baffelbe hinzugeben für ven Glauben des Evangelii, 
ja es lieber hinzugeben, als in eitlem Crfchreffen vor den Wider⸗ 
fachern auch nur mit einem Schritt zu weichen von dem Wege 
ber Wahrheit und des Guten. Das allgemeine Zeugniß, welches 
wir der Wahrheit ſchuldig find, taß fie von Gott komme und 
zu Gott zuräffführe, das ift etwas, was wir zu feiner Zeit und 
unter feinen Umftänden ven Ohren ber Welt entziehen bürfen; 
und biefem Zeugniß treu zu bleiben baburch, daß wir im jebem 
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vorfommenben Falle das Falſche und Verkehrte aufbelfen und 
vie Wahrheit in ihrer Schönheit und Herrlichkeit hinſtellen, dazu 
muß ums jenes hohe Beifpiel von Selbftverleugnung und Auf 
opferung, welche und ber Apojtel giebt, und welches und unter 
ben Ehriften feiner Zeit jo Häufig entgegentritt, kräftig anregen. 
Ye mehr wir folche Beifpiele vor Augen haben und uns ihrer 
ſtärkenden und ermunternven Kraft hingeben, vefto weniger wer⸗ 
ben wir in Gefahr fein, uns von den Widerſachern ſchrekken zu 
loffen und den Dienft, ven wir dem Herrn ſchuldig find, unerfüllt 
zu laſſen. j 

Und davon fagt nım der Mpoftel mit dem tiefften Gefühl 
ber Wahrheit: „Welches,“ nämlich daß ihr euch in leinem Wege - 
erichreffen Taffet von ven Wiverfachern, „eine Anzeige ift 
ihnen ver Verdammniß, euch aber der Seligfeit, und 
baffelbige von Gott.” Nämlich, m. g. F., eine Anzeige ber 
Verdammniß ift biefe vollklommene Furcht» und Schreffiofigfeit 
ver Ehriften ven Widerfachern des Evangeliums, weil fle fühlen, 
daß fie, fo lange fie ſolche find, ſich dazu nicht erheben können. | 
Bir wollen es uns geftehen, daß auch ein folcher, ver nicht das 
Rechte und Gute und Göttliche ſucht, eben in ſeinen auf das 
Irdiſche und Vergängliche gerichteten Lebensbeſtrebungen wol jene 
Furchtloſigkeit mit den Chriften theilen Tann, wie einige Menfchen 
auh für eine irrige Weberzeugung leben und wirken und leiden 
Innen, ja wie ein folcher, ver nur gefucht bat, was innerhalb 
der Grängen bes irdiſchen Lebens einen Werth hat, bach im 
Stande ift, für daſſelbe fein Leben hinzugeben, deswegen, weil er 
eıner und berjelbe fein und bleiben will. Davon giebt e8 man- 
herlei Erfahrungen, die uns, je verlehrter und verwerflicher das⸗ 
jenige ift, wofür ber Menjch fo fich felbft opfert, um jo ſonder⸗ 
barer erfcheinen. Aber eine Peftigleit, die nicht mehr erſchrikkt, 
auch nicht vor. den mächtigften und Liftigften Widerſachern, bie 
ſezt jene Ueberzeugung voraus, welche nur burch bie Ueberein- 
ſtimmung des Menfchen mit bem wohlerkannten Willen Gottes 
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entftehen kann. Und ſo iſt alſo dieſe Feſtigkeit eine Köftliche Perle, 
bie ver Apoftel bier den Chriſten vorhält; und wie das ben 
Widerſachern des Evangeliums nicht entgehen konnte, daß vie 
Ehriften fich nicht blos zu jener Furchtlofigkeit, ſondern and zu 
jener Stonbhaftigfeit und Ruhe des Gemüths erhoben Hatten, fo 
mußten fie fich felbft fagen, daß das etwas fei, was fie nit 
mit ihnen theilten. Und das follte ihnen ein Zeichen fein ver 
Berdammmiß, denn alle Verbammmiß befteht darin, wenn ver 
Menfh von dem Göttlichen und Ewigen und von ver Theilnahme 
an bemfelben ausgefchloffen ift; an biefer Zuverficht und Ruhe 
ber Ehriften follten ihre Gegner ihre eigene Berdammniß erlen⸗ 
nen, daß fie ausgefchloffen wären von ber rechten Gemeinſchaft 
mit Gott und dem feligen Leben aus ihm. | 
Und fo, m. g. F., ift es noch immer. Wenn bie Wiberfacher 


‚es Evangeliums fehen, daß bie Freunde beffelben durch nichts 


in ver Welt wankend zu machen find in ihrer Treue gegen tie 
Wahrheit, daß fie durch nichts fich abwenden Laffen von dem 
eifrigen Streben, ven Willen Gottes, den fie in dem Innerſten 
ihres Herzens erkannt haben, zu erfüllen, daß fie durch Fein 
Schreffmittel fich ftören imd rauben Laffen die freubige Heiterkeit 
und die felige Ruhe des Gemüths, welche den Kindern Gottes 
eigen tft: dann muß ja wol ihr Gewiffen erwacen, und es muß 
ihnen Mar werben, baß dasjenige, wogegen fte kämpfen, nich 
Fleiſch und Blut ift, fondern das Göttliche felbft, und fo müſſen 
fie ihre Verdammniß auf das bitterfte fühlen; e8 muß ihnen Far 
werden, baf, wenn ber, der fidh nicht fehreffen Täßt von etwas 
Irdiſchem, fondern auch unter ven bärteften Angriffen umb unter 
ber bitterften Trübfal feine Ueberzengung feitzubalten weiß, Friede 
und Freudigkeit in feinem Herzen trägt und in feinem Xeben er- 
blikken laͤßt, daß fie bei aller ihrer weltlichen Macht und bei 
allen ihren irvifchen Freuden dennoch in ber Berbannmniß fich 
befinden, daß fie ſchon gerichtet find, ohne daß fie erft gerichtet 
zu werben brauchen; ihre eigene Unſeligkeit muß ihnen Mar wer⸗ 
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ben aus der Seligfeit derer, welche die Wahrheit und das Onte 
fieben und zu fördern ftreben. Das aljo, m. g. F., ift ihnen 
eine Anzeige ver Berpammniß, und biefe kommt ihnen von 
Gott, ob fie dadurch vielleicht angeregt werben, umzukehren von 
ihrem verberblichen Wege und ſich auf ven Weg des Heils zu 
begeben. Und gewiß, fo Mancher, ver ven Freunden und Ver⸗ 
chrern des Evangeliums gegenüber feine eigene Unfeligfeit erkannt 
und das Gefühl verfelben nicht länger hat ertragen Tönnen, iſt 
dadurch zur Neue über feinen Zuſtand erwacht und burch bie 
göttliche Gnade ven feinem hartnäkkigen Unglauben geheilt ein 
Nachfolger geworben berer, die fich nicht ſchrekken ließen von ben 
Biverfachern. 

Aber den Ehriften follte jene Weftigfeit des Herzens eine 
Anzeige fein ver Seligkeit, die ihnen in ver lebendigen Ge⸗ 
meinfchaft mit dem Eridfer eröffnet ift. Und anders kann es ja 
nie fein. Denn wenn wir fragen, weshalb haben wir denn barin, 
daß wie uns nicht erſchrekken Laffen, eine Anzeige ver Seligleit? 
je mäffen wie wol fagen, barum weil bie Würbe ver ımenfchlichen 
Ratur, wie fie in vem Erlöſer und durch ihn hergeftellt tft, fich 
in nichts anderm mehr zeigt als in ver Treue des Menfchen 
gegen feine Ueberzeugung. Wenn wir und ohnerachtet alfer 
Drobungen und Schreffmittel, mit denen vie Kinder dieſer Welt 
gegen uns Hervortreten, zu bemjenigen nicht verftehen, was fie 
uns zumuthen wollen; wenn wir lieber unfere fchönften Hoffnun- 
gen für bie Förderung des Wahren und Guten in einer beftimm- 
ten Geftalt, an denen unſer Herz fich erfreut, ſchwinden fehen, 
ald dag wir ven Weg ver Gerechtigfeit verlaffen und mit ben 
Kindern diefer Welt gemeinfame Sache machen: fo kann es nicht 
anders fein, e8 muß in uns das Gefühl ber: Seligfeit entftehen 
und ſich immer tiefer gründen; venn im nichts fühlt ver Menfch 
mehr, wie er jezt fehon felig iſt, als wenn er von feiner welt- 
lichen Macht und Gewalt erfchrefft wird und fick durch keine 
irdiſche Verhaltniſſe beftimmen läßt. Das ift ihm eine beutliche 
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Anzeige ver Seligkeit. Und auch das kam ben erften Chriften 
al8 eine Anzeige ver Seligleit von Gott, weil es ein Zei 
den war von ber unerfcjütterlichen Feſtigkeit ihres Herzens, 


bie nur der Glaube wirkt, und von dem ruhigen Gleichgewicht | 


in ihren Seelen, welches immer nur eine Gabe von oben iſt; 


und fo follte es ihnen eine Anzeige der Seligkeit fein, welche 


ihnen Gott der Herr fchen in biefem Leben geben wolle. Une 
auch wir, wenn wir uns nicht fchreffen Iaffen von ven Wider⸗ 
“ fachern, fo werben wir bier ſchon ven Vorſchmall ver Seligkeit 


haben, bie der Herr uns aufbehalten bat; aber nicht nur bies, 


fondern wir werben auch durch unfern Wantel ein Beifpiel fein 


ben Wiberfachern, baß fie ſich wegwenden von dem Verkehrten 
zum Guten und fo übergeben aus bem traurigen Zuſtand ver 


“ Berbammniß in ven herrlichen Zuftanb ber Seligfeit. 
Und fo wird denn pas Folgende hervorgehen, worauf uns 


ber Apoftel in ven nächften Worten hinweiſet, daß uns nämlich 


ber Unterfchien zwifchen dem Großen und Kleinen in’ viefer Rüft: 
ſicht als ein nichtiger erjcheinen muß; denn bas find feine Worte: 
„Denn end ift gegeben um Ehrifti willen zu thun, daß 


ihr nicht allein an ihn glaubet, fondern auch um ſeinet- 
willen leidet, und habet bvenfelbigen Kampf, welchen 
ihr an mir gefeben Habt und nun von mir böret.” O, 


wie Könnten wir anders, m. g. F., als davon recht tief ergriffen 
unb recht freubig bewegt fein, wenn wir biefen Gebanfen tes 


Apoſtels nachgehen! Denn das müffen wir wol zuvor fühlen, ein 


"Kampf, in welchem die Ehriften nicht mehr erſchrekken wor ven 


Wiverfachern des Evangeliums, wenn auch ver Einzelne an ſich 





ohnmächtig ift, wie e8 damals bie Heine Schaar ver Gläubigen 


war in ihrem Verhältniß zu ver großen Maſſe der Heiden unt 
Juden; ein Kampf, wo ber fchwächere Theil fich nicht blos nicht 
fürchtet, fonbern auch nicht erfchrifft — ber konnte nur fiegreic 
enden; gewiß das iſt ver Kampf, für welchen Gott felbft mit 


‚ feiner Allmacht ftxeitet, das iſt ver Kampf, von welchem wir, 
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wenn wir gefiegt Haben, es wol fühlen, daß er ohne Die göttliche 
Allgegenwart nicht geführt worden tft. Aber wenn nun ver 
Apoſtel von dieſem Kampfe fagt: „und habt denſelbigen 
Kampf, welchen ihr an mir geſehen habt und nun von 
mir höret,“ fo mußten eben dieſe Worte in Verbindung mit 
en ammittelbar worbergehenben vie Chriften, an welche er jchreibt, 
noch auf eine beſonders freudige Weife bewegen und überrafchen, 
daß er fie als Genoffen feines Kampfes anfteht und von ihnen 
rühmt, fie Hätten ganz venfelben Kampf, welchen fie an ihm ges 
fehen und jezt von ihm böreten, und daß er alfo in biefer Be- 
jiehung ben Unterſchied zwifchen Groß und, Slein, zwifchen Biel 
und Wenig aufhebt. Nun waren jene Chriften weit davon ent- 
fernt geweſen, für die Sache des Evangeliums eben fo viel, wie 
ter Apoſtel, fei es tum fei es leiden zu Können; und wenn er, 
wie in andern Briefen an andere chriftliche Gemeinden, fo aud . 
in andern Stellen dieſes Briefes, fich nicht ſcheut, von feinen 
Thaten für das Evangelium zu reden, und wenn nun bie Phi⸗ 
lipper ſich diefe einzeln und in ihrem Umfange vorbielten, fo 
mußten- fie zu fich felbit jagen: wie kann doch der Apoſtel ber 
baupten, daß wir benfelben Kampf haben, ven wir an ihm ge⸗ 
iehen und nun von ihm hören? Aber, m. g. F., doch ift es nicht 
anders, und das tft eben das Herrliche und Erhebende in unferm 
hriftlichen Glauben, daß wir die fefte Ueberzengung haben kön⸗ 
nen, der Menſch wird nur gevecht durch den Glauben, nur heilig 
turh den Glauben, daß wir miffen, e8 kommt auf viel ober 
wenig, was der Menſch im Weiche Gottes thut, nicht an. Nam⸗ 
ih, m. F., leinesweges iſt das fo zu verftehen, es komme darauf 
nicht am, wie viel ober wenig wir für pas Reich Gottes thun 
wollen, denn das ift eine Schwachheit des Glaubens, wenn er 
nur das Geringe und Wenige fucht und anftrebt; ver, welcher 
noch nicht alles, was in feinen Kräften fteht, für das Reich 
Gottes thun will, der hat fich dem Herrn noch nicht ganz Kine 
geben, ber liebt ihn noch nicht ganz, fonvern begehrt noch 
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etwas Anberes neben ihm, und fo ift fein Glaube ſelbſt noch 
ein bürftiger. Aber ob ber, ver ſich ganz und ohne Vorbehalt 
dem Herrn bingegeben bat, viel ober wenig für jein Reich aus 
zurichten im Stande ift vermöge ver Stellung, die er in ber 
Welt einnimmt, und der Zeit in welcher er lebt, ob er nad ven 
Umftänden und Verhältniffen, in welchen er fich befinvet, aufge 
fordert wird, viel oder wenig für den Herrn zu thun, ob er alſo 
viel ober wenig aufweifen fann, was wirklich durch ihn an dem 
Werke des Erlöfers gefchehen ift, tarauf kommt es nicht an. Es 
fteht nicht bei vem Menfchen, ob er viel ober werfig rebe ober 
thue im Dienfte feines Herrn; ijt nur ter Glaube immer gleich 
kräftig, ift nur die Liebe immer gleich rein und lebendig, fo wirt 
auch das Wenige dem Vielen gleich geachtet fen. Das ift ja 
das göttliche Gericht, daß, wie ver Herr felbft fagt, dem from- 
men und gerechten Knecht, ver über Weniges treu gewefen: ift, 
viel gegeben wirb, und er eingeht in feines Herrn Freude; ber | 
himmlifche Vater ſieht auch das Kleine mit Freuden an, wenn 
es nur Chriſti ift und aus ber vollen frifchen Kraft des Glau⸗ 
bens umd ver Liebe zu ihm hervorgeht. | 
Und fo möge fich jeder unter uns befcheiden mit dem We 
nigen, was er lehren und thun Tann für das Reich Gottes, und 
nicht blos lehren und thun, fondern auch leiven und bulven; 
und möge. jever babei deß eingebent fein, daß es auf das Biel 
oder Wenig gar nicht aufommt, Denn es ift immer berielbe 
Kampf, für welchen wir leiven und thun; es it immer berfelbe 
Sinn, mit welchem wir leiden und thun und in uns felbft und 
Andern die Kräfte des Geiftes und das ewige Leben, welches ber, 
Herr gebracht hat, entwilkeln und verherrlidien und dadurch ven 
Tempel Gottes jchmüllen helfen. Das ift derſelbe Kampf des 
Geiſtes gegen das Fleiſch, des Lichtes gegen bie Finſterniß, ver 
von jeher in ber Chriftenheit geführt worben ift, und pas Viel 
ober Wenig macht dabei keinen Unterſchied. Das follen bie 
Chriſten erfennen; und daß fie es erfennen, ift leinesweges eine 
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Art von bemüthigender Befcheivenheit, ſondern es iſt das Bewußt⸗ 
ſein in ihnen von dem Siege des gemeinſamen Lebens über das 
einzelne; es iſt der Beweis dafür, daß ſie das göttliche Leben des 
Geiſtes höher achten als das vergängliche Thun des Menſchen. 
Das ſollen die Chriſten erkennen, und je mehr wir das erkennen, 
deſto mehr ſind wir fähig, einen des Evangelii würdigen Wandel 
auch darin zu führen, daß wir uns denen, welche Gott der Herr 
nach feiner Gnade würdigte, große Frucht zu ſchaffen in feinem 
Beinberge, in Demuth gleich fegen und in biefer Gleichſezung 
ven rechten Lohn finden für unfern Gehorjam gegen ben gött- 
lichen Ruf und für unfere Treue im Dienfte Chriſti. Das follen 
die Chriften erkennen, und es foll uns bie größte Freude und 
Herrlichkeit des Lebens fein, daß wir empfinden können, wie es, 
abgejehen von allen Thaten, in Allen ein und derſelbe Kampf ift 
und ein und derjelbe Sieg. Wer ijt e8, ber uns in biefem 
Kampfe ftärkt und leitet, als ver Geift des Herrn, ver Alles bes 
lebt und erfüllt? und wer ift es, ber uns ven Sieg gegeben hat, 
als unfer Herr Jeſus Chriftus, der uns erlöfet hat von dieſem 
leide des Todes und unfer ganzes Leben regiert, damit es ihm 
ganz geweiht fei zum Preife und zur Verherrlihung feines Nas 
mens! Amen. 


IX. 


Text. Phil. 2, 1—A. 


Mt mn bei euh Ermahnung in Chriſto, ift Troft 
der Liebe, ift Gemeinfchaft des Geiftes, ift herzliche Liebe 
und Varmherzigkeit: ſo erfüllet meine Freude, daß ihr 
eines Sinnes ſeid, gleiche Liebe habet, einmäthig und 
einhellig ſeid. Nichts thut durch Zank oder eitle Ehre, 
ſondern durch Demuth achtet euch unter einander Einer 
den Andern hoͤher als fich ſelbſt. Und ein Jeglicher 
ſehe nicht auf das Seine, ſondern auf das, das des 
Andern iſt. 


Es iſt noch nicht lange ber, m. g. F., daß wir dieſe Worte 
zum Leitfaden unſerer Betrachtung gemacht haben an einem hei⸗ 
ligen Tage.*) Ich habe aber deshalb nicht geglaubt, ba wir 
jezt auf fie treffen in der Ordnung unſerer zuſammenhangenden 
Betrachtungen über viefen Brief, viefelben übergehen zu müffen; 
vielmehr werben wir heute mehr können in das. Einzelne felbft 
bineingehen, was ber Apoftel in biefen Worten giebt, als es da⸗ 
mals die Gelegenheit des Tages zuließ. 

Wenn wir fie näher betrachten, fo find e8 bringende Bit- 
ten, die der Apoftel ven Ehriften vorträgt, aber dabei auch Fertig: | 


*) S. Prebb. U. IV. 236. 
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feiten und Boransfezungen, ohne welche — denn bas tft der Zu- 
fammenhang feiner Gedanken — jene Bitten nicht konnten erfüllt 
werben. „Iſt, fagt er, Ermahnung in Chrifto, Troſt ber Liebe, 
Gemeinfchaft des Geiftes, herzliche Liebe und Barmherzigkeit bei 
euch,” das find die Boransfezungen, ohne welche ber Wunſch 
bed Apoftels nicht konnte erfüllt werden. Und darauf num fpricht 
er feine Bitte felbft aus: „fo erfüllet meine Freude, daß ihr 
eines Sinnes ſeid,“ umb wie es weiter Iautet. So laßt uns 
nm bie Bitte des Apoftels einzeln und vorbalten und über ven 
Jabalt verfelben nachdenken; es werben uns bie Gelegenheiten 
nicht fehlen, und ber Boransfezungen bewußt zu werben, auf 
benen file ruht, und was die Gnade Gottes thun muß, 
wenn auch unfer Gebet das des Apoſtels fein ſoll. 

Wir können aber biefe Bitte des Apoſtels in drei ver- 
ſchiedene zuſammenfaſſen, wenn gleich in jener einzelnen Manches, 
aber genau zuſammenhangend, verbunben iſt. Die erfte ift, 
„daß ihr eines Sinnes feld.” Wenn wir, m. g. F., in biefer 
Hinſicht den Zuſtand ver Ehriften, wie er uns gewöhnlich vor 
Augen Tiegt und wie er auch zu allen Zeiten im Ganzen inner 
geweſen iſt, betrachten, jo muß es uns fcheinen, als ob fie fich 
auf eine wunberliche Weife in bie Bitte des Apoſtels getheilt 
hätten. Es giebt Einige, benen freilich Alles daran liegt, daß 
alle Ehriften follen eines Sinnes fein, und deswegen zeichnen 
fie felöft genau dasjenige, was ber chriftliche Sinn, in weldem 
Alle eins fein follen, fein müfje. Je genauer fie das beftimmen 
wolien, vefto mehre muſſen fie von biefer Einheit bes Sinnes 
ausfchließen, und halten nur diejenigen für folche, benen bie 
Bitte. des Apoftels am Herzen Liege, weldde mit ihnen eines 
Sinnes find. Dadurch aber wird Ihre Liebe fehr ungleich, und fo 
feivet der andere Theil ver Bitte des Apoftels „daß ihr 
gleiche Liebe Habt;“ fondern fie Haben Herzliche, vertrauensvolle, 
Innige Liebe zu benen, bie in jenem engern Sinne mit ihnen 
einer Meinung find, gegen die Uebrigen aber verhalten fie fich 
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gleichgültig und Kalt, weil fie biefelben ald folche anfehen, bie 
ben rechten chriſtlichen Sinn nicht haben. 

Dagegen giebt es Andere, denen vorzüglich das in der Bitte 
des Apoſtels das Wichtige iſt, gleiche Liebe unter einander 
haben. Diefe nım fafen, fo viel. fie Tönnen, alle Chriſten in 
ihrem Herzen zuſammen; aber dabei fühlen fie wol, wenn unfee 
Liebe gegen Alle gleich fein foll, fo muß man weniger Bert 
fegen auf bie Einheit bes Stunes und meinen, es bürfe bem 
nicht fo genau genommen werben mit der Dentweife ver Ehriften 
über dieſes und jenes, ſondern damit man bie Liebe bewahre, 
mäije man gleichgültig fein gegen Meinungen unb Ueberzeugm⸗ 
gen; und indem bie Erfahrung genügen gelehrt Kat, daß es 
nicht möglich ift, Alle zu einer Meinung zu bringen, fo ſehen 
fie es an als etwas, was Gott allein richten Tamm, und es bildet 
fih in ihnen vie Meinung aus, als ob es bei dem Hell be 
Menſchen weniger auf die Einheit ber Ueberzeugungen unb Mei⸗ 
nungen anlonmme, als amf bie Liebe. Da ift gewiß Liebe, aber 
wenig Beitreben dazu beizutragen, daß bie Ehriften eines Su⸗ 
es feien. | 
Wenn wir wies betrachten, m. g. F., fo muß es uns det 
lich fein, daß beide die Bitte des Apoftels nicht erfüllen; beam 
ber Apoftel trennt das nicht, fondern ftelit es beides zufammen: 
eines Sinnes fein und gleiche Liebe haben. Wenn wir 
aber nun fehen, wie wenig fi Dies bei ben Chriften verträgt, und 
wie eins das andere auszufchließen fdeint, fo wird es uns 
defto wichtiger zu fragen, wie muß fich ber Apoftel das gebadt 
haben, um beides fo zu verbinden, wenn bie Erfahrung lehrt, 
daß es unter den Chriſten gewöhnlich getrennt iſt? Wenn wir 
fengen, was ift die gleiche Liebe? o, fo brauchen wir nur daran 
zu denken, daß ber Apoftel als ein Diener des Goangellums an 
folche ſchrieb, vie zu demſelben durch Die Gnade Gottes gelom⸗ 
men waren umb ben al® Bellanb ver Welt angenonmen Hatten, 
ben Gott gefandt Hatte, um zu ſuchen umb fellg zu machen, wos 
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verloren war. Das tft ja die Eine Liebe, von welcher bie Her- 
zen aller derer ergriffen und durchdrungen fein follen, vie in ber 
That in dem Evangelio die feligmachenve Kraft Gottes gefunden 
haben; und dieſe Liebe alfo, m. th. F., die fol gleich fein gegen 
Ale, in allen unfern Brüdern und in jevem ohne, Unterſchied 
follen wir folche fehen, vie bendthigt find bes Heils, welches Gott 
ber Belt durch Chriſtum geſandt hat, und gegen Alle dieſe Liebe 
baben, daß wir alles, was in unfern Kräften fteht, thun, bamit 
auch ihnen biefes Heil werde. Eine andere Liebe giebt es nicht, 
die wir gegen unſere Brüber haben follen, als bie Liebe Chriftt, 
unb wie biefe auf das ganze menjchliche Gefchlecht gerichtet ge» 
wefen ift, jo foll auch jeder unferer Brüder für uns ein gleicher 
Gegenftand unferer Liebe fein. Dann haben wir den Sinn 
bes Apoftels getroffen, gleiche Liebe unter einander zu haben, 
unb wenn es dann noch eine Ungleichheit giebt, wenn wir mit der⸗ 
felben Liebe nem einen mehr zugethan find als dem andern, fo foll 
auch das der Gegenstand unſers Beſtrebens fein, pie Liebe aus 
zugleichen; von allen benen, bie von bem Geifte berfelben ftärfer 
durchdrungen find, als wir, follen wir ihre Kraft gleichfant ein» 
fangen, und eben fo ſoll fie von und ausfträmen in bie, welche 
noch weniger davon ergriffen find, als wir, bamit fo immer mehr 
bie Liebe gleich werben könne. — 

Wenn wir aber fragen, was ift die Einheit des Sinnes, 
welche unter allen Ehriften fein foll? fo Fönnen wir auf nichts 
anderes als auf daſſelbe fehen und fagen, bie Einheit des Sinnes 
unter allen Ehriften, das kann feine andere fein, als bie Einheit 
ber Erfenntniß und Öefinnung, Jeſum als ven Erlöfer per Welt 
enzuerfennen und ihn zum Führer auf dem Wege des Heils an- 
wunebmen; das iſt die Einheit des Sinnes, welche unter allen 
fein foll und fein kann, bie feinen Namen tragen unb in feine 
Gemeinfchaft aufgenommen find. 

Wenn wir nım aber fehen, m. g. F., wie t ber eine fagt, er 
erlenne Chriftum als ven Erlöfer ver Welt an und halte fidh zu 
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ihm, und ber andere daſſelbe ſagt, wenn man fie aber näher 
fragt, vie Gedanken und Vorſtellungen des einen doch ganz 
anders lauten, als bie bes andern: wie follen wir uns daun ber» 
ansfinden, um vie Einheit des Sinnes feitzubalten? 

Ya, m. g. F., da gibt es nichts anderes, als daß wir anf ein 
anderes Wort vefielben Apoftels Iommen, wo er fagt: „Nicht daß 
ich es fchon ergriffen Habe, over ſchon vollkommen wäre.” Wenn 
wir bie volllommene ober nur richtige Erkenntniß von Chrifte 
fhon ergriffen hätten, fo wärbe fie in Allen dieſelbe fein. 
Denn das konnen wir uns nicht bergen, daß bie Wahrheit eine 
göttliche alles durchdringende Kraft ift, ımb wenn fie ba wäre 
rein, gefonvert von allen menfchlichen Irrthümern und Unvoll- 
tommenheiten, dann müßte fie fich auch fo verbreiten unb wlrbe 
alten menfchlichen Irrthum befiegen. Die Verſchiedenheit ber 
Meinungen und Anfichten felhft muß uns barauf führen, bag 
wir es noch nicht ergriffen haben; fie muß und überzeugen, daß 
feiner unferer Vorftellungen vom Göttlichen das Menfchliche 
fehlt, daß mit der Einficht, die pas Licht des Evangeliums in 
uns gewirft hat, auch bie Neigung bes Menfchen zum Irrthum 
verbimben ift, welche aus ver Dunkelheit fommt, von der nur 
das Licht des Evangeliums befreien Tann. Haben wir biefe 
Ueberzeugung gewonnen, m. g. F., o bann müfjen wir wol ein- 
feben, wie nahe beides einander liegt: eines Sinnes fein und 
gleiche Liebe Haben. Denn wenn das unfer gemeinfames Roos 
ft, daß unfere Erkenntniß Jeſu Ehrifti noch uwolllommen ift, 
und daß diefe fich mehren Tamm in ben Maafe, als fie vollkom⸗ 
men wirb: wie koͤnnte dann bie gleiche Xiebe, die wir gegen ein- 
ander haben follen, nicht auch barin beftehen, daß wir das 
Wachothum der Erlenntniß, welches uns als eine Gnade Gottes 
verheißen iſt, auch nebeneinander ſuchen, daß wir nicht uns 
ausſchließlich oder vorzüglich zu denen geſellen, die wit uns 
gleiche Anfichten und Meinungen haben, bielenigen aber meiben, 
mit denen wir in biefer Hinficht nicht zuſammenſtimmen, fenberz 
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daß wir auch mit denen freundlich verkehren, deren Vorſtellun⸗ 
gen anders ſind, als die unſrigen, damit aus dem Verſchiedenen 
immer mehr für uns das Gleiche hervorgehe. | 

Darum, m. 9. F., fagt der Apoftel, daß biefe Bitte nur 
lann in Erfüllung gehen, daß die Ehriften nur koͤnnen gleiche 
Liebe haben und eines Sinnes fein, wenn unter ihnen ift Er- 
mahnung in Chriſto, Troft der Liebe, Gemeinſchaft 
bes Geiftes und herzliche Barmherzigkeit. 

Dem, m. g. F., was iſt Ermahnung in Ehrifto an- 
beres, als bag wir in uns allen rege erhalten das Beftreben, 
in welchem ver Menfch fo Leicht ermübet, in eine immer genauere 
Berbindung mit dem Herrn zu treten und ihn ums immer mehr 
anzueignen? Was tft Troft ver Liebe anberes, als daß wir 
ums damit unter allen Unvolllommenbeiten bes irbifchen Lebens 
gegenfeitig tröften: „es ift noch nicht erfchtenen, was wir fein 
werben, aber es wirb erfcheinen!” als bag wir einanber gegen- 
jeitig zurufen: ftehet feft jeder in dem, was ihm ber Here offen- 
Bart hat, und fo euch noch etwas Gutes fehlt, fo wird er euch 
auch das kund thun nach feiner Weisheit? Was tft Gemein- 
Ihaft des Geiftes anderes, als daß wir bereitwillig finb, jeber 
dem Andern, jo weit es fich thun läßt und im Austaufch ber 
Gedanken geſchehen Tann, gern und willig fein Inneres aufzu⸗ 
fließen, aber auch eben fo bereitwillig find, was vie Früchte 
bes Geiftes in andern find, was ber Geift ver Wahrheit, ber 
Liebe, der Erkenntniß und Heiligung in menfchlichen Seelen ge 
wirft Hat, eben als ein Wert des göttlichen Geiftes anzuerkennen 
und gu Lieben? Das ift Gemeinfchaft des Geiftes, daß in 
jebem ber Geiſt Gottes wohnt unb die Mannigfaltigleit ver geiftigen 
Gaben Yervorbringt, vie in ber Geſammtheit waltet; baß jeber, 
wie er das Wirken bes Geiſtes im fich fühtt, fo auch die Regun⸗ 
gen beffelben in andern anerfennt, und wie er felbft ein Tempel 
des göttlichen Geiſtes geworben ift, auch feine Brüber als folche 
ehrt, in denen biefer. Geiſt mit feinen Gaben wohnt und mit 
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feiner Kraft wirkt. Endlich was iſt herzliche Barmherzigkeit 
anberes, als dies, daß wir dasjenige, was uns geiſtig mangelhaft 
erſcheint in unſern Brüdern, uns angelegen fein laſſen - wie 
unfern eigenen Schaden und unſer eigenes Leiden, daß wir unſere 


ganze Liebe darauf richten, ſie auf eine milde Weiſe von dem zu 


befreien, was ſie brückt, und ihnen das erfreulich zu machen, was 
fie erheben kann? Je mehr wir glauben, in ber Grienntnif ber 
riftlichen Wahrheit weiter gu fein, als anbere, deſto mehr foll 
vie Barmberzigkeit ſich darin erweifen, daß wir ihnen basjenige, 
was uns felbft werth und köſtlich ift und als himmnlifche Wahr 


heit einlenchtet, in fröhlicher Gemeinfchaft des Gelftes und Her 


zens auch fuchen zu eigen zu machen. So wirb immermehr 
alles eines Sinnes fein und in gleicher Liebe ganz fich ge 
genfettig burchbringen unb durch das eine das anbere immer 
vollfiommener werben. 

Die zweite Bitte des Apoftels ift bie: „Erfüllet meine 
Freude, daß ihr nichts thut durch Zank oder eitle Ehre, 
ſondern durch Demuth euch unter einander achtet, einer 


bden andern höher als ſich ſelbſt.“ Ich glaube nicht, daß, 


um den Sim dieſer Bitte des Apoſtels zu verſtehen, wir in das 
Gebiet irdiſcher und weltlicher Beftrebungen ver Menfchen Hinaus- 
zufehen brauchen, wo Zank und eitle Ehre fo reichlich ihren Siz 
aufzufchlagen pflegen, ſondern⸗ eben in dem geiftigen Gebiet des 
Ehriften mäffen wir dies finben Lönnen, wal fonft bie Witte des 
Apoftels keinen Grund haben würde. Im biefem Sinne betrach⸗ 
ten wir uns felbft und wollen angefehen werben boch immer als 
Diener und Werkzeuge Ehriftt, vie er erlöfet und fich erworben 
hat, damit wir ſelbſt nicht nur fein Heil genießen, fonbern au 
fördern, umb jeber fuche fein Hell und feine Zufriebenheit nicht 
nur in einem, fonbern auch in andern, und feiner eine größere 
Freude habe, als wenn ihm durch die Gnade Gottes gegeben 
wird, etwas für fein Reich zu thun. 

Doran Tnüpft ſich natärlich auch jenes Unkraut des Zanles 
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und eiller Ehre und erſcheint als basjenige, was vermöge bes 
menfchlichen Verberbend in bem Herzen ber Chriſten mit ber 
guten Saat, bie ber. Herr hineingelegt hat, aufiprießt. ‘Dem 
jemehr wir barin unfer Glück ſezen, etwas für das Reich bes 
Herrn und feine Gemeinde auf Erben zu thun, befto mehr fchleicht 
fich in unfer Gemüth eine gewiſſe Eiferfucht ein; wir wollen pas 
als etwas Großes, Wichtiges und Bedeutendes anfehen, was ber 
Herr durch feine Gnade, die in und wirkſam geweſen, ausge 
richtet hat; und ba das nur burch Bergleichung gefchehen Tann, 
fo geſchieht es ſehr leicht, dag wir, was ber Herr unferm Bruder 
verliehen hat zu thun, fär deſto geringer anfehen, je treuer unb 
eifriger wir das unfrige in feiner Kraft thun, umb fo entftebt 
aus biefer geiftigen Selbftfucht pie ettle Ehre, und aus biefer der 
Zank. — Was ſtellt nun ber Apoftel dem entgegen? Daß ihr 
nichts thut durch Zank over eitle Ehre, fondern durch Demuth 
achtet euch unter einander einer den andern höher als 
ſich ſelbſt. Der Apoſtel rebet hier, m. g. F., nicht von bem, was 
ber Menſch thut, fondern von dem, was ex tft; ex jagt nicht: „‚achtet 
in Demuth einer bes andern Thun höher, als was ex felbit getban 
hat,“ fonbern: „einer ben andern höher, als fich felbft,” und 
führt uns von dem, was ber Menfch verrichtet und wobei be 
ſonders Bank und eitle Ehre fich findet, auf bas, ‚was ber 
Menſch if. Wenn wir fragen, was ber Menfch feldft ift, fo 
muß die ganze Gefchichte unfers Herzens unb unferer geiftigen 
Führnng und vor Augen treten. Da fehen wir uns in bem er- 
feenfichen Beſitz ber Gaben, mit welchen Gott der Herr uns bei 
unferm Eintritt in dieſe Welt ausgerüftet hat; wir fehen dann 
bei alle demjenigen, was das irbifche Leben uns gebracht hat, 
wie das alles und dahin führen follte zu erkennen, daß ber Herr 
Gedanken des Friedens und ber Seligleit mit ums hat; wir 
wiſſen, wie ber göttliche Geiſt ſtets bemüht geweſen ift, fich 
unſers ganzen Gemüthes zu bemächtigen und jene auf mancherlel 
Beifs gemißkzauchten und verkürzten Gaben Gottes ſich anzu. 
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eignen zu feinen Werkzeugen. Dieſe Geſchichte unſers Herzent 
können wir uns nicht vor Augen ſtellen, ohne demüthig zu wer⸗ 
ben; benm fie zeigt uns eben das menfchliche Verderben umb bie 
menfchliche Gebrechlichleit, und inbem wir uns auf der eisen 
Seite vor Augen Halten, was Gott ver Herr uns mitgegeben hat 
in biefes Leben, und auf ber andern aller göttlichen Bemühus- 
gen zu unferm Heil, die wir im Laufe beffelben erfahren haben, 
aller Önabenbeweife von oben, bie uns zu Theil geworben find, 
gebenten, fo muß jeber fagen, er müßte ein anberer fein, als er 
ift, wenn nicht das Fleiſch ftrebte wider ben Geiſt. Und was 
tft es anders, als das Streben bes Fleiſches gegen ven Geift, 
biefer Kampf bes Niederen gegen das Höhere, was ben Menſchen 
bemüthig maht? 

. Aber wenn wir darauf fehen, was ber andere ift, bie Ge- 
ſchichte eines andern menſchlichen Gemüthes, vie ſieht nicht fo 
vor unfern Augen; ba verbirgt fi unfern Augen, was wir uns 
felbft nicht verbergen-Lönnen. Wie leicht haben wir es ba unb wie 
natürlich iſt es, daß wir ben anbern höher adhten, als uns 
felbft! Nämlich auf der einen Seite fehen wir in jedem mancher⸗ 
lei Gutes, was in uns entweber nur fpärlich ober gar nicht if, 
und haben alſo Beranlaffung, ihn höher zu ftelien, als uns felbft; 
auf ber andern Seite wilfen wir vieles von uns, was uns in 
unfern Augen bemüthigen muß, was wir au bem anberu nicht 
fennen. Und fo ift was ber Apoſtel von uns forbert nicht eine 
erhenchelte Demuth, fonbern das, was dem Menfchen natärfich 
ift, dem es um eine greünbliche Selbſterlenntniß zu thun ift. 
Wenn wir dem obnerachtet jehen, wie felten das iſt, daß einer 
benanbern in Demuth höher achtet, als ſich ſelbſt, fon- 
bern wie das nichts Seltenes tft, daß, wenn wir nicht willen, wie es 
mi ber Tüchtigfeit eines anbern fteht, wir uns auf unſere eigene 
Rechnung eine VBorftellung davon machen, bie dann feinen andern 
Zweit hat, als daß wir babei bleiben können, uns über ihn zu 
erheben, dann kommen wir wieber auf bie Borausfezung bes 
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Apoſtels zuräll. Denn wenn auch in dieſem Sinne Ermahnung 
in Chriſto bei uns iſt und Troſt der Liebe und Gemeinfchaft bes 
Geiftes und herzliche Barmberzigkeit, dann wirb auch bald bie 
Demuth ven Sieg, ber ihr gebührt, über vie Eigenliebe, vie 
immer wieber in unferm Herzen fich regt, bavontragen. Dem 
was tft anderes die Ermahnung in Ehrifto, als bieß, bag wir 
uns felbft verleugnen und unfern Heiland belennen und ihm 
nachfolgen, daß wir immer nur auf ihn und feine Ehre und 
nicht auf die unfrige- fehen wollen, unb daß, wenn ed uns anı . 
Herzen liegt, ihn zu Leben und fein Reich zu förbern, wir auch 
alle Mittel, vie er bazu gegeben hat, in Ehren halten unb ber _ 
zen mäffen. 

Über welches ift das größte unter allen Mitteln, vie er ung 
darreicht, um ihm zu dienen? Sein anderes, als eben bie Ge⸗ 
meinſchaft des Geiftes, ven er in unſere Herzen ausgießt, bie 
Gemeinſchaft ver Gaben, mit denen wir ihm bienen follen, und bie 
Bereitwilligkeit, an feinem heiligen Werte zu arbeiten. Dann muß 
ja nothwendig alles verbrängt werben, was Zank und eitle Ehre 
bervorenfen Lönute; unb fo führt uns alfo die Ermahnung in 
Chriſto darauf Hin, dem allen in ber Kraft des Beiftes, dadurch 
ber Herr mächtig in uns ift, unermübet zu wiberftehen. Iſt 
Troſt ber Liebe in uns, m. g. F., fo können wir wenig Werth 
legen auf das, was wir uns über uns: jelbft fagen, fonbern wer- 
ben uns recht zu befeftigen fuchen in ber Kraft ber Liebe, damit wir 
ihr heiliges Wert vefto mehr fördern können. Wo wir bem Zank 
und der eitlen Ehre vienen, ba muß ber Troft der Liebe fehlen; 
wenn wir aber Troſt ver Liebe fuchen, fo mäffen wir bamit an⸗ 
fangen, alles was in unfern Kräften fteht, zu thun, baß jeber, 
der in unferer Rähe tft, fich wohl fühle und geförbert in ber An- 
gelegenheit feines Heils. Iſt Gemeinſchaft nes Geiftes unter 
uns, fo wird bie natürlichite Folge derſelben bie ſein, daß fich 
bie Herzen unb Gemuͤther gern gegeneinanver auffchließen; aber 
wenn bie Gemeinfchaft bes Geiftes fruchtbar tft, wie fie es fein 
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fell, fo wirb uns auch oft bie Veranlaffung kommen, bem au 
dern zur Wernung und Belehrung unfer Jemeres mit feinen 
Schwachen und Gebrechen aufzudeklen, und indem wir ben an 
vern zum Genoſſen viefes Geheimmiffes mit ums felbft machen, 
fo geben wir ihm ven Maaßſtab am die Hand, uns zu richten, 
und konnen uns nicht über ihn erheben, ſondern nrüffen vielmehr 
. a höher achten, als uns felbft. Iſt unter uns endlich herzliche 
Barmherzigkeit, fo muß uns biefe antreiben, auch bie Heinften 
Mängel, vie wir an unferm Bruder wahrnehmen, zum Gegen 
fland unſerer Wirlſamkleit zu machen, und ftatt uns über ihn zu 
erheben, une ihm gleich zu flellen und ihn fo zu ſordern, daß er 
fih durch die Wirkfamfeit unferer Liebe über uns erhoben fühlt. 
Und fo wirb denn bie Zeit erfcheinen, wo das herzlice 
Hervortreten der Liebe allen Zauk und alle eitle Ehre 
überwinben und alle unfere Beitsebungen beherrſchen wirb; und 
bad, m. g. F., wird zuſammengefaßt im vie lezte Ermahnung 
des Apoſtels: „Ein jeglicher ſehe nicht auf das feine, 
ſondern auf das, was bes andern iſt,“ dv. h. im ber 
Gemeinſchaft ver Chriſten foll eben das immer mehr aufhoͤ⸗ 
zen, vaß jever auf ſich ſelbſt angewiefen ift und ſich anfieht 
cds fein und fich felbft vertwaut, als habe er für fich allein zu 
forgen, fondern in vem Maaße, als viefe Gemeinſchaft lebendig 
Mt, fieht fich jeder an als ver Sorge und Wirkſamkelt Aller 
empfohlen; aber infofern er ein lebenviger Theil der Gemein⸗ 
ſchaft AR, muß er auch darauf bedacht fein, das Game fi 
empfohlen fein zu laſſen, uno inbem er das Auge bes Geiſtes 
anf das Gauze gerichtet hat, das in her Geſammtheit ber Glieder 
befteht, indem feine Liebe immer thätig ift, alles zu wirken, was 
in dem Kreiſe, den Gott ihm angewiefen hat, zu thun vorkommt, 
fo ſieht er dabei auf das, was bes andern ift, voll des 
feften Bertrauens, daß ex dabei nicht zu kurz Lommien werbe, weil 
er ja auch ein Glied des Ganzen if; und in dieſer Gegenjeltigfeit 
ber Biehe iſt vie herzliche Liebe, bie ber Apoſtel verlangt. (he 
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biefe nicht vorhanden iſt, Kerrfcht noch Zank und eitfe Ehre; ehe 
wir uns nicht fo in das Ganze verfenkt haben und unfere Brüber 
als uns empfohlen und fo anfehen, daß wir Gott Rechenjchaft 
für fie ſchuldig find, werben wir nicht dahin Tommen, eines 
Sinnes zu fein und gleiche Liebe unter einanker zu haben, in⸗ 
ben jeber da fich felhft näher fteht, als dem andern. Darin, 
m.g.$., wird alles erfüllt; alle Ermahnung in Chriſto, aller 
Troſt ber Liebe, alle Gemeinfchaft des Geiftes, alle Herzliche 
Bormperzigkeit kommt darin zufammen, daß wir und in lebendi⸗ 
ger Gemeinſchaft unter einander und mit unſerm Herrn und 
Heiland jeder ſich ſelbſt vergeſſe und aufhöre für ſich ſelbſt zu 
forgen, eben weil wir wiſſen, daß wir ſelbſt in nnjerm ganzen 
Sehen won ver lebendigen Gemeinfchaft bes Glaubens und ber 
liebe, der wir angehören, getragen werben, eben weil wir uns 
in jedem Ungenblift unfers Lebens des regen Beſtrebens bewußt 
fühlen, auf das zu ſehen, was unfers Bruders ift. " 

So wächſt denn, ın.9.%., bie Berbindung ber Chriften, bie 
ben Heiligen Namen, daß fie fein Leib ift, führen fol, hinan zu 
immer größerer Einheit des Sinnes, zu immer fefterer Treue in 
ver Liebe; und ba wird es nicht fehlen, daß fie nicht reifen follte 
a ber richtigen Erlenntniß und, wie ber Apoftel fagt, zu bem 
vollfommenen Mannesalter Chriſti. 

Dazu fegne ber Herr die Wirkfamfeit feines Geiſtes an 
ums alten und mache uns immer mehr bereit, und felbft zu ver⸗ 
laͤngnen und hintanzuftellen, und, indem wir mit aufrichtigem 
Herzen dem Ganzen, welchem wir angehören, ergeben find, jeben, 
ver uns in dieſer Gemeinichaft nahe tritt, mit berzlicher Liebe 
und Treue zu umfaflen und anzufehen als einen folchen, ven ber 
Herr an uns gewieſen hat, um burch uns feine Treue und Siebe 
an ihm zu verberrlichen! Amen. 





— 


X. 


Zert. Phil. 2, 5—11. 


Ein Yeglicher fei gefinnet, wie Jeſus Chriſtus auch 
war, welcher ob er wol in goͤttlicher Geftalt war, hielt 
er es nicht für einen Raub Gott gleich fein; fonbern 
äußerte fich felhft und nahm Suechtsgeftalt an, wart 
gleich wie ein anderer Menfch und an Gebehrben als 
ein Denf erfunden. Er erniebrigte ſich ſelbſt un 
warb geborfam bis zum Tode, ja zum Tode am Kram. 
Darum bat ihn auch Gott erhöhet und Kat ihm einen 
Namen gegeben, ver über alle Namen ift, daß in dem 
Romen Yefu fich beugen follen alle berer Kniee, bie im 
Himmel und auf Erben und umter ver Erde finb, und 
alle Zungen beiennen follen, daß Jeſus Chriſtus ver 
Herr fel, zur Ehre Gottes bes Vaters. 





M. a. F. Große und Herrliche Worte über unfern Erldſer 
Hören wir bier aus dem Munde des Apoſtels, foldde Worte, mit 
denen gewiß das inmerfte Gefühl eines jeben Chriſten, der in 
lebendiger Gemeinſchaft mit feinem Herrn fteht, volllommen über 
einftiumnt, über deren beftimmte Bebentung aber im Einzelnen 
die Meinungen ber Ehriften von jeher verfchieben geweſen ſind, 
unb zwar nicht etwa nur derjenigen Ghriften, welche bie aufer- 
ordentlichen und geheinmißvollen Ausfprüce ber Schrift über bie 
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höhere gottliche Würbe des Erloͤſers gern auf eine ſolche Weiſe 
erflären, daß dadurch der Unterfchien zwifchen ihm und andern 
Menfchen, ohne welchen er doch weber unfer Erldſer noch ber 
Herzog unferer Seligkeit fein Tönnte, verringert ober wol gar 
aufgehoben wirb, ſondern auch bie erften, die angefehenften und 
gläubigften Lehrer der chriftlichen Kirche find von jeher in bem 
Verſtaͤndniß dieſer Stelle ver Schrift aus einander gegangen, 
indem bie Einen in dem Einzelnen, was fie enthält, diefen, bie 
Andern einen andern Siun gefunden haben. 

Und das, m. g. F. barf uns wol nicht wunder nehmen, 
jondern wir werben fagen müſſen, e8 liegt in der Natur ber 
Safe, daß es in unſeren heiligen Büchern folder Stellen meh⸗ 
tere giebt, wo wir ganz in ben Sinn der Männer. Gottes, vie 
vom Geifte getrieben nicht nur geredet, fondern auch gefchrieben 
haben, einzubringen nicht vermögen. Aber laßt uns auch nicht 
vergeffen, der Mpoftel redet hier doch vorzüglich in der Bezie⸗ 
hung, daß er die Ehriften aufforbert, fo gefinnet zu fein, wie 
Jeſus Chriſtus auch war; denn eben bies ftellt er voran, 
und darauf folgt erſt Die große bedeutungsvolle Schiiverung des 
Erlöfere, die er ums macht von feiner Entäußerung ımb Er- 
niedrigung auf ber einen, von feiner Erhöhung und Ver⸗ 
herrlichung auf der andern Seite. Was er alſo den Chriſten 
eigentlich fagen will, und was fein eigenes Gemüth fo ganz er⸗ 
fülte und fo tief bewegte, daß er in biefe Herrliche Schilderung 
ausbrach, das ift auch basjenige an unferm Erläfer, was ber 
Apoſtel den Chriften zum Vorbilde und zur Nachahmung anf- 
ſtelt und was eben deshalb auch mehr bazu gehört, daß ber 
derr uns allen gleich geworben ift, ausgenommen bie Sünde. 
em wir demnach fuchen ums das vecht beutlich zu machen und 
iu Herzen zu nehmen, fo werben wir alles, was ber Apoſtel 
durch dieſe Worte in den Gemuthern ver Chriſten hervorbringen 
wollte, verſtehen und dadurch beſſer forgen für unſer Wachethum 
in qriſtlicher Erkenntniß und Gottſeligkeit und für bie Erbauung 
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des Reiches Gottes, die ums doch am Herzen liegen muß, als 
wenn wir beflffen find, am nmyenfchlichen Worten — denn bas 
fur, obgleich Gotteswort, die Worte der Jünger und Apoſtel 
mnſers Deren boch auch — unfern Vorwiz über göttliche Ding 
zu befriedigen; denn das bliebe es doch immer, wenn wir tiefer, 
als es uns nach ber Beſchaffenheit ver menfchlichen Natur ver 
Iehen ift, in das unerforfchliche Geheimmiß von vem WBerhältsif 
unfers Erlöfers zu feinem hinunliſchen Vater dringend, ums felf 
wollten Licht zu verfchaffen fuchen in ber Dunkelheit, welche bie 
geerliche Weisheit gewiß in heilfamer Abſicht für uns hienieder 
geordaet hat, und wenn wir das, was über bie Waffungstreft 
urnſers Berſtandes hinausgeht, unferm Glauben aber im innerflen 
Gemäüthe lebendig ift, auch wollten in ſolche genane menfchlide 
Worie fafien, vie es am Eude doch nicht volfftänbig ausdrüllen 
So laßt uns denn bie verleſenen Worte vorzuglich von ber Seit 
betrachten, wie fie ſich auf das erſte beziehen, was ber Apoftel 
fegt, nämlih: „Ein Jeglicher ſei gefinnet, wie Jeſus 
Ehriftus auch war.“ | 

ber freilich zu groß und umfaffend ift der Gegenſtand, af 
weichen ver Apoftel bier unfere Aufmerkfantelt lenkt, als daß 
wir ihn in der kurzen Zeit einer einzigen Betrachtung auch nut 
einigermaßen erichöpfen koönnten; denn es tritt uns, indem wit 
was mit dieſem Gegenftand beſchäftigen wollen, theils das Bor- 
bildliche ſelbſt vor Augen, was uns ber Apoſtel in dem Er⸗ 
Uſer aufſtellt, theils die Beziehung, in welcher uns ber 
Here zum Vorbild geſtellt iſt; und beide Punkte ſind fo 
bedentend, daß wir zufrieden fein können, wenn es uns gelingt, 
jedeemal nım einen derſelben uns Mar zu machen. Und fo fü 
denn heute unfer Augenmerk darauf gerichtet, daß wir zu er 
Saunen fuchen,; worin bas Borbilbliche unfers Erldfers 
eigentlich beſteht, während wir bie Frage, wie ber Her 
derin unfer Vorbild fein Tann, für bie Tünftige Betrachtung me 
ſſparen. 
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Was nun der Apoſtel hier on dem Grlöfer uns eigentlich 
zum Vorbild ftellen will, das fehen wir aus ben vorhergehenden 
Werten, die wir nenlich mit einander betrachtet haben, wo er 


nämlich fagt: „Ein Seglicher fehe nicht auf bA8 Seine, for 


vern auf das, was des Anbern it.” In diefer Beziehung, 
fagt ber Wpoftel, follen wir gefinnet fein, wie Jeſus Chriſtus 
auch war, daß wir nicht auf das Unfere fehen, fonbern auf das, 
wos des Andern ift, und das alfo will er in ven folgenden ' 
Borten auf eine recht einpringliche und ſcharfe Weiſe barfiellen. 
Da fügt er num alſo, fo ſei Chriſtus gefinnet geweſen, daß, „ob 
er wol in göttlicher Geftalt war, er es doch nicht für einen 
Raub gehalten habe, Gott gleich zu fein, fonbern vielmehr. fi 
ſelbſt entäufert habe und Kuechtögeftalt angenommen.” Hier 
jagt uns alfo ver Apoftel, wenn wir es genau erwägen, auf ber 
einen Seite freilich etwas, was Jeſus Chriſtus geweſen fei, nam⸗ 
lich in göttlicher Geftalt, dann aber auch etwas, was ex hätte 
fein lönnen, aber nicht habe fein wollen, denn das liegt offenbar 
in den Worten, er habe es nicht für einen Maub. gehalten, 
Gott gleich fein, ſondern vielmehr anftatt fich Darzuftellen vor 
ven Menfchen als ein folcher, ver Gott gleich fei, Habe ex ſich 
entäußert und Knechtsgeftalt angenommen. Wenn wir 
num fragen, mas ber Apoſtel denn wei bamit jagen wolle, baß 
ver Erlbſer in göttlicher Geftalt geweſen fet, fo können wir 
uns das leicht vergegenmwärtigen und Bar machen, wenn wir nur 
an die Worte eines andern Apoftels denlen wollen, nämlich bes 
Apoſtels Johannes in vem Anfange feine® Evangeliums, wo er. 
von Jeſu fagt, nachdem das Wort, welches im Anfang bei Gott 
geweſen, Fleiſch geworben fei und unter und gewohnt habe, fo hätten 
wir in ihm gefehen vie. Herrlichleitdes eingebornen Sohnes 
vom Bater voller Gnade und Wahrheit.*) Denn woran 
fonft extennen wir einen als ven Sohn des andern, wenn nicht an 


9) Job. 1, 14. 


ber Aehnlichleit ver Gefichtszüge und ber Geſtalt umb bes ganzen 
äußern Weſens, welches ſich uns in aͤhm darſtellt? So jagt Johan- 
nes Hätten wir in Chrifto erfannt die Herrlichkeit des ein- 
gebornen Sohnes vom Bater; und eben dies, bag fih in 
item das Ebenbild des göttlichen Weſens offenbarte, Daß in ihm ver 
Abslanz der göttlichen Herrlichteit fich zeigte, fo daß wir, wie 
er felbft fagt, in ihm, und alſo in feiner göttlichen Geftalt ben 
Bater fchanen, ver ihn zu feiner Selbftoffenbarung in vie Welt 
geſandt Hat, das ift es, daß er in gättliher Geftelt war. 
Daß unfer Herr und Erlöfer alfo die Offenbarung bes göttlichen 
Weſens war, berjenige, in welchem das göttliche Weſen, die eieige 
Kroft und Gottfeit des Hödften, fih fo mit der menſchüchen 
Natur verbunden hatte, daß er fagen konnte: „Wer mich ſiehet, 
ber fiehet ben Vater,“) das iſt es, was ber Apoſtel Bier fo 
ansbräftt, er war in göttlicher Geſtalt. | 
Was heißt min aber das andere, was ber Apoftel von un: 
ſerm Erldſer fagt, dag er es nicht für einen Ranb hielt, 
Gott gleich fein,: d. 5. nicht begierig die Gelegenheit, vie ſich 
ihm dazu darbot, Gott gleich zu fein, ergriff, fonbern vielmehr 
fich ſelbſt eutänßerte und Knechtegeftelt annahm? Hier beſchreibt 
und alfo ver Mpoftel etwas, was ber Grlöfer verſchenaht Habe 
und nicht babe fein wollen, ohnerachtet er es babe fein Können, 
und bie befchreibt ex mit ven Worten: Gott gleich fein. Aber, 
m. g. F. dies iſt es mm eben auch, was uns am meiften bie 
Erflärung viefer Stelle in dem Briefe bes Apoſtels erfchwert. 
Deun wenn ver Erlöfer nicht Gott gleich war, wenn er wich 
das göttliche Wort war, welches uach feiner Ratur dem göttlichen 
Weſen gleich fein muß, wenn bie Bälle ber Gottheit, wie die 
Schrift an einem andern Orte viefe Gleichheit anspräfft, wich 
in ihm wohnte und feine ganze irdiſche Erſcheinung beherrichte: 
ja dann wäre auch unfer Glaube, durch welchen wir ii von 
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allen andern Menfchen unterfcheiven und als denjenigen verehren, - 
ven Gott erhöht Kat und ihm einen Namen gegeben über alle 
Namen, und vor dem fich alle Kniee beugen follen and alle Zun- 
gen befennen, daß er ber Herr fei, viefer Glaube wäre bann 
etwas Leeres und beftände mehr in Worten, als daß er in unferm 
Gemüthe tiefe Wurzel gefchlagen und in unferm Leben heilige 
Wahrheit Hätte. Dies aljo kann ver Apoftel nicht gemeint haben, 
dafür fpricht feine ganze Art und Weiſe über ven Erldſer zu 
venfen und fich über ihn auszubräffen; denn biefe ift eben eine 
folge, daß er dadurch in einem umfaffendern Sinne, als bie 
übrigen Upoftel, ven Grund gelegt hat zu dem gemeinfamen Glau⸗ 
ben ver Ehriften und biefen auf das herrlichfte und Harfte in 
feinen Worten bargeftellt und in unferm Herzen befeftigt. 

"Was der Apoftel aber meint. mit viefem Gott gleich fein, 
was der Erlöfer verihmäht Habe, das können wir am beften 
jchen aus vem, was er bem Gott gleich fein entgegenfezt und 
was, wie er jagt, ver Erlöfer ermählt Gabe, daß er nämlich 
Knehtsgeftalt angenommen babe und geworben fei 
wie ein anderer Menſch und an Gebehrden als ein 
Menfch erfunden. Fragen wir nun, m. g. F., was iſt denn 
der Knechtsgeſtalt entgegengeſezt? ſo wiſſen wir ja, es iſt die 
Geſtalt des Herrn und Gebieters; und eben dieſes Herrſchen 
und Gebieten verſteht der Apoſtel unter dem Gott gleich 
ſein, was der Erlöfer verſchmäht habe und ſtatt deſſen lieber 
die Knechtsgeſtalt angenommen und erwählt. So müſſen wir 
denn ſagen, darin beſteht auch dasjenige, was der Apoſtel uns 
am meiſten zum Vorbilde ſezt an dem Erlöſer: ein Jeglicher ſoll 
geſinut ſein, wie Jeſus Chriſtus auch war, und zwar in dem 
Sinne, daß er pas Herrſchenwollen verſchmäht und ſtatt des⸗ 
ſelben Tieber bie Knechtsgeſtalt wählt, wie ver Erlöfer. 

In welchen Sinne aber, m. g. F., konnte denn ber Apoftel 
das ſagen, daß ver Erlöſer es verſchmaͤht habe, ſich als einen 
Herrſchenden und Gebietenden zu zeigen, und ſtatt deſſen lieber 

Vredd. ab. Apoſtelgeſch. u.a. Ji 
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Buetegefait angenommen ? Daß. er in einem weltlichen Eine, 
wie vie Könige diefer Erbe, unter den Menfchen und über bie 
felben hätte berrfchen kͤnnen nnd wollen, das möchte wol nidt 
leicht irgend einer unter uns ftatthaft finden, wie er auch felbit 
fie dagegen erflärt, wenn er in ven Tagen feines Leidens zu 
Pilatus fagt: „Mein Reich ift nicht von dieſer Welt; wäre mein 
Reich von dieſer Welt, meine Diener würben barob lYämpfen, 
daß ich den Juden nicht überantwortet würbe; aber nun ill 
mein Reich nicht von dannen.“ Sein ganzes Beftreben, wie es 
baranf gerichtet war, das Reich Gottes auf Erben zu gründen 
und für baffelbe dem himmliſchen Water Anbeter zu erweklen im 
Geift und in ver Wahrheit, mußte ihn ja abziehen von jebem 
Berfuch, fich eine weltliche Macht zu verfchaffen unb eine leib⸗ 
lie Herrſchaft auszwühen über die Menfchen; und wenn e 
gleich vermöge der Fälle der Gottheit, bie in ihm wohnte, auch 
- die Kräfte der Natur zu beherzfchen wußte, jo übte er och dieſe 
Herrfipaft niemals in der Abficht aus, ih dadurch ein Irbifche 
Neich zu bauen, ſondern vielmehr fo oft feine Zeitgenofien, er- 
griffen won ſolchen wunberbaren Thaten feiner Hänbe, in denen 
ex feine Gewalt über vie Natur offenbarte, ihn zu ihrem well 
lihen König ansrufen wollten, fo entzog er fich ihnen und lieh 
fie allein. Auch war fihon die ganze Art und Weiſe, wie er 
äußerlich anf Erven erfchien und unter den Menfchen auftrat 
unb wandelte, darauf angelegt, daß er zu einer folchen Her 
ſchaft nicht Hätte Tommen können, ohne als Menfch, wie er vod| 
als fjolcher in bie Welt gefanbt war, „vom Weihe geboren wat 
unter das Geſez gethan,“ das Geſez felbft und die beftehen 
menſchlichen Berhältnifie zu verlegen; ohne eine folde Ber 
tonnte er nicht berrfchen auf irdiſche Weife, er, ver wol 
Ungerechtigleit der Pharifäer und Schriftgelehrten g 
aber felbft nichts Tingerechtes thun konnte. Wem er nun 
nicht Tonnte, was ungerecht war, fo fonnte er auch dies ni 
und eben deshalb bazf ber Apoftel ihm das auch nicht zum Bon 
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zug anrechnen, daß er nicht gejucht habe, fich eine weltliche Herr- 
ſchaft zu verfchaffen. 

Aber freilich, m.g. F., etwas ganz anderes iſt e8 nun mit 
ver geiftigen Herrſchaft. Dazu war ber Erlidfer gelonmen, 
wie er es feldft jenem Pilstus fagt: „Ich bin ein König und 
bin dazu geboren und in vie Welt gefommen, vaß ich die Wahr: 
heit zeugen foll;' dazu war er auch angethan mit allen dazu er⸗ 
torberlichen Kräften ‚für alle diejenigen wenigftens, welche e8 er- 
kannten, daß er in göttlicher Geftalt war, für alle, die in ihm 
das Ebenbild des ewigen Vaters und ben Abglanz ver göttlichen 
Herrlichkeit fchauten, für alle, vie es fühlen, daß fie ans feiner 
Fülle nehmen Tönnten Gnade um Gnade, Wahrheit um Wahr- 
beit. Sollte denn alfo ver Apoftel meinen, dieſe geiftige Herr: 
idaft Habe ver Erlöfer verſchmäht und fet, auch im gefftigen 
Sinne des Wortes fich fekbft entäußernd, in Knechtsgeſtalt ein⸗ 
bergegangen? und follte er uns dies zum Vorbild aufſtellen? 
Daß der Apoftel uns dies wirklich zum Vorbild aufftellt und uns 
ale gleichfam ermahnt, nach einer geiftigen Herrſchaft Aber bie 
Seelen anderer nicht zu ftreben, davon zeugen viele andere Stel- 
Im ber Schrift und in benfelben mancherlei Anweifungen, welche 
fe beſonders benen ertheilt, bie dazu geneigt find, eime geiftige 
Gewalt über andere anszuüben. Denn denen wirb gefagt, fie 
Iflten nicht zu herrfchen fuchen über die Heerbe, ſondern viel- 
wir als Vorbilder derſelben wandeln; denen wird gefagt, fie 

nicht berrfchen über bie Gewiſſen, ſondern Iieber vienen 
ein Gaben, die fie empfangen haben. ‚Aber in wiefern man 
unferm Erlöſer vaffelbe fagen könne, das ift ‚nicht fo be- 

t ımb beutlich, und doch, m. g. F., ift e8 wahr. Der Er- 

ſollte ſich allerdings eine Herrfchaft über vie Gemäther ber 

ichen erwerben, und von der rebet auch ber Apoftel am Enbe 
ets Textes; denn wenn er da fagt, „barum andy habe Gott 


echöhet und ihm einen Namen gegeben, der über alle Namen 


in welchem fich beisgen follen alle verer Hniee, die im Him⸗ 
Ji2 
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mel und auf Erden und unter ver Erbe find, fo daß alle Zun⸗ 
gen befennen follen, daß er ver Herr fe, zur Ehre Gottes des 
‚fo meint er damit eben dieſe geiftige Herrſchaft, Traft 
welcher ver Wille des Erlöfers auch ber Wille aller berer fein 
foll, vie an ihn glauben, Traft welcher wir alles Licht, das unſere 
Seele durchdringt, als eine Gabe, die wir ihm zu verbanken 
haben, anfehen follen, und eben veshalb auch mit jenem Gute, 
das wir empfangen, in feinem Dienfte wirffam fein. m dieſem 
Sime foll er unfer Herr fein und eine geiftige Herrſchaft über 
uns ausüben, 
Aber auf der andern Seite, indem ver Erlöfer als unfer 
Herrfcher, wie er denen, die an feinen Namen glauben, eine 
Macht giebt, ımd zwar die Macht, Kinder Gottes zu werben, fo 
fich felbft das Ziel gefteflt Hat, ums heraufzuhelfen zur Freiheit 
der Kinder Gottes oder, wie ber Apoftel e8 an einer andern 
Stelle ausprüftt, zum volllommenen Mannesalter Jefu Ehrifti, 
alfo feiner felbft, indem er uns alſo durch feine geiftige Herr: 
ſchaft frei machen will, fo muß fie auch damit angefangen haben, 
daß er uns das Gefühl ver Freiheit gegeben, und nicht ve- 
mit, daß er gefucht Kat vie Gemrüther zu beberrfchen. Wenn mir 
num fragen, ift e8 wahr, daß er auch ig biefem Simme fich ſelbſt 
entäußert und Snechtögeftalt angenommen bat? fo werben wir 
uns das wohl geftehen müffen, fo wir nur auf die ganze Art 
fehen, wie er fein Wert in viefer Welt getrieben hat. Dem 
hat er wol, indem er lehrend das Reich Gottes prebigte, 
jemals eine folche Kraft und einen folchen Glanz menfchlicer | 
Rebe angewwenbet, wodurch bie Gemüther auch gegen igren Wil⸗ 
len und gegen ihre wohlerworbene Weberzeugung auf eite un 
wiberftehliche Weife Hingerifjen werben, fo daß fie fich mit dem 
ganzen Gange ihrer Gebanfen und Beftrebungen dem unteriver- 
fen, ver fie leitet und regiert? Nein, er bat geredet die Wahr- 
beit, welche zu verfünbigen er gefommen war, bie Wahrheit von 
ver göttlichen Liebe, die alfo bie Welt geliebt, daß fie den Sohn 
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gefondt zur Erloſung und Seligkeit derer, die deß inne werben, 
daß es feinen andern Weg des Heils für ven fünbigen Menfchen 
giebt, als indem er fich in vem Gefühl feiner Hülfsbedürftigkeit 
und Ohnmacht an den einen anfchließt, ver ohne Sünde war 
und bie Fülle ver Gottheit in fich trug. Diefe Wahrheit in ein 
helles Licht zu ſezen und ihr zu bienen mit allen Sräften unb 
unter allen Umftänden, -das war fein beiliger Beruf. Wber auf 
ber einen Seite fehen wir, wie er fie auf eine ſolche Weiſe ver- 
fünbigt hat, daß er fich nicht befümmerte um ven Einbrud‘, ben 
feine Rede auf die Menfchen machte, ober um bie Gewalt, welche 
fie über viefelben ausübte. Daher fam es denn eben fo oft auf 
ber einen Seite, daß die Menfchen, pie feine Rebe hörten, fpra- 
hen: „ber vebet anders, als die Schriftgelehrten und Phartfäer, 
und fo gewaltig, daß ihm nichts gleich Tonımt,‘ auf ver andern 
Seite aber auch wieder, daß fie fagten „das tft eine harte Rede, 
wer mag fie faffen!” und daß fie dann hinter fich gingen und 
fi von ihm abwendeten. Wenn fie nun hinter fich gingen, wenn 
fie die angefangene Verbindung mit ihm abbrachen und nichts 
weiter von ihm hören wollten, fo beherrſchte er fie doch nicht 
und übte kein Anfehen und Teine Gewalt über die Gemüther aus, 
wie er denn auch eine folche nicht ausüben wollte, ausgenommen, 
bie ihm freiwillig eingeräumt wurde von den Menſchen, die fich 
heilöbegierig zu ihm wandten. ‘Daher fieht er es felbft an ale 
die Höchfte und herrlichſte Wirkung, die fein Dafein hervorge⸗ 
bracht, daß er feine Jünger, die welche ihm immer und am 
meifter nahe waren, bie welche in ber genauften Berührung und 
ber imigſten Verbindung mit ihm ftanden und auf welche er ber 
Natur ver Sache nach ven größten Einfluß äußern Tonnte, daß 
er fie nicht etwa beherrfcht, ſondern daß er fie frei gemacht 
habe. „Ich ſage Hinfort nicht mehr,” fo fpricht er zu ihnen in 
ven lezten Tagen feines irpifchen Lebens, „daß ihr Knechte ſeid, 
denn ein Knecht weiß nicht, was fein Herr thut; euch aber babe 
ich gefagt, daß ihr Freunde feld, denn alles, was ich habe von 
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meinem Vater gehört, habe ich euch kund gethan;“ gleichſam ale 
ob er auch auf bem größten und heiligften Gebiet bes Lebens, 
auf dem Gebiet ver göttlichen Wahrheit, mit ihnen umgehen 
önne wie ver Gleiche mit ven Gleichen, ganz auf dem Tape 
freunpfchaftlicher Mittheilung und freundſchaftlichen Verlkehrs. 
So wird auch In unfern heiligen Büchern von ihm geſagt und 
gerühmt, daß er ausgefezt geweſen jei dem Widerſpruch ber Sün- 
der: und er ließ alſo auch denen, bie als feine Gegner ihm feind⸗ 
felig gegenüberftanden auf vem Gebiet beffen, was ver Inbegriff 
war ber göttlichen Dffenbarungen unter feinem Bolfe und ter 
Inhalt des göttlichen Willens und ber göttlichen Berheißungen, 
er ließ auch denen ihre freiheit, indem er fie nicht hinderte, ihm 
Widerſpruch entgegen zu fezen; und invem er ihnen vie Wahr: 
beit verlünbigte, indem er ihnen ben Gang und die Wbficht der 
göttlichen Führungen zeigte, indem er ihnen ben Willen Gottes 
por Augen ftellte, fo ſuchte er nur ihnen zu bienen mit ben 
Gaben, bie er vom Himmel herabgebracht Hatte auf dieſe bürf- 
tige Erbe, nicht aber über fie zu herrfchen. Erſt wenn ver Er- 
Bfer in diefeg Knechtögeftalt ven Menfchen erſchien und lediglich 
nach ihrer Art und Beichaffenheit, wie fie am meiften fähig 
waren ihn aufzunehmen, fich ihmen nabte; erft wenn er fich mit 
ihnen 'geiftig in bie innigfte Verbindung fezte und auf gleichen 
Standpunkt ftellte in Beziehung auf dasjenige, was ihr nächſtes 
und bringenbftes Bebärfnig zu forvern ſchien, und ihnen zu 
bienen fuchte mit ver Gabe ver Weisheit, die er von oben empfan- 
gen hatte, bamit bie Wahrheit, welche zu verkünbigen fein heili⸗ 
ger Beruf war, ihren Herzen nahe träte und bie bimmlifchen 
Schäze verjelben fich vor ihren Augen aufthäten, wie fie ihm 
ſelbſt ſo anvertraut waren, daß er fie als eine unverfieglide 
Duelle in fih trug; erft wenn er fo in Snechtögeftalt vor ber 
mit ſich ſelbſt entzweiten und tief gebräftten Seele ba ftand, 
freunpfich bemüht, vem mangelhaften Zuftanpe, in welchem fie 
fih befand, ein Ende zu machen, ihre Verlegenheiten aus dem 
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Wege zu räumen, ihre Leiden und Belümmerniffe aufzuheben, 
ihre Sorgen zu verſcheuchen, ihre Laſten hinwegzunehmen und ihr 
innerſtes Verlangen zu ſtillen, und wenn er dann in dieſer 
Knechtsgeſtalt erfannt wurde nach der göttlichen Geſtalt, in wel⸗ 
cher er war und in welcher das Auge des Geiſtes ihn ſchauen 
kann als ven eingebornen Sohn vom Water ıvoller Gnade und 
Wahrheit, und dann bie Seele, feftgehalten durch ven Glauben 
bei ihm, fich in ihrem eigentlichen Weſen befriebigt fühlte durch 
ben, ber ihr durch Erleuchtung, Erhebung und Zroft in Knechts⸗ 
geftaft dienen wollte: dann erjt fing feine Herrſchaft über die 
Menſchen an; dann erſt ging ver menfchlichen Seele das Be⸗ 
wußtfen auf, daß Gott ihm einen Namen gegeben habe, ber 
über alle Namen iſt; dann erjt fühlte jeve menfchliche Seele, bie 
jo mit ihm in Verbinpung trat, fich zu der Erlenntniß erhoben, 
tag er ber Herr fei, vor welchem ſich beugen follen bie Kniee 
aller Dienfchenkinder. So, m.g.%., fo fügte ſich ber Erlöfer 
auf der einen Seite ven Bedürfniſſen ver Menfchen, benen er 
helfen wollte, fo lud er fie zu ſich ein, fo oft er fie mühfelig 
und beladen erbliftte, jo wollte er ihnen Ruhe und Erquikkung 
geben und fie pflegen, wie ver Arzt mit. hülfreicher heilender 
Hand dem Kranken naht, fo wollte er in Snechtsgeftalt, aber 
mit den reichen Schägen ver göttlichen Geftalt, bie durch jene 
hindurchſchimmerte, ven Menfchen dienen; fo pflanzte ex auf ber 
andern Seite die Keime feines göttlichen Lebens In die Seelen 
der Menfehen und zog fie mit hinnnliſcher göttlicher Gewalt an 
ih, daß fie fich ihm Hingaben und feine Herrichaft anerkannten 
und fi) von ihm Ieiten ließen und führen zur Gemeinfchaft mit 
dem bimmiifchen Vater, ven er ihnen offenbarte. " 2 
Wie nun, m. g. F.? wenn der Erloͤſer auf dieſe Weiſe und 
in dieſem Sinne das Werk, welches fein Vater ihm anfgetragen, 
geführt Hat, iſt denn fein Verhältniß zu ber menfchlichen Seele 
auch noch jezt daſſelbe? Wie Könnten wir boch anders, als viele 
Frage bejahen! Denn zuerſt, fo lange bie Seele noch nicht an 
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ihn glaubt als ihren Retter und Helfer, ſo iſt es auch gewiß, 
daß fie den Namen, ven ber Erlöſer von feinem hinmliſchen 
Vater empfangen bat, nicht erfennt, und daß fie ihn nicht hält 
für ven Herrn, vor welchem fich beugen follen die Kniee ber 
Menfchenkinder. Aber auch wenn zuerft das Wort bes Evange⸗ 
liums an bie Seele berantritt, fo findet es nur Eingang in bie 
felbe, indem es ihr in berfelben Knechtsgeſtalt, bie der Erlöfer 
ſelbſt, das lebendige fleifchgeworpene Wort Gottes, angenommen 
hatte, erſcheint, wie es feiner Natur nach darauf abzwelkt, ihr 
zu bienen unb zu helfen und ihre Beiligften Bebürfniffe zu be- 
friebigen. Dann aber, je mehr burch ben Dienft am göttlichen 
Worte bie Seele von ber Erkenntniß ber bimmlifchen Wahrheit 
erfüllt wirb, je mehr fie das Heil, welches dieſe Wahrheit mit 
fih führt, zu ſchmellen anfängt, deſto mehr umfängt fie den, 
ber ihr zuerſt in Knechtögeftalt erfchienen ift, den göttlichen Urhe⸗ 
ber bes Heils, nun als ihren Herrn, deſſen befeligenper Herr: 
fchaft fich mit allem ihrem Denken und Streben zu unterwerfen 
ihre höchſte Seliglelt wirb, befto mehr fühlt fie vie himmliſche 
Gewalt ihres Herrn als eine folche, bie fich mit der bemüthigen 
Seele auf bie innigſte Weife zn vereinigen fucht, deſto mehr wird 
ihr gegeben ven Namen zu erkennen, ten ber Bater feinem Sohne 
gegeben hat, ımb ber über alle Namen tft, unb ben göttlichen 
Herrn unb Gebieter anzubeten auf eine ſolche Weife, wie es ber 
Fülle ver Gottheit in ihm würdig if. Unb das alfo iſt das 
heilige Wert des Erlöfers an ber menfchlichen Seele umb war 
es von Anfang an, daß Er in Knechtsgeftalt auf Erden erfchienen 
als ver helfende und dienende, als ber das Berlorene fuchende 
Erlöfer ihr nahe trat, bis fie, durch feinen Dienft von ber Herr- 
ſchaft der Sünde befreit und mit newer Lebenskraft erfüllt, ihn 
aid ühpen Deren ertamte und in frrubiger Demuth) feinem gätt 
lichen Zuge folgte. 
ber, m. g. F., dag nun bei jenem Auftretzn und Einher- 
gehen unſers Herrn in Knechtsgeſtalt feine göttliche Freiheit und 
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Selbftftänbigkeit nicht unterging, das fagt uns ber Mpoftel in 

den andern Worten, indem er an dem Erlöfer nicht nur dies 
beruorhebt, daß er fich felbft entäußerte und Knechtsgeſtalt an- 
nahm und gleich warb wie em anderer Menfch und an Gebehr- 
ven als ein Menſch erfunden und ſich felbft erniebrigte, ſondern 
noch hinzufügt: „er ward gehorfam bis zum Tode, ja zum 
Tode am Kreuz” Wie hätte es auch anders fein können bei 
ben, ber gefommen war, bie menfchliche Natur zum Ebenbilbe 
Gottes wieder herzuftellen! Darin zeigt fich ja eben bie große 
Freiheit und Selbftftänbigfeit des Dienfchen, wenn er im Stanbe 
ft, für ‘feine eigene Weberzeugung, ehe er bie Wahrheit im ber 
Seftalt, wie Gott fie ihm in die Seele gelegt hat, verließe und 
verleugnete, Tieber felhft fein Leben Hinzugeben; und größer und 
berrficher lann fich die Freiheit des Menſchen und bie Selbft- 
ftändigfeit feiner Natur nicht äußern, als in dieſer hingebenden 
Aufopferung. In dieſem Sinne fpricht denn auch ber Exrläfer 
felbft von feinem Tobe und ſtellt ihn par als ein Werk feiner 
Freiheit, indem er fagt: „Niemand nimmt mein Leben von mir, 
jondern ich Taffe e8 von mir felber; ich habe Macht e8 zu Taffen 
und habe Macht e8 zu nehmen.” Und fo finden wir es auch 
beftätigt, wenn wir nur auf einzelne Augenblikle in feinem Lei- 
den binfehen wollen. ALS vie Diener ver öffentlichen Gewalt, 
bie zu feiner Gefangennehmung ausgefchifft waren, fich ihm nahe⸗ 
ten, da zeigten fich feine Jünger bereit zum Wiverftand und frag- 
ten ihn: „Herr, follen wir mit dem Schwert barein ſchlagen ?” 
und einer unter ihnen verfuchte wirklich Widerftand und fchlug 
bes Hohenprieſters Knecht und Hieb ihm fein rechtes Ohr ab. 
Über der Herr wies ihren Widerſtand zurükk mit den Worten 
„laßt fie doch fo ferne machen,” und er rührte des Gefchlagenen 
Ohr an und heilte ihn und fprach zu Petrus, ver das Schwert 
gezogen hatte: „Stelle bein Schwert an feinen Ort; ober meinft 
du, daß ich nicht Könnte meinen Vater bitten, daß er mir zu- 
Ihikfe mehr wenn zwölf Legionen Engel?” Wie, m. g. F.? wäre 
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es nicht möglich gewefen, bag, wenn er feine Sänger Hätte ge 
währen lafſen nach ihrem Belieben, fo daß fie alle einen ſolchen 
Widerſtand hätten leiften Lönnen, wie Petrus ihn wirklich leiftete, 
er eben fo gut Gelegenheit befommen haben würde, fich feinen 
Feinden zu entziehen, wie es früher ſchon bisweilen gefchehen 
war, um fo mehr, da er bie Hülfe ver Legionen Engel boch nun 
einmal nicht in Anfpruch nehmen wollte bei feinem bimmlifchen 
Bater? Allervings, aber er wollte nichts thun lafien, woburd 
bie unter feinem Wolle beftehende äußere Orbnung verlezt wor⸗ 
ben wäre unb wodurch er fich in feinen eigenen Augen herab- 
gewürdigt Hätte; und fo gab er in ber feften Ueberzeugung, daß 
ber Vater im Himmel das durch ihn angefangene Werk aud 
nach feiner Ieiblichen Entfernung von vemfelben doch werde fort- 
zuführen wifjen, fein Leben mit voller Freiheit hin. Und als er 
vor dem Hohenpriefter des Volles ftanb und biefer zu ihm fprad: 
„ich beichwöre dich bei ven lebendigen Gott, daß du uns fagell, 
ob bu feift Chriſtus, ver Sohn Gottes” — das war ber große 
Augenblift, an welchem vie Entfcheivung feines Schillſals, an 
welchen fein irdiſches Leben hing, wie er auch feibft wußte, deß— 
fobald er befannt hätte, er fei Chriſtus, der Sohn bes lebendi⸗ 
‚gen Gottes, feine Richter nicht etwa erft anfangen würden zu 
unterfuchen, mit welchem Hecht er fich dies beilege, fonbern viel- 
mehr ihn auf das bloße Wort verurtheilen. Wol hätte er and) 
in dieſem Augenblift fchweigen können, wie er ſchon vorher auf 
nichts geantwortet hatte, was fie ihn fragten, und fo wenig fie 
ihn vorher gezwungen hatten zu antworten, als andere ihn ver- 
Hagten, fo wenig wurden fle es aller Wahrjcheinlichkeit nach jezt 
getban Haben; dann hätten fie Teinen Grund gehabt, ihn als 
einen Gottesläfterer zu verurtheilen, und er hätte ihnen bie 
ſchwerſte Sünde und fich felbft ven bitterſten Tod erfpart. Aber 
er brach das bisherige Stillſchweigen und unterließ nicht, bie 
ihm vorgelegte Frage auf eine unumwundene Weife zu beant- 
worten; und indem er ohne Rüffficht auf die Folgen, bie daraus 


— 507 — 


entftehen mußten, ohne Rülkſicht auf die Sünde, bie unmittelbar 
berauf der Hohepriefter und die Oberften des Wolle begehen 
würben, ohne Müffficht auf all das Uebel, wovon er wol wußte, 
daß es,über fein Volk kommen würbe, wenn e8 auf eine beſtimmte 
Art ihn als Erldſer würde verworfen haben, ohne Rüffficht auf 
fein eigenes Leben, welches er obenein fich ſelbſt aburtheilte, indem 
er fo die höchſte und ftärkfte Wahrheit, das größte Jawort aus⸗ 
ſprach, welches je aus einem fterbfichen Munde gekommen iſt: fo 


gab er fein Leben freiwillig in ven Top und warb gehorfam bis 


zum Tode am Kreuz. So bildet denn bie hingebende Aufopfe⸗ 
rung unſers Heren, obwol fie auf ver einen Seite nur die Fort⸗ 
jgung war von feiner Erniebrigung und von ber Knechtsgeſtalt, 
bie er angenommen hatte, doch auf ver andern Seite ven Ge- 
genſaz dazu: denn wenn gleich auch er Allen Alles zu werben 
juchte, fo wich er boch fo wenig von feiner eigenen Ueberzeugung, 
infofern fie fein Leben Leiten und regieren follte, daß fie vielmehr 
bie Veranlaffung warb zu feinem hingebenden und aufopfern- 
den Tode. 

ber freilich, wenn wir auf den Apoſtel fehen, wie er-viefen 
Gegenſaz hervorheben will, daß ber Erlöfer, auf der einen Seite 
feiner göttlichen Geftalt fich entäugernd, Kuechtögeftalt angenom⸗ 
men babe umb in biefer, Tebiglich um ven Menfchen. zu bienen, 


erfunben worben ſei an Gebehrben als ein Menfch, und daß auf 


der andern Seite auch ber höchfte Grab feiner Erniedrigung 
fih darin zeige, daß er, nicht weichen von feiner eigenen Ueber⸗ 
zeugung, fondern, gehorjam bis zum Tode, nicht gefcheut habe für 
die Wahrheit, welche fein ganzes Daſein verkündigte, fein Leben 
anfzuopfern: fo müfjen wir fagen, daß in feinem hingebenden 
Tode beides, fein Erfcheinen in Knechtsgeſtalt und feine göttliche 
Freiheit, fich auf die fchönfte und Heyrlichfte Weife vereinigt. Und 
jo, theils vie Knechtsgeſtalt, die er gefommen war anzunehmen, 
unabläffig zu verfünbigen, und burch vie höchſte Hingebung und 
Selbftverleugnung ben Dienft zu verberrlichen und zu befiegeln, 
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den er den Menſchen geleiſtet hat, theils aber auch ſich in ſeinem 
innerſten Weſen nicht zu verleugnen, ſondern ſich ſelbſt tren zu 
bleiben und dieſe Treue ſogar mit in die Stunde des Todes hin⸗ 
ſiberzunehmen, auf beide Arten bat ver Erldſer ven Sieg davon 
getragen über die Macht ver Sinfternig und bes Bäfen in der Welt. 
Und darin, fagt ver Apoftel in den folgenden Worten, be⸗ 
fteht nun auch feine Herrſchaft; darum weil er ben Gehorfam 
fo weit getrieben hat, darum weil er in Knechtsgeſtalt ven Men⸗ 
fchen zu bienen umb ſich nicht biemen zu laſſen, bie Fälle ber 
Weisheit, die in ihm wohnte, in vie heilsbegierigen Seelen aus- 
zugießen, well er damit nicht aufhören, weil er darin fich nicht 
wollte bejchränten Taffen, ſondern Tieber fein Leben hingab zum 
Beweife feiner unerfchätterlichen Treue gegen die Wahrheit — 
„darum hat ihn Gott erhöhet und ihm einen Namen 
hegeben, ber über alle Namen ift, daß in bem Namen 
Sefu fih beugen follen alle derer Kniee, bie im Him- 
mel und auf Erden und unter der Erde find, und alle 
Zungen befennen follen, baß er ber Herrfei, zur Ehre 
Gottes des Vaters.” Das, m.g.%., iſt die Herrlichkeit, in 
welche er durch Leiden und Tod eingegangen if. So foll bie 
Gewalt, vie ihm gegeben ift im Himmel und auf Erben, fi 
immer weiter ausbreiten, und indem bie Menſchenlinder immer 
mehr zu der Erlenntniß kommen, baß er ber Herr ift, ſoll bie 
Menge derer, die der Bater ihm zur Beute und zum Lohn feines 
Sieges beftimmt hat, immer größer werben, zahllos wie der Sand 
am Meere! Amen. 


XI. 
Terxt. Phil. 2, 5ſ7 11. 


Ein jeglicher ſei geſinnt wie Jeſus Chriſtus auch war, 
welcher, ob er wol in goͤttlicher Geſtalt war, hielt er 
es nicht für einen Raub Gott gleich fein, ſondern äußerte 
fich ſelbſt und nahm Knechtsgeftalt an, ward gleich wie 
ein anderer Menſch und an Gebehrden als ein Menſch 
erfunden. Er erniebrigte fich felbft und warb gehorfam 
bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz. Darum ˖ hat 
ihn auch Gott erhöhet und hat ihm einen Namen ge- 
geben, der über alle Namen tft, daß in dem Namen 
Jeſu fich beugen follen alle derer Kuiee, vie im Himmel 
und auf Erden und unter ber Erde find, und alle Zun⸗ 
gen befennen follen, daß Jeſus Chriſtus ber der ſei, 
zur Ehre Gottes des Vaters. 


M.a. F. Worin das Vorbildliche beftehe, was ung ber 
Apoftel in dem Erlöfer aufftellt, das haben wir fchon in unferer 
vorigen Betrachtung, welcher wir bie verlefenen Worte ebenfalls 
zum Grunde legten, gefehen. Daß er, von dem Vater gefanbt, um 
die Welt zu erlöfen und felig zu machen, keine Gewalt über bie 
Gemüther der Menſchen ausüben und fie nicht durch Anwendung 
irgend einer menfchlichen Kunſt beherrfchen wollte, ſondern ihnen 
zu dienen fuchte mit feinen himmliſchen Gaben in Knechtsgeſtalt; 


— 510 — 


baß bie heildbegierigen Seelen ſich dadurch je Tänger je mehr zu 
ihm bingezogen fühlten und fich feinen belebenven und erguiffen: 
den Einwirkungen bingaben und bei ihm feftgehalten wurden als 
bei dem, ver ihr tiefftes Verlangen ftillte, daß er auf dieſem 
Wege die Herrfchaft gründete, pie ihm ver Vater über bie Seelen 
ber Menfchen zugebacht hat, fo daß er fie frei mathte, fie erhe- 
bend zu bem Bewußtfeln, baß er der Herr fei; daß er im freien 
Gehorfam gegen ven Willen feines himmlifchen Vaters fein Leben 
dahingab und darum von Gott erhöht worben ift und einen Na⸗ 
men belommen bat, ver über alle Namen ift — das ift das 
Borbild, welches uns der Erlöſer gelafjen bat, ımb damit Haben 
wir uns neulich befchäftigt. Aber nun, m.g.%., bleibt uns noch 
übrig zu erwägen, wie benn ber Herr bartır unfer Vorbiln fein 
kaun, oder wie wir biefem Borbilde nachfolgen fönnen; 
und hierauf laßt und heute unfere anpächtige Betrachtung richten. 

Wenn nun das Werk unfers Erlöfers an ven Dienfchen, für 
welche er in biefe Welt gekommen ift, von Anfang an ben eben 
bezeichneten Gang genommen bat und noch immer benfelben be- 
obachtet, daß er, obwol in göttlicher Geftalt, bach Knechtsge⸗ 
ftalt annahm und in biefer ben Menſchen erſchien und fie mit 
feiner göttlichen Kraft an ſich zog und dadurch das Gefühl feiner 
Herrſchaft in ihren Stelen erwelkte und befeftigte: jo fragen mir 
natürlich, wie meint der Apoftel dies, daß uns Chriftus auch 
darin zum Vorbild gefezt fei? 

Zuerſt, m.g.%., laßt uns bedenken, daß uns ber Erlöfer 
nicht Lönnte als Vorbild gegeben fein, wenn nicht auch barin eine 
Arhnlichkeit zwifchen ihm und uns ftattfände, bag er in göttlicher 
Geftalt war; wenn wir nicht eben jo wie er, wenn gleich in 
einem untergeorpneten Sinne und Grabe, in göttlicher Geftalt 
wären, fo Könnte uns der Apoftel das nicht als etwas Großes, 
Schönes und Herrliches vorhalten, daß wir es auch nicht follen 
für einen Raub halten Gott gleich fein, ſondern une ſelbſt ent- 
äußern und Snechtsgeftalt annehmen. O, m. g. F., das Können 
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wir und nicht ableugnen, daß wir ‚ebenfalfs in göttlicher 
Geſtalt find. Freilich, denken wir uns vie menjchliche Natur, 
wie fie für fich ſelbſt iſt, ohne Zufammenhang mit dem, den wir 
als das Ebenbild des göttlichen Wefens und als ven Abglanz 
ber göttlichen Herrlichleit erkennen und verehren, fo müfjen wir 
fagen, fie erfcheint uns burch die Sünde von Gott getrennt und 
das ihr urfprünglich mitgegebene Bewußtſein Gottes getrübt, 
und init einer folchen Verdunkelung und Verunftaltung des gött⸗ 
Iihen Ebenbildes kann die menjchliche Natur allerdings nicht in 
göttlicher Geftalt fein. Aber es tft Hier auch nur bie Rede von 
ver menfchlichen Natur, wie fie von Ewigfeit beftimmt ift, ben 
Sohn Gottes in fich aufzunehmen, und wie fie ihn, als bie Zeit 
erfüllet war und Gott feinen Sohn fanbte, vom Weibe geboren 
und unter das Gefez gethan, wirklich in ſich aufgenommen hat. 
Wenn nun wir, bie wir ver menfchlichen Natur theilhaftig ſind, 
ums an ben Erlöfer anfchließen und im lebendigen Glauben uns 
mit ihm vereinigen, follten wir leugnen wollen, daß wir dann 
auch einen Antheil befommen am ver Gemeinfchaft mit Gott, in 
welcher er war und lebte? follten wir leugnen, daß, wenn er bei 
uns tft und in und wohnt mit feinem Vater, wie er felbft es 
ung verheißen hat und wie es das beftändige Gefühl unfers 
Innern fein fol, alsdann auch das göttliche Wort, weldes in 
ihm Fleiſch geworben tft und bie ihn befeelende Kraft feines Lebeng 
war, und die Fülle ber Gottheit, bie in ihm wohnte, auch in 
uns ift? Und in dem Maaße, als wir von dem Evangelio von 
Chriſto, welche Kraft Gottes alle viefenigen felig macht, vie fie 
glaͤnbig im fih aufnehmen, bucchbrungen find und baffelbe in 
unferm Innern walten laſſen und barnach unfer ganzes Leben 
würdigen und geftalten und unfern aufrichtigen Glauben an bas- 
jelbe verfünbigen in Allem, was wir denken und thum, was wir 
reden und find, ſollte fich nicht in demſelben Manfe vie Gött- 
lichleit des Erldſers, von pelcher das Evangelium ja überall 
Zeugniß giebt, ja durch welche das Evangelium erſt ſeine rechte 
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göttliche Kraft erhält, auch in unferm Herzen abfpiegeln und in 
unferm Leben offenbaren? ſollte nicht in vemfelben Maaße jeder 
wahre EHrift in göttliher Geftalt fein? 

Ja, m. g. F., fo ift es, das müſſen wir fühlen, fo gewis 
wir dem Erlöfer durch Glauben und Liebe angehören; ımb darum 
ergeht an uns alle die Ermahnung und Aufforderung des Apoftels, 
daß, obgleih wir eben deshalb, weil wir in göttlicher Geftalt 
find, auch Antheil befommen haben an allen ven heiligen und 
feligen Gütern, die ber Sohn. Gottes nom Himmel gebracht hat, 
und obgleich wir in feiner Gemeinfchaft, eben fo wie er, burd 
unfer ganzes Leben, durch das lebendige Wort und vie Träftige 
That ben Menſchen ſein ſollen zum Vorbilde der Weisheit und 
per Gerechtigfeit, ver Heiligung und ver Erlöſung, daß, obwel 
wir dieſe göttliche Geftalt befommen haben, wir uns doch ver- 
felben entäußgeen und SKuechtögeftalt annehmen follen, wie ver 
Herr felbft e8 gethau hat. Was heißt das aber, m. g. F.? Wol 
nichts anderes, als dies, wir follen eben fo, wie er, ven lebendigen 
und wohltgätigen Einfluß, ven wir auf bie Menfchen auszuüben 
bemũht find, wir follen eben fo, wie er, das Geichäft, welches 
uns von Gott durch ihn übertragen ift, ven Menfchen zur Er⸗ 
kenntniß ihres Heils und der Mittel, durch welche fie zu bem 
Genug deſſelben gelangen Eönnen, zu verhelfen, fie dem Erlöfer 
zuzuführen, daß er fie in feine Gemeinſchaft aufnehme, fie in 
viefer Gemeinfchaft immer mehr zu befeftigen und für bie Wir- 
tungen feines Geiftes immer empfänglicher zu machen, tiefes Ge 
ſchaft follen wir nicht damit anfangen, daß wir vie Gewiſſen 
der Menfchen binden und über ihre Gemütber Gewalt ausüben, 
fondern daß wir uns felbft entäußern und Suechtögeftalt anneh- 
men und nichts anderes wollen und thun, als daß wir mit ta 
göttlichen Kraft, die der Erlöfer und mitgetheilt hat, unfern Brü- 
dern nach ihrem Wunfche vienen, indem wir fie binweifen auf 
vie himmlifchen Schize, tie ihrem Auge bisher noch verborgen 
find, aber nach denen ihr Herz fi) doch, wenn auch unbewußt, 
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jehnt; ımb unfer ganzes Leben foll immer mehr vie Geftalt bes 
fommen, daß an uns im jevem Augenbliff die Bereitwilligkeit fich 
jeige, bie Schwachheiten und Unvollkommenheiten unjerer Brüber 
aufzuheben und ihr inneres Leben zu Träftigen, indem wir nicht 
müde werben, uns mit bülfvreichen Händen denen zu naben, bie 
unjern Dienft am meiften wünſchen, und ihnen bie Heilsgüter 
zugänglih zu machen, bie ber Herr ben verlangenden Herzen 
bereitwillig fpendet, bamit fie bie Gemeinfchaft mit ihm finben - 
unb in derſelben je Länger je mehr geftärkt und befeitigt werben. 
Denn, m. g. F., es giebt auch in ber Sorge für das Seelen- 
heil ber Menfchen eine Neigung und Nichtung des Gemüths, welche 
mit ver Knechtsgeſtalt, worin wir auftreten und einhergehen follen, 
im Wiberfpruch flieht, wenn wir ihnen nämlih das Heil 
gerade in der Geftalt geben wollen, in welcher wir es em— 
pfangen haben, wenn wir fie in die Geranfen und Gemüthe- 
fimmungen, an welche wir ven Genuß des Heils am Teichteften 
anknüpfen, und in die Ausprüffe und Darftellungsweifen, in 
welche wir unfere Gemeinfchaft mit Chrifto am liebſten kleiden, 
einzuführen fnchen, wenn wir fo in eitlem Vertrauen ‚auf das 
Unfere die Seelen Anderer einzulenlen ftreben in ven Weg, auf 
welchem wir eben pas Heil gefunden haben, und mit hochfahren- 
ten Sinne jeden andern als einen nichtigen und verkehrten ver⸗ 
werfen, wenn wir fo biejenigen, welche doch auch mit ung bes 
rufen find zur Freiheit ber Kinder Gottes, unterorbnen und 
unterwerfen wollen unferer Art und Weife, an der Seligfeit, vie 
ver Herr gebracht hat, Theil zu nehmen. Das ift die Neigung 
und Richtung, die ber Apoſtel in unferm Texte durch ven Aus— 
truff Hezeichnet, e8 für einen Vaub halten Gott gleich fein, 
das heißt: eine Herrfchaft ausüben wollen über bie Gemüther, 
wie der Erlöſer fie niemals ausgeübt bat, ımb wodurch es uns 
nie gelingen wird, fein Wert wahrhaft zu förbern, und wobei 
wir nie das erhebenbe Bewußtſein haben können, fein Gefchäft 
auf Erden in feinem Sinne fortzufegen. Sondern nur wenn wir 
Prebd. ab. Apoſtelgeſch u. . et 
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eine folche Herrſchaft über die menſchlichen Seelen als eine, die 
feinem Geifte wiverftrebt, entfchieven verwerfen; wenn wir, uns 


ſelbft entäußernd, dieſelbe Knechtsgeſtalt annehmen, in welcher ex | 


wandelnd ven Willen feines Vaters im Himmel erfüllte; wem 
wir, das Auge umfers Geiftes immer nur gerichtet anf bie tiefen 
Debärfniffe ver menfchlicden Seele, viefe, fo viel wir vermögen 
nad Maaßgabe der geiftigen Kräfte und Güter, die uns durch 
die göttliche Gnade verliehen find, zu befriedigen fuchen mit jenem 
reinen und lautern, mit jenem fanften und bemithigen Sinne, 
welcher denen wol geziemt, bie fich “Jünger Chrifti nennen; wen 
wir, indem wir ben menfchlichen Yebürfniffen nachgehen, einen 
jeden unter unfern Brüdern nach dem Standpunkt, auf welchem 
‘ wir ihn gerade finden, auch ins Auge faffen und ergreifen nnd 
dann mit ber Kraft des Heils, welches auch ihnen beftimmt ift, 
uns an basjenige in feiner Seele ix treuer Liebe wenden, woran 
ſich ver Glaube an ven Erläfer am leichteften anfchfießen Tanz; 


wenn wir gern eingehen in frembe Gevanfen und Sinnesweifen, 





fo daß vie Menſchen einfehen, wie ums nicht daran gelegen if, 


über fie zu herrfchen, fonvern vielmehr uns ihnen unterzuorbnen 
und ihnen zu bienen; wenn wir, forgfältig achtend auf vie Be⸗ 


wegungen ihres Herzens in ben verſchiedenen Verhaͤltniſſen ihres 


Lebens, uns bemühen, ihnendas Heil, welches wir erfannt haben, 


" nahe zu bringen und annehmenswerth und liefenswärbig darzu⸗ 


ftellen; wenn wir nicht geringfchäzen und verachten, was ohne 


die ihnen noch fehlende Erkenntniß des Sohnes Gottes ſchon 


Böhfiches und Achtungswerthes in ihnen ift, und nicht auszurotten 
fuchen pasjenige, was fie, wenn gleich ohne Verbindung wit ber 
göttlichen Gnade in Ehrifto, aber doch als ein Gut errungen 
baden, das bem Reiche Gottes vienftbar gemacht werben Tann, 


| 
| 


blos nm das Unfrige an die Stelle zu fezen, ſondern anf dieſem 


Grunde ruhig und demüthig fortbauen, indem wir dabei alle 


Anmoßung ımb alle Selbftgefälligfeit und Sewaltthätigfeit ver 


meiden in dieſem heiligen Geichäft für vie Seligkeit umferer 
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Brüber: nur dann ahmen wir dem Erlöfer nach und wollen nicht 
berrfchen fonbern dienen, indem wir nicht im unferer Art und 
Weiſe thätig find für die Färberung feines Reiches, fonbern das 
hohe gemeinfame Gut des Evangeliums, welches beſtimmt ift für 
jeden Altes zu fein, allein geltend und herrſchend machen wollen, 
und demſelben dienen fo viel wir können, und mit dewſelben 
unſern Brüdern zum Heil zu gereichen ſuchen. So nehmen wir 
die Knechtsgeftalt an, in welcher uns ver Erlöſer vorangegangen 
it, md fo ſehen wir, wie ber Apoftel uns dazu in dem Vorher⸗ 
gehenden ermahnt, ein jeglicher fehe nicht auf pas Seine, 
fondern auf das, was des Andern ift, wenn wir auf bie 
Art, wie es jevem am leichteften und wohlthätigften und ſegens⸗ 
veichften erfcheie, auf die Urt, wie es am beften mit feiner Eigen- 
thumlichkeit beftehen Kann, auf die Art, wie es fich die Herrjchaft 
über ihn am beften erringen und behaupten und fich mit feinem 
ganzen Wefen unzertrennlich vereinigen Tann, das Evangelium in 
jemer Schönheit und Herrlichkeit, in feiner Fülle und Fruchtbar⸗ 
teit, in feiner Kraft und Seligkeit varzuftellen fischen. Das tft 
ed denn auch, was ver Apoftel an einer andern Stelle von fich 
jelbft fügt, daß er firebe Allen Alles zu werben. "Er hatte wol, 
wenn irgend einer, bas Evangelium auf eine eigenthümliche Weiſe 
in ſich aufgenommen und geftaltet, und zwar fo, daß wir fagen 
können, bie wahre lebendige Freiheit der Kinder Gottes ift nicht 
leicht in irgend einem chriftlichen Gemüth fo Herrlich und Träftig 
erfchtenen, als in feiner Träftigen Seele. Aber mit diefer Kraft 
fetnes Geiftes, wie fie jo mächtig in ver Erkenntniß des göttlichen 
Heils fich erwies und in dem Gebrauch menſchlicher Rede her- 
vortrat, wollte er nicht herrſchen über die Seelen derer, bie aus 
ber Finfterniß zum Lichte geführt werben follten, fonvern Allen _ 
Alles fein, das Evangelium einem jeven fo barftellen, wie es 
am leichteften fein Gemüth ergreifen amd am tiefften in daſſelbe 
einvringen möchte, und der Wahrheit darin behülflich fein, daß 
fie überall erlannt würde als eine Kraft, die Menſchen zu rein 
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gen, zu leiten, zu erheben, zu tröften und zu befeligen. So war 
er weit entfernt bavon, über bie Gewiſſen zu Kerrichen, einem 
jeven vienend mit den herrlichen Gaben, womit ver göttlide 
Geift ihn ausgerüftet hatte, und fo follen auch wir in dem Dienfte, 
den wir unferm Erlöſer an dem Evangelio leiften, uns fern hal: 
ten von dem verfehrten Streben nach Herrſchaft über Andere, 
damit wir in biefer Beziehung erfunden werben als foldhe, bie 
da gejinnet find wie Jeſus Ehriftus auch war. 
Aber, m.g.%., eben fo wenig als. unfer Exrlöfer, indem er 
in Knechtsgeſtalt auftrat und wandelte, bie Freiheit und Selbft- 
x ftändigfeit feines innerften Weſens verleugnete, fonvern vielmehr 
gehorfam ward bis zum Tode am Kreuz und freiwillig fein Leben 
bingab, weil er nicht untreu werben wollte gegen bie göttliche 
Wahrheit, eben fo wenig follen num auch wir in dem Dienfte, 
den wir unferm Herrn leiften, jemals aufhören, unfere Freiheit 
und Selbftftänpigleit zu beweiſen und zu behaupten, fonbern immer 
bereit fein, um derſelben willen Leiden und Trübſal zu erdulden, 
ja feloft in den Tod zu geben. In dem Dienfte des Erloͤſers 
geziemt ung, ver Wahrheit treu zu fein und uns offen für das⸗ 
jenige zu erklären, was unfere innige und fefte Ueberzeugung iſt 
Wol it es wahr, daß es ber Wahrheit eines jenen überfaffen 
bleiben muß, in vorkommenden Fällen zu reden oder zu fchweigen, 
je nachdem er es für gut findet; wol ift es gerathener, nicht 
überall vie in umferm Herzen verborgene Einficht und ben ganzen 
Grund umferer Ueberzeugung allen denen mitzutheilen, mit welchen 
wir in einem nicht nur ferneren, fonbern auch näheren Berhäft- 
niß ftehen, ſondern nur in dem Maaße fie unfere Einfiht und 
Ueberzeugung erfennen zu Laffen, als wir fühlen, daß fie viefelbe 
_ ertragen fönnen. ber wenn Pflicht uud Gewiſſen uns gebieten, 
von dem zu reben, was ven tiefften Grund unferd Herzens ans 
macht, dann follen wir nicht zurüffhalten mit dem Worte ver 
Wahrheit, fo wie auch ver Exlöfer felbft in. dem entſcheideudſten 
Augenblift feines Lebens nicht zurüffgielt mit jenem fo vielen | 
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tauſend Menſchen zum Falle gereichenden Jawort, daß er der 
Sohn des lebendigen Gottes ſei; dann ſollen wir die Wahrheit 
nicht verlaſſen, ſondern feſt anf ihrer Seite ſtehen nnd ihr bie 
Ehre geben im Angeficht der Menfchen. Und welche, fei es ge 
wille ſei es ungewiſſe, Vermuthung wir dabei auch haben miögen, . 
eb das ausgefprochene Wort vortheilhaft oder nachtheilig auf bie 
Gemüther anderer Menfchen wirken werve, welch ein träbes Bild 
von den Gefahren, denen wir und baburch ausſezen, von den 
Wiverwärtigleiten, vie uns daraus entitehen müffen, auch vor 
unfere Seele treten mag: wir follen doch nicht weichen von ber 
Wahrheit, da foll und nichts in der Welt höher ftehen, als un- 
fere Trene gegen fie, da foll auch das größte Uebel nicht im 
Stande fein, uns zur Untreue gegen fie zu bewegen, va follen 
wir bereit fein, felbft unfer Leben für fie zu laſſen, daß wir er- 
funden werben als Nachagmer des Vorbilnes, welches uns ber 
gelaffen hat, ver gehorfam war bis zum Tode am Kreuz. 
Vol mag es fein, daß es Wahrheiten giebt in biefem ober jenem 
Gebiete des menfchlichen Lebens, die wir nicht Allen auf bie 
gleiche Weife zu fagen ſchuldig find, fondern die wir beffer, bie 
die Stunde kommt, bie Gott der Herr allein weiß, in die Tiefen 
unfers eigenen Herzens verfchließen und darin fefthalten. Aber 
dasjenige, woraus allein unfer ganzes Leben zu verftehen ift, das⸗ 
jenige, was den Menfchen, bie mit uns leben und auf welche 
wir wirfen, alfein ben Schlüffel geben kann um uns zu begreifen 
und unfern Wanbel zu würbigen, das bürfen wir ihnen nicht 
verbergen, fo wie auch unfer Erlöfer, obwol er felbft feinen Yün- 
gern nicht alle Wahrheit fagte, doch bie Wahrheit, daß er ber 
Sohn Gottes fei, von dem himmlischen Vater gefandt, um ein 
neues und befferes Leben in ven Menfchen zu entzünben ımb das 
fleifchliche vergängliche Reich Gottes in eim ‚geiftiges und emiges 
zu verwandeln, niemals, felbft denen nicht, bie von dem Gewicht 
verjefben erdrüllt wurden, verfchwieg, fondern fie unter günftigen 
und ungünftigen Umſtänden ausfprach, eben weil er wußte, daß 
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fie die Grundlage und vie Lebenskraft feines ganzen Dafeins 
war, weraus alle feine Haudlungen bervorgingen. Und joliten 
wir auch wiffen, daß wir nichts anderes, als ven Spott ber 
Menfchen vapontragen werden durch ein offenes Belenntniß, wie 
e8 auch unferm Erlöſer bei ven Weifen viefer Welt immer be- 
gegnet ift; foliten wir auch fühlen, daß wir des Einen ober 
Anvdern Feinpfchaft und Haß erfahren werben auf dieſem Wege, 
ja follte uns noch ſchlimmeres auf vemfelben drohen: das Alles 
fol, uns nicht ‚bewegen, die Wahrheit zu verlajfen, fonbern wir 
follen im Stande fein, ihr Gehorfam zu beweijen bis zum Tode. 


Ja diefe innerfte Wahrheit feines Lebens kann ver Menfch auh 


nicht verbergen, ohne fich ſelbſt in feinen Augen herabzumürbigen. 
Sp wie er fie durch die That kund giebt, fo foll ex fie auch 
durch die Rede verfündigen; venn das ift ver Würbe des Men- 
fehen augemeffen, daß Wort und That bei ihm zufommenftinunen. 
Giebt es gewiffe Grundſäze und Empfindungen, nad benen wir 
unſer Leben gejtalten, wie müßten wir uns felbft unwürdig er- 
ſcheinen, wenn wir fie vor Anbern verbergen wollten! So mäge 
denn das Immer mehr unfere Gefinnung werben, baß wir jene 
Wahrheit frei Herausreven, ohne auf die unangenehmen Folgen 
zu fehen, bie barans für uns vielleicht entjtehen können; denn 
wer der Wahrheit dient, ver ann nicht .an das Vergaͤngliche 


denken, was hinterher gejchieht, fondern jo gewiß er damit vem 


dient, der gehorfam war bis zum Tode am Kreuz, aber durch 


das Kreuz eingegangen ift in feine Herrlichkeit, fo gewiß ift fein 


Leben im Ewigen gegrünvet und von bemfelben getragen und er 
felbft erhaben über vie eitle Furcht vor ven Leiden viefer Zeit. 


Und jene Wahrheit fie ift ja für uns feine andere als die Wahr 


beit des Evangeliums, denn in diefer fiub wir in demſelben Maaße 


mit unſerem ganzen Dafein gewinzelt, als wir unferm Erlöſer 


angehären; es ift bie Wahrheit, daß ber Vater ven Sohn ge 
ſaudt bat, um bas Verlorene zu fuchen und felig zu machen, und 
daß Alle, die fih in Demuth und Glauben am ihn anſchließen, 
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Mitglieder feines Himmlifchen Reiches und Erben des ewigen 
Lebens werden. Möchten wir denn Alle es recht tief fühlen, wie 
fehr und geziemt, viefer Wahrheit mit jevem Wort und mit jeder 
Zhat in hoher Sreubigfeit die Ehre zu geben, und, falls es Noth 
thun follte, Iteber das Leben hinzugeben, als fie zu verleugnen! 
Wenn diefes Gefühl in uns zur herrſchenden Gefinnung wird, 
dann werden wir auch immer mehr befeftigt werben in ber Ueber⸗ 
zengung, daß, jo wie die Genteinfchaft unfers Erlöfers mit Gott 
dem himmliſchen Vater nur bejteht in ver Wahrheit, die eins 
ft. mit der Liebe, fo auch aus umferer Treue gegen die Wahrheit 
md aus unferm Eifer in dem Belenntniß der Wahrheit Alles 
hervorgehen muß, was nur irgenb die Menfchen zu dem Heil, 
welches ihnen bereitet ift, jezt und Lünftig führen kann; denn das 
Reich Gottes, in welchem allein vie Menſchen viefes Heil finden 
ſollen, tft ja fein anderes, als das Reich ver Wahrheit, pie mit 
ber Liebe eins ft; und in dieſer Ueberzeuguug werben wir vem 
immer ähnlicher Werben, ver und ein Vorbild gelaffen hat, daß 
wir gefinnet fein follen, wie er war. Seinem Beifpiele gemäß 
haben ſich auch von jeher alle wahren Helden des Glaubens be 
wiefen. Richt nur für die Wahrheit des Evangeliums im All 
gemeinen, ſondern auch fogar für bie Geftalt, in welcher ein jeder 
blefelbe erblikkt, für die Art, wie fie ihn befonbers ergriffen Hat 
und befeligt, für vie Art, wie er fie ſich Har zu machen und an» 
zuwenden fucht auf die einzelnen verfchievenen Verhältniffe feines 
Lebens, für die Art, wie jeder ben Geift verfelben am kräftigften 
und einpringlichften auszufprechen vermag, dafür, wenn gehindert 
werben ſollte dieſe Weife ver Erkenntniß und ver Verkünpigung 
ver Wahrheit, wenn verboten werden follte nach biefer Regel zu 
(eben, dafür auch das Leben hinzugeben — das tft von je ber der 
böchfte und herrlichſte Beweis ver Freiheit und Selbſtſtändigkeit 
bes Ehriften geweſen. Und fo laßt uns beun, wenn wir anbers 
nicht die irbifchen Güter — und das Leben ift ja das größte 
irdiſche Gut — bewahren können, als indem wir ver Wahrheit 
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untreu werben, das Irdiſche gering achten, damit wir Epriftum 
behalten und, wie wir mit ihm leiden, auch mit ihm zur Herr: 
lichleit erhoben werden! 

Wenn num enblich der Apoftel uns barauf hinweiſet, wie 
unfer Erlöfer eben deshalb, weil ex in Knechtegeftalt einbergegan- 
gen und gehorfam gewefen ift feinem himmliſchen Vater bis zum 
Tode, ja zum Tode am Kreuz, von Gott erhöht worden fei 
und einen Namen betommen’habe über alle Namen und 
eine ſolche Herrſchaft, daß vor ihm fich beugen follen 
Aller Kniee und alle Zungen betennen, er feider Herz, 
zu deſſen Füßen Alles gelegt werben folle: fagt er uns auch 
dies zum Vorbild? will er uns auch dadurch reizen, dem 
Erlöjer in feinem aufopfernden Gehorfam zu folgen, daß er auch 
uns eine Ausfiht auf Theilnahme an feiner Herrfchaft eräffnet, 
baß er auch uns als Mitgenofien des Sieges barftellt, ber ihm 
nachfolgt, und vermöge beffen er Viele nach fidh zieht und ihm 
Biele zur Beute werben? verheißt er auch uns etwas Aehnliches, 
daß wir einen Namen befommen follen, ver über alle Namen 
ft? Ja und Nein, m. g. F., wie wir es nehmen wollen. Nein, 
infofern feiner unter uns einen eigenen Namen befönunen und 
baben foll, infofern keiner unter uns fich rühmen foll eines be 
ſondern Steges, ven er etwa erlangt hätte in feiner eigenen 
Sache und durch feine eigene Kraft, inſofern Teiner unter ums 
für fich allein etwas foll geften und eine eigene Hertfchaft ausüben 
wollen in dem Weiche bes Herrn; — ja, infofern wir alfe ben 
Namen vefien führen, ven ber bimmlifche Vater erhöht Hat und 
ihm einen Namen gegeben, ber über alle Namen ift, inſofern 
wir alle als ſolche, vie in ber Kraft feines Geiftes ftreiten und 
Kümpfen gegen die Macht ver Finfternig und bes Böfen, auch 
mitverfiochten find in ven großen und ewigen Sieg, ven er er- 
rungen bat, infofern feine Herrlichkeit auch bie unfrige ift und 
wir, weil wie in inniger Gemeinfchaft mit ihm leben, einge 
ſchloſſen find in alles basjenige,. was Gott ihm verheißen hat 
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und gelobt. Denn es giebt feinen anbern Namen, als ven Na- 
men Jeſu Ehrifti von Nazareth, vor dem follen alle andern 
Namen vergehen und in ihrer Nichtigkeit verfchwinven, das foll 
ber einzig große und herrliche Name fein, der im Himmel und 
auf Erden genannt wird; aber zu dem follen fich alle andern 
befennen und an ihm Theil nehmen und in ihm aufgehen. Es 
giebt feinen andern Sieg, als den Jeſus Ehriftus errungen, in- 
den er ven Fürften dieſer Welt ausgeftoßen bat, das ift der 
allein göttliche Sieg, Über ven alle Menfchenkinber jauchzen füllen, 
und gegen ben jeber andere nur foll als ein Werk menfchlicer 
Ohnmacht erfcheinen; aber an ven follen fich alle andern an 
fhließen und in ihm allein gefeiert werden. Es giebt feine anbere 
Herrfchaft, als die, zu welcher ver Vater ven Sohn erhöht hat, 
fo daß alle Zungen ihn preifen als ihren Herm; es giebt Feine 
andere Herrlichkeit, als in welche Jeſus Chriſtus durch. Leinen 
und Top eingegangen ift, und jever unter uns foll fein eigenes 
vorgängliche® Daſein, feine eigene vorübergehende Erfchelnung für 
nichtig halten, ‚wie fie an fich auch nur ein fehr geringer Theil 
ift von der Herrfchaft und Herrlichkeit, die ber Erlbſer bekommen 
ſoll über alles, was Menſch Heißt. Seine Herrfchaft und Herr- 
lichkeit aber iſt nur in ver Fülle der Gottheit, die in ihm wohnt, . 
in bem Ebenbild des göttlichen Weſens, welches er an -fich trägt, 
auch wicht in ver vergänglichen Krechtsgeftalt, die er angenommen 
hatte. An viefer Fülle der Gottheit, an biefem Abglanz bes 
göttlichen Weſens in ihm Theil zu haben, das ift das hohe Ziel, 
nach welchen wir. uns treffen follen, und nur in dem Maaße, 
als wir uns vemfelben nähern, können wir feine Herrfchaft und 
feine Herrlichkeit theilen. Und eine andere Herrichaft giebt es 
nicht, nach welcher die Gläubigen ftreben follen, als bie, durch 
welche. der Sohn Gottes die Seelen der Menſchen zum Vater 
zieht; umd eine andere Herrlichkeit giebt es nicht, die für ven 
Ehriften, ver in dem Sohne ven Vater fieht, einen Reiz und 
einen Werth haben konnte, als vie, welche ber Sohn bei bem 


S 
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Bater hatte, ehe ber Welt Grund gelegt war, umb zu welcher er 
nach vollbrathtem Werte wieder zurüffgefehrt if. — Das alfo 
hält une der Apoftel in ven Worten, bie er ven ber Erhöhung 
unfers Erlöfers rebet, vor, und das follen wir uns alle immer⸗ 
fort vorhalten, und fo foll es uns eine beftänbige Anveizung fein, 
daß wir nicht verfäumen, dem Herrn nachzufolgen in der Kuechts⸗ 
geftalt, die er angenommen bat, und ihm in berfelben ven Dienft 
zu leiften, ven er von uns forbert. 

"Über, mu g. F., wie er nun in dieſer Snechtsgeftalt gehorfam 
geweien ift bis zum Tode am Kreuz und nicht anders, als durch 
Leiden und durch vie Schmerzen des Todes hat werben können 
ber Erhöhte zur Rechten des Vaters, fo lenkt euch der Dienft, 
den wir ibm als geherfame Jünger in Stnechtögeftalt leiften, 
unfere Gebanten immer wieder darauf big, daß und geziemt, das 
Bild des leidenden Erlöfers feft im Ange zu behalten mb 
igm darin zu bienem mit vanfherer Liebe, daß ber Lohn feines 
Zobes immer größer werte. Es iſt wahr, ſchon wir follen ke 
‚ BWiverwärtigfeiten dieſes Lebens gering achten, und am meiften 
biejenigen, welche mit unferm heiligen Chriftenberuf zufauumen- 
bangen, und gewiß fehen wir e8 immer als ein Zeichen menfc- 
licher Schwäche an, wenn bie Menſchen fich felbft rühmend und 
fefßftgefälfig bei dem Audenlen ver Trübſale und Leiden, bie fie 
erbulbet Haben, verweilen. Auch in viefer Beziehung ſoll jever 
"Einzelne, wie der Apoftel ſpäterhin in unferm Vriefe fagt, „ver- 
.geffen was ba Hinten ift, und fich treffen nach bem, was ba 
vsene iſt.“ Und wir Lönnten glauben, baf ver Erlbſer hierin 
hinter uns zurüßlgeblieben fei? wir Tänmten glauben, vaß er 
großen Werth gelegt habe auf das, was er Auferlich leiven mußte? 
Ach dann würden wir ihn nicht mehr für ben erfennen Tönen, 
bem ähnlich wir gefinnet fein follen; ja bawn würben wir ihn 
hinter uns ſelbſt ftellen. Aber wenn er e8 auch ganz vergefien 
bat, wir, m. g. F., wir follen es nie vergeflen, baß er einmal in 
Knechtsgeſtalt bat fagen können „meine Seele iſt beträbt bis in 
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ven Tod“, und „ift’s möglich, Vater, fo gebe dieſer Kelch an 
mir vorüber“; wir follen es nie vergeſſen, daß er nirgend an» 
vers, als am Kreuze hat ausrufen innen „Es ift vollbracht!“ 
Das foll, das darf in, unferm Herzen nie in Vergeffenheit ge- 
ratden, damit jene dankbare Liebe, mit welcher wir bienend ibm 
Frucht ſchaffen follen, immex friſch und lebendig in uns bleibe, 
Denn ift das nicht die Liebe und ‚nur bie Siebe, daß mir ein 
fremdes Dafein in allen feinen. wefentlichen und wichtigen hellen 
in das unfrige aufnehmen und einfohließen? So gehört denn 
auch das zu ber-Riebe, mit weicher wir ven Erlöfer umfaſſen, 
daß fein Leiden uns immer wieder gegenwärtig wird, daß wir 
und immer wieder beifen ‚bewußt - werben, wie er nicht anber# 
ald durch Leiden eingehen konnte zur Herrlichkeit, wie er nicht 
anders auch uns dazu führen Tonnte, als durch feinen Gehorſam 
bi8 zum Tode am Kreuz; und wie. könnten wir in biefer Liebe, 
wenn fie umfer: Herz vecht tief bewegt und beherrſcht, anders als 
dazu mitwirken, baß ber Lohn feines Leidens ihm nicht entgehe, 
daß bie Frucht feines Todes immer reichlicher. werde, Ja indem 
vie Kraft feines Lelvens und Todes in unſerm Herzen waltet‘ 
und wirkt, fol ihm unfer ganzes Leben, aber nur in Knechts⸗ 
geftalt, zum treuen Dienfte geweiht fein. Hat er um unfertiwillen 
jein ſelbſt nicht gefhont, was können wir anderes, als auch unfer 
felbft nicht fchonen, damit auch wir, was in unfern Kräften fieht, 
thum zur Förderung feines Meiches in Knechtögeftalt, ihm zur 
Freude und zum Lohne. für fein Leiden. | 
Und es iſt nicht wenig, was noch zu thun iſt. Zwar je 
mehr Bas Reich Gottes, welches der Herr geftifiet bat, äußerlich 
Ion verbreitet ift in ver Welt, je mehr in ber gegenwärtigen ' 
Ordnung ber Dinge jever Einzelne angeiwiefen ift auf einen be- 
ſtimmten Kreis des Wirkens, den er nur in dem äußern Umfange 
des Chriſtenthums gefunden bat, deſto weniger fcheint für bie 
Thätigfeit jedes Einzelnen an dem Werke des Heren noch übrig 
zu fen. Aber, m. g. F. das Wort bleibt doch noch ewig wahr: 
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„die Erndte ift ‘groß, aber ver Arbeiter finb wenige.“ Kann 
einer unter uns auftreten und fagen, er möchte wol gern wirl- 
fam fein für das Wert des Herrn und ihm ‚res dienen in 
Kuechtögeftalt, aber er wiſſe nicht wo und wie? Ad, wer es 
wagen wollte, würben wir einen foldden nicht mit Recht fragen 
önnen: ft venn ſchon alles ausgetrieben aus veinem Herzen, 
was mit der bankbaren- Liebe nicht beftehen Tan, bie bu deinem 
Herrn ſchuldig biſt? Führft du alles, was bich erfreut und was 
dich betrübt, auf ihn zurükk, als auf ven Mittelpumft deines 
Dafeins, auf den, der da ift ver Anfang und das Ente? üft 
bein ganzes Beſtreben darauf Herichtet, daß alle, bie dir nah 
ftehen, mit denen vu verbunden bift, auch durch beine Lehre und 
burch dein Beifpiel befeftigt werben in ber Liebe zu dem Erlöfe 
und geftärft in dem regen Eifer für feine Sade? ja hat jeve 
Vereinigung, die du mit Andern eingeäft, am Ende Meinen andern 
Zwelt, als den, vie Menfcher"tmmmer mehr zu dem Genuß ver 
heiligen Güter, die er gebracht hat, zu führen? und bift du be 
fonders ein würdiger Streiter Jeſu Chriſti, daß du in der Kraft 
feines Geiſtes allem Böfen Widerſtand leifteft und gegen alles 
muthig Tämpfeft, wag vem Weiche Gottes feindlich iſt? und baft 
du bei dem allen nicht dich felbft im Auge, ſondern nur die Sache 
deines Herrn? O, kannſt ba dich deſſen nicht rühmen, wie viel 
Heibt dir noch zu thun Abrig! Und wäre es wirklich ſo, könnten 
wir in ver That alle dieſe Fragen mit einem breiften Ja be 
antworten, wie weit in bie Ferne hinein knnte dann noch ge 
richtet werden unfere Thätigkeit zur Beförberung alles Wahren 
und Guten im Kampfe gegen vie Finfterniß und das Boſe, um 
anf alle Weife und mit jevem Pulsichlag unſers Lebens dem 
Herrn zu leben und ihm zu dienen! Und fo giebt es allerdings 
noch immer ver Arbeit viel für vie treuen Jünger des Erfdfers. 
Aber dag wir nur, indem wir fein heiliges Werk treiben wollen, 
ihm nachfolgen in ver Stnechtögeftalt, bie er angenommen hat! 
Denn wenn wir andere ale in feinem Ginne das Reich Gottes 
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zu fördern ſuchen, wenn wir anders, als auf ſeine Weiſe den 
Menſchen dienen wollen: ſo ſtehen wir nicht in der innigen Ge⸗ 
meinſchaft mit ihm, deren Wefen ver in dankbarer Liebe thätige 
Glaube tft; dann fuchen wir nicht ihn allein und meinen allein 
fein Werk, fondern jever außer ihm und auf feine eigene Weiſe 
noch einen andern und eine andere Sache; und bann, inbem 
jever feine befontere Herrlichkeit für ſich fucht, können wir 
auch feinen Antheil erhalten an ber Bereiche, bie er- empfan- 
gen bat! 

Wolan alfol mit allem, was Gott der Herr durch feine 
Gnade uns hienieden gegeben hat, mit allem befonvers, was fein. 
Geift von Himmlifchem Lichte und von wahrer reiner Liebe in 
uns entzünbet, mit allen göttlichen Gütern, bie unfer Leben ſchmük⸗ 
ten, mit allem immer nur in bie Knechtsgeitalt hinein, bie ber 
Herr ſeſbſt getragen hat; wit allem uns felbit verleugnet und 
nur gejucht unfern Brübern zu dienen, fo wie jeder unferer Hülfe 
bedarf; und wie ber Erlöfer dem Vertorenen nachging, um es 
jelig zu machen, und bie Mühſeligen ımb Beladenen zu fich rief, 
um ihre Seelen zu beruhigen und zu erquiffen, eben fo unfern 
Brüdern freudig und willig nachgegangen, um fie mit ver Stimme 
ver Wahrheit und Liebe von dem Wege der Berirrung: herüber- 
zuloffen .auf ven Weg des Heild; und dann nie aufgehört fie 
hinzuweiſen auf alfe die feligen Güter, die ihnen noch fehlen, bie. 
fie aber ererben follen in ver Gemeinfchaft mit dem Sohne 
Gottes; und das alled ohne an irgend eine Herrfchaft über vie 
Gewiffen ver Menfchen von unferer Seite zu denken und eine 
folche augzwüben, ohne auf irgend eine Weife ven Sinn berer 
iu befchränfen, die zur freiheit der Kinder Gottes berufen find, 
ohne uns jemals träumen zu laflen, daß wir uns eine hem⸗ 
mende, gebietende Gewalt erwerben wollen über vie menfchlichen 
Gemüther, und daß fi alfo die Menfchen nach unferm Namen 
treffen follen: — bamit wir verflärt werben in bie einzige Herr 
tühleit, bie der Bater im Himmel unferm Erldſer bereitet hat, 
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und bie da beſteht für und für, mb damit alle irdiſche Ber 
ftrebungen, bie ven Neiche Gottes nicht bienftbar gemacht wer- 
den Können, uns vergehen in ber Theilnahme an ber Herrſchaft, 
die ver Sohn Gottes in Händen hat, indem wir bekennen und 
führen ven Namen, ber allein ver Köchfte ift muter allen, hoch— 
gelobt jezt und in Ewigkeitl Amen. 


s 








XII. 


Text. Phil. 2, 12 u. 13. 


Alſo, meine Liebſten, wie ihr allezeit ſeid gehorſam 
geweſen wicht allein in meiner Gegenwärtigkeit, ſondern 
auch num vielmehr in meinem Abweſen, fchaffet daß ihr. 
fefig werdet mit Zurcht und Zittern. Denn Gott iſt's, 
ver in euch wirfet beine, das Wollen und das Boll- 
bringen, nach feinem Wohlgefollen. 


M. a. F. Die verlefenen Worte des Apoftelg find, jenes 
fir fich betrachtet, gewiß ſehr an's Herz dringend, wie denn in 
der That jeder in feinem eigenen Innern etwas finden wird bei 
ſorgfältigem Nachvenken, was ihm Recht giebt in dem Streit ' 
entgegengefester Gedanken und ihn vertheibigt gegen ftörende innere 
Angriffe. ber wenn wir fie in dem Zuſammenhang betrachten, 
‚worin fie unter einander ftehen, fo treten und, indem wir fie 
verftehen wollen, mancherlei Schwierigkeiten in ven Weg. Zuerft 
wenn wir hören, wie ber Apoſtel fagt „ſchaffet daß ihr felig 
werbet ınit Furcht und Zittern“, fo liegt beein freilich auf ber 
einen Seite etwas, was durch die Erfahrungen, die wir Häufig 
machen, beftätigt wird, und dem wie beshald Beifall zu geben 
uns auch nicht weigern; auf ber andern Seite aber auch klingt 
es uns befrembenn, daß bie Lehre bes Evangeliums, vie ihrem 
innerften Wefen gemäß doch ganz darauf ausgeht, in dem Herzen 
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bes Menfchen die Liebe, durch welche ver Glaube thätig erfcheint, 
‚zu begründen ımb biefe immer reiner zu geftalten und immer 
weiter zu entwilfeln, fo daß er, wie Gott felbft vie Liebe ift, 
gleihfam ganz und gar in Liebe verwandelt werde, daß, ſage ich, 
bie auf eine folche Weife fich ausbrüffen follte, daß ver Menſch 
feine Seligfeit fchaffen folle mit Furcht und Zittern, ba doch 
fonft in der Schrift von ber Liebe gefagt wird, daß in ihr feine 
Furcht fei, ſondern vielmehr die völlige Liebe die Furcht ans 
treibe, und daß eben deshalb wer ſich fürchtet noch nicht völlig 
fei in ver Liebe. 

Ya nicht blos Dies, fondern wir könnten dann noch weiter 
geben und jagen: was foll doch alles Zittern und alle Furcht, 
womit ber Menſch geneigt fein könnte, feine Seligfeit zu ſchaffen, 
was foll es ihm Belfen, wenn bas wahr ift, was ber Apoftel 
nachher fagt: „denn Gott ift es, ber dr euch wirkt beives, das 
Wollen und das VBollbringen, nos feinem Wohlgefallen?“ Wenn 
denn boch ber Menfch, was bie Heiligung feines Sinnes und 
Wandels, was die Gfüllung des göttlichen Willens betrifft, nichts 
vurch fich felbft und mit eigener Kraft lann, fondern alles das 
Wert Gotte8 in ihm ift, fo kann er auch nichts weiter thun, als 


ruhig abwarten, was Gott nach feinem ewigen Wohlgefallen in 


ihm wirten werde, und muß baber alle feine Furcht und all 
fein Zittern, da fie feine Seligleit doch nicht ſchaffen können, 


weil Gott der Herr ja des Alles alleiniger Urheber und Schöpfer | 
ift, zu dem Ueberflüffigen rechnen, was zu unterlaffen er au 


fonft befjer tun würde, da dem Menfchen nicht gezieme, dem 


Höchfte in das Werk zu greifen. Und wenn der Apoſtel es 


gerade herausgeſagt hat, daß Gott allein es iſt, der da wirkt 
beides, das Wollen und das Vollbringen, was foll Darauf noch 
ein Wort der Ermahnung, wie das folgende, welches Tünftig 
unfere anbächtige Betrachtung leiten ſoll: „thut Alles ohne Mur- 
ven ımb ohne Zweifel, auf daß ihr fein ohne Tadel und lauter 
und Gottes Kinder, unfträflich mitten unter dem unfchlachtigen 
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und verfehrten Gefchlecht, unter welchem ihr fcheinet als Lichter 
in ber Welt?” Denn biefe Worte Mingen wieber, als ob fie 
fih von Gott ab, von welchem vorher allein bie Rebe war, an 
den Menfchen felbft wenden und von ihm eine beftimmte Thätig⸗ 
teit fordern, da boch eine ſolche Forderung gleichfam fchon ab» 
geſchnitten fcheint dadurch, bag unmittelbar zuvor auf bie Un⸗ 
fähigfeit des Menfchen zurüffgegangen unb gefagt wirb, daß er 
nichts lönne, ſondern daß Gott allein Alles thue. Das, m. g. %., 
das find Die Schwierigfeiten, die fo augenfcheinlich in ven Worten 
des Mpoftels liegen, daß nicht Leicht Jemand unternehmen wird, 
fie wegzuleugnen. 

Aber dürfen wir wol glauben, ver Apoftel, ver, von bem 
Geifte Gottes erleuchtet, fonft überall mit einem fo befonnenen 
und Haren Auge das Verbältnig des Menſchen zu Gott anzu⸗ 
ſchauen verfteht, fet bier in einem folchen Wiverfpruch mit fich 
ſelbſt geweſen, unb fein Blikk in dieſes Verhältniß fei fo geträbt 
geweſen, daß er in dem einen Augenbüitt dies behauptet habe, in 
tem andern das Entgegengefezte und Wiverſprechende? Das 
türfen wir nicht, und fo mäfjen wir uns benn zu biefen Wi- 
derſprüchen den Schlüffel ſuchen, um alles das mit ein- 
ander vereinigen zu Lönnen, was in ven Worten bes Apoftels 
unſerm Verſtande einleuchtet und unfer Herz anfpricht, und bas 
su befeitigen auf der andern Seite, wogegen Herz und Berftand 
beide eine richtige und ber Lehre des Evangeliums angemeffene 
Einwendung machen lönsen. j 

Der Schläffel zu den bemerkten Widerſprüchen aber 
liegt in den erften Worten des Apoftels, und biefe laßt uns eben 
deshalb nicht aus ben Augen verlieren. Unſer Text beginnt mit 
ven Worten: „Alfo, meine Liebſten, wie ihr allezeit fein 
sehorfam gewefen nicht allein in meiner Gegenwart, 
jondern auch nun vielmehr in meiner Abwefenheit.“ 
Mit vem Gehorfam bringt er das in Verbinvung, was er fo 
auspräfft: „Ichaffet, daß ihr felig werdet, mit Furcht 

Vredd. Ab. Apoſtelgeſch. n. 9. 81 


und Zittern. Da fragen wir billig: welches ift denn nım 
der Gehorfam, von welchem ver Upoftel hier redet und fagt, bie 
Philipper hätten ihn nicht blos bei feiner Anweſenheit unter 
ihnen bewiefen, fonbern bewiefen ihn noch vielmehr jezt, da er 
teiblich von ihnen entfernt fei? Meint er einen Gehorfam 
gegen ſich felbft in dem Sinne, daß fie mit ihren Gebanten 
bei ihm ftehen bleiben follten als ihrem Herrn und fich ihm 
unterwerfen als ihrem Gebieter, und gegen feine Worte in dem 
Sinne, daß fie denfelben, als menfchliche Worte betrachtet, Hulbi- 
gen follten? Das tft wol feinem ganzen Sinne, wie wir ihn 
aus feinen anderweitigen Yeußerungen und aus feinem Leben 
kennen, und feiner uns wol befannten Art und Weiſe nicht an- 
gemefien; denn er redet immer und überall fo von fich ſelbſt, 
daß er fich nicht halte für venjenigen, ver ba berufen fei über 
bie Gewiffen zu herrfchen umd zu gebiesen, und von benen, welchen 
er das Evangelium verkünbige, Gehorſam zu forbern für feine 
Berfon und für feine Worte, damit er ihnen gegenüber als ihr 
Herr und Meifter erfcheinen möchte, und immer und überall 
weiſet er vie Gemuther ver Chriſten auf den Einen Hin, ven 
Gott zum Herrn gefezt habe über alle Menſchenlinder, und anf 
das lebendige göttliche Wort, welches in ihm erfchienen umb von 
ihm ausgegangen fei. Aber ed war fchon, m.g. F., in ben Worten, 
bie wir früber mit einanber betrachfet haben, bie Rebe geweſen 
von bem Gehorſam Chriſti unfers Erlöfers, der, nachbem 
er ſich ſelbſt entäußert und Knechtögeftalt angenommen habe und 


gleich geworben fei wie ein anderer Menſch und an Gebehrden 


als ein Menſch erfunven, ſich ſelbſt erniebrigt habe und gehorjam 
geworben fei bis zum Tode, ja zum Tode am Kreuz. Auf biele 
Weiſe geht nun ver Apoftel Hier zurüft und verweifet aljo bie 
Ehriften, indem er ihnen das erfreuliche Zeugniß giebt, daß auch 
fie gehorfam gewefen wären nicht nur in feiner Anwefenheit, fon 
vern noch vielmehr in feiner Abweſenheit, auf ven Gehorfam 
‚Chrifti, vem fie immer mehr follten ähnlich zu werben trachten, 





— 531 — 


wie er geſagt hatte: „ein jeglicher ſei geſinnet, wie Jeſus Chri⸗ 
ſtus auch war.“ Der Gehorſam aber unſers Erlöfers, m. g. F. 
der war ja kein anderer, als der Gehorſam gegen den Willen 
ſeines Vaters im Himmel, der ihm in ſeinem Herzen auf eine 
urſprüngliche Weiſe offenbar war, weil er den Vater in ſich wohnen 
hatte und, wie der Vater das Leben hat in ſich ſelbſt, auch das 
Leben in ſich ſelbſt trug; gegen den Willen des himmliſchen Vaters, 
welchen zu thun die immerwahrende Nahrung ſeiner Seele war, 
wie er es ſelbft ſagt in den Worten: „das iſt meine Speiſe, daß 
ich den Willen deſſen thue, der mich geſandt hat;“ es war der 
Gehorſam gegen den Beruf, der ihm bei ſeiner Erſcheinung in 
dieſem irdiſchen Leben angewieſen war, daß er das Verlorene 
ſuchen und zur Gemeinſchaft mit Gott zurükkführen und in dieſer 
ſelig machen ſollte; es war der Gehorſam, der auf nichts an⸗ 
deres ausging, als alle die Werke, die der Vater dem Sohne in 
ber Kraft feiner ewigen Liebe gezeigt hatte, zu erfüllen, bamit 
er ihm eben dann und eben baburch noch größere zeigen nächte, 
wie er fich felbft bei dem Evangeliften Johannes darüber aus- 
trüfft. Giebt es nun auch für uns einen folden Gehorfam, auf 
welchen ver Apoſtel ald auf bie würbigfte Geſtalt unfers Innern 
uns verweilen Tann; ift etwas in und, was uns auch in biefer 
Hinfiht zum Ebenbilde unfers Erlöfers macht: nun fo werben 
wir num das recht fcharf ins Auge zu faſſen brauchen imo uns 
vecht feft daran zu halten haben, um alle vie Schwierigfeiten auf. 
heben zu Tönmen, bie uns in ben Worten des Apoſtels begegnen. 
Das ift ja aber bie große Verheikung und Forderung unfers 
Erlöfers, dag, wir Alle in dieſem Gehorſam ihm ſollen ähnlich 
werben und jo auf vie innigſte Weife mit ihm verbunden: „Ihr 
ſeid meine Freunde, fo ihr thut was ich euch gebiete.” Darım 
verheißt er feinen Jüngern, daß eben deswegen, weil, nachdem 
er ſchon ſo lange mit ihnen gewandelt und ihnen die Worte des 
Lebens mitgetheilt und den heilſamen Rathſchluß des Vaters er⸗ 
öffnet Hätte, fie nicht mehr feine Knechte wären, die nur von 
212 
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einem äußerlichen, durch Furcht gewirkten Inechtifchen Gehorfam 
getrieben, alfo ohne innere freie Bewegung thäten ben Willen 
des Herrn, ben fie weber in feinem Grunde noch in feinem Zu⸗ 
fanımenhange und in feiner Bedeutung verftänpen, fonbern feine 
Freunde, mit ihm übereinftimmenb in dem, was fein Herz im 
Berhältnig zu den Menfchen bewegte und trieb, vertraut mit 
feinen Gedanken und Mbfichten, bekannt mit allem, was ex von 
feinem Vater gehört, venn er felbit hatte es ihnen kund gethen; 


‚ eben deswegen weil er ihnen aus ber ganzen Fülle feines Herzens 


in ven legten Tagen feines Fleiſches dieſes Zeugniß geben Tonnte, 
verheißt er ihnen, daß nach feinem Ausgang aus biefem icbifchen 


Leben, nach feinem Hingang zu dem Vater, der ihn gefandt habe, 


fommen werbe fein Geift und fich berabfenten in ihre Herzen 
unb in benfelben wohnen und wirken als ihre eigenfte Lebene- 


traft, als ihr inmerfter Trieb; er verhmißt ihnen, daß dieſer Geiſt 


fie in alle Wahrheit Ieiten, aber dabei doch mit ihm, als ber 
underfieglichen Quelle ver Wahrheit, in unauflöslicher Verbindung 


erhalten werbe, inbest derſelbe Alles nur von dem Seinigen neh⸗ 


men und ihnen geben und fo ihn felbft verflären werbe in. ihren 
Gemüthern, feines Andern Geftalt, als bie feinige, in ihnen bar» 
ſtellend; er verheißt ihnen, daß viefer Geift ihnen auch alles 
dasjenige mittheilen werbe, was fie, fo lange er felbft unter ihnen 
wandelte, noch nicht tragen könnten. So ift e8 bem, m. g. F. 
der Gehorſam gegen die Stimme des göttlichen Gei- 
ftes, in fo weit biefer wirklich in ben Herzen ber Gläubigen 
wohnt und ſich da vernehmen läßt, ver Gehorfam gegen dieſe 


Stimme, der jedes andere äußerliche Geſez überfläffig macht für 


bie, welche Antheil haben an ver höchften Gnadengabe des Herrn, 
an feinem Geifte, ver Gehorfam gegen ben Geift, als beffen lieb⸗ 
liche und Yftfiche Frucht alles basjenige erfcheint, in beffen Befg 
bie Seligfeit des Menfchen befteht nicht num in jenem, fonvern 
auch in dieſem Leben fchon; dieſer Gehorſam ift es, ben ber 
Apoſtel von ven Chriſten rühmt, und um deßwillen er ihnen 
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zuerit das als ein Zeugniß feines Wohlgefallens zu erkennen giebt, 
daß dasjenige, was, wie wir es fo oft erfahren, fo jehr nach 
theilig in feinen Wirkungen unter ven Menfchen gu fein pflegt, 
wern nämlich die Weiferen, bie Epleren und Beſſeren, bie in 
ihrer Mitte leben, und vie ſchon dadurch, daß fie ihnen in ihrem 
Wandel, an ihrem Beifpiel die umerjchütterliche Feſtigkeit des 
Glaubens und die unbeflefkte Reinheit ver Liebe zeigen, fo ſegens⸗ 
teih auf fie wirken, von ihnen getrennt werben und fo ihrer 
unmittelbaren perfönlichen Anfchauung entnommen, daß eben bies 
feinen nachtbeiligen Einfluß auf fie gemacht habe, fonbern daß 
ihr Gehorfam gegen ven göttlichen Geift, wie biefer fich in ihren 
Herzen offenbart, eben fo lebendig, eben fo frei und ficher ge 
weien fei in feiner Abwefenheit, als früher in feiner An⸗ 
weſenheit. 

Indem er ihnen nun piefes löbliche Zeugniß giebt, fo er⸗ 
muntert er fie zugleich, in dieſen Gehorſam zu verharren; und 
dies ift der Gefichtöpunft, aus welchem wir auch bie Worte bes 
Apoftels betrachten müffen, welche unmittelbar auf vie „wie ihr 
allezeit fein gehorfam gewefen nicht allein in meiner Gegenwart, 
fondern auch nun vielmehr in meinem Abweſen“ folgen, nämlich 
biefe: „fo jchaffet, daß ihr felig werdet, mit Furcht 
und Zittern.” Wenn uns nun biefe Worte früher nicht ganz. 
angemefjen erfchienen eben den Wirkungen des göttlichen Geiftes, 
ver den Menfchen von aller Knechtſchaft des Geſezes frei macht 
und die freudige Freiheit ver Kinder Gottes in ihm hervorbringt 
und befeftigt, infofern biefe Worte e8 doch deutlich fagen, daß 
wir unfere Seligfeit — und es ift doch von feiner andern Selig- 
feit die Rede, ald von ver, welche in vem Gefühl jener Freiheit 
der Kinder Gottes, neben welcher Furcht und Zittern nicht be- 
ftehen Lönnen, liegt — fchaffen folfen mit Furcht und Zittern: 
fo müſſen wir zuerst bedenken, daß dem Apoſtel, als er dies 
ſchrieb, wol eine Stelle aus den Pſalmen des alten Bundes vor⸗ 
ſchwebte, wo der Pſalmiſt ſagt: „Dienet dem Herrn mit Furcht, 
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und freuet euch mit Zittern.“ Im alten Bunde, m. g. F., da 
herrſchte noch das Geſez und mit dem Geſez bie Furcht; denn 


es follte und konnte feinen andern Zuchtmeifter auf Ehrifum 


geben, als das Gefez, und das Gefez fprach mit ımerbittficher 
Strenge „verflucht fei jedermann, der nicht bleibt in allen biefen 


Worten”, aber e8 Tonnte Niemand bleiben in allen diefen Bor: 


ten; und bie Freude an Gett, die in den Herzen ver Menſchen 


ſich regen wollte, und ver innere Gehorfam, ven fie ihm zu 


leiften fuchten, Tonnte noch nicht fein ohne tie Sucht, vie Pein 


hat, fondefn das warb erſt möglih, als ver neue Bund ber | 
Gnade und Wahrheit durch unfern Erlöfer aufgerichtet wurbe, 


ver Bund, in welchem vie herrliche Freiheit der Kinder Gottes 
durch ihn an das Licht trat und der Zuchtmeifter, das Gele 


und mit ihm bie Furcht eben deswegen verſchwinden Tonnte, weil 
der Glaube als die innerfte Kraft bee Seele und mit ihm der 
degorfam als ver Heilige Trieh, den göttlichen Willen im ganzen 


Leben barzuftellen, war Adenbig geworben. Obwol mm aber 


dieſe Befreiung von ver Furcht erft dem neuen Bunde aufbe- 
halten war und bierin ein wefentlicher Vorzug deſſelben vor dem 





alten befteht, wie der Apoftel felbft es in feinem Briefe an vie 


Römer ausfpricht, wo er fagt: „Ihr Habt nicht einen knechtlichen 
Geiſt empfangen, daß ihr euch abermal fürchten müßtet, ſondern 
ihr habt einen Tinblichen Geift empfangen, durch welchen wir 
rufen, Abba, lieber Vater”: jo waren bie Worte des alten Bun⸗ 
des, eben weil fie den heiligen Männern von Gott, wenn gleid 
auf eine ber bamaligen Zeit und ihren Verhältniffen angemeffene 
Weife eingegeben worben, doch immer ſolche Worte, am welchen 
bie Frömmigkeit und Gottjeligfeit auch der Mitglieder des neuen 
Bundes geleitet wurde, und an welche fich bie Verkimdigung ver 
frohen Botfchaft des Himmelreichs durch den Mund der Apoftel, 
fo wie ihre Ermahnumgen und Belehrimgen über ven Willen 
Gottes anfchloffen. Darum fchwebten ihnen vie Werte des alten 
Bundes beftändig vor Augen, und in vemjelben Maaße, als fie 
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ihren Herzen eingeprägt waren, machten ſie von ihnen leicht 
paſſende Anwendungen. Anklänge hiervon finden wir in allen 
Schriften, welche uns von ihnen zurükkgeblieben ſind. Wie nun 
der Apoſtel Hier die Chriſten zum Gehorſam ermahnt und von 
vem Gehorfam rebet, fo war es natürlich, daß ihm jene Worte 
des alten Bundes dabei einfielen, und daß er fie ven Chriften 
zurief, utcht um ihre Gemüther bei venfelben feitzubalten, jonvern 
um ihnen Beranlaffung zu geben, daran ihr Verhäftniß zu dem 
Höheren und Beſſeren deſto fehärfer ind Auge-zu fallen, was 
dem Menfchen durch Chriſtum gegeben tft. Und bei alle biefem 
bürfen wir uns vie Belehrungen und Ermunterungen, welche bie 
Kpoftel des Herrn in ihrer Abweſenheit von irgend einer chrift- 
fihen Gemeinde fchriftlih an eine folche ergehen ließen, nie ge 
fondert denken von dem mündlichen Unterricht, ven fie ihr ertheilt 
hatte, ſondern wir muſſen, um jene richtig zu verſtehen, uns 
im Geifte immer hineinverſezen in die Stimmung, in bie Ver⸗ 
haͤltniſſe und Bedürfniſſe ver Ehriften, wenn fie die Worte bes 
Lebens unmittelbar aus dem Munde bee Apoſtel nernahmen. 
Und. wie könnten wir ba anders, als glauben, vaß ver Apoftel, 
wenn er rebete von Furcht und Zittern, womit die Chriſten ihre 
Seligteit ſchaffen follten, ven: milden Stun des Evangeliums, 
der in feinem öffentlichen und oft wiederholten münblichen Unter- 
richt auch bei den ftrengften Ermahnungen und Warnungen immer 
bervortrat, in biefe Worte des alten Bundes werbe hineingelegt 
haben, fo daß nicht Inechtifche Furcht und Inechtifches Zittern bie 
Ehriften ergriff, ſondern ‘vielmehr ein freundlicher Geiſt gleichfam 
über fie kam, wenn fie eben dieſe Worte ven Apoſtel reden hörten, 
und wenn fie biefelben jest in feinem herrlichen Briefe zu ihrer 
Erbauung lafen. Und fo wird es uns denn nicht ſchwer werven, 
nachdem wir dies bevorwortet und vorausgeſchikkt haben, von 
bier aus einen Uebergang zu bemjenigen zu finden, was auch 
uns Allen in biefen Worten als das wahrhaft Chriſtliche er- 
Iheinen muß, und was uns als ein folches durch bie wieberholten 
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Erfahrungen, die wir von dem Zuſtaude unſers Innern machen, 
beftätigt- wird. | 
Loft une, m. g. F. nicht vergefien, was ver Apoftel fagt: 

„wie ihr bisher allezeit feld gehorfam geweſen nicht allein im 
meiner Gegenwart, fonbern vielmehr in meiner Abwefenheit, fo 
ſchaffet num auch in Bufunft, daß ihr felig weibet, mit Furqht 
und Zittern.” Der Gehorſam, von welchem er ihnen bier das 
Zeugniß giebt, daß fie ihn ſchon bewiefen hätten, dieſer Gehorſam 
ift auch bie Seligleit, die fie ſchon hatten, und vie fie alſo eben 
deshalb nicht erft zu fchaffen brauchten. Denn es giebt feine 
andere Seligfeit für ven Menfchen und Tann es nicht geben, als 
ven freien und reinen Gehorfam bes menfchlichen Herzens gegen 
ven göttlichen Willen, ber ihm in Chriſto Jeſu offenbar gewor⸗ 
den ift; und ber Sohn Gottes fagt es felbft von ſich, daß er 
feine andere Seligteit habe und Tenne und auch Teine andere 
begehre, als baf er ben Willen spe feines Vaters im Himmel. 
Imfofern fie alfo gehorfam geweſen waren, hatten fie bie Selig: 
teit fon, bie ber Heer ben Seinigen verheißen Kat und gieht, 
und fie brauchten biefelbe nicht erſt noch zu fchaffen. Aber bas 
ift unfer Aller Erfahrung, bie wir jo häufig in biefem irdiſchen 
Leben machen, und fo wußte e8 auch ber Apoſtel von den Chriſten 
zu Philippi, vie er mit ver zärtlichften ımb treuften Liebe eines 
Dieners am Evangelio in fein Gerz geichloffen hatte, einestheils 
hat der Menfch ven Gehorſam, ber ihn fellg macht, und braucht 
feine Seligkeit nicht erft zu ſchaffen; anderntheils fehft ihm biefer 
Gehorſam noch, es befteht noch immer ber Kampf des Fleijches 
gegen ben Geift in dem Menſchen; und injofern noch etwas im 
ihm ift, was, weil e& der Welt angehört, dem Gehorfam gegen 
den göttlichen Willen wiberftrebt, infofern muß ex noch feine 
Seligkeit ſchaffen; unb indem er fie noch ſchaffen muß, ift er 
auch noch nicht vollkommen in ber Liebe, denn wo bie Liebe voll- 
fommen ift, da muß and vollkommene Seligfeit fein; umb indem 
er noch nicht volllommen in ber Liebe ift, iſt er auch wicht frei 
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von der Furcht, welche, ws vie Liebe volffommen ift, von“ dieſer 
fchon ausgetrieben fein muß, ſondern es ift noch etwas von bie» 
fer Furcht in ihm, was erft die vollkommene Liebe wird aus⸗ 
treiben lönnen; und infofern bedarf er auch noch, feine Seligkeit 
zu Schaffen mit Furcht und Zittern. Ya, m. g. F., bas werben 
wir uns gewiß alle fagen, denn unfer innerftes Gefühl muß 
darin üßereinftunmen, fo gewiß wir einen Antheil an ber Er⸗ 
leuchtung durch ven göttlichen Geift haben, das werden wir uns 
alle fagen, daß es bald übel um uns ftehen würde, wenn wir in 
Beziehung auf alles vasjenige, worin wir uns felbft noch un⸗ 
vollfommen fühlen und ſchwach und noch nicht Hinlänglich be» 
feftigt durch die göttliche Gnade, bie uns in Chriſto Jeſu ge 
worden tft, in Beziehung auf alles, worin der Geift noch nicht 
eine völlige Herrichaft erlangt, fondern noch einen harten Kampf 
zu beiteßen hat gegen dos Fleiſch, welches feinen beften Regungen 
wiberftrebt, jo daß es bisweilen wunderlich ergeht in dem Herzen - 
bes Menſchen und er felbft nicht weiß noch vorberfagen kaun, 
welcher von beiden ben Sieg bavontragen werde in biefem Kampfe, 
ob es dem Geiſt gelingen werde bie Anfprüche ves Fleiſches ab- 
zuweifen, ober ob dieſes ben Geiſt zu feinem Diener machen 
werbe — ed würde bald übel um uns ftehen, fage ich, wenn wir 
bei dem Allen ablafien wollten von der forgfältigen Aufmerkfam- 
teit auf bie Regungen unfers Herzens, von ber fleigigen Beobach- 
tung befjen, was und unter ben wechſelnden Ereigniffen unfers 
Lebens bald fo bald anbers bewegt, von ber heiligen Scheu, bie 
uns ergreifen umb erfüllen muß, fobald, wie der Apoftel fagt, 
das Gefez in unfern Gliedern fich regt gegen das Gefez in unferm 
Gemüthe, wenn wir von dieſer Sorgfalt, von diefer Schen ab⸗ 
laffen wollten in ver Zuverficht auf ven Gehorfam, ven wir als 
Kinder Gottes gegen unſern himmlifchen Vater bisher bewiefen, 
und in ber rende unjers Herzens über bie Seligleit, veren wir 
in Folge viefes Gehorfams ſchon theilhaftig geworben find aus 
ber .unerfchöpflichen Fülle ver göttlichen Gnade; baun würden 
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wir von Stund an nicht nur nicht fortſchreiten in der Skligkelt, 
die wir wirklich genießen, ſondern auch bald das Gefühl verjelben 
‚je länger je mehr verlieren; und dann würden alle Segnungen 
in geiftigen Gütern, bie der Vater im Himmel über un bereits 
ausgegoffen Bat, an ums vergebli fein. Darum Inüpft ber 
Apoſtel an das gute Zeugniß, weiches er den Ehriften giebt von 
ihrem Gehorſam, dieſe Ermahnung, wenn gleich einpringlich und 
mit firengen Worten, boch auf eine milde und Tiebliche Weile 
unmittelbar an, indem er jagt: „wie ihr bisher allezeit fein ge- 
horſam gewefen nicht allein in meiner Gegenwärtigleit, fondern 
auch in meiner Abweſenheit, fo fchaffet nun, daß ihr felig werbet, 
mit Furcht und Zittern; worm freilich eine Erinnerung liegt 
an das Mangelbafte und Unvolffommene, was noch in ihrem 
Gehorſam gegen ven göttlichen Willen war und biefen wicht über- 
all herrſchen ließ, aber ohne daß ver Mpoftel es beſonders her⸗ 
aushebt, ſondern er hält fich nur «m bie Gemüthsbewegung, von 


welcher er wußte, daß fie.sud Unvolllommene und den Mangel 


je länger je mehr aufgeben werbe. 


Und hiernach, m. g. F., Tann e8 uns nicht ſchwer werten | 


zu erfennen, was denn eigentlih, wenn wir unfere Seligfeit 
fohaffen, der Gegenftand unferer Furcht und unſers Zitterns 
fein fol. Furcht und Zittern foll fich durchaus 'nicht auf etwas 
beziehen, was zu unferm Seligwerven gehört; fürchten und zittern 
follen wir nicht vor dem Worte Gottes, welches unter uns ver- 
kündigt wird, auch nicht vor den widhtigften Ermahmungen und 
den ftrengften Warnungen, vie es uns ertheilt, nicht vor dem 
heiligen Inhalt des chriftlichen Glaubens, auch nicht vor ven 
iefften Geheimniffen, zu welchen er uns leitet, wicht vor ber 
ebrwärbigen Geftalt des chriftlichen Lebens, wie fie und in ben 
Forderungen der heiligen Schrift entgegentritt, auch nicht vor 
bem hoben Ziele ver Volllommenheit, zu welchem wir nur auf 
dem fchmalen Wege durch die enge Pforte gelangen. Sondern 


fürchten ſollen wir uns und zittern vor uns ſelbſt, ſe 
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bald wir bemerfen, daß ber- Gebanfe der Seligkeit in unferer 
Seele trübe zu werten, daß das Verlangen nach berfelben in 
unferm Herzen zu erfalten anfängt; fürchten follen wir ung und 
zittern vor allem, was in ums gewirkt werben. möchte nicht aus 
ben Kreife ber, in welchem unjere Seligfeit Liegt, fondern aus 
dem außerhalb derſelben geftellten, und was eben deshalb darauf - 
abzwelft, uns von ver Seligkeit abzuziehen, fürchten und zittern 
fo vor dem Einfluß veffen, was die Schrift in dem Sinne bie 
Welt nennt, in welchem fie biefe dem Reiche Gottes entgegenfezt. 
Denn fo wie in dieſem Neiche Gottes uns die Seligfeit kommen 
fell, um deretwillen ver Erlöfer erjchtenen ift fie den Menſchen 
zu verfchaffen, fo Liegt außerhalb veffelben, in ven noch von Gott 
abgewendeten Neigimgen bes menfchlichen Herzens, in dem ver- 
kehrten Tichten und Trachten nach dem Vergänglichen, in ber 
Ihmeichelnnen Selbſtliebe, die etwas anderes will, als vie Liebe 
iu Gott, in ber freilich auf mancherlei Weife das menfchliche 
toben verſchoͤnernden, aber doch nicht Yan wahren Heil die Men⸗ 
ſchen verbindenden geſelligen Liebe, die nichts anderes ift, als das 
gemeinfame Trachten nad dem Nichtigen und RVergänglichen, 
darin liegt dasjenige, was uns abziehen kann von unferer Selig- 
fit — und vor dem allen follen wir uns fürchten und zittern, 
indem wir unſere Seligfeit ſchaffen. Sonft aber folleh wir ung 
ver nichts fürchten. Nur was in einer ſolchen Beziehung fteht 
zu unferm Schaffen daß wir felig werben, daß wir es als ein 
Hinderniß dagegen *erfennen, das foll uns der einzige Gegenſtand 
ter Furcht und bes Zitterns fein. Sei e8 dann unfer eigenes 
herz, das uns irre leiten, feien es bie Vorfpiegelungen ver auf 
verterblichen Wegen wanbelnden Kinder biefer Welt, die uns ver- “ 
Isften, feien e8 bie Zweifel eines nicht richtig geleiteten Verſtan⸗ 
te, die und auf Abwege führen wollen — überall, wo wir in 
unferm mern vie Seligfeit getrübt fühlen und das Berlangen 
nach derfelben vermindert, da follen wir mit Furcht und Zittern 
auf die Duelle viefer Veränderung zurüfffehen und uns fo zeitig 
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als möglich loszumachen fuchen von demjenigen, was bad Wert 
des göttlichen Geiftes in unferm Innern ftören und und bie 
reine und innige Freude an Gott und dem Erldfer verfürzen will, 
damit all unfer „Schaffen daß wir felig werden mit Furcht und 
Zittern“ doch immer gekrönt werbe mit biefer Freude au dem 
Herrn. Wenn mm der Apoſtel fagt: „fchaffet, daß ihr felig 
werdet, mit Furcht und Zittern,” fo ift dies alfo feinem Weſen 
nach ganz daſſelbe, als. was er an einer anbern Stelle fo aus 
bräftt: „beträbet nicht den Heiligen Geift Gottes, mit welchem 
ihr auch verfiegelt ſeid auf Hoffnung des ewigen Lebene.” Der 
Geift Gottes, m. g. F., der uns feinen Willen verfünbigt, der it 
ein freubiger Geift in uns, ein Geift ver uns das Leben erleid- 
tert und verjchönert, der ums das Herz weit und frei macht, ber 
uns bie Heiterleit und Freudigkeit des Gemuthes erhält, fo Lange 
wir feine Regungen achten und im tree Gehorſam gegen feine 
Stimme wandeln. Wo irgend «mas in unferm Gemüthe Pla; 


gewinnt, was mit ihm nie übereinftimmt umb ihm zumiber iſt, 


was feinen Regunger entgegenwirkt und uns feine Stimme nicht 
rein vernehmen täßt, ba wird auch eben biefe Frucht, bie ber 


göttliche Geiſt in uns berporbringt, in ihrer Entwikklung ge 


hemmt, da wird die Freudigkeit, die er in unferm Herzen wirft, 
getrübt und geftört, und er felbft wird betrübt in une. Und je 
zweifelhafter und zweibentiger bie Macht ift, mit welcher er die 
Kräfte der menfchlichen Seele, vie er fich fchon zu feinem Dienfte 
ımterworfen und angeeignet bat, beherrſcht, deſto mehr wirb er 
betrübt, umb befto mehr muß in dem Gemüthe bie Sorge und 


ver Eifer gefchwächt werben, alles, was von ihm burchbrum 


gen werben Tann, zufammenzubalten, alle Mittel, die uns zu 


Gebote ftehen, zu gebrauchen und alle Kräfte, vie und der Her 


verliehen hat, anzuwenden zur Förberung feines Werkes in unfern 
Seelen, damit ver Geift Gottes nicht betrübt werbe in uns, ſondern 


immer reiner und ungeftörter unfer ganzes Dafein beherrfche und | 


leite und immer vollfommener mache unfern Gehorfam gegen ihn. 
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Und wenn wir ſo die Worte des Apoſtels verſtanden haben, 
dann wird uns auch das Folgende klar ſein und leicht einzuſehen, 
daß es mib dem Vorigen nicht im Widerſpruch ſteht, ſo wir nur, 
was wir bisher betrachtet haben, ſorgfältig vergleichen wollen mit 
demjenigen, wozu der Apoſtel nun übergeht. Denn gar wol 
ſtimmt es zuſammen, wenn wir wiſſen, darm beruht unſere 
Seligkeit, daß wir immer und überall dem Zuge bes göttlichen 
Geiſtes von Herzen folgen, und davon muß alle Behutſamkeit 
und alle Vorſicht uͤnd alle Weisheit in unſerm Wandel ausgehen, 
daß wir keinem andern Geſez und keiner andern Stimme, als 
dem Geſez und ver Stimme des göttlichen Geiſtes gehorchen — 
damit ſtimmt gar wol zuſammen was der Apoſtel im Folgenden 
ſagt: „denn Gott iſt es, der in euch wirkt Beides, das 
Wollen und das Bollbringen, nach feinem Wohlgefal- 
fen.” Dem, m. g. F. das ift num nicht ein Wort, welches uns 
nieberfchlägt, ſondern uns vegeht in dem Bewußtſein unferer 
Gemeinfchaft mit Gott; das ift wicht ein Wort, welches uns 
zweifelhaft macht in uns felbft, ob wir wol etwas thun könnten 
mit ven Gaben, bie uns ver Herr verliehen hat, und nicht viel» 
mehr genäthigt wären, fie unbenuzt ruhen zu Iaffen, fonvern es 
ift ein Wort, welches uns bie rechte und wahre Zuverficht und 
vie freubige Gewißheit von bemjenigen giebt, was eigentfich un⸗ 
ſere Kraft und unſer Vermögen iſt. Das wiſſen wir allerdings, 
wie alle gute Gabe, die wir beſizen und genießen, von oben 
herabkommt, von dem Vater des Lichts, ſo haben wir auch unſere 
Fähigkeiten und Kräfte nur ans feiner Hand empfangen, und 
was wir mit benfelben ihm Wohlgefälliges wirken, das ift vem- 
nach nicht unfer, fondern fein Werl. Das jagt auch ver Apoftel 
an einem anbern Orte, daß, fo wir tüdhtig find, wir es nicht 
find durch uns felhft, als ob wir felbft tüchtig wären etwas zu 
denken oder zu thun, was Gott wohlgefällig wäre, fonbern fo 
wir es fin, find wie es durch den Geift Gottes, Aber ber 
Geift Gottes, m. g. F., der ift nicht etwas, was außer uns ge- 
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ſtellt iſt, uns gegenüber, uns fern und fremd; ſondern weil wi 
Alle Gottes Kinder find durch ben Glauben am Chriftumn Jejum, | 
fo hat Gott geſandt ven Geift feines Sohnes im unfere Seren, 
ver lieber Bater ruft, und fo ift der Geift Gottes ober ber Geit 
Chrifti etwas in uns Wohnenves, mit unjerer Natur auf was 
innigfte Verbundenes. Wie vie Fülle der Gottheit, bie in dem 
Erlöfer wohnte, fein Wefen bildete und zu ihm gehörte, umb nick 
ein anderer war ber Menfch Jeſus von Nazareth und ein anderer 
zer Sohn Gottes, fondern Alles Eins in ihm und ungertremlich 
zuſammenhangend: fo ift e8 auch mit uns. Wenn wir einmal 
durch ihn den Geift Gottes empfangen haben, fo ift ber und 
auch wicht etwas Fremdes, etwas Yeuferliches, etwas Zufälliges, 
was einmal da wäre ımb dann wieder von und wiche, ſondern 
wir haben baum die feite Zuverſicht, baß er etwas uns Weſent⸗ 
liches ift, unb daß eben deshalb, fo wir ihn einmal empfangen 
haben, er ums auch bleibt; denn ⸗ iſt bas Pſand, weupen um 
Gott gegeben hat, von ber @rligfeit, die wir durch feine Gnade 
genießen follen, und a8 einer als ein Pfand hat, das hat a 
auch ein Recht feitzuhalten, unb das Tanıı uns barf ihm wil⸗ 
Zürlich nicht wieder genommen werben. So iſt ber Geift Gottet, 
den uns der Erldfer von feinem Vater erbeten und geſandt hat, 
pas Pfand, welches uns bie göttliche Gnade verleiht, von ber 
GSemeinfchaft zwifchen ums und Gott, vie eben fo wenig wieder 
aufgehoben werben kann, als Gott jemals aufhört in Chriſto zu 
‚fein, durch ven fie vermittelt ift. Und fo iſt e& nicht etwas ums 
Fremdes und Zufälliges, vem wir hingegeben und unterworfen. 
wären, und welches fo auf uns wirfte, daß wir von biefer Wir 
tung alles Schöne, alles Gute und Bortreffliche ableiten müßten, 
was in ımferm Innern fich entwiffelt und in unferm Leben ber: 
vortritt; fenbern fo wir Kinder Gottes find durch ben Glauben 
an Ehriftum Jeſum, fo ift es Gott al& ver in ums Lebenbe und 
uns Inmer Wefentliche, der in uns wirkt Beides, das Wollen 
und das Bollbringen, nach feinem Woßlgefallen nicht als etwas 


uns Fremdes, fonbern als etwas "und AZugehöriges und Eigen: 
thümliches in der lebendigen Gemeinfchaft mit ihm. Es tft ver 
Geift Gottes, ber “allein es wirken kann in ums; und eben des⸗ 
halb, weil der allein es wirken kann und wirkt, ſollen wir mit 
Furcht und Zittern unſere Seligkeit ſchaffen, ſollen wir mit aller 
Sorgfalt darauf achten, daß nicht irgend etwas anderes im uns 
eine eigene von ber göttlichen getrennte Thätigleit ausübe, daß 
nicht irgend ein Augenblikk in uns erfüllt fei von einem Wollen, 
welches nicht von dem Geiſte Gottes in unferm Herzen ausgeht. 
Darum ift es num aber auch biefes Wort, welches ver Apoftel 
ven Ehriften zu Gemüthe führt „venn Gott ift es, ber in euch 
wirft Beides, das Wollen und das Bollbringen, nach feinem 
Wohlgefallen,‘ viefes Wort iſt es, weldes die unmittelbar. 
vorhergehenven Worte, daß fie ihre Seligfeit fchaffen jollen mit- 
Furcht und Zittern, im ihrer fcheinbayen Härte wieder mildert, 
und welches fo recht geeignet«t, pen frenbigen unb fchönen neu⸗ 
teftamentlichen Sim und Geiſt in nen Chriſten zu beleben und 
zu erhöhen; und das Tmechtijche Gefühl, weiches unvermeiblich 
bie Gemüther der Ehriften ergreifen mußte, mens: fie an jene 
Worte des alten Bundes erinnert wurden, das ſoll aufgehoben 
werden durch biejes ſchöne und liebliche Wort. Als ein Wort 
ber Sreubigkeit fagt er es: „denn Gott iſt es, der im euch wirkt 
Deives, das Wollen und das Bollbringen,” das Heißt alfo: Alle 
Erfahrungen, die ihr gemacht habt in euerm Chriſtenleben von 
vem Gehorfam, won welchem ich euch das Zeugniß gebe, daß ihr 
ihn geübt und bewiefen habt nicht allein in meiner‘ Gegenwart, 
fondern auch in meiner Abwefenbeit, die find ein Wer! Gottes 
in euch gewefen, der Geiſt Gottes hat das Wollen. und das Voll⸗ 
dringen des Guten in euch hervorgebracht, ihr habt das unmittel⸗ 
bare Gefühl davon, daß er in euch lebt und wirft, und ihr follt 
wiſſen, daß ihr nichts Anderes bebürfet, als daß ihr die Regungen 
des Wollens, die er in euch erwelft, nicht unterbrüffet, daß ihr 
die lebendige Kraft, mit welcher er jede gute und gottgefällige 


. 
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Thãtigkeit in euerm Leben ſchafft, nicht hemmet, daß ihr ihn 
nicht betrübet, etwas Anderes bedürfet ihr nicht zu eurer Selig⸗ 
keit. Denn wenn ver Apoſtel zu ven Worten „Gott wirkt vas 
Wollen und das Bollbringen in euch’ noch die Worte „nad 
feinem Wohlgefallen“ hinzufügt, fo dürfen wir ımter dem 
göttlichen Wohlgefallen nicht etiwa dies verfteben, daß es fei eine 
menfchliche Laune oder eine menfchliche Wilftür, als beige es jo 
viel, heute wirft er etwas in uns, was ihm wohlgefällig ift, morgen 
aber zieht er fi) vom uns zuräfl mit feiner lebenbigen wirkſamen 
Kraft; fondern pas ift fein Wohlgefallen gewefen, feinen Geift aut⸗ 
zugießen über alles Fleiſch, daß derſelbe ewiglich bei uns bleibe als 
die unverfiegliche Duelle alles Lebens, das iſt fein ewig gleiches 
Wohlgefallen, daß er noch immer ven Geift giebt allen denen, bie 
ihn darum bitten in dem Namen veffen, ber ba gelommen ift, ihmen 
das Pfand ihrer Seligleit zu verleihen; und xach biefen Wohlgefallen 
wirft er in uns das Wollen und dos Oollbringen, fo wir mus nie 
ftehen bleiben bei vem, was -- angefangen hat durch feine Kraft, 
Gottgefälliges in uns zu soirten, ſondern fortfahren, unfere Seligleit 
zu fchaffen mit Hecht unb Zittern, in bem Gefüßl, daß wir auch 
viefes göttliche Meineb tragen in ber zerbrechlichen Schale ver 
menfchlichen Note. In viefer fucht zwar das Vergängliche und 
Irdiſche den feften Zuſammenhang, in welchen pie göttliche Gnade 
unfer Gemüth mit vem Himmlifchen und Ewigen ftellt, zu zerftören; 
aber wir follen me verlaſſen auf das ewige Wohlgefallen, nach wel⸗ 
chem Gott der Herz in uns wirkt das Wollen und das Vollbringen. 
Wenn wir nur nicht aufhören zu bitten, dann wird uns verlichen 
werben, und anzullopfen, dann wird uns aufgethan werden, und fo 
werden wir zu immer größerer Feſtigleit und Sicherheit in unferm 
Gehorfam gegen ven göttlichen Willen gelangen und dadurch zu einem 
immer höheren Genuß der Seligkeit geführt werben, bie ber himm⸗ 
lijche Bater feinen Kindern zugebacht bat. Diefe wolle er uns denn 
in einem immer teichern Maaße dadurch geben, daß er in uns wirke 
das Wollen und das Bollbringen durch feinen Geift! Amen. 





X . 


Text. Phil. 2, 14—16. 


Shut Alles ohne Murren und ohne Zweifel, auf daß 
ihe feld ohne Tadel und lauter und Gottes Kinber, un- 
fträffich mitten unter dem unfchlachtigen und verlehrten 
Geſchlecht, unter welchem ihr fcheinet als Lichter in ber 
Welt, damit daß ihr haltet ob dem Wort bes Lebens, 
mir zu einem Ruhm an dem Tage Chriſti, als ver ich 
nicht vergeblich gelaufen noch vergeblich gearbeitet habe. 


M. a. F. Schon gegen das Ende unferer vorigeh Betrach⸗ 
tung Hatten wie ans bei wen Köusten „Gott tft es, ber in euch 
wirft Beides, das Wollen und pas Vollbringen, nach feinem 
Wohlgefallen“ darauf aufmerkſam gemacht, daß ver Apoftel ung 
durch biefelben keinesweges ungewiß machen will, ob wir wol 
uöthig Hätten ober vermöchten, nach unferm Heil zu ftreben, und 
nicht vielmehr in Trägheit oder Zweifel das Wert unferer Hei- 
ligung und Befeligung Lönnten Liegen laffen; fonbern baß wir 
eben deshalb, weil ver Geift, durch welchen Gott in ums wirkt 
das Wollen und das Vollbringen, nicht etwas uns Fremdes ift, 
ſondern jene uns immer nahe Lebenskraft, an welcher wir als 
Glieder bes Leibes Chrifti Theil haben, und von ber Kraft die 
jes Geiftes follen treiben laſſen, unfere Seligleit zu fchaffen, in- 
dem wir traten nach Allem, was Gott wohlgefällig if. Um 
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nun dies den Chriſten noch beſonders wichtig zu machen und jeder 
möglichen Bedenklichkeit der erwähnten Art zu begegnen, fügt ver 
Apoſtel noch die Worte ver Ermahnung hinzu, die wir jet ge 
lefen haben, und fagt zumächft: „thut Alles ohne Murren 
und Zweifel, auf daß ihr fein ohne Tadel und lauter.” 

Und das, m. g. F., iſt ja wol ein herrliches Wort, meldet 
der Apoftel auch zu uns rebet. Die Lauterfeit und Untadel- 
Baftigfeit des Menfchen befteht in nichts Anderm, als darin, baf 
er Alles thut ohne Murren und ohne Zweifel. Denn wo bad 
Murren tft, ba iſt nicht mehr ber freie Gehorfam, ben bie 
"Kinder ihrem bimmlifchen Water mit freubigem Herzen keiten, 
weil fie wiffen, daß er es gut mit ihmen meint, unb fich ihm 
deshalb mit vollem Vertrauen hingeben, ſondern da find noch 
die Nachllänge und Leberrefte des Tnechtifchen Gehorſams, ver. 
niemals frei tft von Furcht, weil ber Knecht nicht weiß, was 
fein Herr thut. Sondern mit freiem Herzen fell ver Maid 
bon dem erften Angenbliff an, wo er ſich bingiebt an ven Ge 
borfam gegen die Stimme bes göttlichen Geiftes, vie er in je 
nem nuern vernimmt, bis zu dem Punkt, wo berfelbe bie ler 
- tenbe ımb berrfchende Kraft feines ganzen Lebens ift und ihn ti 
hochſte Seligleit der Amder Goren uhuven laße, alles vasjenige 
thun, was ber Wille Gottes in Chriſto Jeſu an ihm iſt, mt 
feine Unzufriedenheit mit feinen heiligen Dronungen, Tein Murren 
‘des Herzens gegen feine hohen Forderungen, feine Beſchwerde 
über Gott, als ob er fei ein harter Herr, ver da nehme, wo er 
nicht gelegt, ımb da ernbte, wo er nicht gefäet habe, foll in ver 
Seele aufkommen, bie da weiß und fühlt, daß alles Wollen unt 
Bollbringen in ihr das Wert deſſen ift, ver nichts will, als ihre: 
Seligkeit. 

Aber wie fein Murren, fo ſoll auch kein Zweifel bei bem 
zu finden fein, ver fidh eines Einblichen Gehorſams gegen feinen 
bimmlifchen Vater erfreuen will. Eins ſoll der Menfch fein mit 
fich felbft, nicht foll er fein wie ein ſchwankendes Rohr, das ter 
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Wind hin und her bewegt, nicht ſoll er hierhin und dorthin ge⸗ 
zogen werben von Ungewißheit, ob dieſes ober jenes das Rechte 
ſei und das Wahre und angemeſſen dem göttlichen Willen. Und 
von dieſem Zweifel wird er nicht anders befreit, als wenn er 
überall auf die Stimme des göttlichen Geiſtes in feinem Herzen 
merkt, wie fie ihm das reine Zeugniß der Kinpfchaft giebt; denn 
dann kann es ihm nicht fchwer fein zu unterfcheiven, wo biefer 
Geiſt es iſt, der ihn zu bem einen ober anbern Unternehmen 
treibt, ober wo bie mancherlei Gedanken des Herzens, bie unter 
einander theils fich anklagen theils fich. entſchuldigen, aber immer 
nur das Werk des göttlichen Geiſtes zu ſtören fuchen, we biefe 
es find, die feine Thätigkeit beftimmen; das Eine von dem In⸗ 
bern zu unterfcheiven muß dem leicht fein, ber vie Wahrheit fucht 
in Liebe, muß bem leicht fein, ver in ver Kraft ver Liebe ale 
ein Licht ſcheint in biefer Welt, ver ſich das Wort Gottes ein- 
fältig und anfrichtig vorhält und bie’ lebenwige Kraft veſſelben 
in feinem Innern walten läßt, ver, wie ber. Üpoftel:in unferit 
Zerte fagt, Hält ob dem Wort bes Lebens, welches unter uns 
verfündigt wird; ber wird balb dahin Tommien, ohne Zweifel und 
hne Murren, in Siegerheit und Frenudigkeit des Herzens, ben 
Willen Gattes ‚ben V foeineruInncru vernnumt, ach gu 
vollbringen, und ſo das Werk des Herrn mit den ihm derliehenen 
Kräften zu fördern. 

So finden wir e8 bei unferm Erloͤſer, ver uns ein Vorbild 
gelaffen Hat, daß wir. nachfolgen follen feinen Fußtapfen. Wie 
bie Schrift ihn alfo redend einführen kann: „Siehe, ‘ich komme 
zu thun, Gott, beinen Willen; deinen Willen, mein Gott, thue 
ih gern, und bein Gebot Habe ich in meinem Herzen”: ſo Kat 
er in feinem ganzen Leben nicht gezwungen unb ungern, fenbern 
aus freiem Triebe und mit hoher Freubigfeit ven Willen deſſen 
gethan, der ihn gefanbt hatte; fo hat er mit Aufopferung eigener 
Ruhe und Bequemlichkeit das Evangelium vom Weiche Oottes 
einem Volke geprebigt, fo lange ihn vergdunt war öffentlich zu 
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reden; fo iſt er nicht müde geworben, vie Mühſeligen und Be- 

ladenen zu ſich zu rufen und ihnen Ruhe und Erquilklung zu 
geben für ihre Seelen; fo. ift fein Eifer, ven Nothleidenden und 

Bebrängten Erleichterung und Hülfe zu bringen, nie erfaltet — 
und das Alles hat er gethan und fo gethan, weil ber Wille 
* Gottes für ihn nicht auf Außere Gefezestafeln gefchrieben war, 
fondern eingegraben in bie Tafeln feines mit Gott einigen Ge- 
mötbes, als vie all fein Denten und Thun beftimmente und 
leitende Kraft. Und wie die Schrift von ihm fagt, daß er das 
Ebenbild fei des göttlichen Weſens und ber Abglanz ver göttlichen 
Herrlichkeit, und wie er von ſich ſelbſt fagt, daß er mit dem 
Bater Eins fei, und daß er in dem Haufe bes Vaters ſchalte 
und walte, als ber liebe Sohn, dem ber Vater alle feine Werke 
zeige: fo hat er fein Lebelang ten Willen feines Vaters mit 
fiherm Gemüthe gethan und mit ver feften Gewißheit des Sohnes, 
ber die Gedanken and Rathſchlüſſe des Vaters und bie Heilige 
Ordnung feines Haufes Tennt. Und als die Zeit ta war, daß 
er durch Leiden und Tod eingehen follte in feine Herrliche, ta 
zeigte er fich auch mit dieſem göttlichen Willen völlig einverftan: 
ven, und wie fein Murten in feiner heiligen Seele ftattfand über 
das Leiden, welches ver Vater Über ihn grarhnet hatte, denn fe 
fpricht er „Ich trinke dieſen Kelch, fo geſchehe dein Wille‘, fe 
gab er fein theures Leben dahin in der unerjchütterlichen Weber 

zeugung, daß ver Vater im Himmel feinen andern Weg zu feiner 
Verklärung beftinmt babe, als eben viefen, wie er es felbft in 
feinem hobenpriefterlichen Gebet fagt: „Ich habe dich verfläret 
auf Erben und volienret das Werk, das du mir gegeben haſt, 
das ich thun ſollte; und mın verfläre mi bu, Vater, mit ver 
Alarheit, vie ich bei dir hatte, ehe die Welt war.” Diefer Ge— 
borfam gegen ben göttlichen Willen num ohne Murren und ohne 
Zweifel, von welchem uns ber Erldſer ein Vorbilb gefaffen hat, 

ver, fagt der Upoftel, ift die ganze Tadelloſigkeit ver Kinter 

Gottes, zu welcher fie in viefem trdifchen Leben gelangen fännen. 
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Biel Mangelbaftes und Unvollkommenes freilich wird dabei fein 
und bleiben in unferm Thun und Trachten, denn es iſt dies das 
Geſez der menfchlichen Natur, fo Tange wir hienieden leben, daß 
wir es niemals ergriffen haben ober fchon volffommen find, noch 
weniger das Volllommene varzuftellen vermögen, ſondern bag wir 
nur nachjagen können dem vorgefteflten Ziele, ob wir e8 auch 
ergreifen möchten; aber ohne Tadel und lauter und un- 
fträflich werben wir fein als Kinder Gottes, wenn wir ohne 
Murren und ohne Zweifel ver Stimme deſſen folgen, ver 
in ung wirft das Wollen und das Vollbringen nach feinem 
Wohlgefallen. 

Wenn aber der Apoſtel, indem er bie Chriſten dazu ermahnt, 
daß fie ohne Murren und ohne Zweifel lauter und unſträflich 
wandeln follen, noch hinzufügt „mitten unter dem unſchlach— 
tigen und verfehrten Geſchlecht“: fo laßt und das nicht‘ 
bergeffen, wie bies ein Wort ift befonbers für jene Zeit, wo bie 
Zahl derer, die zur Gemeinfchaft mit dem GErlöfer gelommen 
waren und fich des freudigen und fichern Gehorfams gegen ven 
bimmlifchen Vater befleißigten, noch fehr klein war, und bei 
beiten bie meiften Menfchen noch wandelten in ber Finſterniß 
und in dem Schatten des Todes, fern von ber wahren Erfennt- 
niß Öottes und von ber befeligenden Erfüllung feines Willens. 
Denn e8 aber auch jezt unter ben Chriften viele giebt, bie ba 
meinen, biefed Wort der Schrift müſſe in bemfelben Umfange, 
bie bamals, auch noch heute und mitten unter uns wahr fein 
und gelten, immer noch gebe e8 unter venen, die ven Namen 
Ehrifti befennen, nur ein eines Häuffeln folcker, welche als 
tihter in der Welt’ betrachtet werben bürften, und bie melften 
Chriften gehörten noch zu dem unfchlachtigen und verkehrten Ge- 
ſchlecht, von welchem ber Apoftel hier vebet: fo ift das ein Irr⸗ 
tum, ben wir, weil er bon bem Geift ver Liebe nicht kann ein- 
gegeben fein, mit allem Ernſt bekämpfen müffen. Denn wo ber 
Name des Heren befannt wirb als desjenigen, ben Gott: bem 
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Menfchen zum Heil gejezt hat, da waltet auch fein Geift, obwel 
nicht in gleichem Maaße und mit gleicher Kräftigkeit, im Allen, 
und wo der waltet, pa kann er nicht anders, als vie menfchlice 
Seele immer mehr reinigen und in das Bild des Herrn geital- 
ten; wo ber Name befannt wirb, ven Gott erhöht hat über alle 
‚ Namen, daß vor ihm Aller Kniee fich beugen follen, da wir 

auch feine Lehre als Richtſchuur alles menfchlichen Thuns ver: 
kundigt, da wird auch fein Wort als eine Kraft Gottes, feiz 
zu machen bie daran glauben, gehalten. Und wenn es viele giebt 
um uns her, bie ven Namen Chriftt befennen, aber doch nicht 
wanbeln nach verfelben Regel, vie wir haben und befolgen: jo 
laßt uns deswegen nicht glauben, daß fie gehören zu dem m: 
ſchlachtigen und verlehrten Gefchlecht, welches der Apoſtel hie 
im Auge hat; laßt uns nicht glauben, daß fie wicht Halten ob 
dem Worte des Lebens, welches auch ihnen gegeben ift; ſondern 
fie thun dies nach dem Grave ver Erkenntniß, ben der Herrin 
ihnen gewirkt Kat, und fo gewiß, als fle ven Namen Ehrifti ie 
fennen, tft auch in ihren Herzen vie Liebe zu ihm vorhanden un 
wirffam, und umf uns bies ein Zeugniß fein von ihrer Anerlen- 
nung bed Namens, welchen Gott ihm gegeben Bat, daß er fen 
folf ver Herr über Alles, was Menſch heißt; Lapt uns barauf 
vertrauen, daß fo ihnen noch etwas fehlt an ber richtigen Er- 
kenntniß, ber Herr es ihnen gewiß zu feiner Zeit, bie immer vie 
heiffamfte für fie fein muß, offenbaren wird, und daß auch in 
ihren Herzen ein Wollen und Vollbringen bes Gottgefälfigen ge 
wirkt wird, wenn gleich wir es nicht immer verftehen, und and 
nicht immer anerlennen, daß es ein ſolches ift; und lapt ım$ 
ihnen in Liebe ung zugefellen als foldden, die auch zu ums ge 
hören, und ihnen gern mittheilen von dem Unfrigen, und wiederum 
gern empfangen von dem Ihrigen, damit nichts vergeblich Tei 
von bem, was ber Geiſt Gottes thut, um ums immer imiger ji 
vereinigen. zur lebendigen Gemeinfchaft mit Gott, und damit unter 
allen venen, die er ſich auserwählt Kat, eine Seligfeit fei in 
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dem, der die Quelle alles Heils iſt und aller Seligkeit, und von 
dem alles Wollen und Vollbringen in dem Herzen der Menſchen 
ausgeht. 

Und von dieſer Ermahnung und Bitte nun an die Chriſten, 
daß ſie lauter und unſträflich als Kinder Gottes wandeln möchten 
mitten unter dem unfchlachtigen und verkehrten Geſchlecht und 
da ſcheinen als Lichter in biefer Welt durch treues Feſthalten ob 
vem Worte des Lebens, von biefer Ermahnung und Bitte, bie 
in dem Verhältnig ver Ehriften zu ihrem Herrn felbft und zu 
ihrem Beruf in ver Welt, vermöge deſſen ja alle Ehriften als 
Lichter fcheinen follen unter den übrigen Menfchen, gegründet iſt, 
geht der Upoftel dazu über, ihnen ven Beweggrund zu einem 
ſolchen Wandel vorzuhalten, ven Beweggrund ber in ihrem 
eigenen Verhältniß zu ihm felbft gegründet ift, indem er es ihnen 
als etwas Wünfchenswerthes darftelit, daß fie ihm zum Ruhme 
gereihen möchten am Tage Chrifti, daß er nicht ver- 
geblih gelaufen fei noch vergeblich gearbeitet Habe. 
Bir finden Hierin allerdings Manches, was auf den erften An- 
blilk vielleicht fchinierig und dunkel erjcheint; aber näher erivogen 
wird uns gewiß auch das zur Befeitigung in der Wahrheit und 
zur Erhebuug mes Scnüthee gereichen. Was alfo der Upoftel 
bier fogt, das mag auf ben erſten Anblift wol ausfehen, als 
wenn es nicht aus ber ganz veinen chriftlichen Unficht über das 
Verhältnig der Chriften unter einander hervorgegangen wäre. 
Denn wenn ex ben Chriſten dazu, daß fie feiner Ermahnung 
dolge leiſten möchten, ven Beweggrund borlegt, daß er zu ihnen 
lagt, fie würden ihm barüber zum Ruhme gereichen am Tage 
Chriftt als einem folchen, ver nicht vergeblich gelaufen fei, noch 
vergeblich gearbeitet habe: jo möchten wir wol fragen, was denn 
der Üpoftel fich für einen Ruhm bereiten wollte durch ven Lautern 
und unfträflichen Wanbel verer, benen er das Evangelium ver» 
kündigt Hatte? Sagt er doch felbit in feinem erften Briefe an 
die Korinther: „So iſt nun weber ber ba pflanzet noch ber ba 
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begleßet etwas, ſondern Gott, der das Gedeihen giebt; der aber 

pflanzet und ber ba begießet, iſt Einer wie ber Andere;“ wie 
kann er nun hier behaupten, die Philipper würden ihm zum 
Ruhme fein am Tage Chriſti? Ya wenn wir es recht erwä— 
gen, wie follte es auch wol möglich fein, daß irgend ein Menſch 

fih einen Ruhm machen könnte aus dem lautern und unſträf⸗ 
fihen Wandel eines Andern unb baraus, baß berfelbe in feinem 
Innern feftält an dem Wort des Lebens, da bas alles ja doch 
durch die Kraft des Evangeliums in ber Seele des Menſchen 
gewirkt wird und in feinem äußern Leben zum Vorſchein Lommt! 
Und noch mehr, wie könnten wir uns wol bie Gemeinde ber 
Chriſten vorftellen auf eine ſolche Weife getheilt, daß Einige 
folche find, vie ſich an den Andern aus dem, was Gutes und 


. Gottgefälliges in biefen erfcheint, einen Ruhm bereiten, ber gleich 


fam eine Krone ift, mit welcher gefchmäfft fie dann einhergehen, 
und Andere wieberum folche, die weniger fich felbft als nur Andern 
zum Ruhme gereichen! wie Könnten wir uns biefe Theilung venfen 
zumal in Beziehung auf ven Tag des Herrn, wo, wie es am 
Zage einer irbifchen Erndte gefchieht, daß kein auch noch fo her- 
porragender Halm vor ben andern ausgezeichnet wird, unter 
denen, bie vor bes Herrn Angeſtcht rresen alte Gutice Kinder, 
auch keiner von ihm eine befondere Auszeichnung erfahren wird 
vor den andern ımb als ein befonbers Geſchmülkter von ihm | 
wird angefehen werben! Wir find überall in ber Schrift — und 
das ift auch ganz übereinftimmend mit ven Regungen des drift- 
lichen Glaubens in unferm eigenen Herzen — fo fehr, ja gan; 
und gar an ven Einen gewiefen, ber unfer aller Herr und Mei- 
fter ift, wie er felbft es zu feinen erften Jüngern fagt: „Ihr 
heißet mich Meifter und Herr und fagt recht baran, dem ih 
bin's auch; aber ihr follt euch nicht Rabbi nennen laſſen, venn 
einer ift euer Meifter, Chriſtus, ihr aber feid alle Brüder.“ 
Dem alfo follen wir zum Ruhme gereichen an feinen herrlichen 

Tage, und zu dem verhält fich Die ganze Schaar ver Chriſten 
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fo, daß er zwar allen Ruhm und alle Ehre von ihnen hat an 
feinem Tage, nachdem er fie ſich jelbft zum Eigenthum erworben 
und durch feinen Geift geheiligt hat, fie alle insgefammt aber. 
nicht fich felbft, aber auch eben fo wenig ber Eine unter ihnen 
vem Anbern, fondern alle nur vemjenigen zum Ruhme gereichen, 
ven ver Bater im Himmel über Alle erhöht hat, weil der ganze 
Beſiz ver himmlifchen Güter, die fie genießen, jo wie bie innerfte 
Lebenskraft ihres Geiftes und das volle Gefühl ihrer Seligfeit 
von ibm allein ausgegangen ift, fo daß fie mit allem, was ihre 
Seelen ſchmükkt, billig ımcht anders können, als ihm zum Ruhme 
fein. So wie alfo ber Upoftel hier redet, fo ftellt er fich gleich⸗ 
fam in bie Mitte zwifchen ven Erlöfer und feine Erlöfeten und 
ſieht fich felbft gleichfam als einen untergeordneten Mittler an, 
anf welchen fich auch ein beftimmmter Theil ber Gemeinde bes 
Heren auf eine befonbere Weiſe beziehe, und ber, ähnlich dem 
Erlöfer, ebenfalls eine Schaar von Gläubigen aufzuweiſen habe, 
die ihm am Tage bes Herrn zum Ruhme gereichen werde. : 

Wir find, m. g. F., alle weit bavon entfernt — umb das 
gehört mit zu dem Eigenthümlichen unferer evangelifchen Kirche 
und ber in ihr herrfchenven Lehre — ven Beruf verer, die unter 
uns Diener ves gottlichen Wortes und Verwalter der Sakramente 
find, auf eine ſolche Weiſe anzuſehen, als ob ſie irgendwie in 
der Mitte ſtäͤnden zwiſchen Chriſto, dem Erlöſer, und zwiſchen 
der Gemeinde der Gläubigen, ſondern wie nur einer unſer aller 
Meiſter iſt, ſo haben wir, wie das unſere feſte aus dem Worte 
Gottes ſelbſt gewonnene Ueberzeugung iſt, auch nur einen Mittler 
ziifchen Gott und ven Menſchen, nämlich Chriſtum Jeſum, und 
zwifchen ihm und uns bebürfen wir gar Teines andern Mittlers, 
denn er hat fich felbft einem jeden, der an feinen Namen glaubt, 
in ber lebendigen Gemeinfchaft mit feinen Brüdern unmittelbar 
fo verheißen, daß er mit dem Vater Wohnung machen wolle in 
feinem Herzen, ohne daß es dabei noch eines Dritten zwifchen 
ihnen bebürfte, ver viefe Verbinpung vermitteln müßte Bon 
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dieſem Gefühl war. auch ver Apoftel immer und überall fo tief 
durchdrungen, baß er fich nicht nur an ber Stelle in feinem 
Briefe an vie Korinther, vie ich ſchon vorhin angeführt habe, 
fondern auch an vielen andern auf das beutlichfte darüber aue- 
fpricht; und wem er auch allerbings an jener Stelle feines er- 
wähnten Briefes die Chriften ermahnt, daß fie Diejenigen, welde 
unter ihnen das Werk ver Verkündigung bes Exangelimns trei- 
bend an dem Werte Gottes arbeiteten, achten und ehren foliten 
als Chrifti Diener und als Haushalter über Gottes Geheimmiffe, 
fo ſtellt er fie Doch nicht fo tar, als ob ihnen bie andern Chri⸗ 
ften zum Ruhm und zur Ehre gereichen follten am Tage bes 
-Heren, fondern vielmehr als folche, bei denen e8 am meiſten 
darauf anlomme, daß fie treu erfunden werben. Ja wenn wir 
es noch weiter überlegen, m. g. F, jo muß uns auch von einer 
andern Seite einleuchten, daß das nicht fo ift und auch nicht fe 
fein kann. Denn wie Gott der Herr felbft, obwol in feinem 
Weſen ewig und allgegenwärtig und durch feine Schranken ver 


Zeit und Raumes gehemmt, fich doch überall in der menſch 


lichen Welt menfchlicher Mittel bedienen muß, um feine weilen 
und gütigen Wbfichte zu ‚erreichen; und wie ber Erlöfer felbit, 
das Wort, welches tm Anfang bei-Gost wer, Micuf werben 
mußte und Fleiſch, um die Welt zu eriöfeg und jelig zu machen 
und dieſen Willen feines himmliſchen unter ben Menſchen⸗ 
findern, feinen Brüdern, benen er gleich werben mußte in allem, 
ausgenommen die Sünve, zu erfüllen: fo bevient er fi) auch, 
um durch die Kraft des göttlichen Wortes bie Seelen ber Men: 
fchen, bie noch in Finſterniß und Schatten des Todes fizen unt 


von bem Schlaf ber Sünbe gehalten werben, zu exlenchten, zu 


welfen und zum wahren Heil zu führen, immer wieber menjd- 
licher Mittel. Schon das gejchriebene Wort Gottes, welches wir 


in unfern heiligen Schriften finven, obwol wir in vemfelben ver- | 
ehren unb jever nad} feinem Maaße vernehmen bie Stimme des 


göttlichen Geiftes, von welchem vie Verfaſſer unferer heiligen 





| 








— 555 — 


Bücher erfüllt waren, es iſt doch auch menſchliche Schrift und 
menſchliche Rede. Und wiederum nur in dem gegenfeitigen Um⸗ 
gang und Verkehr der Gläubigen unter einander, indem der, 
welcher hat, dem Andern mittheilt, was ihm fehlt, und dieſer 
es gern annimmt mit dem Bewußtſein, daß es auch für jenen 
Augenblikke des Mangels giebt, indem Einer dem Audern zu 
Hülfe kommt mit den Gaben des Geiſtes, bie ihm verliehen find, 
und indem jeber Stärkere dem Schwächern befonbers in ben 
Angenblikfen und Berhöltniffen, wo dieſen die eigene geringe Kraft 
am meiften verlaffen will, mit wohlwollendem Gemütge beifteht, 
nur fo Tann jene Führung menfchlicher Seelen ftattfinden, welche 
wir als ein Werk des göttlichen Geiftes erfennen, ver die Seelen 
ber Menfchen zu feinem Qempel geweiht hat, Aber eben des⸗ 
wegen, m. g. F., weil es fo tft, fo kann auch Feiner unter und 
einen Ruhm Haben an vem Andern, weil feiner einen Maaßſtab 
hat, nach welchen er dasjenige abmeifen und angeben könnte, 
was er etwa durch feine eigene Thätigfeit in dem Gemüthe des 
Andern gewirkt hat, gefonvert von vem Werfe Anderer. Denn 
ſo wie auch die veiniten umb lauterften Abfichten Türmen unwirk⸗ 
fam gemacht werden durch entgegentretende Kräfte und durch ben 
Widerſtand "derer, Die nach einem andern Ziele fireben, fo kommt 
auch jedem guten und veinen Willen, ver ſchon im Allgemeinen 
auf die Förderung des Reiches Gottes gerichtet ift, bet ver Aus 
führung feiner Abfichten gar vieles zu Hülfe, wag wir kaum 
wahrnehmen, was wir noch weniger mit einanver vergleichen und 
nach feinem Werthe für unfer Thum abfchäzen Können, aber wo- 
bon ein bedentender Theil ber Wirkung, bie erreicht wird, ab: 
hängt. Das, fühlen wir gewiß Alle, fo vielen unter ung an⸗ 
vertramt und in bemfelhen Maaße als uns aufgegeben ift, auf 
andere Menſchen Ieitenb, bewahrend, ermunternd, ftärkenb und 
befeſtigend zu wirken: einem jeden unter uns ift ein beftimmter 
Kreis angeiwiefen, in welchem er ven Beruf, ven wir alle empfane 
gen, das Werk des Heren nach feinem beften Vermögen zu för- 
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dern, erfüllen ſoll, und in dieſen beſtimmten Kreis ſeines Berufes 
ſoll keiner dem andern eingreifen, damit nicht Unordnung ent- 
ſtehe in dem Reiche Gottes; aber wenn nun da die Thätigkeit 
eines jeden, wie ſie ſich anſchließt an die Sache des Herrn, von 
günſtigem Erfolge iſt, wenn jeder die Werke, welche er thut, 
gedeihen ſieht, fo weit er fie zu überſchauen vermag, wen jeder 
feine Freude barüber hat, daß die Früchte feiner Bemühungen 


im Segen reifen: fo wird er doch auch geftehen mäflen, daß er 


das alles nicht für fein Werk allein halten Tann, fonvern daß, 
wenn ihm neben dem regften Eifer, neben ver gewiljenhaftejten 
Treue, neben dem aufrichtigften Willen, neben dem umüberwinb- 
lichſten Fleiß, womit er felbft feine Werke begonnen und aue- 
geführt Hat, nicht manches anvere, was ganz außerhalb des 
Kreifes feiner perfünlichen Thätigleit lag, wäre zu Hülfe ge 
lommen, er fich dieſes Erfolges nicht würde erfreuen Können. 
Ya wenn es nicht fo wäre, wie follten wir und tröften über bie 
Unſcheinbarkeit — benn fo iſt es doch in den meiſten Fällen — 
veſſen, was jeder unter uns in dem ihm angewieſenen Kreiſe 
feines Berufes auszurichten vernag? Gewiß, m. g. F., müflen 
wir ſagen, daß wir Unrecht thun würben ven Dienern bes Herrn, 
wenn wir bie Meinheit ihres Willens, die Lauterteit igere Ge⸗ 
ſinnung, die Gottſeligkeit ihres Strebens abmeſſen wollten nach 
dem, was ſie durch die Verkündigung bes göttlichen Wortes, 
durch bie Ausfpenbung ver Saframente, durch feelforgerifche 
Thätigfeit, durch ven Unterricht ver Jugend, kurz buch pie Ber- 
waltung ihres Amtes in feinen einzelnen Zweigen wirklich aus⸗ 
richten. Denn fo wie vies oft geoß iſt und.in bie Augen fallent, 
fo auch hat e8 oft nur einen geringen Umfang und verfchwinbet 
als etwas Unfcheinbares. Und fo ift e8 in jevem Kreife menjd- 
lichen Berufes, daß der Erfolg unferer Bemühungen zwar oft 
in dem erfreufichen Glanze, ven Gott giebt, vor unfer Auge 
tritt, aber auch nicht felten wenig ober gar nicht zum Vorſchein 
fommt. Im dem leztern Falle verlaffen wir uns dann barauf, 
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daß Gott der Allmächtige und Allweiſe das Gute, was jeder im 
Dienſte ſeines Herrn, mit der Abſicht das Reich deſſelben zu 
fördern, gewirkt hat, nicht verloren gehen laſſe, daß, wenn der 
Erfolg unſerer Arbeit an dem Werke Chriſti nicht augenſcheinlich 
hervortrete, derſelbe nur hierhin und dorthin zerſtreut ſei, ver⸗ 
miſcht wieder mit ber Thätigfeit und ben Wirkungen anderer 
Menfchen, um auf einem anbern Punkte des Neiches Gottes 
glänzender und größer zu erfcheinen; aber Gott ver Herr, fo 
meinen wir, werde das alles fchon zu ſcheiden wiſſen und dann, 
und zwar befonvers am Tage Ehrifti, einem jeben das Seine 
geben. Er giebt es auch in der That, wenn gleich auf eine ung 
unbegreifliche Weife; aber was für einen jeden das Seine ei, 
das ift, und felbft am Tage des Heren, wo wir zum Schauen 
gelangen follen, das Urtheil Gottes, der allein vermag, fo in 
das Innere des menfchlichen Herzens zu dringen un das ganze 
Gewebe ver menfchlichen Beftrebungen und Handlungen mit allen 
ihren Triebfedern und Erfolgen, wie verwilfelt daſſelbe auch dem 
kurzſichtigen Auge des fterblichen Menſchen erfcheinen mag, fo 
zu durchſchauen, daß er einen jeden ben ihm neben dem Andern 
gebührenden Antheil zufchreiben kann. Uber wir können das, 
was jedem Einzelnen baran zufommt, weber wahrnehmen, noch 
eine Gewißheit darüber erlangen, ob es ihm wirklich zukomme; 
und das Urtheil Gottes, in welchem die höchſte Gewißheit liegt, 
tarın fich uns nicht mittheilen und fo das unfrige werben, weil 
fonft die Allwiſſenheit Gottes unfer Eigenthum und Befiz wer- 
ven müßte. Was aber einer fich zum Ruhme anrechnen will, 
das muß Im vollen Sinne. des Wortes fein eigen fein, das muß 
feinem Leben ausfchlieplih angehören, das muß in feinem &e- 
müthe eigene tiefe Wahrbeit haben, fo daß er felbft und fein 
anderer eine unerfchätterliche Ueberzengung von dem Dafein deſſel⸗ 
ben hat. Und fo iſt auch von biefer Seite nicht zu verftehen, 
was der Apoftel damit meint, daß bie Chriften darin, fo fie 
hielten ob dem Worte des Rebens, ihm zum Ruhme gereichen 
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ſollten am Tage des Herrn. — Und wenn der Apoſtel nach 
den Worten, „auf daß ihr mir ſeid zu einem Ruhm am Tage 
des Herrn“ noch hinzufügt „als der ich nicht vergeblich 
gelaufen bin, noch vergeblich gearbeitet habe,“ ſo ſcheint 
dies auch noch im Wivderſpruch zu fein mit jenen feinen Worten, 
welche ich fchon angeführt babe „So tft num weder ber da 





pflanzet, noch der ba begießet Etwas, ſondern Gott, ver dad Ge 
deihen giebt.“ Denn barin wirb er wol einig mit und geweſen 
fein, daß auch ver Erfolg nicht abhängt von ber Arbeit ver 
Menfchen und von ver Schnelligkeit feines Laufe, fonbern, wie 


das Pflanzen und Begießen, fo alles von dem allein, ver das 
Gedeihen giebt, fei es viel ober wenig, fei. es manchem ber Ar: 
beiter gar feins, nach feinem Wohlgefallen. 

Wir finden aber wol allerbings ven Schläffel zu dieſen 
Worten des Apoftels in demjenigen, was unmittelbar worbergeht, 
wo er nämlich vie Ehriften darauf aufmerkjam macht, baß fie ihm 
durch ihr Halten ob dem Worte des Lebens zum Ruhme 
gereichen würden am Tage bes Herrn. Denn er war es doch, 
ver ihnen nach dem eigenen Befehl feines Herrn: „Gehe hin, 


denn ich will dich ferne unter die Heiben fenden“ das Wort bes 


Lebens, das Wort von bem göttlichen Ratbichluß der Erfäfung 
durch Chriſtum, gebracht Hatte. Hätte er es ihnen num nicht 
lauter gegeben und rein, mie er es von bem Herrn empfangen 
hatte, fonvern mit Zufäzen menfchlicher Weisheit, was er aber 
immer von fich abmweifet, wie er benn auch ben Ehriften zu Korinth 
ſchreibt, er fei nicht zu ihnen gelommen mit hohen und Eugen 
Worten menfchlider Kunft und mit ftolen Beben menſchlicher 
Weisheit, um ihnen bie göttliche Prebigt zu verfünbigen, fonbern 





in Bewelfung bes Geiftes und ber Kraft, auf daß ihr Glaube 
beſtande nicht anf Menſchenweisheit, fonvern auf Gottes Kraft; | 


hätte ex ober jenes gethan, dann würden fie ihm nicht haben ob 
dem Worte des Lebens zum Ruhme gereichen Lönmen, weil fie 
dann nicht das Wort bes Lebens empfangen hätten, ſondern ftatt 
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der reinen göttlichen Wahrheit wäre es etwas anderes, etwas 
Untergeordnetes, Menſchliches, Unvollkommenes, Vergängliches 
geweſen, was ſie gehabt und nur für die reine göttliche Wahr⸗ 
heit gehalten hätten, und das würde ihm nicht zum Ruhme ſon⸗ 
bern zur Unehre gereicht haben, daß er das Wort des Evanger _ 
ums ihnen nicht lauter und rein, ſondern nach feinen eigenen 
Anfihten und aus feinen eigenen Gemüthezuftänben und Bebürf- 
nifjen beraus auch eigenthümlich geftaltet und mit frembartigen 
Beſtandtheilen vermifcht, verfünbigt, und baß ſich dann auch in 
ver Erfenntni und in ber ganzen Geftalt bes chrifffichen Lebens 
in feinee Gemeinde das Unvollkommene und Mangelhafte abge- 
fpiegelt hätte, was durch ihn felbft wäre hineingetragen worden. 
Der Apoftel fagt an einem andern Orte, wo er von ber Ver⸗ 
kündigung bes göttlichen Wortes und von ber Verbreitung des 
Evangeliums buch das Mittel der Diener des Herrn rebet, 
einen andern Grund könne zwar Niemand legen außer bem, ber 
gelegt ift, welcher iſt Jeſus Chriſtus, aber auf biefen Grund 
könne allerdings ver eine bauen ein bauerhaftes ‚und herrliches 
Gebäude ans reinem töftfichen Stoffe, aus Gold, Silber ober 
Edelſteinen, ver ſich durch Feuer bewährt, ber andere bagegen 
‚ein vergängliches und fchlechtes Gebäude aus nichtigem eitlen 
Stoffe, aus Holz, Heu oder Stoppeln, ver bie Prüfung durch 
Feuer nicht aushält; und jenes werde dann freilich dem, ver es 
errichtet hat, zum Ruhme gereichen, das Ieztere aber feinem Ur⸗ 
heber zur, Unehre. Und fo meint dem ber Apoſtel bier, wenn 
er zu jenen Chriſten fagt, ihr werdet mir zum Ruhme geveichen 
am Tage des Herrn dadurch, daß ihr haltet ob dem Worte des 
vebens, dadurch daß es Mar au ven Tag kommt, wie das Maag, 
nach welchem ihr euch meſſet, fein anveres tft, als das reine 
Wort des Evangeliums von Chrifto, wie ver Geiſt, ver euch in 
enerm Denten und Thun beftimmt und leitet, Tein anderer ijt, 
als der Geift Chriſti, wie das Ziel, weldes ihr zu erreichen 
jucht, Tein anderes ift, als die Wehnlichleit mit unferm Herrn 
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und Meijter, wie er ench von Anfang an der jtrengen Wahrheit 
gemäß ift vor Augen gemalt worben, fo meint er, eben tie 
werbe ihm zum Ruhme gereichen am Tage des Hera, weil e 
ein Zeugniß davon ablege, daß er fein Amt und feinen Ber 
treu erfüllt und nichts von dem Seinigen hinzugethan Habe zu | 
dem Evangelio, welches er ihnen verkündigt; wie er in feinem 
erften Briefe an die Korinther fagt, man fuche nicht mehr an 
den Haushaltern, denn daß fie treu erfunden werten. 

Und barım fügt er hinzu, ihr werbet mir zum Ruhme ge 
reihen am Tage bed Herrn „als der ich nicht vergeblid 
gelaufen bin, noch vergeblich gearbeitet habe.” Denn, 
m. g. F., fo tft e8 wol; pas Göttliche allein bejteht und bleibt 
in Ewigfeit, das Menfchliche aber vergeht und erreicht fein Ente, 
Wer nım feine Mühe und feine Arbeit daran fezt und darauf 
verwendet, ein menfchliches Werk aufzuführen, aber in der ie 
gen Meinung, daß er dadurch das Reich Gottes, das Meich ver 
Wahrheit und des Guten, bauen helfe, ja ter, wie er feinen | 
Ruhm davon haben kann am Tage des Herrn, läuft auch ver 
geblih und arbeitet vergeblich, das, was er beabfichtigt und 
worauf allerdings fein Streben gerichtet ift, bie Förderung bei 
Reiches Gottes, wird er nicht erreichen, denn er baut aus menjd- 
fihem Stoffe, und das Menſchliche, willen "wir, vergeht und 
kann nicht beftehen. Freilich arbeiten wir alle an menjchlichem 
Wert, und dieſe unfere Arbeit macht einen großen Theil tes 
Berufes aus, den wir von Gott für biefes irdiſche Leben empfan- 
gen Haben; aber indem wir fo arbeiten, fo willen wir auch, daß 
wir etwas Vergängliches wirten, was zwar für eine baſtimmte 
Zeit nach dem alles leitenden göttlichen Willen gut ift und mög- 
lich, aber auch zugleich beftimmt, von einem Beffern und Wikt- 
ſamern und Segensreichern verbrängt zu werben, ſobald feine 
Stunde gefhlagen bat; und niemand kann in biefer Beziehung 
etwas Beſſeres wünfchen, als daß es bem Werke, woran er ar: 
beitet, und welchem er einen großen Theil feiner Zeit und feiner 
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Lebenskraͤfte widmet, eben fo ergehen möge, daß es bald durch 
etwas Vollkommeneres und Beſſeres verdrängt werde. Sofern wir 
aber an der Gemeinde Gottes bauen, arbeiten wir an einem 
Werke, welches nicht für die Zeit iſt, ſondern für vie Ewigkeit; 
das ift das Werk, welches durch feine feindſelige Gewalt jemals 
fol und kann überwunden werben, es tft das Wert, über welches 
hinaus es auch niemals ein größeres und herrlicheres geben kann 
noch wird, weil es das Werk Gottes und feines Sohnes felbft 
ft, weil die allmächtige göttliche Weisheit und Liebe fich darin 
fpiegelt. Wer nun daran arbeiten will, ver Tann und foll auch 
nichts dazu nehmen!, ala was bie göttliche Gnade und Barm⸗ 
berzigleit zur Förderung des Neiches Gottes in der Gemeinde 
Chrifti nievergelegt hat, das heißt: es kann an bem Weiche 
Gottes in der Gemeinde Ehrifti nur gearbeitet werben mit ben 
Gaben des göttlichen ‚Geiftes, die von oben kommen, umb zu 


venen fich ver Menfch nur verhält wie ein Werkzeug, deſſen ſich 


die göttlichen Kräfte bebienen, damit auf viefem Wege nichts 
anderes erreicht werde, als die Verherrlichung deſſen, ber, wie 
ec auf Erden fein Reich gegründet Hat, fo auch dafſelbe ven 
oben herab leitet und regiert. So viel aber ein jever bei feiner 
Arbeit an dem Werke des Herrn von feinem Eigenen und von 
dem was Andern gehört ‚mit binzunimmt, in bemfelben Maaße 
bringt er auch Vergängliches hinein, und indem er glaubt, an 
dem Unvergänglichen gearbeitet zu haben, Bat er nichts anderes 
gethan, als für basjenige gewirkt, was ver Vergänglichfeit unter 
worfen ift, und fo Bat er vergeblich gearbeitet; und indem er 
glaubt, nach jenem hoben Ziele gelaufen zu fein, tft er eitlen 
Beftrebungen nachgegangen, und fo ift er vergeblich gelaufen. 

Sehet da, m. 9. %., das iſt von biefer Seite angefehen das 
iinzig richtige Verhältnig zwifchen venen, die an dem Worte 
Bottes arbeiten und ihm dienen, und zwiſchen benen, bie es aus 
hrem Munde vernehmen. Für bie Leztern foll es etwas viel zu 
Seringes ſein, einem Menſchen zum Ruhme zu gereichen, ale daß 
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fie dazu Ihre Kräfte verwenden und Davauf chre Veftrebungen 
richten ſollten, ſondern fie ſollen vielmehr dafür ſorgen, daß fe 
felbft am Tage bes Herrn ihm ſelbſt und allein zum Ruhme und 
zur Ehre gereichen, und fie follen das ihrige Dazu beitragen, bei 
dann ber Herr feinem und unſerm gemeinſamen biunmlifchen Bater 
feine Gemeinde fo darſtellen Töne, wie fie ſeiner wirbig iſt, ohne 
Tadel und ohne Fleffen. Und diejenigen, welche an ben Werte 
Gottes arbeiten, die follen es willen und fühlen, daß ver Abftand, 
zer zwifchen ihnen und unferm gemeinfamen Herrn und Meifter 
ftattfinvet, es nicht zuläßt, daß fle fich felbft in ihrem Berhältriß 
zu ihm eine andere Stelle geben, als pie, welche allen Chriften 
eigen ift, und die fie von ibm empfangen Haben; auch fie ſollen 
nicht glauben, daß fie am Lage des Herrn mit irgenb einem 
andern Ruhme vor ihn treten Tönzen, ale alle diejenigen, welde 
wahrhaft an feinen Namen glauben, ober daß irgend etwas in 
der Gemeinde Gottes ſich auf fte beſonders beziehe ums igwen 
bejonders zum Ruhme gereiche, fonbern alles nur anf demjenigen, 
von welchem alles fommt, und nur dem zum Ruhme, bem allein 
Ruhm gebühren kann und der allein wirbig ift, Preis und Ehre 
zu nehmen von allen, die er fich ermorben hat. Uber etwas ha 
ben fie doch, nämlich dies, Daß fie das Wort Gottes Imuıter uud 
rein werfünbigt haben, nichts davongenommen, mas beimfelben an- 
gehört, nichts hinzugethan von ihrem Eigenen; das iſt ver einzige 
Ruhm, ven fie vor Gott und unſern Erläfer bringen Lönzen. 
Aber was hat es mit dieſem Ruhme für eine Bewandniß? vie, 
baf doch immer wieder das Wort des Herrn wahr bleibt: „So 
ihr alles gethan habt, was ihr zu thun verpflichtet waret, fo 
fprechet, wir find unnüze Knechte,“ das Heißt, immer wieder folde 
Knechte, vie keine befondere Froͤmmigkeit, welche fie fich erworben, 
feinen befonbern Gehorſam; ven fie ihrem Herrn und Meiſter 
geleiftet, leine beſondere Gemeinſchaft des Herzens und bes Willens, 
in welcher fie mit ihm geſtanden, füch jelbft zufchreiben Können als 
ihr Berbienft. Hätten fie aber das Wert Gottes nicht Tauter unt 
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vein verfänbigt, ſondern von eigener ober frember. menfchlicher 
Weisheit dies oder jenes Hinzugethan umb es fo ven Menfchen 
gegeben zur Nahrung für ihre Seelen, dann hätten fie nicht mit 
Ruhm vor Gott treten können, ſondern fie hätten dem Berufe, 
ven ihnen der Herr gegeben, zur Unebre gereiht — und das 
nicht gethan zu haben, das ift ver einzige Ruhm, mit welchem fie 
fid am Tage des Herrn ſchmükken können. Wer nach etwas 
anderm trachtet, der ſtrebt nach etwas Verkehrtem und will das 
reinſte und heiligſte Verhältniß, welches unter Menſchen beſteht, 
doch nur zum Dienſt der Eitelkeit und Selbſtſucht benuzen. Wie 
fern aber der Apoſtel, ver vie Worte unſers Textes geſchrieben 
hat, davon geweſen iſt, das Evangelium zur Erreichung eigener 
felbftfüchtigen Abſichten zu verkündigen, das wiſſen wir alle, bie 
wir feinen reinen raſtloſen Eifer und feine eble umermübete Thä⸗ 
tigkeit für die Sache des Herru auf ber einen Seite, jo wie die 
Trübſale und Reiben, vie er um des Evangelii willen erduldet, 
auf der andern Seite kennen aus feinen eigenen Briefen und aus 
andern Nachrichten in unfern heiligen Büchern. 

So laßt uns denn, jever in feinem Lebensfreife und nach 
feinen Kräften, den heiligen Beruf erfüllen, ven uns ber Herr 
gegeben Kat, daß mir am dem Reiche Gottes ‚bauen. Dann wer- 
ven wir nicht vergeblich laufen noch arbeiten, ſondern zu feiner 
Verherrlichung das unfrige beitragen, und einft, wann fein großer 
Tag kommt, werben wir alle ihm allein zum Ruhme gereichen 
und von ihm geführt werben zu ber ewigen Freude, die er ven 
Seinigen verheißen bat! Amen. 


Rn2 


XIV. 


Tert. Phil. 2, 17 u. 18. 


Und ob ich geopfert werde über dem Opfer und Gottes 
bienft euers Glanbens, fo freue ich mich und freie mich 
mit euch Allen; veffelbigen follt ihr euch auch freum 
und follt euch mit mir freuen. | 

M. a. F. Nachdem der Apoftel in ven unmittelbar vorher: 
gehenden Worten den Ehriften zu der Ermahnung, daß fie lauter 
und unfträflih als Kinder Gottes mitten unter dem unfchlacti- 
gen und verfehrten Gefchlecht wanveln und auf viefe Weite 
ſcheinen möchten als Lichter in der Welt durch Feſthalten ob dem 
Worte des Lebens, den Beweggrund vorgehalten hat, ver in 
ihrem Verhältniß zu ihm felbft gegründet war, daß fie ihm 
nämlich zum Ruhme gereichen möchten am Tage Chriſti als einem 
folchen, der nicht vergeblich gelaufen fei noch vergeblich gearbeitet 
babe: fo mußte ſich damit auf eine ganz natürliche Weiſe m 
feinem Gemüthe die Ungewißheit über fein damals ihm bever⸗ 
ſtehendes Schifffal und ver Gedanke, wie nahe vielleicht ihm feikt 
für feine Perſon der Tag Ehrifti wäre, verbinden. Darım für 
er nım die Worte hinzu, vie wir eben gelefen haben: Und wens 
ih auch ſelbſt follte geopfert werben in dem Dienft, 
den ih dem Herrn leifte durch Die Berkündigung dee 
Evangeliums unter euh und unter Unbern, fo folit 
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ihr euch doch darüber freuen, wie ich mich auch darüber 
freue. Auch dies alſo bringt er hier unter den Geſichtspunkt 
feines Berhaͤltniſſes zu denjenigen, denen er das Evangelium ver⸗ 
fündigte. Aber, m. g. F., wie der Upoftel wol wußte, daß alle 
Leiden der Chriften um bes Evangeliums willen nichts anberes 
fine, als Ergänzungen bes Leidens Chrift, und eben deshalb mit 
biefem auf das Innigfte zufantmenhangen, fo war es ja wol 
natürlich, daß, indem er fich in feiner Gefangenfchaft mit ber 
Möglichkeit noch Härterer Leiden, vie vielleicht über ihn herein. 
brechen möchten, ober wol gar eines blutigen Zeugentopes, ben . 
er vielleicht würde fterben müffen, befchäftigte, er mit feinen Ge 
banken auf ben leidenden Erloͤſer zurükkging, und daß er fich 
vefjen yecht bewußt wurbe, wie auch er berufen fei, bem Vorbilde 
feines Herrn nachzufolgen und dadurch zu feiner Verberrlichuug 
beizutragen; und indem er zu ven Chriſten fagt, wenn er auch 
follte geopfert werden in dem Dienft des Herrn, fo 
ſollten fie fich doc freuen, wie auch er fich freue, fo 
ft er ohne Zweifel ver Meinung, daß biefe Freude nur dann 
bie vechte fei, wenn es eine Freude fei an der, Nachfolge bes 
leidenden Erlsſers. Und fo iſt es denn auch der Geſichtspunlt 
unſers Berhäftniffes zu dem Herrn, unter welchen er fein Leiden 
and das Leiden ver Chriften ‚überhaupt bringt, und er will uns 
Aſo in biefen Worten das Leiden bes Herrn auch als ein 
nachahmungswürdiges Vorbild aufftellen, an welchem 
vir uns recht erfreuen follen. 

Indem wir und nun zunächft zu bem leztern Gefichts- 
suntt der Sache wenven, fo fcheint freilich umfer ganzes Loos 
mf Erben, bie ganze Ordnung ber menfchlichen Dinge, ſeitdem 
er Bund, welchen ver Erloͤſer geftiftet hat, ver Bunb des Glau⸗ 
ns und der Liebe, num fchon fo lange befteht und fo weit ımter 
‚en Menſchen verbreitet ift, eine folche zu. fein, daß wenige unter 
ins @elegenheit Haben möchten, fich den leidenden Erldſer zum 
Borbilb zu ſezen. Wol, möchten wir ſagen, hatte ver Apoſtel 
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Recht, dies zu thun in Beziehung auf fi ſelbſt und anf jene 
erfien Ehriften, an welche er damals fchrieb; denn damals war 
noch bie Zeit der Verfolgung nm des Herrn willen, wo niemand, 
ber es treu ımb aufrichtig meinte mit dem Evangelio, vie Gefahr 
bes Lebens ſcheuen durfte; jegt aber, nachbem bie Kirche, bie ter | 
Herr lebend und leidend geftiftet bat, ficher geftellt ift ver Welt 
gegenüber, nachdem bie Feinde Chrifti überwunden find und ner | 
noch in ihrer Ohnmacht vaftehen, nachbem alfe geiftige Kraft ver 
menfchlichen Gefellſchaft, bie urſprünglich in dem Erldſer gegränbet 
ift, uud alfe geiftige Entwikklung und Bildung ber Menfchen, vie 
von ‚ver Gemeinfhaft mit dem Evangelio ausgeht, vorzugßtmeife 
in benen liegt, bie ben Ramen des Herrn befennen, wo follten 
pa doch die Leiden herkommen, in been er uns zum Vorbild 
vienen Tönnte? Dem mas jeber unter uns zu feiven bat wich 
etwa von ber Unvolllommenheit ver irdiſchen Dinge, fonbern als 
Folge ſeiner eigenen Sünbe, dabei können wir und ten Eriäfer 
nicht zum Vorbild ftellen noch an ihm uns erfreuen, weil fen 
Leiden ein anveres war, weil er nicht gefttten bat etwa um fer 
ner Sünde willen — dem er ift ums zwar in Allem "gleich ge⸗ 
worben, aber ausgenommen bie Sünde — fonbern um ber Weit 
Sünde willen. Aber, m. g. F., eben well die erften Tage ves 
Chriftenthums uns eine fo große Menge von foldhen vor Augen 
ftelien, vie gleich bem Apoftel durch Trübſal und Tob dem lei⸗ 
denden Erldſer gefolgt find und uns dadurch die ruhige Zeit be⸗ 
reitet haben, welche wir genießen, fo follen wir uns mit aller 
Aufmerffamfelt darauf richten, daß wir tvenigften® in dem Klei⸗ 
nen, was uns noch Abrig ift zu leiden, befto treuer und frendiger 
dem Derrn folgen. ber tft e6 nicht wahr? je weiter die Er 
fenntniß der heilbringenden Wahrheit, die ver Sohn Gottes m 
das Licht gebracht hat, ſchon ausgebreitet ift unter ben Menſchen, 
je freier und ungehinderter jeder aus ber unmittelbaren Queſſe 
verfelben ſchöpfen kann, was ihm noth thut, deſto leichter, deſto 
bequemer wollen, eben dadurch verführt, fi vie Menſchen ten 
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Dienſt des Erldſers und der Wahrheit machen, deſto mehr ge⸗ 
wöhnen fie fich zu glauben, daß auf vie lindliche Treue des Ein⸗ 
zeinen in biefem “Dienfte — venn auch fie Fönnte ums ja dem 
Mißſallen und vem Spott ver Well ausjegen — weniger an⸗ 
komne, um deſto mehr bat fich auch unter ven Chriſten ausge- 
brätet jene Schen vor dem Kreuze bes Herrn, welche ſich 
mit ver Freude an feiner Nachfolge nicht verträgt; und Darin 
liegt gewiß eine unfelige Entfernung von dem Vorbilde, welches 
er und aufgeftellt hat in feinem Leinen. Sch glaube, m. g. F., 
daß die allgemeine Erfahrung das jezt Geſagte beftätigt, und daß 
wir deshalb auch die allgemeine Verſchuldung, die dadurch aus⸗ 
geſprochen iſt, uns nicht ablengnen können. Oder ſehen es nicht 
gar viele für einen abentenerlichen Eifer an, wenn irgend ein 
Einzeiner, ohne daß es in dem unmittelbaren Kreife feines Ve⸗ 
zufes und feiner Pflicht liegt, ſich dem Verlehrten, Gott Miß⸗ 
fälligen und Chriſti Unwitrdigen, was nicht nur in ber menſch⸗ 
lichen Gefeifichaft überhaupt, ſondern ſelbſt ımter den Ehriften 
hervoctritt, kräftig widerſezt durch Wort und That? Wie oft 
hoͤren wir nicht fagen, es fei nur eine Frucht des verlehtteſten 
Eipenvüntels, wenn ber. Einzefne glaube, er Tönne mit feiner 
ſchwachen gebwechlichen Kraft dem fo weit verbreiteten Berberben 
auf eine erfolgreiche Weife entgegentzeten! Wie oft Hören wir 
nicht fagen, es ſei geuug, wenn ber Menſch durch fein geräsfdh- 
loſes Beiſpiel in dem ſtillen Kreiſe feiner Wirkſamleit bezeuge, 
was er für recht und gut und für nothwendig zur Förderung 
bes Reiches Gottes Hält, es fei genug, wenn ey Lehre, Math, 
Varunng, Zurechtweiſung und Strafe da gebe und auctheile, ioo 
es fein ummtittelbarer Beruf erforbert; aber ſich in das alige- 
meine Bewühl menfchlicher Irrthümer und Verfehrtheiten hinein⸗ 
zuftürgen, um daſſelbe zu zerſtreuen durch vie uns zu Gebote 
ftehende Kraft bes Lichtes und bed Guten und biefes an bie 
Stelle jener zu fezen, das fei immer und überall übel angebracht 
und felbft verlehrt, und deshalb Tönne es auch nicht aus dem 
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reinen unverderbten Eifer für das Gute und die Wahrheit her 


konunen, ſondern müſſe eine ſehr trübe Duelle, die Quelle der 


Eitelleit und der Selbftfucht, haben! Worauf beruht das anders, 
ale auf einer fträflichen Gleichgültigfeit gegen das Heil, welches 
der Bater uns zugebadht bat, und welches wir in dem Genuß 


der Kimmlifchen Güter haben, bie ber Erlöfer uns erworben? 


worauf anbers, ale darauf, daß wir ben Kreis ver Liebe, in 
welchen ver Here bie Seinigen fo geiwiefen bat, daß er aus ihrem 
Leben und Wehen in vemfelben erkennen will, ob fie feine rechten 
Jünger find, viel zu eng gezogen haben? worauf anders, als 


barauf, daß wir ven allgemeinen Beruf, den er feinen Jünger 


aufgelegt bat, daß fie durch Lehre und Beifpiel, durch Wort und 
Wandel, mit allen Kräften ihres Lebens, kurz mit ihrem ganzen 


Daſein in allen Verhältniffen und Umftänven feine Zeugen fein 


follen, eutweder aus ben Augen verloren haben ober nicht mehr 
teilen wollen, obgleich er und nicht davon freigeſprochen hat und 


uns auch nicht Davon freifprechen lann? Und worauf andere be 


ruht benn dies, als darauf, baß wir glauben, das Wahre nad 
Gute, weiches wir eben als Zeugen Chrifti fördern follen, könne 
fich felbft Helfen im Kampfe gegen bie Macht ver Yinfiernig und 
ves Böfen und felbft fiegreich feine Herrſchaft ausbreiten auf 
Erben ohne den Dienft der Menſchen? Unb bie inieberum 
worauf beruht es anders, als barauf, bag wir, wenn es aud) 
nicht der Haß ift oder die Verfolgung, doch das Mißfallen ober 
ben Spott ber Welt vermeiden wollen? und was ift das anders, 
als jene befagenswerthe Scheu vor dem Kreuze bes Herrn, 
bel welcher wir nicht im Stande find, uns wie ver Apoftel zu 
freuen, wenn es nım am Tage liegt, daß wir um Chrifti willen 
leiden follen? 

D, jeder der in biefer Schen befangen ift, ber fehe doch 
hin auf ven Anfänger und Bollenver unfers Glaubens, unb wenn 
ex fich babe fagen muß, baf ber anbers gefinnet war und ge- 
wandelt ift, fo wird er auch fühlen, daß das Bild des Erldſers 


“ 
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in ihm im Verlöfchen begriffen iſt. Moͤchte doch jeber, bei dem 
biefe Scheu auch. nur einen von jenen traurigen Zuftänben ber 
Seele und von jenen innern Maängeln erzengt hat, fich ven leiven- 
ven Erlöfer vor Augen ftellen und darüber nachdenken, woburd) 
denn ber eigentlich in fein Leiden mag hbineingelonnnen fein. » 
Hätte er zu dem Beifpiel, welches er in feinen Wandel anfge- 
ftellt bat, bie. Lehre nicht hinzufügen wollen, wie wir fie aus 
feinem Munde in unfern heiligen Büchern aufbewahrt finden, bie 
Lehre von feiner Perfon und von dem geiftigen Neiche Gottes, 
welches zu fliften ex gelommten war, feine eine würben ihn 
nicht angetaftet haben: -bätte er. ſich begnügen wollen mit dem 
eingefchräntten Beruf, ven ein eingefchränftes und unbeachtetes 
Verhäliniß ihm anfangs anwies, er wäre nie verfolgt worden 
bon den Menfchen; aber die Erlöfung ver Welt wäre auch nicht 
zu Stande gelommen, pas Heil der Welt wäre auch wicht ge 
gründet worben, er hätte auch nicht fagen können, daß er ge 
fommen fei, das Verlorene zu fuchen und ſelig zu machen, nicht 
fagen können, daß es feine Speife fei, ven Willen feines‘ himm⸗ 
lijchen Vaters zu thun. Jeder, ber ſolche Schen hat vor bem- 
jenigen, was Wibermwärtigleiten herbeiführen könnte, jeber, ber 
burch dieſe Schen ven Mrlöfer verleugnet nor den Menfchen, ver 
bedenke doch, daß gerade das unfers fterbenden Erlöfers Ver⸗ 
mächtniß an bie Seinigen gewefen iſt, daß fie fein Kreuz folften 
auf fich nehmen als ihr Kreuz; aber wir Hönnen es nicht anders 
auf und nehmen, als in bem treuen und unermübeten Dienfte 
der Wahrheit und des Guten und Miles befien, was wir als 
ven‘ Willen Gottes erlennen. Dem foll jever dienen, fo weit er 
nur reichen Tann mit feinem Auge, dem foll jever nicht nur bie 
Kraft feines Armes, nicht nur das Licht feiner Seele leihen in 
dem nächften Kreiſe feines Berufes, damit vie Menfchen, welche 
zunächft mit ihm verbunden find, erfennen mögen, was er für 
recht unb gut Hält; fonbern auch ber Stimme in feinem Innern, 
weiche ihn aufforbert, fo weit er nur reichen kann, bie Worte 


J 
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bes rechten Weisheit, ver wrllven Liebe und bes ſtrafenden Ernſtet 
bie der Eridfer fo oft gerewet Kat, nachzureden ober auch mur 
nadhzulallen, ſoll jeber freudig folgen; jeber ſoll willig zeben knb 
than, was einem treuen Unhänger bes Deren geziemt; jeder fol 
mit der ganzen Kraſt feines Lebens fich vichten gegen ben Wahn 
-anb Die Thorheit, gegen den Leichtfinn ımb ben Unglauben, gegen 
das Unrecht ımb bie Sünbe, wie viel ex auch darunter mag zu 
tiven haben; und fo foll jeder unter und das Kreuz des Herrn 
auf ſich nehmen. 

Bol werden wir nemals an bie Menge feiner erften Zr 
gen reichen, wol werben wir vielleicht nie Gelegenheit Toben, 
anjer Blut für ihn zu vergießen; aber um befto mehr doch Loft 
ans bereit fein, das Wenige, was noch übrig iſt, zu leiven, be 
mit wir nicht das Diele unterlaflen, was wir woch them Bönmen. 
Denm das tft immer noch wahr, daß bie Leiden biefer Zeit nict 
wertb find ber Herrlichkeit, Die an ums ſoll offenbart werben, 
and nicht etwa blos ver Herrlichkeit, vie uns bereitet iſt, wie mir 
genießen follen, wenn ein befferer Zuſtand ber Dinge amgeken 
wirb, ſondern andy der, vie wir bier fchon UDnnen bernezbringen 
helfen, wenn wis vem Erldſer und feiner heiligen Sache ben 
Dienft nicht verfagen, dem wir thm ſchalbig find. Ya, m 0, 
wenn wir beventen, weiche geringe menfcliche Kräfte anfangs 
biejenigen befaßen, bie ver Herr, als ex bffentlich auftrat, um 
feinen großen Beruf zu begiumen, ſich zu feinen Wertzeugen aus 
- erfor, und wie fie allmälig feine Werkzeuge wurben burd vie 
Kraft ver Wahrheit, bie er ihnen immer einbeinglicher neriän- 
Mote und bie fie immer beutlicher aus feinem Üanbe vernahmen, 
end durch bie Vebergeugung, bie er ihnen felbſt mittheifte sen 
feier götfichen Beftimmung, indem er fagte, ex fei von vem 
Bater geſandt, um bie verlorenen Mienfihenlinder zum Reiche 
Gottes zu ſammeln: fo wäflen wir ja wol fühlen, daß and 
unſer lebendiger Glaube an ihm bie verirrien Geslen auf be 
Weg ber Wahrheit zu führen, daß and ıumfere liebliche Sehe 
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von ihm die ſchwachen Gemüther aufzuriiäten vermag. Uber 
wenn die Starken unbelümmert um bie Schwachen fich zuräff- 
ziehen und in ſich ſelbſt verfchließen wollen, wenn fie vie Kraft, 
bie ihnen Gott negeben hat, nicht gebrauchen wollen zum auge⸗ 
meſſenen Dienft chriſtlicher Wahrheit: o dann tft bie Wahrheit 
obne die Hülfe, wie ihr gebührt, dann hat fich ber leidende Gr» 
löfer an uns nicht Werkzenge erworben, die das weiter führen, 
was er angefangen bat, und was anderes, ald bie Shen vor 
feinem Kreuze, könnte dann in uns walten und uns zuräßf« 
haften von bemienigen, was uns das Heiligſte fein ſoll in ber 
Gerreinfchaft mit ihm, daß wir nämlich mit Freuden fein Kreuz 
anf uns nehmen? Herrſcht alfo darum in ber Welt noch viel. 
Irrthum in Beziehung auf bie Sache des Herrn, weil er nid 
fräftig genng an das Licht gezogen, nicht laut genug gemißbilligt, 
nicht beharrlich genug geftraft wird; iſt darum noch immer viel 
geheime Feindſchaft gegen den Erlöfer und fein Reich wirfiem, 
weif vie Meiſten, die ſtark genug find, ihm auch nuter Lelben 
und Trübfalen zn vienen, hr erft dann entgegentreten, wenn fie 
felbſt don berfelben betroffen werden: fo fühlen wir wol, wie 
nöthig es tft, daß wir hinſehen auf den Anfänger und Bollender 
unfers Glanbens, und daß wir uns ihm zu treuer Nachfolge 
anfchliegen. Und fo wollen wir denn ihn, dem leidenden Erlbſer, 
uns zum Vorbild nehmen, bamit er und immer frenbig bereit 
finde, fein Krenz zu tragen und dadurch feinen Ramen umter ben 
Menſchen zu verberrlichen! | 

Aber nun laßt und am zufehen, mas es für eine Bewand⸗ 
niß bat mit ben Worten bes Wpoftels, wenn wir fie ans dem 
Geſichtspunkt unfers Berhäftniffes zu unfern Mtt- 
hriften betrachten. „Ob ich geopfert werbe über vem Opfer 
mb Gottespienft eners Glaubens, fo freie ich mich und freue 
mich mit end) allen; defſelbigen follt ihr euch auch frenen un 
ſollt euch mit mir freuen.” Wir wilfen wol, m.g. F, wie in 
pen erfien Deiten der chriffiichen Kirche, als die Anhänger und 
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Berehrer unſers Herren noch verfolgt wurden von bemjenigen, 
welchen fein Kreuz ein Aergerniß war ober eine Thorheit, es 
eine ımter ben Chriften fehr weit verbreitete Gefinnung war, daß 


jeber es fich zu einem befondern Ruhme anrechnete und eine be 


fondere Freunde darin fuchte, um des Evangeliums willen zu 
leiven, ja in ven Tob zu geben. Wir müſſen viefe Gefinnung 


‚freilich auf der einen Seite für ein Zeichen halten von Feftigkeit 


und Standhaftigkeit des Herzens im Glauben an ven Grlöfer 
und an fein theures Wort; aber auch auf der anbern Geite 
Lönnen wir nicht leugnen, es ift viel faljcher Eifer für den Gern, 
viel tbörigter Wahn um die Worte des Lebens, die er gerevet 


hat, viel eitie Selbftgefälligfeit des menſchlichen Herzens babei 


wit untergelaufen und wirkſam gewefer, und dadurch iſt bie gute 
Sache ver Nachfolge Ehrifti in Uebernahme feines Kreuzes viel- 
fach geträbt und verunreinigt worden. Denn kann e8 wol an 
fich ein Gegenftanb ver Freude fein, wenn das Wort Gottes in 
feinem Laufe gehemmt wirb, ftatt überall einen leichten Zugang 
zum menfchlichen Gemüthe, wo es als eine Kraft Gottes felig 
zu machen ſich wirkſam beweifen folk, zu finden? wenn biejenigen, 
welche bie Verkündiger beffelben und, als ſolche, Werkzenge bes 
göttlichen Geiftes unter ven Meunſchen find, entweber ganz ober 
theifweife aus dem Kreiſe ihres Berufes heransgeriffen werben, 
wie es eben in Zeiten ber Verfolgung zu gefchehen pflegt, ſtat 
daß man ihnen mit großer Bereitwilligfeit ihren Weg ebuen und 
mit regem Eifer ihre Bemühungen unterfiägen follte? Und ſehen 
wir auf vie Erfolge, welche das Evangelium in ven Seelen fo- 
wol, als in dem Leben der Menfchen hervorbringen foll, jo 
mäffen wir wol fagen, durch ben fleifigen Gebrauch des gött⸗ 
lichen Wortes, wenn e8 auf einfachem ımb ruhigen Wege ſich 
allmälig hätte verbreiten können auf Erven und ſich Bahn machen 
zu benen, bie in Finfterniß faßen und Schatten des Todes, wie 
viel mehr wäre ausgerichtet unb gewonnen worden für bie Herr⸗ 
ſchaft feiner erleuchtenden und belebenden Kraft unter ben Men⸗ 
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fen, als durch jene Verwilklung und Verwirrung ber menſch⸗ 
lichen Umftände und alfer öffentlichen unb befonbern Verhältniſſe, 
bie unter allgemeinen Trübfalen und Leiden, welche über pie eriten 
Ehriften von ihren DVerfolgern verhängt wurden, nicht zu ver⸗ 
meiben war! Wenn nicht fo viel rohe, gefezwibrige und wider⸗ 
finnige Kräfte gebraucht worben wären, um ben Gang ber Sache 
Chriſti auf Erben zu hemmen over zu zerftören, wie viel leichter 
hätte dann eben dieſe Sache ihr inneres göttliches Weſen ent- 
wiffeln und ihre äußere herrliche Geftalt entfalten können vor 
ven Angen der Menſchen, und in wie viel größerer Anzahl wären 
menfchliche Seelen für viefelbe gewonnen worden! Und auf ber 
andern Seite, wenn bie ganze Kraft des Reiches in benen, welche 
vie erften lebendigen Glieder veffelben waren, fich nicht hätte 
richten müfjen gegen die Feinde und Wiperfacher ver göttlichen 
Wahrheit und ihres himmliſchen erwaͤrmenden Lichtes, hätte dann 
nicht eben dieſe Kraft mit großem: Erfolg angewenbet werben 
men zur mächtigern Erbauung ver chriftlichen Kirche und zur 
weitern Verbreitung berfelben auf Exben? Und fo hätte man 
denn alle Leinen und Wiperwärtigfeiten, welche über bie Chriften 
jener Zeit kamen, anfeben müſſen freilich als ein Kreuz, von Gott 
verhängt und in feiner ewigen. Weisheit gegründet, und welches 
eben deshalb mit Ruhe und Ergebung in ven göttlichen Willen, 
ver auch die Haare auf des Menſchen Haupt- gezählt bat und 
Alles wohl macht, zu tragen fei, aber doch als eine Hemmung in 
ver weitern Verbreitung des Reiches Ehrifti, die als folche doch 
nie etwas ift, woran berjenige eine Freude haben kann, für ven 
es leine heifigere Angelegenheit giebt, als das Heil, welches Gott 
ver Herr nad feiner Gnade ven Menſchen in Ehrifto bereitet 
bat, zu fördern und denen, bie nach ber Ordnung feiner Weis 
heit jedeamal dazu berufen find, zu dem Genuß veffelben zu ver⸗ 
helfen, daß auch fie von Herzen fich hinwenden zu bem, ber mit 
feinem wunderbaren Lichte ihre Seelen erleuchten und mit feiner 
göttlichen Kraft ihre Gemüther reinigen und heiligen will. Darum 
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haben auch zeitig biejetigen unter ven Chriften, denen eine reinere 
Betrachtung und eine richtigere Erfenntniß ver menſchlichen Ber- 
bäliniffe eigen war, gegen jenen falſchen Gifer und verkchrten 
Wahn fi mit allem Ernſt gerichtet und ven Ehriften zu be 
benfen gegeben, wie es ihre Pflicht fei, fich febft als Wertzenge, 
deren fih ver Herr zur Wörberung feiner Suche bebienen wolle 
und zu bebienen wilfen werde, nicht zu verſchwerden, und wie 
fie allerdings in einem verberklichen Irrthum mären, wenn fie 
meinten, fie könnten das Beinen des Herrn dadurch ergänzen, baß 
fie es ſelbſt fuchten, und wenn ſie ein ſolches ſelbſt geſuchtes 
Leiden ſich zum Ruhme und zur Ehre anrechneten, 

. Hier aber in unſerm heutigen Texte ſcheint ber Apoſtel ver 
entgegengeſezten Meinung zu fein, inbem er jagt, wenn er auch 
Hopfert werven follte über vem Dienft, welden er dem 
Herrn leifte in ver Verlänbigung des Evangeliums, und um des 
Glaubens willen an ven Erläfer, ven er durch die Prebigt des 

gtttlichen Wortes wie einen guten Samen in bie Seelen verer, 
- vie dem Reiche Gottes noch fern ftanven, hineinzulegen und in 
. ven Geelen ber Chriften zu befeftigen ſuche, fo werde er fi 
Boch freuen. Und das fagt ver Upoftel, ver doch fühlen nusßte, 
mit welchen großen und herrlichen Gaben bes Geiſtes er antge⸗ 
räftet war, ımb wie Träftig eben viefer göttliche Geift im ihm 
wirkte und ihn fähig machte, an dem großen Werke zu arbeiten, 
weiches ver Eridjer felbjt auf Erben angefangen und bei feinem 
Hintritt von ver Erbe ben Seinigen zur meitern Fortſezung auf 
getragen hatte im feinem lezten Befehl: „gehet hin in alle Welt, 
und prebiget das Evangelium aller Kreatur; pas fagt ver 
Apoſtel, ver fo tief und innig vie heiligen Bande fühlte, welche 
im an vie chriftlichen Gemeinden und befonders an bie von ihm 
ſelbſt geftifteten Tnäpften, daß er jagen kounte, er trage fie in 
feinem Herzen als felche, die mit ihm der Guade theilhaftig ge 
‚worden, und obwol er Luft habe abzuſcheiden usb hei Chrifto 
zu fein, halte er es doch mm ihretwillen für aöthiger, daß ex 


ı 
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im Jleifche bleibe; das fügt der Apoſtel, der auch ben Zuſtand 
ver chriſtlichen Kirche in jener Zeit wol kannte, mm zu wiſſen, 
wie wiel Heifbringenbes und Segensreiches für dieſelbe durch ihn 
noch ausgerichtet werben Tänue in dieſem Leben, um zu willen, 
dab es unter ven mancherleit Berfolgungen, Trübſalen und ‘De 
müthigungen, welche vie chriftlichen Gemeinden non ihren Wider⸗ 
ſachern zu exieiven hatten, eines fo kräftigen und ſtandhaften 
Geijtet wie ex war, bedurfte, um die Schwachen zu ſtaͤrken, bie 
Wankenden aufrecht zu halten, die Verzagten zu ermuthigen und 
die Bande bes Glaubens und ver Liebe, von benen bie Belenuer 
bes Heren fich umſchlungen fühlten, beſonders in ſolchen ent- 
ſcheidenden Wugenblikfen, wo fie fich aufzulöfen drohten unter 
Leiden und Wiverwärtigkeiten, feft zufammen zu Halten und zu 
befchägen; zerjelbe Apoftel fogt nicht nur, daß er fich freue, 
wenn ex unterliegen follte im Kampfe für vie Wahrheit und im 
Dienfte nes Erlöſers, fondern er, ermuntert auch bie Ehriften, - 
an welche er fchrieb, [ih mis ihm zu freuen. Wenn er nun 
Recht gehabt hätte, fich zu freuen, falls er geopfert werben follte 
über dem Opfer und Gottespienft des Glaubens, fo hätten fie 
auch Recht gehabt, ſich mit ihm zu freuen, falls ihnen daffelbe 
begegnete; denn das ift pie Verbindung, in welcher biefe Worte 
mit ven vochergebenben ftehen, wo ber Apoſtel fagt, daß bie 
Chriſten ihn zu einem Ruhm fein fellten am Tage des Herrn, 
als ver ex nicht vergeblich gelaufen fei, voch vergeblich gearbeitet 
babe. Ans dem Borigen hatten wir gefehen, daß feiner ein Recht 
babe, fich an dem Andern einen befonbern ihm eigens zukommen⸗ 
ven Ruhm zu bereiten, mit welchem ex fich bem Herrn barfiellen 
une, daß alles basjenige, was ver Einzelne in ver chriftlichen 
Gemeinde thut, fei es zur Förderung, fei es zum Nachtbeil der⸗ 
ſelben, fich nicht unterſcheiden laſſe von dem, was bie Unbern 
‘hun, fonbern daß alles, wie ein gemeinjauter Beruf allen ob⸗ 
liege, auch ein gemeinfames Werk fei, alles ein gemeiniames 
Verdienſt, alle eine gemeinfame Schul, daher and in allen 
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eine gemeinſame Empfindung über alles, was Bedentungkvolles 
und Erfolgreiches in ver Gemeinde bes Herrn vorgeht. Hat ber 
Eine Urfache, ſich zu freuen über vasjenige, was ihm im ber 
. Gemeinde ves Herrn begegnet, fo ſollen fi alle andern, bie von 
feiner Freude erfahren, mit ihm freuen; hat Einer Urfache, ſich 
zu betrüben über das, was ihn in ber Gemeinde trifft, fo follen 
alle andern, bie ihn trauern fehen, mit ihm traurig fein. Das 
alfo tft gewiß richtig ımb in dem Berhältniß ver Chriften zu 
einander tief. gegründet: Hatte ver Apoſtel Urfache, fich zu freuen, 
wenn er auch von ben Händen ver Menfchen ven Tob empfan⸗ 
gen follte in ver Erfüllung feines Heiligen Berufes, jo mußten 
fi auch die Ehriften, denen er feine Thätigkeit für die Sache 
des Herrn wibmete, alfo auch bie Philipper, an welche er hier 
ſchreibt, mit ihm freuen, wie fehr fie auch fein Verhältniß zu 
ver Welt und fein Schifffal beklagen, wie ſehr fie auch wünfchen 
mochten, ihn nicht bios ihretwegen, fonbern roch mehr um ber 
gemeinfamen Angelegenheit willen noch länger auf vem Schauplaz 
feiner träftigen und fo reichlich gefegneten Wirkſamkeit zu fehen. 
Aber hatte er Recht, fich zu freuen, ob er auch geopfert 
werde über dem Opfer und Gottespienft des gemein» 
‚famen heiligen Glaubens? Wir werben uns erinnem — 
und ich habe ja kurz zuvor ſchon darauf hingewiefen — wie er 
in dem erften Kapitel unfers Briefes fagt, er Habe „Luft abzu- 
ſcheiden und bei Chriſto zu fein“, aber indem er durch vie lin 
gere Bortfezung feines Lebens feinem Herrn und Meifter noch 
mehr Frucht ſchaffen könne, fo wiſſe er nicht, was er erwühlen 
ſolle, ſondern feine Seele werbe bin und her gezogen ziwifchen 
dem Wunſche, befreit zu werben von ben Banden dieſes Leibes 
und bei Ghrifto zu fein, und zwifchen dem Gifer, vem Herrn 
noch länger zu bienen. In diefer Unentſchiedenheit, ſagt er aber, 
follte ii geopfert werben in dem Dienfte des Evan- 
geliums, fo freue ih mid. Damit nun konnte ex nichts 
anderes meinen, als dies: wenn es gefchehe, fo fei e8 ver Wille 
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Gottes, und fo müffe man daraus erfennen, daß eben dies zur 
Förberung feines Neiches mehr beitragen werbe, als fein längeres 
Leben, weil fonft Gott nach feiner Alles herrlich hinausführenden 
Weisheit nicht jenes, ſondern dieſes würde geordnet haben. Und 
das, m. g. F., ift gewiß ganz im Geiſte chriftlicher Ergebung auf 
der einen Seite und chriftlicher Frendigkeit und Zuverficht auf 
der andern. Wenn wir freilich als das Gewöhnliche in unferm 
menfchlichen Leben, fofern wir dasjenige genauer betrachten, was 
ſich tarin ganz befonders auf die Führungen Gottes mit uns 
bezieht und gleichjam als eine veutliche Spur feiner Wege au- 
zuſehen ift, wenn wir da als das Gewöhnliche dies finden, daß 
wir uns überhaupt freuen, wenn die Umſtände und Verhältniſſe 
des Lebens von der Art find und fo gejtaltet, daß wir felbft 
eine fichere Hoffnung für die weitere Verbreitung und den reinern 
Genuß der Segnungen des Chriſtenthums baraus fchöpfen, daß 
wir aber anderes, was mehr geeignet fcheint, uns mit Beforgniß 
für das Reich Chriftt zu erfüllen, mit Ergebimg ertragen als 
etwas, was “Gott georbifet hat, ver Vater im Himmel, ber zwar 
Immer Gebanfen des Frievens mit uns hat, in deſſen weifen 
Plan wir aber bei unferer Kurzfichtigfeit nicht hineinſchanen kön⸗ 
nen: fo müjlen wir doch wol geftehen, daß dieſes Bewegtwerben 
des Menschen zwifchen einem Beifall, derer ven göttlichen Fü- 
gungen giebt, und zwifchen ver richtigen Erkenntniß beffen, was 
ver Hödhite orbnet umb leitet, etwas fehr Unvollkommenes ift, 
wobei ver Menfch und zumal ber Chrift, der ta Eins werben 
ſoll mit dem, welcher die Fülle der Gottheit hienieden in fich 
trug, fein volles Genüge nicht haben kann; pas Wahre aber und 
eben veshalb Vollkommene und zugleich das innerfte Wefen des 
Chriſtenthums ift das, was ver Apoftel an einer anbern Stelle 
unfers Briefes fo ausbräfkt: „Freuet euch in dem Herrn alle- 
wege.“ Allemege follen wir uns in bem Herrn freuen; alles, was 
ver Herr giebt aus ver unerfchöpflichen Fülle feiner Macht ımd 
Snabe, alles, was ver Herr ordnet und führt nach feiner ewigen 
DSredbd. ab. Apoſteigeſch. u, 9. Do 
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Weisheit, fell uns ein Gegenſtand innigen Wohlgefallens und 
herzlicher Frende fein, das fellen wir nicht auf. menſchliches 
Wohlergehen ober Uebelbefinden beziehen, ſondern allein auf Gott 
und auf vie Erbauung feines Reiches, pas follen wir als ein 
göttliches Wert, als eine Gabe von oben betrachten. So foll es 
uns ein Gegenſtand der Freude fein, daß unfer Herz feine volle 
Zuſtimmung dazu gebe, feine ganze Luft daran habe, fein ganzes 
Wohlgefallen baren finde; aber bei ber bloßen Ertragung beffen, 
was Gott der Herr zuſchilkt, bei ver bloßen Ergebung in feine 
Fügungen foll ver. Ehrift nie ftehen bleiben. 
Schwer, m. g. F., ift uns das immer bei ben Schilkungen 
des Hoͤchſten, welche mehr unfere perfänlichen Verhältniſſe be⸗ 
treffen und fich weniger unmittelbar auf pas Werl Gottes be 
ziehen; aber leicht ſoll es uns fein bei allen ven Greigniffen, bie 
mit diefer höchften Angelegenheit zuſammenhangen. Wenn wir 
einen geliebten Freund, ver uns ein treuer Begleiter auf dem 
Wege des Lebens ift, durch den Tod verlieren, fo wird es uns 
ſchwer, hierbei die natürliche Gelaffenheit und Ergebung in ven 
göttlichen Willen zu erlangen und zu bewahren; und bas laun 
nicht anders fein, eben weil wir in einem jolchen Falle mehr an 
uns felbft gewiefen find und un® weniger getragen und gehoben 
fühlen von dem großen Verein menfchlicher Kräfte, dem wir an⸗ 
gehören. Aber ganz etwas anderes ift es bei bemjenigen, was 
ſich unmittelbar auf das Werl Gottes bezieht. Wenn ber Herr 
feine Diener in ihrer treuen Arbeit an feinem Reiche durch einen 
frühen Tod vollenbet; wenn er feine Gläubigen durch ſchwere 
Trübfale, von denen fie gemeinfchaftlich getzoffen werben, zu 
igrer Beſtimmung führt und fie durch tiefe Demitbigumgen, bie 
fie von ihren Winerfachern erfahren, wachfamer und weifer macht ; 
wenn er über feine Gemeinbe folche Leiven und Widerwärtigkeiten 
verhängt, unter denen das Blut ver Zeugen ber Wahrheit. ver» 
goffen wird: fo foll dies allen Ehriften, vie im Glauben an ihren 
Erlöſer feſt ftehen, ein Gegenſtand inmiger Freube werben web 


! 
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kann es ihnen leicht werben; denn weil fie biefes alles ımmittel- 
bar auf das Wert Gottes beziehen und gewiß fein können, ver 
Höchfte würde es nicht fo geordnet haben, wen es nicht noth⸗ 
wendig gewefen wäre für fein Reich, für das Heil feiner Kirche, 
wenn er. nicht gewußt hätte, daß aus dem Blute feiner Zeugen 
eine größere Herrlichkeit feiner Gemeinde fich entwilfeln werbe, 
als wenn ihre Angelegenheiten in. dem gewöhnlichen ruhigen 
Gange geblieben wären, fo fühlen fie fich zugleich auf das innigſte 
verbunden mit allen, die an dem Werke Gottes arbeiten, und in 
diefer Verbindung ſtark durch feine Kraft und erhoben über bie 
gemeinfame Trübfal und bimmlifch getröftet durch den, ber bie 
Welt überwunden bat. Und aus dieſem hoben und heiligen Ge⸗ 
fichtspuntt betrachtet ver Apoftel alles, was bei dem bamaligen 
verhängnifoolien Zuftand der chriftlichen Kirche ihn ſelbſt Trübes 
und Widerwärtiges traf. Sein Schwanfen war nun zur Ruhe 
gefommen, er hatte nun burch fortgefezte Betrachtung mit Hülfe 
der Erleuchtung des göttlichen Geiſtes ven wahren Mittelpunkt 
hriftlicher Gottfeligkeit gefunden, fo daß feine Seele nicht mehr 
zwifchen jenen beiden bin und ber ſich bewegte, bald zu biefem, 
bald zu jenem fich neigend, fonvern er jagt gleichlam: zu win- 
ſchen Habe ich aufgehört, in Gottes Hände habe ich mein ganzes 
Sciffjal gelegt; ich weiß, daß mein Beruf, wenn ich ihn nach 
vem Willen Gottes noch länger fortfezen kann, auch durch feine 
Gnade fruchtbar fein wird, aber wenn ich damit, daß ihr haltet 
ob dem Werte des Lebens, auch geopfert werbe in dem Dienfte 
»es Evangeliums, durch welchen ich an euern Seelen arbeite, fo 
wollen wir uns bach gemeinjchaftlich darüber freuen, weil in dem 
Dienfte des Herrn nach feinem Willen dasjenige gefcheben muß, 
was am meiften zur Yörberung feines Reiches beiträgt. 

Uns nun, m. g. F., mögen wir bier mit demjenigen fchließen, 
womit wir angefangen haben. Es kann nämlich fcheinen, als ob 
dieſe Worte des Apoftels weniger anmwenbbar wären auf unfern 
Zuftand und veshalb auch für uns weniger wirkfam fein könnten, 
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weil wir in einer Zeit Techn, wo das Reich Gottes nicht mehr 
zu kampfen hat mit ver Macht des heipnifchen Aberglaubene und 
bes jübifchen Unglaubens. Aber laßt uns nicht uneingevenk fein 
der Unficherheit aller menfchlichen Dinge; laßt uns nicht ver- 
gefien, daß wir noch lange nicht auf dem Punkte fiehen, wo 
unfere Gevanten mit den Gedanken des Herrn völlig eins find, 


und daß unfere Wege, wie wir fie uns in folden Zeiten ver 


Ruhe zu bilden pflegen, leinesweges immer die Wege des Herrn 
find, fonbern viefe weit über bie unfrigen erhaben; laßt uns 
nicht vergeffen, daß auch der Friede ver chriſtlichen Kirche, deſſen 
wir uns erfreuen, etwas Vergaͤngliches ift, und daß Zeiten ber 


Berfolgung und ver Trübfel, wie die früheren, auch über fie 


wieder bereinbrechen Tönnen, obwol wir nicht wiffen, woher; laßt 
uns wol bebenfen, daß bie Wahrheit nicht vollfommen geförbert 


und an das Licht gebracht werben kann in dem ruhigen Zanfe 
‚ ber menfcplichen Angelegenheiten, und daß es folche Güter giebt 


in der Gemeinde des Herrn, die nur unter Leiven und Trübfalen 
gedeihen. So Tann es gefchehen, daß der Herr nad feinem 





Wohlgefallen wieder einmal ſolche Zeiten über die Ehriftenheit 


verhängt, damit fie immer mehr befeftigt werde in ver Wahrheit 
und immer mehr geneigt und bereit erfcheine, alles, was ber 


Herr ihr zufchillt, auf eine freudige Weiſe hinzunehmen. Und 


fo laßt es uns in ven Zeiten ver Ruhe und bes Friebens zu 
einem Wahlſpruch nehmen, ven wir burch unfer ganzes Leben 


befolgen, daß wir une jebes Opfers, welches ver Herr von ıme 


ſchon gefordert hat umd in Zukunft noch forvern wirb, erfreuen 
wollen, umb daß es nur einen Ruhm für ums giebt, nämlich 
den Ruhm derer, bie dem einen Herrn und Meiſter verpflichtet 
find und in der lebendigen Gemeinfchaft mit ihm fidh ſelbſt unt 
alles, was fie haben, Tepiglich ihm und bemjenigen, was zur 


Förberung feines Neiches gehört, bingegeben haben. Daraus 
wird fich ver Bund des Glaubens und ver Liebe, ver unter ven 
Epriften befteben foll, immer fchöner und fefter geftalten; une fo 
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werben bie Chriften, wie wir neulich ſchon gejehen haben, in 
ihren gemeinfamen Leben, nicht viele Einigen und einige Dielen, 
fonvern alle einander zum Ruhme gereichen auf ven Tag bes 
Herrn. Zu diefem Ruhme möge er auch uns und, wenn es 
nicht anders gefchehen ann, auch durch Leiden und Trübfal be- 
reiten und uns durch den Beiſtand feines Geiftes immer weiter 
führen auf dem Wege der Gottfeligfeit, damit unjer Ruhm vor 
ihm nicht vergänglich fei an feinem Tage! Amen. 


XV. 


Text. Phil. 2, 19— 24. 


Ich Hoffe aber in vem Herrn Jeſu, daß ih Time⸗ 
theum bald werde zu euch fenden, daß ich auch ergmifter 
werde, wenn ich erfahre, wie e8 um euch fichet. Denn 
ih babe feinen, ver fo gar meines Simes fei, ver fr 
herzlich für euch forget. Denn fie fuchen alle das Ihre, 
nicht das Ehrifti Jeſu if. Ihr aber wiffet, daß er 
rechtfchaffen ift; dem wie ein Kind dem DBater bat er 
mit mir gebienet am Evangelio. Denfelbigen, hoffe ic, 
werbe ich fenden von Stund an, wenn ich erfahren habe, 
wie es um mich ftehet. Ich vertraue aber in dem Serm, 
baß auch ich felbft bald kommen werbe. 


M. a. F. Wie ver Apoftel in dem Vorhergehenden worzüg 
ih redet von feinem Berhältnig zu der Gemeinde, an weld« 
er biefen Brief gefchrieben hat, und wieberum von dem übrige: 
zu ihm, indem er fagt, fie follten halten ob dem Worte we: 
Lebens ihm zu einem Ruhm am Tage Chrifti, daß er mid 
vergeblich gelaufen ſei noch vergeblich gearbeitet habe, und falls 
er folite geopfert werden um des Dienftes willen, ven er tem 
Heren und tem Glauben an ihn durch die Verfünvigung ve 
Evangeliums Ieifte, follten auch fte fi) mit ihm freuen, wie er 
ſelbſt fich freue: fo rebet er nun in diefen Worten und in ven 








darauf folgenden lezten des erſten Kapitels feines Briefes vor⸗ 
sägfih von dem Berhältuiß Einzelner unter ven Brü⸗ 
bern zu ibm und von feinem Berhältniß zu ihnen. Da 
erwähnt er denn in den Worten, bie wir eben mit einander ge 
leſen haben, zunäcft ves Timothens und auch Anderer, bie er 
zwar nicht nennt, von benen ex aber fagt, fie fuchten mehr das 
Ihrige, als was Chriſti Jeſu ift, und in dem legten Worten bes 
Kapitels, die wir Tünftig mit einander erwägen wollen, nennt er 
ben Epaphroditus als einen folchen, ber mit ihm anf eine 
inmige Weiſe verbunden fi. Wenn er aber nun unter allen 
denen, bie ihm nahe ftanden, biefe beiven vorzüglich heramshebt 
unb das nähere Berhältwiß, in weichem er zu ihnen ſtand, ſchil⸗ 
vert: jo giebt uns dies eine Beranlaifung, nie beſondere 
brüderliche Liebe, vie unter vielen Ehriften auf eine 
eigenthämliche Weife neben der allgemeinen drüber: 
lichen Liebe, durch welche alle Chriften als Brüder in 
dem Derrn verbunden ſind, ftattfinpet, zum Gegenflanb 
unjerer Betrachtung zu machen. 

Steilich werben wir wicht alles, was in dem Verhalmiß 
bes Apoftels zu dem Timotheus unſere Aufmerkſamleit auf ſich 
zieht und woarin dieſe beſondere brüderliche Liebe ſich ausſpricht, 
ganz und mumittelbar auf unfere Verhältniffe anwenden können, 
weil ver Apeſtel hier alles, was ex in dieſer Beziehung auf eine 
fo ergesifende und erhebenbe Weife jagt, auf feinen Dienſt an 
ven Evangelio und auf fein Verhaͤltniß als Stifter und Lehrer 
fo vieler chwiftlichen Gemeisnven bezieht. Aber wir willen ja, 
m. g. 8%, wie wir alle in Chriſto Jeſu venfelben Beruf haben, 
ven Beruf, machdem wir in felne Semeinichaft aufgenommen 
und dadurch Mitgliever feines Meiches geworben find, dieſes fein 
Reich zu bauen und fo ihn felbft zu verherrlichen, und wie bier 
alſo nur der Unterſchied jtattfinbet, daß, abgefehen auch von ber 
Berichiebenheit unſerer äußern Labensvechältntife, bem Einen mehr, 
dem Anbern weniger annerivant if von ben Gaben und Kräften 
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bes Geiftes nicht nur, ſondern auch von ber Arbeit am bem 
Werke des Herrn, daß der Eine mehr, ber Audere weniger leiften 
kam nad biefem angegebenen Maaßſtabe, daß aber ber Sinn 
und ber @eift, mit welchem bie Ehriften ihren hohen Beruf er 
füllen follen, in Allen verfelbe fein fol. So laßt uns dem 
darauf fehen, was wir in biefer Beziehung in dem verlefenen 
Ubfchnitt des Briefes von dem Apoftel, aus ver Tiefe feines 
bewegten &emüthes gefprochen, vernehmen. 

Zuerft, m.g.%., laßt uns darauf achten — und wir fernen 
Res ja auch Alle mehr oder weniger aus eigener Erfahrung ober 
aus dem, was wir um uns her fehen — daß fich oft im menfd- 
lichen Leben ein befonvers genaues und vertrantes Berhältuik 
Einzelner unter einander entwilfelt, ohne daß fie von Natur 
pur Das Band leiblicher Abftammung an einander gewieſen ſind, 
ſondern es geſchieht vermöge eines innern geiftigen Zuges, ver 
fie ven Einen zu bem Andern bin bewegt und fie mit einander 
verbindet. Wenn wir fragen, was davon wol ber gemöhnlide 
Grund fein mag, fo mäfjen wir es größtentheils zurüftfähren 
entweber auf eine befonvere und beftimmte Aehnlichkeit in ber 
Gemäthsart und in ber berrfchenven Richtung verfelben, over 
auf ein beftunmtes Zufammentreffen in demjenigen, was jeder 
auf der Stelle, wohin Gott ver Herr ihn in dieſem Leben ge 
ſezt Hat, auszurichten fucht, alſo auf eine gleiche Liebe zu dieſen 
ober jenem Gebiet menfchlicher Wiſſenſchaft und Kunft, auf wel- 
chem ver Geift des Menſchen offenbart und übt und entfaltet bit 
Kräfte, welche ver Schöpfer in ihn gelegt bat, zu biefen ober 
jenen Beichäftigungen und Werten, vie ber Menfch bienieven 
treiben und wirken und durch welche ex eine immer höhere Etuit 
per Herrfchaft über die Erbe erfteigen foll, zu welcher ex nach 
dem Willen des Höchften beftimmt ift. Der Wpoftel, indem er 
in umferm Texte von feinem Verbältnig zu dem Timotheus un 
von dem bes Timotheus zu ihm rebet, läßt uns vom allem 


biefen nichts merken und wir finden in feinen Worten feine Spur, 
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bie uns baranf führen fönnte , daß ihm das Eine ober Andere 
oder vielleicht Beides als Grund viefes Verhältniſſes vorgeſchwebt 
habe. Zwar fagt er von dem Timothens, daß er feinen habe, 
ver fo fehr feines Sinnes fei, als diefer; aber im Zufammen- 
bange feiner Rede finden wir doch feine Urfache, dies auf. bie 
befonvere natürliche Gemüthsart des Timotheus oder auf feinen 
Eifer in feiner Berufsthätigfeit zu beziehen, ſondern er erklärt 
es gleich durch bie folgenden Worte: „indem er fo herzlich für 
euch forget. Und wenn wir barauf jehen, was er von ben 
Andern fagt, wie er fie gleichfam zurükkſezt und in Schatten 
ſtellt in Vergleich mit vem Timotheus, fo fehen wir, was er an 
ihnen tadelt ift dies, daß fie nicht das fuchen, was Chriſti Jeſu 
ift, fondern das Ihrige. Und fo fehen wir, das tft das Erfte, 
wodurch eine jede befonbere Liebe, infofern fie eine Acht brüber- 
liche ift, fich auszeichnen und unterfcheiven muß, daß fie eine 
rein chriftliche fei, das Heißt auf nichts Anderes gegründet 
und durch nichts Anderes hernorgerufen, als durch Diefenige Gleich 
heit ver Gemüthsart, vermöge beren wir Alle wiſſen und fühlen, 
vag nur unfere Verbindung mit dem Erldfer und in ibm mit 
feinem und unferm himmlifchen Vater pas Eine tft, was noth 
tönt und ewig bleibt, und ebenfo durch Teine andere Gleichheit 
der Gefchäfte und ver Beitrebimgen, als durch die des einen 
Berufes, ven wir Alle mit einanber, gemein haben in Chriſto 
Jeſu — kurz es ift die Liebe zu dem Erlöfer, in welchem 
Alles liegt und mit welchem Alles zufammenbängt, was wahrhaft 
werth ift, daß wir es begehren und darnach fireben, es ift bie 
Thellnahme an dem göttlichen Werte, welches er in ver Kraft 
Gottes auf Erben begonnen hat, es iſt die Sorge für das heilige 
Reich der Wahrheit und des Guten, welches er im Xuftrage 
des Vaters aufgerichtet und unerfchütterlich feft gegründet bat, 
das tft e8, wodurch jebe wahrhaft reine brüberliche Liebe unter 
einander muß herborgerufen werben. 

° Wollen wir, m. g. F. dadurch etwa jebe andere Liebe, bie 
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unter bes Menſchen zum Borfchein kommt, als eime Gou mie 
fällige bezeichnen und eben veshalb jo ausfchliegen, daß wir jagen, 
fie fei eigentlich Teine Liebe und verbiene auch nicht fo genannt 
38 werben? Das fei ferne von uns! Wir willen es recht gut, 
außer bem gemeinfamen dhriftlichen Beruf, ver und als Bit 
gliebern bes Reiches Gottes obliegt, hat jeber unter mus neh 
feinen beſondern Beruf in ver mewfchlichen Gefeltichaft, des e 
mit Fleiß und Treue erfüllen fol; außer dem, was wir Ye 
jeber nach ben ihm verlichenen Kräften und Gaben, tkm könne 
um das Werk Ehrifti, bie Menſchen in feiner Gemeinſcheft zı 
erläfen und felig zu machen, zu förbern, hat jeder voch fein 
beſondern Antheil an ber großen gemeinfanen Arbeit aller Dies 
ſchen, zu welcher Gott uns in biefe Welt gefezt Hat, daß wu 
uns nämlich dieſe Erde aneignen und unterwerfen ſollen. Um 
fo können wir es nicht tabeln, fenhern muäflen es vielmehr ve 
Achalichleit wegen loben, wenn and in Beziehung auf biefe well 
lichen Geſchafte uud Beftrchuugen, bie mit unferm gegemmärtige 
irdiſchen Leben fo yenau zeſanunenhangen umb baffelbe auf til 
fache Weife verichähern und verevein ſolles, unter denen, bie ſe 
us benfelben Geſichspuntt betrachten mıb mit gleichem Ge 
tseihen, ein Berhältwig inniger Liebe mun herzlichen Bextams‘ 
entfteßt, in welchem fie ihre Mräfte zum Gtueben nach ben ge 
meinſamen Zicke dam befto fefter und inniger verbinden, je mehr 
fie einfehen und fäglen, daß fie wit vereinten Sehfle viel mehr 
ausrichten Lönnen von bem, was Gott ihnen auueriuaut und wey 
ex fie in biefer irdiſchen Weit bexufen hat, als wenn jeber, en 
feine eigene perſonliche Kraft beſchräntt un» verwiefen, für fd 
alei am ber Säfuug ver geoßen Yufgabe feines Sehens axbeien 
will. Und ebenfo willen wir, daß aufer unferer Liebe zu der 
Erloſer, obwol wir fie mit dem Glamben, ber fich im ihr thaͤz 
beweifet, fir das Hochſte wub Herrlichſte Halten, was zujer des 
fchmäfft und mit ihm verbindet, und für das thewerfie Zen, 
pas und ber himmiliche Water durch feinen keit gegeben hat 
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und bas wir nicht hoch genug fchägen und nicht. forgfältig genug 
bewahren können, doch eimem jeden ebenfalls durch bie göttliche 
Gnade mancherlei andere Gaben und Kräfte des Geiftes mit⸗ 
getheilt find, die der Menfch Gottes, weil er geſchiklt fein foll 
zu jedem guten Wert, nicht entbehren laun, und bie er dankbar 
anerfennen und treu pflegen und forgfältig bennzen wird, wenn 
ihm die Erfüllung feines irdiſchen Berufes am Herzen liegt. Und 
fo könne wir es nicht tabeln, wenn, ba jeber in bem Andern 
das ihm felbft Berwaudte und Gleiche fucht und liebt, biejenigen, 
in welchen auf viefe Weiſe Verwandtes umb Gleiches niedergelegt 
it, fi zufammenfinden, um fich zu ftärden und zu ermuntern 
und zu reizen zu immer höherer Entwilllung ver Kräfte, mit 
weichen ihre Natur ansgerüftet ift, und um fich zu belehren in 
Nüffficht ber Urt und Weiſe, wie fie auf biejenigen zu wirken 
haben, denen Gott ähnliche Gaben verliehen bat. Wenn alſo 
auch in ber Gemeinde ver Ehriften Einzelne zu dieſem Zwekke 
ſich verbinden, weiß eine nähere Verwanbtichaft des Geiſtes unter. 
ihnen finttfinbet, weil fie ſich durch ſchäzbare Bande bes geiftigen 
Lebens zu eimanber Hingezogen fühlen: fo Tönnen wir bas nicht 
tadeln als etwas Gott Mißfalliges oder ſolche Verbindungen 
einzelner Menſchen neben unferm großen und heiligen Ehriften- 
bunde vexwerfen, wenn fie auch nicht unmittelbar bie Verherr⸗ 
lichung Chriſti unſers Erlsſers und bie Verbreitung feines Reiches 
zum Gegenſtande haben, ſondern wir muͤſſen fie auſchen als köſt⸗ 
liche Zeuguiſſe für die Friſche und Regfamkeit der menſchlichen 
Seele, die ihren zeitlichen Beruf wol begriffen hat und auf vem 
beiten Wege verfolgt. ber nnterorpnen werben wir 'boch alle 
ſolche Berbindungen ver Gemeinschaft, in weicher wir als Diener 
Ehrifti und als Urbeiter in feinem ‚großen Weinberge zur Fort⸗ 
ſezung feines Heiligen Werkes mit einauber ftehen, und inbem 
wir dieſe Geweinſchaft als vie höchfte und theuerfie anſehen, 
deren tie gättliche Gnade uns gewürdigt hat, und in welcher. 
jede andere andy voch fo ſchäzenswerthe exit ihre wahre hähere 
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Bedeutung und ihr leztes Ziel findet, werden wir uns dieſer 
Unterordnung in ihrem rechten Sinne auf das klarfte und be⸗ 
ftimmtefte bewußt fein. Denn genau genommen ſoll alles Vor⸗ 
. teeffliche und Herrliche, was auf dem Gebiete des geiftigen Lebens | 
fi unter ung entwiffelt und geftaltet, in ver Liebe zu Chriſto 
Jeſu, bie in unferm Gemüthe Wurzel gefhlagen bat, und in 
ber Sorge für fein Reich, vie ımfer Herz bewegt, aufgehen; 
immer mehr follen wir lernen ven Gegenjaz zwifchen dem Ewigen 
und Zeitlichen, zwiſchen dem Himmliſchen und Irdiſchen, zwiſchen 
dem Geiſtigen und Weltlichen aufheben und vernichten in unſerer 
Seele; Alles, wie klein und unſcheinbar es auch unter irdiſchen 
Dinger und Beſtrebungen fein mag, was nur irgend einen Werth 
für ven Menfchen haben kann, foll von uns auf das Geiftige 
und Himmlifche, auf das Reich Gottes, bezogen werben und uns 
nur fo viel werth fein, als es dort Werth Bat und dort feinen 
Werth bewahren kann. 

Wäre es nun fo, m. g. F., daß Alles, wofür wir in biefer 
Welt eben und worauf wir unfere irbifche Thaͤtigkeit richten 
und was wir um deßwillen mit inniger Liebe umfalfen, in un- 
ferer Liebe zu Chriſto und zu feinem Reiche aufgegangen wäre — 
wol gemerkt aber nicht etwa auf dieſe Weife, daß wir Alles 
von uns thun wollten und Alles für gering ober wol gar für 
gefährlich und verberblich halten, wovon wir nicht einfehen, wie 
es mit dem Reiche Chrifti zufammenbangen und zur immer feftern 
Begründung und immer weitern Berbreitung veffelben vienen 
könne, denn das würbe eine große Beichränkung und einen firdf- 
Haren Nichtgebrauch auch derjenigen Gaben Gottes zur Folge 
haben, für deren Anwendung, obwol fie fi ımmittelbar nur auf 
unfer irbifches Leben beziehen, wir ihm ja auch Recenfchaft ab- 
fegen follen; fondern fo ſoll es barin aufgehen, daß mir Alles, 
wos uns verliehen ift von natürlichen und geiftigen Gaben, als 
ein von Gott und anvertrautes Pfund, welches wir nicht ver: 
graben follen, wie jener fanle Knecht, ſondern feinem heiligen 
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Willen gemäß damit wuchern, oder als eine aus ben beftehenben 
Verhältniffen der Menfchen unter ‚einander, in welche wir von " 
Jugend auf gefezt find, in uns übergegangene Kraft, ober als 
ein in biefer Kraft gegrünvetes Streben und Wirken, daß wir 
das Alles fuchen follen in vie heiligenve und ſeligmachende Ge⸗ 
meinſchaft mit Chriſto aufzunehmen, vamit es gleichiam fein 
Bild und feine Ueberfchrift trage und von ihm als das GSeinige 
erfannt werbe, daß wir forgfältig darauf achten, wie das Alles 
für die ewige und unvergängliche Sache unferd Herrn benuzt 
werden könne und fo in unfern Händen fruchtbar fein für den 
Dienft, ven wir dem Erlöfer mit dankbarem Herzen leiften — 
wenn wir, fage ich, dahin gekommen wären, daß auf dieſe Weife 
alle unſere Beitrebungen aufgegangen wären in unferer Liebe zu 
Ehrifto dem Herm und in ber Sorge für feine heilige Angele⸗ 
genbeit, daß unſer ganzer Wandel und alle Verhältniſſe unfers 
Lebens fich geftaltet hätten nach dem Bilde des Reiches Gottes, 
wie e8 und aus dem Worte Gottes entgegentritt: dann wiürbe 
niemals ein Streit zwifchen unferer Gemeinfchaft mit Chriſto 
und zwifchen befonvern Verbindungen des Geiftes und Herzens, 
bie wir etwa gefnüpft haben, ftattfinden, jonbern jede befonvere 
liebe, die ſich auf irgend einem löblichen und jchönen Grunde 
in und entwiffelte und in unferm Leben fich wirkſam bewieſe, 
wäre dann eine hriftlich brüberliche, und jede folche würde tief 
und Träftig und wahrhaft fegensreich fein in vem Maaße, als 
der Grund, worauf fie gebaut ift, vie Verbindung, in welcher 
fie fteht mit jener Einen und ewigen Liebe zu Chrifto und feinem 
Reiche, feft und innig wäre. So lange dies aber nicht ver Fall 
ft — und das ift ja ein Zuftand ver Vollkommenheit, von 
dem wir noch weit entfernt find, und vem nur allmälig in ihrer 
geſchichtlichen Entwikklung bie chriftliche Kirche auf Erden näher 
tommen Tann — fo lange aber dieſer Zuftand nicht vorhanden 
it, fo Tann es wol geſchehen, daß irgend eine menfchliche Liebe 
mit jener Einen bimmlifchen und göttlichen in uns in Streit 
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geräth; es kann gefchehen, daß Lebenbigfeit und Annmth bes 
Geiftes, fo wie Reichthum, Schönheit und Fruchtbarkeit geiftiger 
Gaben an einem Menſchen, von welchem wir aber nicht fehen, 
wie er alle bie Gaben, vie ihm ber Herr verliehen Kat, den 
Reiche Gottes zuwendet und weibt, und wie ber Grundton feiner 
Seele kein anverer ift, als vie felige Freude an dem Her, 
und doc auf eine ftärkere Weife anzieht als bie innige Liebe zu 
Ehrifto und der lebendige Eifer für fein Reich, wenn beide ſich 
in minder begabten und weniger hervorragenden Seelen finten; 
es Tann gefchehen, daß biefe Liebe und viefer Eifer, obwol fe 
die Seele eines Menfchen tin ihrer innerften Tiefe bewegen mt 
erheben, dennoch, eben weil fie nur in einer einfachen Geſtalt 
auftreten, unſere Aufmerkſamkleit weniger auf fich ziehen ımb 
uns weniger zur innigen Bereinigung mit ihren Beſizern ein⸗ 
laden, als andere geiftige Gaben und Kräfte dies thum im ver 
glänzenden Geftalt, worin fie gewöhnlich hervortreten. Dam 
"kommt es barauf an, daß wir erleuchtete Augen und ein feſtes 
Herz haben, um das, was Chriſti Jeſu ift, zu umterfcheiben ven 
dem, was ibm urfpränglich nicht angehört, und nicht zu weiden 
von feiner Sache; dann kommt es darauf an, daß wir nicht das 
minder Wichtige dem Wichtigeren vorziehen; dann thut es noch, 
daß wir uns den Wahlſpruch vorhalten und in unfer Herz auf⸗ 
nehmen, ven der Apoftel in dem folgenven Kapitel unfers Briefes 
ansfpricht, daß wir nämlich alles Andere müfjen für Schaben 
achten Tönuen, damit wir nur Chriſtum gewinnen und im ibm 
erfunden werben; dann ift es Zeit, daß wir bem einen, wae 
noth thut, damit ver Menſch zur Seligleit gelange, alles andere 
unterorbnen, fobald es nach ven jevesmaligen Zuftande ber Er- 
leuchtung unfers Verſtandes und ber Feſtigkeit umfers Gemättes 
mit unferer Liebe zu Chrifto umb zu feinen Reiche in Streit 
geräth. 

Und daher nun ift e8 auch fo. Jede befonvere umb vor: 
zügliche Liebe eines Einzelnen zu einem Einzelnen in dem Maair 
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als fie eine Acht brüderliche fein ſoll, muß fie eine rein chriſt⸗ 
lie fein, und fie tft dies nur in vem Maaße als fie auf das⸗ 
jenige gerichtet ift, was wir für unfer gemeinfanes Werk umd 
für unfern gemeinfamen Beruf, infofern wir Alle Ehrijto ein⸗ 
verleibt find, anzuſehen haben. Und fo giebt es denn und hat 
es immer gegeben und wird auch in Zukunft geben in ber chrift- 
lichen Kirche befondere und genauere Verbindungen chriftlicher 
Gemuͤther unter einander, und zwar nicht nur unter ſolchen, die 
ſich zu einauder verhalten, wie Paulus und Timothens ſich 
zu einander verhielten, indem nämlich der Apoſtel Paulus den 
Timothens überall fein Kind nennt, weil derſelbe durch ihn, 
wenn auch nicht erft in ven Grundwahrheiten des Chriftenthums 
unterrichtet unb zum Glauben an ven Erlöfer geführt, doch im 
ver Erlenntniß dieſer Wahrheiten vervolllommnet und in biefem 
Glauben war befeftigt worven, fo daß er durch die Hülfe des 
Apoftels immer tiefer eingebrungen war in das Verftänbniß ver 
Gnade Gottes, vie da ift in Ehrifto Jeſu, und immer mehr 
erhoben zu dem Gefühl ver göttlichen Liebe; pie in Ehrifte vie 
Welt geliebt und verföhnt hat; ex nennt ihn fein Kind, weil 
verfelbe, als Paulus fchon ein Apoftel von reiferm Alter war 
und ſchon viel getban hatte in der Verkündigung des Evange⸗ 
linms für die Ausbreitung des Meiches Gottes auf Erben unter 
ben Bölkern, bie ohne das Licht ver Wahrheit im Schatten bes 
Tobes faßen, ſich in ber Bluthe des jugendlichen Lebens an ihn 
angeſchloſſen und ihm treuen Beiftand geleiftet Hatte, weshalb 
ber Upoftel ihm auch bier in unjern Textesworten das gute 
Zeugniß giebt, wie ein Kinn dem Vater, fo fei er ihm vienftber 
gemefen in dem heiligen Beruf, ben ver Herr ihm anvertraut, 
den Weg des neuen göttlichen Heils ben Beilsbebürftigen und 
heilsbegterigen Seelen zu zeigen. | 

Und fo mäffen wir denn, m. g. F., auch folche vertwaute 
und innige Verbindungen einzelner Ehriften, vie feinen andern 
Zweit Haben, als daß fie ſich felbft unter einander in herzlicher 
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unb treuer Liebe zu Chrifto ihrem Herrn und GErldfer flärte 
und befeftigen, und daß fie in ver Bereinigung ber Kräfte, tie 
ſie von Gott empfangen haben, vefto reger und vielfeitiger ti: 
tig, fein Tönnen, um bie Seelen ihrer Brüber ihm, dem Erloͤſer, 
immer mehr zu gewinnen, um vie Erkenntniß bes ewigen gött- 
lichen Ratbfchluffes über das menfchliche Gefchlecht immier weiter 
zu verbreiten, und fo das Werk deſſen auf Erben zu fördern, 
den der bimmlifche Bater zum Herrn und Chrift gefezt het 
über Alles, was Menſch heit, alle ſolche Verbindungen einzelner 
Chriſten ımter einander, fage ich, müffen wir für ein themes 
gemeinfames Gut und für einen Töftlichen, der gefammmten Chr 
ftenheit zugebachten Segen des Höchften halten und. uns derſelben 
überall, wo wir fie finden, herzlich erireuen, wol wiffenb, ba} 
dadurch vom Anfang ver chriftlichen Kirche an viel Großes md 
Wichtiges ift geleiftet worven. Denn welch ein herrliches um 
auserwähltes Rüftzeug Gottes und des Exlöfers anch ver Apoſtel 
Paulus war, begabt mit feltener Schärfe des Verftäubes, um 
in ven Reichthum ver göttlichen Weisheit und Grabe, wie er 
ih in dem Walten Gottes über das menſchliche Geſchlecht un 
in feiner Leitung deſſelben zur Theilnahme an feinem Reiche 
fund giebt, einzubringen, voll unerfchütterlihen Muthes unter 
den größten Gefahren, vie ihm von den Feinden des Krerzes 
Chriſti drohten, voll unermübeter Ausdauer unter ven fehwerfen 
- Anftrengungen, die fein heiliger Beruf erforberte, voll hingeben⸗ 
der aufopfernber Liebe zu dem Seren, ver ihn zu feinem Diener | 
berufen hatte, e8 wäre doch nicht möglich geweien, daß er je 
viel hätte ausrichten Können für bie Verbreitung bes Evange⸗ 
(ums, wenn er nicht folche einzelne ihm felbft verwandte Seelen, 
wie er uns in unfern heutigen Tertesworten ven Timothens als 
eine folche vorhält, gefunden hätte, vie fich mit ihm auf bas 
innigfte verbimben und bereit waren, ihm hülfreich zur Seite zu 
ſtehen bei ver Erfüllung feines Berufes! und wieberum viele, 
wie hätten fie fo treu fein können in ihrem, dem Apoftel zu li 
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ſtenden Dienſt und dabei gemeinſchaftlich auf ein beſtimmtes Ziel 
hinwirlen, wenn fie nicht wieder unter einander durch eine gleiche 
und wahrhaft bräberliche Liebe wären vereinigt geweien! 
Aber, m. g. F. ganz können wir uns die Schattenfeite nicht 
verbergen, die in ver Vergleichung liegt, welche der Upoftel bier 
aufftellt, in dem Verhaͤltniß Einzelner unter einander, ‚indem er 
von dem Timotheus fagt, er Habe Feinen, der fo ganz feines 
Simes fei, ver jo herzlich für die Gemeinde ver Philipper forge, 
als er, von den Andern aber fagt er, fie fuchten alle das Ihre, 
nicht das Ehrifti Jeſu iſt. Das Hingt freilich auf den erften 
Anblikk Hart und feheint von ver Art zu fein, daß babei eine 
Achnlichleit zwifchen ven Timotheus und ven Andern in ihrem 
Berhältniß zu einander nicht ftattfinden Tann. Aber wir müſſen 
und, was, ber Apoftel bier jagt, nicht ſchlimmer und ärger ben- 
Im, als ver ganze Zuſammenhang feiner Worte, wie fie grabe 
vor uns Tiegen, es mit fich bringt und erfordert. Denn wenn 
der Apoſtel dabei an vie falfchen Brüder gevacht hätte, von 
denen er fonft wol redet und vor benen auch ſchon unfer Herr 
die Seinigen gewarnt hat in ven uns Allen belannten Worten 
„Sehet euch vor vor ven faljchen Propheten, vie in Schaafs⸗ 
Heivern zu euch kommen, inwendig aber find fie reißende Wölfe”: 
fo müſſen wir fagen, er hätte von ver Sache nicht fo reben 
lönnen, wie er es bier thut, mit folchen hätte er den Timotheus 
nicht vergleichen können; indem er aber zwifchen ihnen und dem 
Timotheus eine Vergleichung anftellt, fo liegt tarin von feiner 
Seite das Zugeſtaͤndniß, daß fie im Grunde des Herzens mit 
berfelben Liebe und Freundſchaft, wie jener, an ihm hingen, und 
nur darin umnterfcheibet er fie von ihm, daß er fagt, fie fuchten 
das Ihre, nicht aber das, was Chrifti Jeſu iſt. Wie, m. g. F.? 
Ionnte hierbei feine Meinung wol die fein, jene alle bächten 
nur an fich ſelbſt, fie Hätten nur ihr perfönliches Wohl oder 
Wehe im Auge und ftellten dieſes über die Angelegenheiten bes 
Reiches Gottes, wie es allerdings bei den falfchen Brübern ver 
Bredd. üb. Apoſtelgeſch. u. A. Pp 


Sell war? Gewiß das kam dem Apoſſel nicht in ven Emm, ois 
er dieſe Worte fchrieb, fondern er kam Damit nichts ankeres 
gemeint haben, als auf ver einen Seite eine darch die Umfäne 
herbeigefähzte äußere Befchränkung in der beſondern Theltaoin: 
an der Gemeinde des Herrn, und auf der anbern Seite vie 
inmere Neigung, dieſer äußern Beſchränkung nachzugeben in ihren 
Tun. Timotheus nämlich hatte als ein Juͤngling den Apeſel 
tennen gelernt und ſich an ihn angefchlefien; da hatte er, oher 
daß er nöthig gehabt, beſondere äußere Scheierigkeiten zu üher 
winven, feine noch einfachen Verhältnifſe im Stich gelaffen, um 
fih in ver Gemeine ver Ghriften mit ven Apofiel dem Dienft 
bes Herrn in ber Berlänbigung und Ynsbreitung bes (nasge 
Unnms ganz zu weihen. Andere bagegen, bie nicht in biejer 
gänftigen Jahren ver Jugend, wie er, wo zwar das Mack we 
menfchlichen Kräfte noch immer zunimmt, aber ver äußere Sehen: 
freis nur noch Mein ift, nicht zum einer Zeit, wo fie noch am 
anbere Berhältwifie in ver menfchlichen Geſellſchaft angenüpft 
hatten, ſondern exft fpäter, wo ſchon manche nichts befto weniger 
teure unb wichtige, weil von Gott zu eruften Zweklen geert 
nete, Berhaͤltuiſſe fie umfchlangen und ihnen: manche heilig 
Berpflichtungen auflegten, in Belanntichaft mit dem Apoſtel ger 
tommen waren, vie konnten fich wicht fo .ganz unbebenilih ud 
rũttſichtelos am den Wpoftel aufchliepen, jonbern fie waren cn 
gebunven an chen beſtehende Verhältuifie, Die nur eine ärher 
lich wehr loſe Berbindung zwiſchen ihm und ihnen zulleßen; fie 
tonuten ſich micht fo ganz ungetheilt ber Geweluſchaft mit ben 
Apoſtel zum Wohl ber ganzen Gemeinde hingeben, ſondern fr 
iebten ſchen im mancher andern auch achtangowerthen uud get! 
gefälligen Gemeinfäaft, vie fie in viefer Mepiehung ia ein 
geößern änferlichen Entfernung won ihen hielt; fie kouuten mid 
fo ganz ausſchließlich für bie irdiſchen Bebitrfuifſe ber Gemeiste 
forgen, fo daß ifmen fein Außeres Opfer fü fee an das He 
wäre gewachfen gewejen, daß fie es nicht hätten mit der größten 





Verntwiltigleit darbeingen ſollen, ſondern fie mußten auch ſor⸗ 
gen für die Ihrigen, die durch heilige Bande mit ihnen ver⸗ 
banden waren, für Weib und Kind, vielleicht auch noch für 
Bater und Mutter, und diefe Sorge forderte von ihnen manches 
Opfer, welches zu bringen ihrem Herzen auch ein füßer Genuß 
war, und fezte ihrem Wohlthätiglettsfine manche Schranfe, fo 
daß verfelbe fich nicht in einem fo weiten Gebiet thätig er- 
weiſen Tonnte; fie Tonnten bie Stelle, vie ihnen num ſchon ein- 
mal in ver menfchlichen Gefellfchaft und in dem Sreife ber 
Rrigen von Gott angewieſen war, nicht verlaffen, ohnz fich ber 
Verlezung heiliger Pflichten ſchuldig zu machen, fonbern mußten 
dieſelbe auf eine wurdige Weiſe auszufüllen und zu behaupten 
fudhen, vamit auch fie vor Gott daſtehen möchten als treue 
Arbeiter mit dem Pfunde, welches er ihnen verliehen hatte. 
Deswegen nun hing es nicht immer von ihnen ab, alles das⸗ 
jenige zu thun im Dienfte Chrifti, was das Wohl ver Gemeinde 
in jedem einzelnen Augenblikk erforberte, und an jevem befonbern 
Werte, welches ſich hierauf bezog, fich zu beteiligen, wie gern 
fie e8 auch, was ihre eigene Perſon betraf, gethan Hätten; fon- 
bern fie mußten oft aus Rülkficht auf ihre perfönliche Lage und 
auf bie darin waltenden Umftänbe dem Drange ihres Herzens 
gebieten und umnterlaffen, was fie felbft als nathwendig für die . 
Sache des Herrn erfannten. Und eben dies, m. g. F., foll auch 
zum Troſte dienen, wenn uns beunruhigt ver Gebanke an bie 
Beichräntung, in welcher auch unter uns eine ſolche befonbere 
brüberfich. hriftiiche Liebe nicht felten vorhanden iſt. Nicht ift 
der ine unter uns in jeder Hinficht eben>fo unabhängig ge- 
ftellt, wie der Andere, was bie Förberung des Werkes Chrifti 
betrifft, fo daß er fich mit feiner Thätigleit nach allen Selten 
bin frei bewegen könnte, fordern Manchem hat Gott ber Herr 
feinen Wirkungstreis fo. gezogen, daß, wenn er ven Forderungen 
feines Gewiſſens und ven Mahnungen ber Pflicht, welche darin 
duch Die Umftände cn ihn ergehen, ganz nachlommen will, er 
Pp2 
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nicht eben fo unmittelbar und ausſchließlich fich dem gamen 
Dienfte Ehrifti weihen kann. Ein ſolcher wird von bem Gebiet, 
auf ‚welchem pie befonbere chriftliche Liebe fich wirkſam erweiſet, 
in dem Verlauf feines Lebens gar oft abgezogen in eine ‚Menge 
von anbern Gebieten hinein, durch welche jenes begränzt wird. 
Wo wir nun vergleichen Beichränfungen ver Liebe finden, fo 
follen wir darüber nicht ungehalten fein, noch einer Teibenfchaft- 
lichen Bewegung unſers Gemüthes Raum geben, eben fo wenig, 
wie der Apeftel, der ja mit aller Ruhe und Gelaſſenheit von 
denen fpricht, welche auf dieſe Weife neben ihrer Sorge für bie 
hriftliche Gemeinde noch andere , Pflichten zu erfüllen hatten; 
uud eben fo wenig follen wir ihnen einen Vorwurf daraus ma⸗ 
chen und fie anfehen als foldhe, die dem Reiche des Herrn fer- 
ner ftehen, als Andere, fo wenig als ver Apoftel dies thut, fon- 
dern wir follen uns, fo oft wir verfucht werben, unfern Brüdern 
hierin Unrecht zu thun, die Verſchiedenheit der menſchlichen Ber- 
hältnifſe vorhalten und jeven Beruf, den ver Menfch Bier zu 
erfüllen bat, nach der Lage und den Umſtänden betrachten, in 
welche Gott ihn gefezt hat. Auch diejenigen, von welchen ver 
Apoftel fagt, er könne fie nicht fo ganz im Dienfte des Evan⸗ 
geliums gebrauchen, wie ben Timotheus, weil fie nicht fo eines 
Sinnes mit ihm wären, daß fie eben fo ungetheilt und herzlich, 
wie jener, für die Gemeinde forgen Tönnten, auch biefe brauchen 
nicht grade folche zu fein, bie er vorzüglich im Sinne bat, wenn 
er an einer andern Stelle fagt: „Ein jeder fuche nicht das 
Seine, ſonderu was Gottes iſt.“ Es war aber auch ihr Beruf 
ein anderer, nämlich ein folcher, der ihnen mancherlei irdiſche 
weltliche Befchäftigungen anwies und fie deshalb bald mehr bald 
weniger von jenem befonbern und ausſchließlichen Dienft für 
das Evangelium abzog. Aber unter einer andern Geftalt und 
in andern Lebenskreiſen Tonnten ‚nun biefe das fuchen und fchaf- 
fen, was Chriſti Jeſu ift, und für die Gemeinde forgen, und jo 


wenigftens auf eine mittelbare Weile das Reich des Herrn für 
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bern; und fo Können noch immer und auch unter und biejenigen 
ihre Schuld gegen den Erlöfer abzutragen fuchen, welche ihre 
Kräfte mehr dem allgemeinen irbifchen Beruf ver Menfchen wid⸗ 
men müſſen. 

Aber freilich wenn das auf eine erfprießliche Weile ge 
ſchehen foll; dann müſſen auch die Andern ber hoben Pflicht 
eingeben? fein, die ihnen aus dieſem Zuſtande ber Dinge auf 
gelegt wird. Wenn folche Ehriften, die weniger im Stande find, 
fih auf eine ausſchließliche Weile mit Hintanfezung aller irdi⸗ 
fhen Berbältniffe vem Dienfte des Erlöfers zu weiben, eben 
weil andere gotigefällige Bande, vie fie angelnüpft haben, ihre 
Zhätigfeit noch anderweitig vielfach in Anfpruch nehmen; wenn 
jolde Chriften, die ihr Leben gleichjam in wmancherlei Gebiete 
menfchlichen Strebens und Wirkens vertheilen mäffen, nicht dazu 
fommen, ein folches näheres innigeres Verhältniß chriftlicher 
Liebe anzufnüpfen, wie wir es hier zwifchen dem Timotheus und 
der Gemeinde der Philipper finden: dann ift es die Pflicht der 
Andern, fie als Gegenftänve ihrer Sorge zu betrachten und zu 
behandeln, indem fie das ergänzen burch ihre Thätigkeit, was 
jenen nicht geftattet ift zu vollbringen, indem fie das für einen 
gemeinfamen Beruf achten, daß biejenigen, welche auf eine un: 
mittelbare Weife dem Dienfte des Evangeliums leben und ihre 
perfönlichen Verhältniffe aus dieſem Gefichtspunft einrichten kön⸗ 
nen, ganz vorzüglich denen dienen follen, welche durch ihre irbi- 
ſchen und weltlichen Verhältniffe, wie fie ihnen eben von Gott 
georbnet und angewiefen find, mehr abgerufen und zerſtreut zu 
werben fcheinen von dem großen gemeinfamen Zwekk und Ge- 
genftand unfer Aller Liebe und unſers Dienfted. Für dieſe 
folfen wir forgen, daß ihnen nichts entgehe von dem, was das 
gemeinfame Leben ver Chriften das Gemüt Erhebendes und 
Stärfendes in fich fchließt; die follen wir mit der ganzen Kraft 
befonderer chriftlicher Liebe erreichen und umfaflen, damit ver 
Mangel, ver ihnen aus den natürlichen Verhältniffen ihres irdi⸗ 
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ſchen Lebens entiteht, wieber gedellt werbe' nu auch baria bie 
Herrlichkeit Eprifti ſich offenbare. Ja dazu möge ums Gott, ber 

bimmlifche Vater, und ber Geift feines Sohnes in allen Ab⸗ 
ſtufungen feiner Wirkfamleit in ver chriftlichen Kirche immer 
mehr flärten, bamit bes neue Gebot, welches und ber Herr ge⸗ 
geben, daß wir uns unter einander lieben fellen, wie er un& 
geliebt Bat, und inabiefer Liebe Eins fein, wie er Eins Hit wit 
feinem Bater im Himmel, immer mehr erfüllt werde, und bamit 
vie Gemeinde des Herrn im ihrer geiftigen himmliſchen Kraft 
als ver Gegen und das Licht der Welt immer herrlicher anf 
Erben erfcheinen möge! Amen. 


x. 
Tert. Phil. 2, 25—30. 


Ich Habe es aber für nöthig angefehen, ven Bruder 
Epaphroditum zu euch zu fenden, ver mein Gehülfe und 
Mitfireiter und euer Apoftel und meiner Nothdurft Diener 
iſt; fintemal er nach euch Allen Verlangen hatte und 
wer hoch befäsmmert barum, daß ihr gehört hattet, daß 
er war krank geweien. Und er war todtktank, aber Gott 
hat fich über ihn erbarmet, nicht allein aber über ihn, 
ſondern auch über mich, auf daß ich nicht eine Traurig. 
leit über bie andere hätte. Ich habe ihm aber .vefto 
eilender gefanbt, auf daß ihr ihn fehet und wieder fröß- 
lich werdet, und ich auch ber Traurigleit weniger babe. 
So nehmet ihn nun auf in dem Herrn mit allen Freu⸗ 
ven, und habet ſolchen in Ehren; beun um bes Werkes 
Chrifti willen ift er dem Zope fo nahe gelommen, ba 
ex fein Lehen gering bedachte, auf daß er mir diente an 
eurer ſtatt. 





M. a. F. Schon in unferer vorigen Betrachtuug hatten wir 
gefehen, wie der Apoſtel, nachdem er von feinem Berhältniß zu 
der Gemeinde ver Philipper geredet und fie ermahnt hatte, ob 
vem Worte des Lebens zu halten umb fich weit ihm zu foeuen, 
wem er auch um feines Dienfles am Exangelto willen ben Tod 
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erleiden ſollte von den Händen ver Feinde ver Wahrheit, ſich 
hinwendet zu dem Verhältniß, in welchem er zu einzelnen 
Brüdern ſtand; unb wir hatten bavon Beranlafjung genommen, 
über bie beſondere brüderliche Liebe einzelner Chriften 
unter einander, wie fie neben ver allgemeinen brüberlichen Xiebe, 
welche alle Ehriften als Brüder in dem Herrn verbindet, fo Häufig 
vorkommt, nachzudenken und uns bei diefer Gelegenheit beutlich zu 
machen, daß dieſe beſondere brübexfiche Liebe eine rein chriſtliche 
ſein muß, das heißt die Liebe zu dem Erlöſer und ſeinem heiligen 
Werke. Wie wir uns nun damals dies entwillelt haben auf ben 
Grund des befondern Verhältniffes, in welchem ber Apoftel zu 
ben Timotheus find, indem er von biefem fagt, er habe fei- 
nen, ber fo ganz feines Sinnes fei, und berfelbe habe ihm wie 
ein Kind dem Vater an dem Evangelio gebient, weshalb er ifn 
auch auderwärts feinen Sohn nennt: fo tritt uns bier das Ber 
haͤltniß des Apoflel zu dem Epaphroditus entgegen in ben 
Worten, bie ich uns eben vorgeleſen babe; und wenn gleich dieſes 
Berhältnig jenem erften, dem Des Apoftels zu dem Timothens, 
völlig ähnlich ift, ſo habe ich es doch für gut gehalten, uns bie 
veriefenen Worte für heute vorzubehalten, theils um uns noch 
anf ein anderes Kennzeichen ber befonbern Bräberliden 
Liebe aufmerffam zu machen, teils um uns noch manches 
Belehrende und Erwekkliche, was vorzäglich in dieſen 
Borten liegt, zu Gemütde zu führen, und um dieſes Zwelles 
willen wollen wir. fie denn jezt mit einander betrachten. 

Jede befonvere brüberliche- Berbinpung, in ‚welcher Einzelne 
mit einander ftehen, muß hervorgehen aus dem rein chriftlichen 
Gelfte, aus ver Liebe zu dem Erlöfer, in welcher bie Gemitther 
fih in. Aufehung ihrer tiefften Bewegungen und ihrer wichtigften 
Beftrebungen einander begegnen; in biefer Siebe mäffen fie fühlen, 
daß das Band, welches fie verfnäpft, im Grunde ein anberes 
ift, als die Gemeinfchaft mit ihm und mit feinem und ihrem 
bimmlifchen Vater; in. biefer Liebe ‚müflen fie fich bewußt ‚kein, 
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daß fie nichts Anderes wollen, als gemeinfchaftlich fein Werk . 
unter ben Menſchen fortfezen und fo fein Reich auf Erden bauen, 
Aber, m. g. F. es kann dabei doch leicht geſchehen, daß, indem 
in einer ſolchen imigen Verbindung der Eine den Andern mit 
herzlicher Liebe umfaßt, er vorzüglich nur ſich ſelbſt liebt, und 
bes gilt nicht nur von ſolchen Verbindungen einzelner Menſchen, 
bie in einem andern Geifte, ald dem chriftlichen, gefchleffen wer⸗ 
den und eben beshalb fchon ihrer Natur nach nur auf das Ir⸗ 
bifche und Vergängliche gerichtet find, fo daß bei ihnen auch nur 
vie Rukkficht auf das perfünliche Wohl und ber Eifer für bie 
perfönlichen Abſichten im Hintergrunde liegt, ſondern es gilt felbft 
von der Verbindung Einzelner, die wir bier befonders im Auge 
haben, von der chriftlich brüberlichen, bie aus Liebe zu dem Er⸗ 
löſer gefchloffen wird und fein Reich und bie himmliſchen Güter 
veffelben meint. ragen wir, wie gejchieht das? fo müſſen wir 
fagen, wenn in einer folchen Verbindung, bie in der @emeinfchaft 
mit dem Erldſer ihren Grund hat und fich in ber Sorge für 
feine Angelegenheit wirkſam beweifet, jever nur feine eigene be- 
fondere Anſicht vom Reiche Gottes und von der Art, wie 
daſſelbe gefördert werden muß, im Auge hat und ihr Geltung 
zu verfchaffen fucht und keine andere will auflommen laffen; wenn 
ba jeder nur feine eigene Art und Weiſe, die Herrfchaft des Evan⸗ 
gelinms über die Seelen ver Menfchen immer mehr zu befeftigen 
und den Segen bes göttlichen Wortes immer weiter zu verbreiten, 
verfolgt und ihr die Bemühungen Anderer gleichfam angepaßt 
ſehen will; wenn da jeder feine Vorliebe für viefen oder jenen 
Punkt des chriftlichen Glaubens oder für viefes oder jenes Stäft 
des cheiftlichen Lebens, ftatt ſich mit ihr in ven Gränzen ver 
Beſcheidenheit zu halten, geltend machen will und babei basjenige 
hintanfezt, was dem Andern auf dieſem Gebiet theuer und wert 
und gleichfam an das Herz gewachfen ift: dann liebt im Grunde 
jeder doch nur fich felbit, und die Sache bes Herrn bleibt feiner 
Anſchanung und feinen Wünfchen wie feinen Veftrebungen fern. 
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Damit das nun nicht geſchehe — denn das iſt allemal eine 
Ausartung deſſen, was auf einem guten Grunde erwachſen iſt — 
bamit nicht jene traurige Erſcheinung zum Vorſchein komme, daß, 
wie fehr auch ber Eine ven Andern mit Liebe, umfaßt, er doch 
in ihm nit das Walten des göttlichen Getftes, nicht feine Be 
ſaammung für das Reich Ehrifti, fonbern fich ſelbſt liebt; bamit 


jede cheiftlich brüderliche befondere Verbindung Cinzelner immer 
dem Gelfte teen bleibe, aus welchem fie hervorgegangen ift: fo 


kormmt Alles barauf an, daß biefelbe in ver Hehnlichkeit ftehe mit 


beimjenigen, was ber Apoftel bier in unferm Texte ſchildert, daß fie 


nämlich nichts Anderes ſei, als Die Berbinbung bes Einzelnen 
mit der ganzen Gemeinde bes Herrn. Denn, m.g. F. wie 
fteit uns ber Apoftel fein Verhältnig zu dem Epaphroditus Dar? 
Wie er, mas fein Berhältniß zu vem Tintotgens, über welches wir 
ntulich mit einander geredet haben, betrifft, wie ex in biefer Be 
rZehung gejagt hatte, er freie fich, daß er venfelben balb zu ben 


Milippern werbe ſenden können, unb baß ber fo Herzlich für fie 


forgen werde, ale er felbft es nur im ⸗Stande fein würde, wenn 
ihm jezt ſchon vergönnt wäre, zu ihnen zu lommen: fo fagt er 
zum bier von dem Epaphrobitus, er fei ber. Abgeſandte ber 
Philipper an ihn gewefen, von ber Gemeinde an ihn geſchillt, 
um ihm Hälfeleiftung zu gewähren in Beziehung anf feine Noth 
bueft, und in dieſer Hinficht bezeichnet er ihn als feinen Mit- 
ſtreiter und ermahnt Die Gemeinde ber Phllipper, fie follten 
ton aufnehmen In dem Herrn mit allen Frenden, denn um bes 


Werkes Eprifti willen fei er, wenn gleich anf einem zufälligen 


—Weege und durch eine fihwere Krankheit, bie ihn getroffen, in 


welcher fich aber bie Barmherzigkeit Gottes an ihm vecherrficht 


Habe, dem Tode fo nahe gelommen, indem ſich dadurch beimiefen, 
wie ex fein Leben gering bedacht habe. 

So nun, m. th. F., muß es immer fein unter ven Ghriften. 
Sinn Einzelne durch eine befonvere Liebe, welche durch Gleich⸗ 
heit der Gemäthsort und ver Beitrebungen entzündet worden ifl, 


!, 
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mit einander verbunden find nur zu dem Zwekke, daß fie ſich 
unter einander fördern wollen, ſei es in ver Erfenntmik ber. heil⸗ 
famen Wahrheiten des Evangeliums, fet es in dem Beſtreben, 
ihr Inneres unter dem Beiftande des göttlichen Geiſtes nach ben 
heiligen Forderungen bes Chriſtenthums immer mehr zu reinigen 
md in das Bild Chriſti zu geftalten, nicht auch zu dem Zwelle, 
daß fie anch Andern über ven Weg, ver ‚zum Leben führt, das 
rechte Licht anzünden und in ihnen das Werk des Geiftes zu 

immer höherer Vollkommenheit bringen wollen: — das, m. g. F., 
ift immer etwas Bedenkliches, ja etwas ˖ Gefährliches. ‘Denn je 
inniger zwei mit einanber verbunden find in biefer ober jener 
Abficht, je mehr fie fühlen, daß das Band, welches fie verknüpft, 
ſich nicht Löfen Täßt, ohne ihre Lebenskraft zu ſchwächen oder wol 
gar zu zerftörem, deſto mehr werben fie Eins, deſto mehr gehen 
ihre Gedanken, Gefühle und Beftrebungen in einanber auf, deſto 
mehr fehen fie das, was bes Einen ober bes Anbern Leben er» 
füllt, als etwas Gemeinfames an. Was danıı alfo ver Eine dem 
Andern thut und leiſtet, das ift etwas, was jeber, indem er im 
feiner Bereinigung mit dem Andern jo fehr der Andere geworden 
it und ber Andere in feiner Vereinigung mit ibm fo ſehr fein 
Leben im fich aufgenommen bat, nur fich ſelbſt thut und leiftet; 
es ift alfo, je inniger fie mit einanver verbimben find, um bee 
mehr die Selbitliebe, vie fie an einander kettet und bie alle ihre 
Kräfte in Bewegung fezt und alle ihre Thätigleiten leitet. Die 
aber, m. g. F., kann es in. Beziehung auf pas Ghriftenthinn um 
auf das Neich Gottes durch Chriftum nicht geben. Denn inte 
in dem Exlöfer ſelbſt keine Selbftliebe war, ſondern ans Liebe 
zu dem Geſchlecht ver Menſchen Tam er in biefe Welt, um das 
Verlorene zu juchen und felig zu machen, in biefer Liebe zu allen 
Menſchen, zu allen feinen Brüdern und Schweitern, ging fein 
ganzes Leben mit allem feinen Denlen und Thun in dem Grabe 
uf, daß er mit Berzichtleiftung auf irdiſche Ruhe und Bequem⸗ 
lichleit ihrem Heil alle feine Kräfte winmete, ja fein Leben für 
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fie dahingab: ſo iſt auch fein großes Werk, die Erloſung und 
Wienerbringung und Befeligung ver Menſchen, nicht auf ben 
Einzelnen berechnet, fondern auf das Heil des Ganzen, und eben 
deshalb hat er die Menfchen fammeln wollen in ein Neich Gottes, 
damit fie verbunden wären durch einen gemeinfamen Willen und 
ein gemeinfames Geſez und es recht tief fühlen möchten, wie ber 
Einzelne nur als Glied dieſes Reiches fein Leben hat. Und aud 
bas muß jeder fühlen und kann nicht anders, als fühlen, daß er 
nicht im Stande tft, fich felbft weiter zu bringen in ver Erfennt- 
niß und Gottfeligfeit und in ver treuen und freuvigen Bolfbrin- 
gung des göttlichen Willens, und es auch nicht der ihm von Gott 
angewiefene Beruf ift, fich felbft zu fördern auf dieſem Wege, 
fondern daß jever nur kann geförbert werben durch ven leben⸗ 
digen Zuſammenhang, in welchem er mit dem Ganzen fteht, in- 
dem ihm allein aus biefem alle Kraft zur Heiligung kommt, und 
eben fo, vaß jeber nicht anders, als mit ven Kräften, vie Gott 
der Herr ihm gegeben bat, ein Werkzeug fein Tann zur Foörde⸗ 
zung des Ganzen. Einer jeven Liebe alfo, die ven Einen mit 
dem Anvern verbindet, muß zum Grunde Liegen die Liebe eines 
jeden zu dem Ganzen, welchem er als Iebenviges Glied an- 
gehört, fo wie auf der anbern Seite fie ein Werk und ein Erfolg 
ft von der Liebe des Ganzen zu vem Einzelnen; denn auch nur 
indem ver Einzelne e8 wahrhaft und tief fühlt, daß bie Liebe 
bes Ganzen es iſt, vie ihn in jedem Augenblilf feines Lebens 
umfaßt und frägt, wirb in ihm bie Tiebe entzündet, durch welche 
er fich zu dem Ganzen Bingezogen und zur Förderung ber Zelte 
beffelben areregt fühle. Nur went wir jo vie befondere Liebe, 
welche unter Einzelnen ftattfinvet, anfehen können ale eine Nei- 
gung, womit ber Eine dem Unvern im Namen des Ganzen 
md nur um des Ganzen willen zugetban tft, nur dann erft 
ift fie eine Acht chriftliche und wahrhaft brüderliche Liebe, dann erfi 
it fie ein Abbild von ver Liebe, mit welcher ber Erlöfer Alle bis 
in ven Tod geliebt hat, dann erſt trägt fle in fich jene Fülle 
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yon Segnungen, burch welche das Reich Gottes auf Erben immer 
fchöner erblüben und immer Träftiger fich geftalten Tan. 

Denn obwol unfer Erlöfer, was feine perjänliche Wirkfam- 
feit betrifft, e8 immer fagte, daß er nur zu ben verlorenen 
Schaafen aus ven Haufe Ifrael geſandt fei, jo wußte er doch 
von Anfang an, daß feine Beftimmung ſich auf das ganze menſch⸗ 
fiche Geſchlecht beziehe, daß durch ihn die ganze Welt erlöſt und 
felig werven folle, und eben veshalb trug er vie ganze Welt in 
feinem liebevollen Herzen; und als die Tage feines Leidens lamen, 
und er in der Hauptſtadt feines Volles war, und etliche Heiden 
bafefbft ihn zu fehen wünſchten, va, als er dies erfuhr, freute 
fih fein Herz und fein Mund ſprach: „die Zeit ift gelommen, 
daß des Menfchen Sohn verllärt werde;“ und als er dem Schau- 
plaz diefer Welt auf immer verließ und wieder zu feinem himm⸗ 
liſchen Vater zurüfflehrte, va gab er feinen Jungern unbegrängzte 
Vollmacht, fein Heil allen Bölfern zu verlünbigen und bis an 
das Ende ver Erbe fein heiliges Reich aufzurichten. Und was 
iene Segnungen betrifft, welche die Liebe in fich trägt, fo dürfen 
wir e8 ja auch nicht überfeben, daß wir Alle uns der Gaben 
und Wirkungen des göttlichen Geiftes in ihrer Fülle nur im Zu⸗ 
femmenhange mit der Gemeinde erfreuen; denn wie ber 
Herr feinen Geift nicht dem Einzelnen weber verheigen noch gegeben 
bat, ſondern fo lautet vie Verheißung „Es foll gefchehen in ven 
testen Tagen, fo will ich ausgießen von meinem Geift auf alles 
Fleiſch“, und fo heißt es in ver Erzählung von ver Begebenpeit 
jenes Tages, als nun der Geift nach dem VBerfprechen des Herrn - 
wirffich ausgegoffen warb: „fie wurben Alle voll des heiligen 
Geiites“: fo find auch vie Gaben des Geiftes nicht in dem Ein- 
zelnen nievergelegt und wirkſam, jonbern ver unermeßliche Schaz 
derſelben ruht in der Gemeinde ver Gläubigen, und der Einzelne 
empfängt erſt von bier aus und bat feinen Antheil daran in 
dem Maaße, als er in ver Gemeinfchaft lebt, webt und if. Ja 
jelbft, wie wir e8 wol willen und wie es auch zu dem Schönften 


und Röftfichften in ımferm dheiftlichen Glauben gehört, daß, wie 
die Wirkungen bes göttfichen Geiftes in der Gemeinde ber Chriften 
an das Wort Gottes gebunden find und durch baffelbe vermittelt 
werben, fo auch die Kräfte des Getftes niedergelegt find in dem 
göttlichen Wort: fo wiffen wir boch dies, daß felbft ver Segen, 
den das göttliche Wort zu bringen beſtinmt ift, nicht dem Ein- 
zelnen zufällt, injofern er daſſelbe etwa für fich Gaben und ge- 
‚nießen will, fonbern wie ber Herr fagt „wo zwei oder brei 
verſammelt find in meinem Namen, da bin ich mitten unter 
ihnen“, fo iſt er, wenn boch vorzüglich durch fein Wort, unter 
den Seinigen mur va, wo biefes fein Wort fie zu eimer Gemein- 
ſchaft verbindet; und fo mäffen auch in viefer Bezlehumg bie 
Kräfte des Ganzen vereinigt fein, um das Wort Gottes immer 
tiefer aufzufaifen, es zur Erleuchtung unfers Berftanves, zur Be: 
feftigung unfers Glaubens, zur Erweflung und Beruhigung unfers 
‚ Herzens zu bennzen und es immer mehr in feiner ganzen Herr⸗ 
lichkeit zu genießen; und ‚wer das Wort Gottes auferhafb ber 
Gemeinfchaft für ſich allein haben wollte, vem wäre es nicht 
mehr ein Licht fein auf dem dunkeln Wege des Lebens," nicht 
mehr eine grüne Aue und ein frifcher Waſſerbach, um vie Seele 
zu laben und zu ftärten mit Himmelsfpeife un Himmelstrank, 
mit mehr ein Stab und Steffen auf viefer zeitlichen Pilgrim- 
ſchaft, nicht mehr ein troftreicher Friedensbote in ver Stunde 
des Todes; denn das Wort Gottes ift dies Alles nur für den, 
der es in der Gemeinfchaft mit afien venen Bat, Die am ven 


Namen des Herrn glanben, Und wie ber göttliche Geiſt dazu 


ausgegoffen werten ift, um die Gemeinfchaft ver Gläubigen, vie 
Kirche des Heren, auf Erden zu ftiften, vie Kirche, welche hie 
nieben das Ebenbiln feines Weſens und ver Abglauz feiner Herr- 
lichteit fei, fo wie er felbft das Ebenbild iſt des göttfichen Weſens 
und ver Wbglanz ver göttlichen Herrlichlett: fo tft num altes 
Cinzelne, was etwa fir fich fein und als folches fich geftent 
machen wollte, aus vem chriftlichen Leben, aus tem Umfange ber 
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chriſtlichen Kirche, hinauegewieſen, um feine Stätte da zu ſuchen, 
wo ber. Geift Chriſti nicht mebr waltet. Denn auch dazu bat 
ver Grlöfer den Bund ber Gläubigen nicht geftiftet, daß jeber 
für fich allein ven Erföfer und um des Erlöfers willen ſich ſelbſt 
und biefen ober jenen unter feinen Brüdern lieben foll, ſondern 
Alle unter einander follen in herzlicher und heiliger Liebe dem 
treu ergeben fein, ver fie zuerft und fo Hoch geliebt und in viefer 
Liebe fein Leben zu ihrem Heil gelaften bat, und Alle follen 
durch die Siebe zu ihm verbunven fein als Glieder an Einem 
Reibe, veffen Haupt Ehriftus ber Herr ift, und aus biefem ge- 
meinfamten Leibe, wodurch Alle Ein Leib werden, joll jedem Ein⸗ 
zelnen feine geiftige Rahrung, feine geiftige Stärlung und Er⸗ 
quikkung zufließen. Wir find Alle durch Einen Geift zu Einem 
Leibe getauft und find Alle zu Einem Geift getränft. Und fo 
ift venn hierin das Berhältniß des Einzelnen zu der ganzen Ge⸗ 
meinde in feiner Meinheit und Volllommenheit gegeben, und von 
da muß jedes andere beſondere Berhältnig perfönlicher Liebe Ein- 
zelner zu einanber ausgehen, wenn es ein rein chriftliches und 
wahrhaft bräperliches fein und Gott dem Herrn gefallen foll. 
Das alſo ift pas andere Kennzeichen ber bejonbern brüber- 
lichen Diebe, auf welches ich uns heute habe aufmerkfam wachen 
wollen. Wie nun -die befonvere brüberliche Liebe auch mit bie- 
fen Kennzeichen dem Upoftel nicht fremd war, ſondern vielmehr 
lebendig in ſeinem Innern weltete, da6 fehen wir nicht nur au 
benjenigen, was uns in unferm heutigen Texte von feinem Ver⸗ 
haltniß zu den Epaphroditus gefagt wird, fonbern ſchon in 
feinem Verhältniß zu dem Timotheus, welches uns neulich ber 
jenver® vorfchwehte, tritt es uns entgegen. Den Timotbens 
uämlich wollte der Apoſtel nach Philippi fenden, damit verfelbe, 
wie er fo ganz eined Sinnes mit ihm war, auch für das Befte 
ter dortigen Gemeinde an feiner ftatt forgen möchte, und er 
wollte fich in ver erzwungenen Entfernung, worin er von ibr 
lebte, dadurch ſtärlen, daß er fich bie gewilfe Ueberzeugung zu 
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verſchaffen ſuchte, wie der Dienſt des Glaubens zu ber ih, 
den er ſelbſt früher an ihren Seelen verrichtet hatte, doch mm, 
obwol er perfönlich von ihnen getrennt fei, nicht aufgehoben wer: 
den und eben beshalb auch das Segensreiche, weiches derjelbe 
mit fich geführt, nicht verloren gehen werbe, fonvern ſich jet 
fegen in ihren Gemüthern. Und fo dachte der Apoſtel Teine- 
Weges daran, unter den Ehriften zuchllzufaffen ein Abbild feine 
eigenen Lebens, welches auch dann noch lebendig und wirlſam in 
ihren Seelen fein möchte, wenn er etwa früher, als fie eö ge 
wänfcht und gehofft, geſammelt würve in das himmliſche Baker: 


land bort oben, ven irbifchen Schauplaz feiner Wirlſamleit ver |: 


laſſend, wie er in fpätern Worten viefes Briefes Darauf Hinbewiet, 
indem er fagt, daß er wol Luft babe abzufcheiben und bei Eheiiie 

zu fein; ſondern darauf war in feiner bamafigen Sage fein ganzs 
Sinnen und Trachten in feinem Berhältniß zu ven Philippe 
gerichtet, daß auf biefelbe Weile, wie wir es an ihn fehen in 


BP XT A A, Pr 


den Tagen, wo er, von ven Feinden des Reiches Gottes und des 
Kreuzes Ehrifti feiner öffentlichen Wirkfamfeit noch nicht beruht, 
das Evangelium von dem Erlöfer ver Welt frei verkünbigte, je 


auch Timotheus jezt nicht weniger frei, ohne irgendwie fich durch 
Das Widerſtreben ver Gegner beftimmen zu laffen — wie dem 
jeder, der durch die göttliche Kraft ver Wahrheit einmal frei ge 


worben ift, auch fret bleibt in feinem Lehen — und wie er jet 
der Apoſtel in ver Kraft des Geiſtes und von veimer Diebe zu 


feinem Herrn getrieben das Amt ver Prebigt geführt Hatte, fo 
auch jezt Timotheus mit demſelben unüberwinvlichen Gifer, in 
derſelben göttlichen Kraft ver Liebe, aus verfelden zeinen Erkennt 
niß der Wahrheit vie chriftliche Gemeinde zu Philippi befefren, 
ftärten und erbanen möchte. Wenn alfo der Apoftel auf dieſe 
Weiſe den Timothens liebte als einen ſolchen, der fo gamz feines 
Sinnes ſei, und der wie ein Kind dem Vater ihm in feiner Rech⸗ 
ſchaffenheit gedient habe am Evangelio, fo geſchah es im Hinfickt 


auf die Gemeine, welcher er nun bienen werbe an feiner Stefe. 
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Und fehen wie mıf das Verhältnig des Apoſtels zu dem 
Epaphropitus, fo finden wir, daß Epaphroditus .von ber 
Gemeinde ver Philipper an ven Hpoftel geſandt worben war, um 
ihm zu bienen, um ihm Hülfleiſtung und Unterſtüzung zu ges 
währe in dem Zuſtande ber Gefangenfchaft, in welchem er fich 
befand. Die Neigung alfo, mit welcher ver Abgeſandte ber 
Philipper dem Apoftel zugethan war, fie war nichts Anderes, als 
bie Geſtalt ver Liebe, welche die ‚ganze Gemeinde für ihn im 
Herzen trug, und ver Dienft, den er dem Apoftel leiftete, er war 
nichts Anderes, als die Darftellung des Wohlwollens, mit welchem 
die ganze Gemeinde fich zu ihren Wpoftel hingezogen fühlte, durch 
viefen Einzelnen, ven fie erwählt hatte, um ihn in feiner gegen- 
wärtigen Lage durch Unterftügung zu erfreuen und zu erquillen. 
Und fo liebte denn der Apoſtel in dem Epaphrodttus nicht 
ihn ſelbſt, fondern die Gemeinde, vie denfelben zu ihm gefchittt 
hatte, und biefe feine Liebe zu ven Philppern war der Grund 
feiner befondern Liebe zu dem Epaphrobitus. So war das 
Band, durch welches beide mit einander verbunden waren, im 
wahren Sinne des Wortes ein cheiftlihes. Der Eine kommt zu 
dem Andern, um ihm im Namen ber Gemeinde zu dienen, und 
biefeo, indem er in aufnimmt als einen folchen, ven ihm die 
ganze Gemeinde zugeordnet habe, um ihm ihre Siebe an ven Tag 
zn Legen, fucht fich dadurch das brüderliche Berhältniß, in welchem 
er zu ihr fand, zu vergegenwärtigen. Unb fo ift es denn in ver 
That das Schönfte und Beſte, was es unter Ehriften geben kann, 
wer fich einige wenige — und freilich Können bas Immer nur 
wenige fen — auf biefe Weiſe mit einanber verbinden, aber 
nicht um ſich von ven Uebrigen zu trennen und an einanber eine 
befonbere Freude zu haben und ein eigenes Leben für ſich zu 
rühren, fonbern immer mm getrieben von reiner Liebe zu ber 
samzere Gemeinde des Herrn, von jener heiligen Liebe, die nichts 
Hnveres ift, als Liebe zu ihm felbft, ben bie Gemeinde tft fein 
teib im diefer Welt. 

Prebt. ab. Upoſtelgeſqh. u. N. Dg 
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Wie mm bie Berbinbung bes Apofiels mit ven Epaphro- 
ditus nichts Anderes war, als ihre Verbindung mit der ganzen 
Gemeinde, und ihre Liebe unter einanber nur ein Abbild gleichem 
bon ber Liebe, mit welcher fie ver Gemeinde zugethan waren, fo 
‚ zeigt fich dies auch in ben. einzelnen Uugenbliffen, worin bieies 
BVerhaltniß nach pen Worten bes Apofiels hervortritt. Der Apoſtel 
fagt: „Ich Habe e8 für nöthig augefehen, ven Bruder Epaphre 
ditum zu euch zu fenben, ber mein Gehülfe und Mitftweiter und 
euer Apoftel und meiner Nothdurft Diener ift; fintemal ex nad 
euch Allen Verlangen hatte und war hodbelümmert barım, daß 
ihr gehört hattet, daß er krank gewefen war.” Er fenbet ih 
alfo zu ven. Philippern, weil das Herz .veffelben voll Bekünmer 
niß darüber war, daß fie von feiner Krankheit gehört hatten und 
durch dieſe Nachricht in Traurigkeit verfezt waren, und er fenbei 
ihn zu ihnen, bamit fie, wie e8 nachher Heißt, ihn fehen als einen 
folgen, über den Gott fich erbormt babe, und babunch wieder 
fröhlich werben. fragen wir, worin bakte benn bie Behänmerif 
bes Epaphroditus ihren Grund? fo Tönnen wir nicht anders 
fagen, als in ver Liebe, von welcher er gegen vie Gemeinde erfüllt 
war, und dieſe Liebe erregte in ibm das Verlangen, fie wieder 
zu fehen, fich ihnen als hergeftelit zu zeigen und ihre Weträbnif 
aufzuheben. Und eben fo went ver Apoftel, obwol Epaphroditus 


. fein Schälfe und Mitftreiter und feiner Nothdurft Diener war, 


fo daß er deſſelben nicht Leicht entbehren Konnte, es dennoch für 
noðthig erachtete, ihn zu ven Philippern zu fenben, weil er jent 
Bekummerniß in ihm wahrnahm, vie fich nicht auf deſſen eigenes 
Wohl over Wehe, ſondern auf ven Zuſtand ber Gemeinde bezog 
ihr zu fenden, damit fie ihn fehen und wieber fröhlich werben 
möchten: fo war das Alles in ihm bie Frucht ver Liebe, wit 
welcher er ber Gemeinde zugethan war. | 

So, m. g. F., foll es auch bei ung ſein. Auch wir Haben, jeber is 
feinem Leben, befonbere Verbindungen, in weichen wir mit Einzelnen 
unter unfern Brübern ftehen, gegründet auf bie befonbere Liebe, bir 
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und gegen fie erfuͤllt, und in dieſen Verhältniſſen ſollen wir es uns 
recht angelegen fein laſſen, ihnen Alles zu gewähren und zu leiſten, 
wozu das Herz uns treibt. Aber wie Gott, unfer bimmlifcher 
Vater, mit feiner Hulp und Freundlichkeit alle Menfchenkinver 
umfaßt, wie er feine Sonne aufgehen läßt über Alle ohne Unter- 
ſchied: fo foll jebe beſondere Liebe in uns ihre Duelle haben in 
ber Liebe, mit welcher wir bie Gemeinde umfafjen, und jebes Be⸗ 
fireben, ven Einzelnen zu erquiffen und zu erfreuen, es foll nichts 
Anderes fein, als ein Beweis dee Liebe, die darnach trachtet, Daß 
das Ganze immer mehr erhoben werde über alles Drükkende und 
in einem immer berrlicheen Zuſtand gelauge. So finden wir es 
bei unferm Erloſer. Auch er fammelte in den Tagen feines irdi⸗ 
[den Lebens eine eine Zahl von Menfchen um fich, venen er 
mit befonverer Liebe zugetban war, unb zu denen er in einem 
befonders nahen Verhaͤltniß ſtand, aber nicht, um ein eigenthlim« 
liches Leben mit ihnen allein zu Kaben, ſondern damit er fie 
ſenden koͤnnte in alle Welt und durch fie ftiften laſſen eine Ge⸗ 
neinde, die an ihn glauben und fein Leben in fich aufnehmen 
olfte, alſo nur getrieben von inniger Liebe zu dem Ganzen, wel- 
hes durch ihn erlöfet und zu Gott geführt werben follte. So 
oft uns venn ihm nachfolgen in biefer ächt chriſtlichen Liebe; 
em nur fo erfüllen wir wahrhaft fein Gebot: Ihr ſollt euch 
mier einander lieben, wie ich euch geliebt babe,” und nur fo 
ürfen wir und mit Recht die Seinigen nennen, bie er als Glie⸗ 
er feines Leibes anerlennt und feinem hiumiijchen Vater dar⸗ 
ellt! Amen. 
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Text. BhL 3, 1—3. 

Weiter, lieben Brüber, freuet euch in dem Her! 
Daß ich euch immer Einerlei ſchreibe, verbrießt mid 
nicht und macht euch vefto gewiſſer. Gebet auf die 
Hunde, fehet anf vie böfen Arbeiter, ſehet auf die Zer 
ſchneidung. Denn wir find die Beſchneidung, vie we 
Gott im Geift dienen, umd rühmen uns von Chris 
Jeſu, und verlaffen uns nicht auf Fleiſch. 

M. g. F., die eben verlefenen Worte des Apoftels: daß ih 
ench immer Einerlei fchreibe, verbrießt mich nicht und macht en 
defto gewiffer” find ausnehmend tröftlih für einem chriſtlichen 
Lehrer des göttlichen Wortes. Denn wenn er den ganzen Um⸗ 
fang feines Berufs bei fich felbft erwägt, fo kann er nicht um- 
bin, an das Wort beffelben Apoftels zu denken, welches er un 
einem andern Orte zu einer chriftlichen Gemeinde fagt: „ich rufe 
Gott zum Zeugen und danke ihm bafür, daß ich euch michts ver⸗ 
halten habe von dem Worte des Lebens, fondern habe euch alles 
mitgeteilt, wa8 mir ber Herr gegeben.” Nach dieſem Mack 
fol ein jeder Lehrer des göttlichen Wortes feine Wirkſamleit 
meſſen, ımb er bebarf bed Zeugniffes von Gott, daß er feinen 
Drübern, bie ihm anvertraut waren, nichts verhaften bat von 
dem Worte des Lebens, fonbern ihnen alles mitgetbeilt. Wie 
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innen wir aber das, eben bei vem umenblichen Reichthum bes 
göttlichen Wortes, bei ber unerfchöpffichen Fülle göttlicher Weis- - 
beit, vie darin liegt, und über welche ver Apoſtel ebenfalls in 
einem andern. Briefe erftaunt, wenn er ausruft: „OD, welch eine 
Fülle und Tiefe ver Weisheit und der Erlenntniß Gottes!” Da 
fommt nım, m. g. F., dieſes Wort des Apoſtels und tröftet uns, 
„daß ich euch Immer Einerlei fchreibe, oder daß ich immer 
Einerlei zu euch rede — denn das ift wol gewiß daſſelbe — 
verbrießt mich nicht und macht euch deſto gewifjer.” Denn was 
ift doch ber ganze Zwelk alter chriftlichen Lehre und aller Aus⸗ 
legung des göttlichen Worts? Es wird ja nur an folche gerichtet, 
deren Herz von ber göttlichen Gnade fchon ergriffen if. Denn 
wir ſehen uns bier ımb verfammeln uns und unterreben uns 
mit Andern als ſolche, vie da belennen, ven Namen des Heren 
zu verfündigen. Uber daß das Herz feft werde, das ift ein Löft- 
liches Ding; das ift ‘ver große well, ver bei uns Allen erreicht 
werben foll, daß wir nirgends mehr wanfen und ungewiß felen, 
fondern das Herz ganz gewiß werbe, daß wir nicht mehr bewegt 
werben von einem jeben Winde. ver Lehre ober ber finnfichen 
menfchlichen Luft, ſondern feft und unwanbelbar ftehen auf dem 
einen Grunde, ven Gott felbft durch feinen Sohn gelegt hat. 
Wenn nun bieß erreicht werben kann dadurch, daß immer Einerlei 
gerebet und gefchrieben wird, nun fo bürfen wir uns wol fein 
großes Bedenlen darüber machen, ob wir auch unfern Brüdern 
irgend etwas verhalten haben von dem Worte bes Lebens. Aber 
ift denn nun biefe ruhige Zuverficht des Apoftels, mit welcher 
er die Worte unfers Textes ausfpricht: „daß ich euch immer 
Einerlet fchreibe, verdrießt mich nicht und macht euch defto ge 
wiſſer,“ unb jene gleichem ängftlihe Selbftpräfung, bie jeber 
Lehrer des göttlichen Wortes mit fich anzuftellen hat bei taufend 
Beranlafiungen, und wovon er das Ergebniß mit den Worten 
ausfpricht: „ich rufe Gott zum Zeugen umb baute ihm, daß ich 
euch nichts verhalten Habe von bem Worte bes Lebens,” ift dies 
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Beldes mit einander im Wherſpruch? Das ISanen wir uns 
wol nicht benlen; aber das Eine fodert und auf, auf das Andere 
zu fehen und Beides mit einander auszugleichen. 

Das Wort des Lebens, m. 9. F., das ift freilich nur Eins; 
es tft die Stimme, welche dem Menſchen fein Berkältnig zu Gett 
aufdellt und kundthut, und das kann nicht anders, als einfad 
fein, wie das Höchfte Weſen felbft einfach if. ber der Menſch 
im Gewirre des irdiſchen Lebens, welches fi) fo unendlich zer- 
fpaftet und zertheift, bedarf immer wieder auf biefes Wort bes 
Lebens zurüffgeführt zu werben,” und das kann nicht auders ge 
ſchehen, ale von vem aus, was ihn eben bewegt, und in Bezie⸗ 
bung auf das Einzelne in feinem Leben, wozu das göttliche Wort 
ihn eben auffordern foll. Dieſes num alles zu ergreifen, alieh, 
was die Seelen der Gläubigen beivegen kann, bazu zu bemuzen, 
um fie immer wieder auf bas Wort bes Lebens zurillguflihren, 
und das eine und ungetheilte Wort bes Lebens auf alles amı- 
wenben, was zus richtigen Benuzung der Gaben gehört, für welche 
alte Ehriften Gott dem Herrn Mechenfchaft fchulbig fint: Das ik 
bie Sorge deſſen, ver ihnen das göttliche Wort zu verfündigen 
hat, in Beziehung auf die Mannichfoltigleit und ben Tmfang 
feiner Darftellung. 

Über was iſt denn nun, m. g. F. das Eine? und wie muf 
wol ein folches beichaffen fein, welches immer zu wiederholen 
und immer baffelbe zu reden ven, ber vebet, nicht verdrießt, und 
ven, ber hört, immer feſter und gewiſſer macht? Der Up 
ftel prüft es ans mit ben vorbergebenven Worten — denn auj 
bie geht dieſe Rede — „weiter, lieben Brüder, freuet euch in 
dem Herrn;“ und er wußte fo gewiß, daß dies das Eine fei, 
welches er in verfchienenen Geftalten itumer wieberbolte, unb war 
fo feft davon überzeugt, daß es weber ihn verdrieße, es immer 
von neuem zu veben, noch feinen Hoͤrern jemals zu irgenb efıwat 
Anderm gereichen konne, als zur Befeftigung des Herzens, baf 
er bald darauf in dem folgenden Kapitel defſelben Briefes ba 
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Namliche ſchreibt: „frenet euch in Dem Herrn allewege, und aber« 
mal fage ich, freuet euch;“ fo wenig Tann er es genug haben. 
Bon dem Apoftel Johannes wird uns erzählt von benen, bie ihn 
noch in ben fpäteften Tagen feines Lebens gekannt haben, daß, 
als er eben ſchon Hinfällig gewefen und ſich wegen Alterſchwäche 
dem öffentlichen Dienft ver Lehre in her Gemeinde habe entziehen 
wollen, er von ber Gemeinde angegangen fei, daß er ihr doch 
das Wort ber Lehre und der Ermahnung nicht verhalten möge. 
Da habe er fich denn ftets in die gottesbienftlichen Verſammlun⸗ 
gen tragen laſſen und fich pa immer auf das Eine zurüllgezogen 
unb ben Anweſenden pie Worte zugerufen: „Kindlein, liebet euch 
unter einander.” Und als ibn einer von ven Zuhörern gefragt, 
warum er benn aus bem reichen Schaz feiner Weisheit und Er⸗ 
fahrung und feines Umganges mit dem Exlöfer und feiner Be⸗ 
ſchaftigung mit bem göttlichen Wort diefen Zuruf unabläffig 
wieberhofe, und nichts anderes fage als das Eine: „liebet euch 
unter einander”: ba habe er geantwortet, das fei das neue Gebot, 
welches un& ber Herr gegeben babe, daß wir uns unter einander 
lieben follen, wie er uns geliebet Hat; und werbe das erfüllt, fo 
fei &8 genug. Iſt denn nun das Eine des Apoftele Johannes 
„Kindlein, Tiebet euch unter einander‘, fo wie er es erklaͤrt, und 
das Andere bes Apoftels Baulne „frenet euch in bem Herrn“, 
ift dies Beides eins und baffelbe? und iſt Beides ein folches, 
von welchen man mit gewiſſer Zuverficht fagen kam, daß es 
niemals ven Redenden verbrieße und baf es ben Hörenden immer 
gewiſſer mache? 

Fragen wir und zuerft, wie muß denn ein folches befchaffen 
fein, was ven Mebenben nie verdrießt, fo oft ex es andy wieber- _ 
holt? fo mäffen wir freilich fagen, wenn das Gemlth bes Men⸗ 
hen auf Mannichfaltiges gerichtet und vielfach angeregt ift, fo 
muß es ihn verbrießen, immer daſſelbe zu wieberholen; ungern 
lann ex dann mm bei Einem bleiben, fonbern wie eben feine 
Empfindungen mancerlei Art find, fo treibt eine innere Luft und 
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ein inneres Verlangen feine Gebanfen von dem Einen auf dat 
Andere; das Eine verbrießt ihn und läßt ihn umbefriebigt, aber 
das Mannichfaltige allein ergözt ihn und erfüllt ihn mit vem 
Gefühle ver Sättigung. Und eben fo ift es im Beziehung af 
diejenigen, vie des Zuſpruchs und ber Lehre bebürfen. Wen 
bas Leben auf eine mannigfaltige Weife vor ihnen liegt; wenn 
fie fih in dieſe und jene Verhältniffe verwillelt jehen, wo es 
darauf anlommt, mit Weisheit und Weberlegung zu banveln; 
wenn mancherlei Schifffale fie ergreifen und ihr Inneres da⸗ 
durch vielfeitig befepäftigt ift, und fie gehen dahin, wo fie Kalt 
unb Belehrung verlangen: fo verbrießt es fie, daſſelbe immer 
wieber zu hören, ftatt ben einzelnen Erregungen ihres Gemüthes 
begegnet zu ſehen unb auf bie vielfachen Fragen, bie fie bei ſich 
ſelbft aufgeworfen haben, eine Antwort zu erhalten. Wenn aber, 
m. g. F. das Herz nur Eines voll ift: dann am es auch mm 
von dem Mannigfaltigen auf das Eine übergeben, und thut bie 
ohne Verbruß und ohne Ermübung. Und wenn das ganze Ber- 
langen bes Herzens nur auf einen Gegenftand gerichtet ift, o ſo 
will es auch immer nur von biefem Einen hören, fo will es fid 
immer tiefer in daſſelbe verfenten und in ihm immer fefler wer⸗ 
den. Was alfo fo befchaffen ift, daß alles andere darin Liegt, 
bag. alles fich darin wieberfinbet unb bayaus entwilfelt werben 
kann, das ift ein foldhes, was immer zu wieverholen doch nid 
verbrießen kann ben, welcher rebet, und wodurch, wenn es aud 
noch fo oft wiederholt wird, das Herz deſſen immer fefter nei 
gewiffer wird, der es hört. Was aber nur Eins if} von ven 
Bielen und Mannichfaltigen, worin ſich vie Beflrebungen tei 
Menſchen theilen, das bedarf eben besmegen von dem Anden 
abgelöft zu werden und bat feinen Werth nur im Wechſel. 

Wie erjcheint uns nun, wenn wir dieſen Maaßſtab anlegen 
das, Eine des Apofteld Paulus und das Eine des Apoſtel 
Johannes? und wie verhält es ſich zu einander? Daß nu 
Beides eins und daſſelbe fel, kann uns Leicht pänlen; denn inben 
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ſich der Apoſtel Johannes auf das neue Gebot des Herrn berief, 
das er feinen Jüngern gegeben habe, daß fie ſich unter einander 
lieben follen, wie er fie geliebt Hat, fo mußte er darauf den hoͤch⸗ 
fien Werth legen, daß, wenn er fagte „Kindlein, liebet euch 
unter einander,‘ er nicht biefe ober jene felbftfüchtige und vor⸗ 
übergehende menfchliche Liebe meinte, ſondern wie ber Herr jagt 
„Tiebet euch, wie ich euch geliebt habe,” nur bie reine und gött- 
liche Liebe des Erlöfers zu allen Menfchen barunter verftand. 
Wie ift es aber möglich, dag wir unfere Brüder lieben können, 
wie ber Herr uns geliebt hat, wenn nicht in jebem biefe Liebe 
zu ven Brübern bie höchfte und berrlichfte Freude feiner Seele 
ausmacht! Ob alfo der Apoftel Fohannes im wahrften und um⸗ 
faffenpften Sinne des Wortes fagt „Kindlein, Tiebet euch umter 
einanber,” ober ob ber Wpoftel Paulus fagt „weiter, lieben 
Drüver, frenet euch in dem Herrn,” fo ift Beides daſſelbige. 
Denn bie rechte Liebe der Ehriften unter einanver kann ſich nur 
barauf grlnben, daß das Herz fich freue feines. Helles, daß das 
Gemäth des Menfchen erfüllt ſei von ver erlöfenben Liebe Ehrifti 
und fich immer weiter in viefelbe verliere und immer mehr an 
ihr fättige; fie kann in nichts Anderm ihre Sicherheit finden, 
biefe Liebe der Ehriften unter einander, als daß wir uns auf 
dem Grunde jener innigen rende in ber Erhebung über alles 
Einzelne und Vergängliche mit Chrifto verbinden, ver uns zu 
Gliedern feines Leibes berufen bat. Dann werben wir verflärt 
ans einer Klarheit in bie andere, und der Abglanz bes göttlichen 
Weiens, ven die gläubige Seele in dem eingebornen Sohne bes 
Vaters fchaut, verbreitet fich dann auch über uns, die wir von 
feiner Liebe erfüllt find, und die er würbigt, feine Brüber zu 
nennen, unb ftrömt aus und in alle biejenigen, welche er ge 
kommen ift felig zu machen, und bie mit uns Erben feined Reiches 
fein follen; und wie Chriftus bie Liebe ift und als ber Abglanz 
ber göttlichen Herrlichkeit nichts anderes fein Tann, als bie Liebe 
des ewigen Vaters felbft, fo werben wir auch durch biefen Ab⸗ 
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glanz ver Herrlichkeit des göttlichen Weſens geführt zu ber Kick 
Ehrifti. Das ift die Freude bes Epriften an bem Herrn, wie 
fie ruht allein auf ver unenbfichen Fülle ver Erlöfung, bie uns 
durch Ehriftum geworben tft, und in ber Fülle dieſer Eimen Iiegt 
ſchon die Fülle, alles Anbern, was uns thener und werth fein 
lann, und entwillelt fih daraus von ſelbſt. Und fo kann es ge 
fcheben, wie auch das Wort der Ermahnung, das Wort ber 
Stärkung und Beruhigung aus dem göttlichen Wort an_uns er- 
geht, daß wir uns unter einander lieben mit ber erldſenden Liebe 
des Herrn’; fo wird ja jeber Einzelne bewegt von alle bem, was 
auch das Herz feiner Brüber bewegt, umb indem ihm wur vor 
Augen ſteht, daß er in dem ganzen Umfange feines Berufs 
erfunden werbe als ein treuer Hanshalter ver Gaben, die er 
empfangen hat, unb als ein vechtfchaffener Diener Chriſti, ſo 
umß ihm damit zugleich auch vor Augen ſtehen, was ber Herr 
von feinem Bruder, den er neben ihn gefezt bat zum Arbeiter in 
feinen Weinberge, fordert; unb fo ergießt ſich bie Freude feines 
Herzens an dem Herrn, die er als ben Mittelpunkt feines Dafeins 
ertennt und empfindet, über das ganze menfchliche Beben, immer 
wieber zurüfflehrenn zu bem Einen, was uns nie verdrießt zu 
berfünbigen und ba6 Herz ber Hörer Immer fefler mub ge 
wiffer macht. 

Wie nun, m. g. F., der Apofiel, inbem er ven Chriften zu 
rief „freuet euch in dem Herru, auch gebacht Hat an das gätt- 
tiche und vollkommene Gebot ver chriftfichen Liebe, und bei dieſem 
Zuruf darauf bedacht geweſen iſt, baß biejewigen, bie fi) am dem 
Herrn freuen mögen, auch ihre Freude offenbaren follen in ührem 
ganzen Leben durch treue Erfüllung bes göttlichen Willens in 
unernrübetem Arbeiten an dem Werle Gottes, das feben wir 
aus bem folgenden Worten, indem er fortfährt „‚fehet auf bie 
Hunde, fehet auf bie böfen Arbeiter, feet auf bie Zerfchmeibung; 
denn wir find bie Beſchneidung, bie wir Gott im Geifte dienen, umt 
rähmen uns von Ehrifto ein und verlaffen ums nicht auf Bleifch.“ 
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Das erfte von dieſen Worten, m. g. F., hart klingend mb 
die Chriften gerabezu ablenfenb von dem Gegenſtande ihrer 
Freude auf das, was ihr entgegengefezt tft, Kann uns freilich in 
biefem Zuſammenhang wunder nehmen. Wenn ver Apoftel gleich 
das zufammengefaft hätte: freuet euch in dem Herrn, bemm ihr 
ſeid durch ihn das wahre priefterliche Gefchlecht, das wahre im 
Geifte ausermählte Bolt Gottes, weil ihr nach ber Anweiſung 
bes Herrn Gott im Geiſte dienet und euch micht auf Fleiſch ver- 
faffet, ſondern euch von Chriſto Jeſu rühmet: fo würden wir 
babei ein ganz reines Gefühl Haben. Aber nun, nachvem er und 
kaum das erfte vor Augen geftellt bat, Ienkt er unfere Aufmerl- 
famfeit ab von dem Gegenftanb ber rende auf etwas, was uns 
verbrießt, indem er fagt „fehet auf vie Hunde, fehet auf bie 
böfen Arbeiter, fehet auf die Zerſchneidung“ Und wie kann doch 
ver Apoftel, indem er auf ben Gegenftand ber Freude Kommt, 
eine ſolche Karte Rede gebrauchen, bie das Milde, was er Im 
zuvor ausgeſprochen hat, gar nicht zeigt! Und doch, m. g. F., 
mäffen wir uns das nicht verbrießen laſſen. Wenn ber Apoftel 
Tagt „freuet euch in dem Herrn allewege,“ fo fehen wir, es ifl 
daffelbe, als was er nachher fagt „rühmet euch Chrifti Jefu.“ 
Wenn er nun das fagt, fo mußte er auch das im Ange haben: 
rühmet euch Chriſti allein ımb leines Audern. Wenn er nachher 
fagt „wie find die Beſchneidung, bie wir Gott im Geiſte dienen, 
und rähmen uns von Chriſto Jeſu und verlaffen uns nicht auf 
Fletſch“ — und das lonnte er nicht anders, als inbem bie chriſt⸗ 
fiche Pirche geträht wurde vom ſolchen, bie freilich dem Evangelio 
ankingen, aber doch nicht aufhören wollten, fich auf Fleiſch zu 
verlaffen, fo wie auch auf ber anbern Seite angefteflt von- fol- 
hen, denen das Evangelium ein Wergerniß war und eine Thor⸗ 
heit — wenn er alſo das fagt, fo mußte er dabei auch auf bie- 
jenigen fehen, denen bie rende an dem Herrn entweder ganz 
fehlte, oder bei denen fie boch geſtort war auf eine unmwärbige 
Weiſe. Und je mehr mm biefe Einfluß Hatten auf bie chriſtliche 
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Kirche, defto mehr mußte fi an bas Wort ber Freue tat 
Wort ver Warnung anfchliegen. Was aber das Wort der Bar 
nung betrifft, fo fchwebte dem Apoftel dabei ein Wort ans vem 
Propheten Jeſaias vor, welches ver Herr bei dem allgemeinen 
Berverben und in dem tiefgefunfenen Zuſtande bes jünifchen Volkes 
durch den Mund bes Propheten biefem Volle zurufen läßt: „ie 
Wächter find blind, ſtumme Hunde find fie, die Liegen und fühle 
fen,’ das beißt folche, vie fich nicht rührten, bie Teinen Finge 
in Bewegung fezten für das allgememe Wohl, und bie nicht im 
Stande waren, denen Schuz zu bereiten, welche ver Herr an fie 
gewiefen hatte. So mußten dem Upoftel in feiner Zeit ale 
diejenigen erfcheinen, denen bie Gefahren des beginnenden Reiche 
Gottes auf Erden gleichgültig waren, und indem er fagt „freue 
euch in dem Herrn,“ fo mußte er auch fagen: frenet euch uikt 
an denen, die feinen Namen mit ven Zippen befennen, aber benen 
alles gleichgültig ift, was fein Reich unter uns ſtoͤrt ober wel 
gar zu verwäften brobt, obgleich es ihr Beruf ift, darüber ya 
wachen, daß vafielbige fich immer fefter gründe. Und eben fe, 
wie wir uns an dem Herrn nicht freuen Tönnen, ohne uns unter 
einander mit feiner Liebe zu lieben und das Reich Gottes mil 
gemeinfamen Kräften zu bauen: wie konnte er babei anbers, alb 
berer gebenfen, vie fchlechte und träge Arbeiter find in dem Weir⸗ 
berge des Herrn, und eben deshalb, weil fie nicht mit ihm fam- 
meln, gewiß nur zerfivenen! Er konnte nicht anders, als indem er 
ben Ghriften zurief „freuet euch in bem Herrn,” fie auch anf 
dasjenige aufınerffam machen, was biefe Freude ihres Herzen? 
zu ftören ober zu verringern vermochte, und wovor fie fich äten 
mußten, wenn fie dieſe Freude rein und ungetrübt genießen wollten, 
wie ber Herr es ihnen zugebacht hatte. 

Aber wir können ja das nicht anders glauben, als inden 
wir, eben weil ver Apoſtel diefe Worte auf jene folgen läßt, auch 
noch bie ganze Kraft von jenen in biefe hineinlegen, wie fie im 
“-genfaz gegen bie veine und fühügenbe Freude beffen, ber fich am 
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dem Herrn freut und barin einen guten Grund feines Lebens hat, 
fteenger biejenigen hervorheben, welche faule Hunde find, und bie, 
welche von biefer Freude nicht erfüllt find. ‘Denn weil die Freude 
das Herz gewiß macht, fo regt fie eine fefte und große Zuver⸗ 
ficht in demfelben auf. Wer ſich des Herrn freut, der iſt deſſen 
gewiß, daß Gott ihm einen Namen gegeben bat, ver über alle 
Namen ift, und fo flieht ex mit gutem Muth und mit fefter Zu⸗ 
verſicht auch auf alles, was dem Reiche Gottes Gefahr droht, 
und indem er es fieht, hat er ſchon im voraus feine Freude an 
dem Herrn, ber früher oder fpäter in ver Kraft ver Liebe, die 
von ihm ausgeht, und vie eine Gewalt ift, welche Gott bent- 
jenigen verliehen hat, dem alle Gewalt gegeben tft im Himmel 
und auf Erben, das Böfe mit Gutem überwinden und an bie 
Stelle der faulen Urbeiter gute fezen und fie erfüllen werde mit 
ver Kraft der Weisheit und ber Zuverficht, ‚nie in ihm ift. Und 
diefe Zuverficht läßt Teinen Haß auflonmen in unferer Seele 
und bewahrt uns, daß wir auch alles Böfe nur. fo gebrauchen, 
um es mit Gutem zu überwinden, wie ſehr e8 auch ums bange 
macht, und erhebt ung zu dem Gefühl, daß es denen, bie das 
Reich Gottes zus zerftören fuchen, doch nicht gelingen werbe, bie. . 
Kraft der Liebe und das volle Gefühl des Glaubens am ven 
Erlöfer ver Welt in dem Herzen verer zu ſchwächen, die feinen 
Namen bekennen. 

Und darum fährt ver Apoftel auch in einer folchen Freude 
fort „jo find wir num die Beſchneidung, die wir Gott im Geifte 
bienen, und rühmen und von Chriſto Jeſu umb- verlaffen ums 
nicht auf Fleiſch.“ Wir alle, wie auch vie alten Propheten ſchon 
fagen, das Gott geweihte Volt muß befchnitten fein an Herzen 
und Ohren, es muß das Zeichen ber Weihe empfangen haben 
im mern der Seele, und zwar nicht nur diejenigen, welche das 
Wort Gottes aufnehmen, fonbern auch bie es barftellen und ver- 
künbigen in ihyem Leben, fo fagt nun ber Mpoftel: „wir alle, 
bie wir uns jo freuen, find die wahre Beſchneidung, die wir 


Gott im Geiſte dienen, und rühmen uns von Chriſto und ver⸗ 
laſſen uns nicht auf Fleiſch.“ Dieſe Worte, u. g. F., fuͤhren 
und zuräft auf etwas, was ich ſchon vorher ansgefprocden hebe 
über das Berhältuig des Einen, was das Herz gewiß mad, jı 
ber unenblichen Fülle der göttlichen Weisheit, vie in dem orte 
Gottes Tiegt. Denn wenn der Apoftel ſagt, wir rähmen mi 
von Chriſto Jeſu,“ fo fezt ex dem entgegen „ivir verlafien uni 
nicht anf Fleiſch.“ Eben dies, fich auf Fleiſch verlaſſen, ift and 
bem entgegengefezt, Gott im Gelfte vienen. Worin befleht dirk 
Gegenfaz? Offenbar, m. g. F. alles Eimelne und Beſondere, wer 
8 non der einen Duelle bes Lebens getrennt iſt, wie ſchon mm 
herrlich es auch erſcheinen möge, ift nur Fleiſch. Wenn der Apoſt 
aud) hier zunächft daran denlt, daß das judiſche Belt ſich rühmt 
feiner Abftammung von ben von Gott gefegneten Bätern um 
glaubte deshalb Aufprüce zu Haben auf das Reich Gottes: fo ü 
doch auch alles andere, was mienfchlich ift, nichts als Fleſch 
Berlaffen wir und auf menfchliche Weisheit, das ift Fleiſch; zaͤhle 
wir ber einzelne Tugenden, aber getrennt von ber Wurzel de 
Lebens, fo find fie Fleiſch, und nicht Geift, und wir Eönmen mm 
auf fie nicht verlaſſen. Aber fich von Chriſto Jeſu rühmen mm 
Gott im Gelfte dienen, das iſt der Gegenfaz von allem Fleiſc 
es iſt Das, was das Herz immer gewiſſer macht aub worin all 
göttlichen Gebote zufammengefaßt find. Der Herr fagt, es wert 
die Zeit kommen und ſei fchon jet, wo Gott werbe angebet 
werben im Geift und in ver Wahrbelt, das heißt, wo ihm wert 
gevient werben im Geifte. Und ber Apoſtel fagt „wir find ei 
die wir Gott im Geifte vienen, und rühmen ums von Chrifi 
Zeſu und verlaffen uns nicht auf Fleiſch.“ So lange der Meni 
Gott vient durch bie Erfüllung einzelner Gebote und Borfcrift 
una Uebungen, vie er Trgenbwoher empfangen Bat, fo fießt 
unter dem Geſez, das ihm ben Dienft des Buchſtabens aufgele 
bat, um verläßt fich auf Fleiſch und bient Gott nicht im Gei 
Denn ein jeder folder Dienft ift äußerlich und menſchlich, zu 


baber fern von ver Wahrheit. Es ift möglich, daß ex geleiftet 
wird durch Uehungen, durch eine Reihe von Thaten und Hand⸗ 
lungen; aber das Herz bleibt vabei fern von Gott. Gott im 
Geifte dienen Heißt innerlich von ihm erfüllt fein, das Heißt, ihn 
in unfer Bewußtfein anfnehmen. Und dazu gelangen wir nur - 
durch Chriſtum Jeſum. In dem wohnt bie Fülle der Gottheit; 
und nur duch den wird bie Gemeinfchaft des Menfchen!mit Gott 
möglich. Haben wir ihn, fo kommt ver Vater mit ihm und macht 
Wohnung in unferm Herzen, und dann bienen wir Gott im Geifte. 
Rauhmen wir uns von nichts Anderm, als von ber Gemeinfchaft 
mit ihm, haben wir das Bewußtfein, daß von ber Füulle ber 
Gottheit, vie in ihm wohnt, auch etwas in und übergegangen iſt, 
wie lönnten wir uns dann irgend eines Andern freuen, als Ehrifti, 
von bem biefe eine geiftige und himmliſche Gabe‘ gelommen tft! 
wie könnten wir uns dann von etwas Anderm rühmen, als daß 
wir eins geworben find mit dem Vater durch ihn, was er erbeten 
Hat für Alle, die in ver Welt gläubig werben möchten an ihn! 
wie tönnten wir und dann noch verlaffen auf menfchliche Weisheit 
und anf menfchliche Zugenbübungen, da aus der einen göttlichen - 
Zebensquelle Alles, was ſchoön iſt und herrlich und gottgefällig, 
hervorgeht, alles Einzelne aber, was für fich etwas fein will, 
binfällig iſt und vergänglich, und auch dasjenige ift, was dem 
ſchwachen Fleiſch angehört! 

Wolan, m.9.%., dahin laßt uns kommen, daß wir aufhoͤren, 
uns auf irgend etwas Anderes zu verlaſſen und irgend eine an⸗ 
dere Freude in unſerm Innern aufkommen laſſen, als die ſich 
gründet auf den Ruhm, den wir vor Gott haben; auf daß wir 
uns an nichts Anderm erfreuen, als an Chriſto, und uns von 
nichts Anderm rühmen, als von Chriſto Jeſu. Dann werden 
wir es auch nicht vermiſſen, daß wir nichts Anderes haben, worauf 
wir uns verlaffen Eönnen, als die Gemeinfchaft mit beim Erlbſer, 
umd von feinem andern Dienfte Gottes willen wollen, als von 
em, ver fo im Geift geleiftet wird. Aber eben aus einer foldden . 
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Gemeinſchaft Gottes durch Chriſtum, aus biefem wahren unb 
geiftigen Dienft Gottes, wirb ſich uns dann ber himmliſche Bater 
verfiäiven. Je mehr wir bei dem Einen verbleiben, je weniger 
wir uns Auf Fleiſch verlaffen, je fefter wir an dem Herrn halten; 
befto mehr. werben wir im Stanve fein, unfer Leben nach vem 
Willen Gottes zu führen umb in dem Weinberge bes Herrn, in 
welchen er und gefezt hat als Arbeiter, nicht als träge und fanle 
Arbeiter zu witlen, fonbern als folche, zu denen der Herr fpridt: 
„Du getrener Knecht, du bift über Wenigem getreu geweſen, ih 
wilt dich über vieles fezen.” Dam werben wir gewiß felde 
fein, die, weit entfernt, das Reich Gottes durch Menfchliches zu 
zerfchneiben und zu zertheilen, nur dahin ftreben, bei vem Einen 
zu bleiben und die Menfchen zu ſammeln unter das eime große 
Gebot: Kindlein, liebet euch unter einander, wie ich euch gelicht 
 babel Amen. 
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Text. Phil. 3, 4-9. 


Wiewol ich auch Habe, daß ich mich Fleiſches rähmen 
möchte; fo ein‘ Anderer fich dünken läßt, er möge fich 
Fleiſches rühmen — -ich vielmehr, ber ich · am achten 
Tage befchnitten bin, Einer ans dem Volk von Iſrael, 
ein Hebräer aus ven Hebräern und nach dem Geſez ein 
Phariſäer, nach vem Eifer ein Berfolger der Gemeinde, 
nach der Gerechtigkeit im Gefez gewejen unfträflich. ber 
was mir Gewinn war, das habe th um Chriſti willen 

>. für Schaven geachtet; denn ich achte es Alles Für Scha⸗ 
den gegen die Aberfchwängliche Erkenntniß Chriſti Jeſu 
meines: Herrn, um welches willen ich Alles habe für 
Schaben gereöhnet, auf daß ich Chriſtum gewinne und 
in ihm erfunden werde. 


M. g. F. Eins iſt noth, darin ſtimmen wir Alle zuſaumen, 
nie wir ven Namen Jeſu Chrifti bekennen, das iſt nämlich dies, 
daß ver Menfch Chriſtum gewinne, und was wir eben mit ein- 
uerder geinungen haben, muß biefe Ueberzeugung zum gemeinfchaft- 
Bchen Gefügt unfer Aller in dieſen Augenblikken aufs neue erhoben 
yexben. Aber was der Apoftel hier jagt, alles Andere für 
B haben achten, daß man Ehriftum gewinne, pas iſt von 
Eher gar mancherlei Mißverftänpniffen ausgefezt geweſen, und 
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prägen koͤnnen als ein Richtmaaß, welches uns nicht ſo leicht 
trügen kann, wenn wir nicht vergeſſen, daß fie bie Worte beffen 
find, ver fo ausgeräftet mit der Kraft des göttlichen Geiſtes und 
auch fo trem in ber Benuzung ber Gaben, bie ihm ber Her 
“verliehen hatte, fein ganzes Leben dem Dienft des Evangeliums 
widmete, und gewiß nicht hinter ingenb Einem zurüiblich, ber 
Chriftum wahrhaft auſeenonmen hatte. 

Wenn wir. au zunääft im Mlgemeine ſehen, wie er fi 
über dieſen Gegenftanb ausprüftt, fo fagt er zuerft: „ich habe 
auch, daß ich mich Fleiſches rühmen Töne; fo ein Anderer ſich 
bünfen läßt, er möge fich Fleiſches vühmen, ich vielmehr.“ Und 
Diele Worte beziehen ſich auf bie vorhergehenden, bie wir neufich 
zum Gegenftanve unferer Betrachtung gemacht haben, wo er naͤm⸗ 
ich fagt: „wir find bie Beichneibung, bie wir Gott im Geiſte 
dienen, und räbmen uns von Chriſto Jeſu und verlaffen uns 
nicht anf Fleiſch.“ Da ift alfo fein Erftes dies, bag fich der 
Menſch keiner folden Dinge rühmen möge, fonbern 
allein fih Von Chriſto Jeſu rühmen. Aber doch, m. g F., 
iſt nicht allein bie Rede davon, daß fich ber Menſch deſſen nicht 
rübmen fol, was er fich felbit nicht gegeben hat, — denn frei- 
lich alle vie Vorzüge, deren ber Apoftel erwähnt, fin folche, bie 
ber Menſch fich nicht felbft geben konnte, fonbern bie ihm ent- 
weber mußten angeboren fein ober boch mehr ober weniger ab- 
hängen von ben Unterweifungen und WBorfchriften anderer Men⸗ 
ſchen zu einer Zeit, wo vie Seele ſchon reif ift, vie belehrenden 
Einwirkmgen Anderer aufzunehmen und bie mancherſei Berbält- 
niffe des geiftigen Lebens zum Gegeuftand bes Nachdenkens zu 
machen; — fonvern indem er bie Beides mit einaxber ver⸗ 
gleicht, ſich Chriſti Jeſu rühmen umb ſich Fleiſches ober anbzrer 
Dinge nicht rühmen: fo fagt er auch, wir follen uns beffen 
nicht fo rühmen, wie wir uns Chrifti rühmen. Wie Bauen 
wir und aber Ehrifti rühmen? Freilich nur fo, daß er ſelbſt 
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und unfer Antheil an ihm nichts Anberes fei, als eine Gabe 
von oben; aber fo follen wir ung feiner rühmen, daß wir ihn 
anfehen als vie einzige Gabe von oben herab, durch welche erft 
alles Andere muß geheiligt werben, durch welche erft alles Andere 
ven Werth bekommt, ver feft fteht im menfchlichen Sinne unter 
allen Wechjeln des irbifchen Lebens. Darum, fagt er, follen wir 
uns Fleifches oder anberer Dinge anfer Chrifto nicht rühmen, 
weil fie nur infofern einen Werth Haben, als fie mit ihm, mit 
bem, was er uns erworben hat und was wir ihm zu leiften haben, 
in Berbinbung ftehen, an und für fich aber auch nicht einmal als 
göttliche Gaben einen fichern und jevenfalls einen geringeren Werth 
haben. Und daraus benn, m. g. F., werben wir auch das Andere 
verſtehen können, nämlich was er wol damit meint, wenn ex 
jagt: „ich achte es Alles für Schaben gegen bie überfchwängliche 
Erkenntniß Chriſti Jeſu meines Herrn, auf dag ich ihn gewinne.” 
Wir fehen offenbar, daß ver richtige und volllommene Sinn bes 
Ausprufts, Alles für Schaden rechnen oder achten gegen Chriſtum, 
nur in ven lezten Worten liegt — benn bie überfchwängliche 
Erfenntnig Ehriftt pie wird nicht beeinträchtigt durch irgend etwas 
Anderes — aber, fagt er, ich habe alles Andere, eben nachbem 
ih die überfehwängliche Erkenntniß Ehrifti gewonnen babe, für 
Schaben geachtet, damit ich Chriftum gewinne. Alſo nur in- 
fofern, ift feine Meinung, follen wir alles basjenige, deſſen frei- 
lich fich der nicht rühmen kann, ver gelernt bat, fich allein von 
Ehrifto Jeſu rühmen, nur infofern follen wir alles bas für 
Schaden achten, als e8 darauf ankommt, Chriſtum zu gewinnen, 
und alfo auch nur infofern, als es uns daran hindern könnte, 
Chriſtum zu gewinnen. Chriftus aber, m. g. F., wird freilich auf 
der einen Seite einmal und einmal für allemal gewonnen, 
wenn das dem Menfchen in dem Innerſten feiner Seele veutlich 
geworben ift, daß es für ihn Fein Heil giebt und keine feite Zu- 
verficht, kein ficheres Gefühl des göttlichen Wohlgefallens, als 
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nur infofern er ſich in vie innigfte Verbindung mit dem ſezt, an 
welchem allein Gott ein unmittelbares Wohlgefallen haben kann, 
mit dem, in welchem allein die unmittelbare Kraft ver Seligkeit 
in einer menfchlichen Seele beruben kann. Sobald dem Men⸗ 
ſchen dies in feiner Seele Klar geworben ift, fo bat er eigentlich 
Ehriftum gewonnen. Aber auf der anvern Seite muß Ehrifins 
auch immer wieder geiwonnen werben; er kann uns nicht audert 
bleiben, als durch bie beftänbige unausgeſezte Thaͤtigleit des 
Glaubens, der durch die Liebe thätig ift; der muß in unferer 
Seele immer lebendig bleiben, fonft wirb uns Chriſtus entwunden, 
und er kann nur lebendig bleiben, infofern er durch bie Liebe 
thätig iſt, fonft geht er zurüff in ein tobtes Weſen unb im bie 
Erkenntniß des tobten Buchftabens und der Geſchichte. Durch 
biefe Gabe der lebendigen Erfenntniß des Glaubens in ver Seele, 
ber nie foll gejchwächt werben, und burch vie Thätigleit beffelben 
in ber Liebe, baburch wird Ebriftus immer wieder geivonnen. 
Was uns alfo daran hindern kann, Chriftum, fei es einmal für 
allemal ober ſei e8 auch in dem Verfolg bes irdiſchen Lebens 
immer wieder zu gewinnen und ihn feft zu halten in ber Seefe, 
das follen wir für Schaven achten. Das, m. g. F., das iſt Ber 
allgemeine Sinn der Vorſchrift des Apoftele; und fie wirb ums 
Harer werben und lebendiger, wenn wir babei anf bie einzelnen 
Beifpiele fehen, die er wählt. 
IL 

Was fagt er alfo zuerft, deſſen er fich wol rübmen Kante 
mehr, als irgend ein Anverer? „Ich, fagt er, bin am adhten 
Tage befchnitten, Einer aus dem Bolt von Iſrael, des Gefchleches 
Benjamin, ein Hebrier aus den Hebräern.” Das iſt alſo, m. 
g. F., der Vorzug der Geburt; allerdings Fleiſch, und wer 
fih deſſen rühmen wollte, ver würbe fich Fleiſches rühmen. Was 
fagt aber ver Apoftel in feinem Briefe an die AHömer, wo er 
von Anfang an zu zeigen fucht, daß Juden und Heiden, was die 
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göttliche Gnade betrifft, fich ganz in demſelben Falle befinden? 
Die Einen hätten gefünvigt, aber ohne ein geſchriebenes Geſez, 
gegen das Geſez, welches Gott in ihr Inneres gefhrieben hat; 
bie Andern hätten gefünbigt gegen das gefchtiehene Geſez Gottes. 
Nachdem er bies auseinander gefezt, fagt er: So Hit es van 
nichte, ein Inde zu ſein? fo Haben denn bie Juden Teinen Bor⸗ 
zug vor den Heiden? O wol, fagt er, fie ſind diejenigen, denen 
die Offenbarungen Gottes zu Theil geworben; fle ſind biejenigen, 
an venen ſich Bett durch wunderbare Führungen verherrlicht hat; 
fie find diejenigen, von denen Ehriftus abflammt nach dem Fleiſch. 
Nun, fogt er, fo wäre. dies ja allerbings etwas, wiewol Reiſch, 
veffen man ſich rühmen Tnmte, und worin ein Vorzug bes Men- 
ſchen vor Andern läge. -Wollte er dies nun etwa von fich werfen 
und es für Schaven halten? Nein; eine lange Zeit feines Lebens 
hindurch hat der Apoftel fein ganzes Streben darauf gerichtet, 
fih unter feinem Volke auszuzeichnen ale ein folcher, ver ben 
notürfichen VBorzügen veffelben Ehre machte, ex hat pie ihm von 
Gott verliehenen Kräfte in ver Verkundigung des Ebdangeliums 
zuerſt und vorzugsweiſe feinem Volke gehbidmet; er Hat geftrebt 
nach allen den Eigenfchoften, wodurch er nicht nur zu ven Acht⸗ 
barſten ſeines Bolt gezählt werben mußte, ſondern auch demſelben 
uüzfich fein Tonnte. Und wenn er fagt, daß er ein Eiferer ger 
wefen um das Geſez, fagt er, daß ihm bies leid thue und 
Schaden gebracht habe? Keinesweges; ſondern, fagt er, nachdem 
ich Ghriſtum gewonnen babe, fo rühme ich mich veffen nicht 
mehr, denn ich fehe, daß in biefer Hinficht alle Menſchen gleich 
ſind wer Gott, und daß auch Diejenigen, welche, wie unfere Bor 
fahren, die göttlichen Dffenbarımgen empfangen: haben, nicht ge⸗ 
xecht werden mögen durch bes Gefezed Werke, fordern wie bie 
Heiden, denen bie Kraft eines äußern Geſezes mangelte, allein 
zurch den Hausen an Chriſtum. Aber dennoch warf er Diefen 
Borzug keinesweges weg; doch fobald er ihn hindern Bemute, 
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Chriftum zu gewinnen und in dem Verlauf feines Lebens immer 
wieber zu gewinnen, ſobald er ihn hindern konnte in bem reinften 
Gifer für die Sache Ehrifti und in der Erfüllung des Berufes, 
ver ihm in’ dem Reiche des Herrn geworben war und bem er 
fi) ganz gewinmet hatte, fo achtete er ihn für Schaden. Wenn 
feine Amtsgenofjen kamen und fagten, es ſei des Inden untoirbig, 
auf eine folche Weife mit den Heiden umzugehen, wie er es thun 
mußte, um bie Stimme des Evangeliums, fo weit feine Kräfte 
und bie Umftänbe e8 ihm geltatten mochten, nach allen Seiten 
hin ertönen zu.laffen und Allen Alies zu fein, bamit er überall 
Anhänger des Herrn gewönne, fo fagte er: „ich bin mit Chriſto 
dem Gefez getöbtet;‘ und fo achtete er ed für Schaben, wenn 
er auf Feine andere Weiſe Chriſtum feſt Kalten und für fein Reich 
‚thätig fein Tonnte. 

Wie vielmehr wir! Sollen wir es nicht für einen Vorzug 
halten, daß wir einem Volle angehören, in welchem ſchon feit 
einer Reihe von Jahrhunderten alle Schäze des Evangeliums 
geblüht haben; daß wir einem Volle angehören, welches Gott auf 
mancherlei Weife auserſehen hat, um ale ein Licht zu Leuchten 
unter andern Vöffern, von welchem auch fchon eine große Menge 
von Bemühungen, das Evangelium zu verbreiten unter benen, bie 
noch wandeln in ber Finfternig und in dem Schatten des Todes, 
ausgegangen find und immer noch ausgeben? follen wir bas für 
etwas Geringes halten und uns mit unfern Wänfchen unb Be 
ſtrebungen entfernen aus dem weiten Umkreiſe bes Lebens, welches 
unter unferm Volle herrſcht, und aller ver Bemühungen auf 
andern Gebieten menfchlicher Thätigfeit, Die ver Herr unter un⸗ 
ſerm Bolfe jo erfreulich gefegnet bat, und bagegen bie Wäfte 
fuchen, um zu zeigen, daß wir Alles, was auf biefe Weiſe ge- 
wonnen werben kann, für Schaben achten? follen wir unferer 
Theilnahme an dem, was unferm Volle theuer und wertb ifl, 
entfagen, um zu zeigen, daß wir keinen anvern Eifer haben, ale 
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für Chriſtum? Das wäre thöricht und gegen den Sinn und bie 
Weiſe des Apoſtels. Denn auch er hatte ven Iebenbidften Eifer, 
feinem Volle zu dienen, und ſobald er felbft erleuchtet war von . 
oben herab, fo war es auch fein innigfted Beftreben, daß er auch 

feinem Volle das Licht des Evangeliums brächte und e8 zur Er- 
kenntniß deſſen erhöbe, ven Gott zum Herrn und Chrift gefezt 
hat, und er meinte, fie müßten ihm grabe am meiften glauben 
und burch ihn am meiften non ihrer Verblendung zurüklgebracht 
werben, weil er vorher aus mißverſtandenem Eifer ein Verfolger - 
des Chriſtenthums gewefen war; unb nur bie herzlichſten Vor⸗ 
ftellungen aller feiner Bräber, vie mit ihm an dem Werte Ehriftt 
arbeiteten, daß er auf biefe Weife fein Leben in Gefahr feze, 
ohne einen fihern Erfolg feiner Bemühungen zu fehen, und daß 
er dadurch feine Kräfte denen entziehe, die bereitwillig fein möch⸗ 
ten, das Heil in Ehrifto anzunehmen, vermochten ihn, bie Haupt⸗ 


ftadt feines Volles zu verlaffen, nachdem er im Tempel und in 


der Schule vafelbft unermävet wirkfam geweſen war für das 
Reich Gottes. Aber wo er auch hinkam, Iebte überall die Liebe 
feines Bolles in ihm, and ex zeigte, daß er es nicht für Schaben 
achtete, feinem Bolle anzugehören, und nicht ımerfreulich waren 
ihm bie heiligen Bande, durch welche er an daſſelbe gefettet war. 
Denn überall wandte er fich zunächſt an biejenigen, welche durch 
pie Einrichtung der Natur feine Bollsgenofien und Brüber waren, 
und ging immer zuerft in bie Schulen bes jübifchen Volls, um 
aus ver Schrift zu zeigen, daß Jeſns von Nazaretb ver fei, 
defien fie warteten, und nur erft wenn fie es nicht annahmen, 
nur erft wenn feinen Bemühungen, fo weit fie auf andere Men- 
fchen gerichtet waren, von Seiten feiner Vollsgenoſſen entgegen- 
gefixebt wurbe, fo achtete er e6 für Schaven, weiter mit ihnen 
umzugeben, und entfernte ſich von ihnen, damit er Ehriftum und 
in ihm die Wahrheit, das Wort des Lebens, gewönne. So ſehen 
wir, worauf uns feine Vorfchrift führt. Unſer Uller natürlicher 
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Beruf iſt, das Reich Gottes gründen zu helfen mitten autex hen 
Gefchäften des gewöhhlichen Lebens, unb bazu mögen und ſollen 
wir uns aller Vorzüge bebienen, deren unfer Volk in Allgemeinen _ 
ſich erfreut. Aber daß wir beffen theilkaftig werben Tdumen, 
Chriſtum zu gewinnen, deß follen wir uns nicht rähmen, weil es 
eine. Gabe Gottes an uns ift; aber: gebrauchen ſollen wir es al 
eine Babe Gottes, von deren Beunzung wir dem Herrn Rechen⸗ 
ſchaft ſchuldig ſind, und es nicht wegwerfen, wie ber, ber thörichter 
Weiſe das ihm auvertraute Pfund liegen ließ und es unverkürzt 
wieder zum Borſchein brachte, ſtatt mit demelben grarheitet und 
geſchafft zu haben nach dem Willen ſeines Herrn. 

Der Apofiel ſagt ferner von ſich, er ſei geweſen nach dem 
Geſez ein Pharifäer, nach ben Eifer ein Verfolger der Gemeiude. 
Nach dem Geſez ein Pharifäer, damit meint et offenbar, vaß er 
in vieſer Schule von Jugend auf ſich beiliffen Habe einer genauen 
Erkenntniß des Geſezes, und am meiiten, daß ex ihr nicht etwa 
anhing, wie. ein großer Theil non dem Bollshaufen, ſondern, wie 
er ſich auch fonft rühnt, er fei erzogen gu ven Füßen Gamaliels, 
eines ausgezeichneten Lehrers, und mit allem Fleiß ‚umeterrichtet 
in dem väterlichen Geſez. Da rähmt er fick feinsr Erlanntuiß. 

ie? heißt das auch, fich. Fleifches räfmen?: iſt das nicht 
eine geiftige Gabe? Aa wol, m. g. F., aber für ben: Ehriſten {ft 
umr. ber Herr wahrhaft @eift und alles Aubere im Beugleich bamit 
ift nur Fleiſch; und fo ftelt wer Mpoftel auch hier ſeine Keuntuiß 
und fein Wiffen vom Geſez und ver Geſchichte feines Volls und 
ven ven Sazungen ver Vorfahren var als Fleiſch, aber deumoch 
als etwas, deſſen er fich wol rühmen möchte, wenn ver poftel 

ſich ‚überhaupt deſſen vühmeh Tnne, was nicht ſein Cigentham iſt, 
fonbern ihm geworden durch eine ſorgfältige Erziehung, durch gün- 
ftige Gelegenheiten und durch natürliche Gaben des Geiſtes. Hat 
er nun biefe feine Erkenutuiß, vie er außer der Gemteinfchaft mit 
dem rlöfer empfangen halte, Hat er fie etwa weggeworfen, nad 
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dem er von Chrifto erleuchtet war? Keinesweges, fondern wol . 
bat er fie zu gebrauchen gewußt, als er das Evangelium denen 
verlünbigte, die theils noch gänzlich umter ver Knechtſchaft des 
Sefezes lebten, theils fich noch nicht erheben lonnten zu der vechten 
Freiheit der Kinder Gottes allein durch den Glauben an ven Ey 
löfer; und wenn es feine natlirliche Lage verlangte, feinem Volle 
das in CEhriſto erfchtenene göttliche Heil zu prebigen, jo beviente 
er fich feiner Kenntniß ber Schrift, um aus ber Schrift ſelbſt zu 
beweifen, daß Jeſus von Nazareth derjenige fe, auf ven ſchon 
ihre Propheten hingewieſen und beffen ihre Väter geivartet Hätten; 
und auf ber andern Seite Inüpfte er das prophetifche Wort an, 
daß der Gerechte feines Glaubens leben werde, daß alfo das Geſez 
zwar gegeben fei, aber daß auch durch des Geſezes Werle nie- 
manb gerecht werben Eönne vor Gott, daß ber Herr Kein Wohl 
gefallen habe an dem Lippendienſt, wodurch das Volk ihn zu 
verehren meine, ſondern allein an bem Gehorfam eines ihm ges 
weihten Herzens; und dieſes prophetifche Wort fuchte er geltend 
zu machen gegen alle biejenigen, vie auf Koften ver Anbetung 
Gottes im GBeift und in der Wahrheit ihren Brüdern in bem 
Herrn die Sazungen ver Väter auforingen wollten. Er bat ſich 
alfo dieſer Erkenntniß wol bebient, und zwar zum Vortheil des 
Evangeliums. Was meint er alfo bamit, wenn er fagt, er habe 
fie für Schaden geachtet? Die Schule ver Pharifäer, ver er am 
gehörte, wer weit verbreitet unter dem Volle und bie geachtetfte 
unter allen; aber fie fpaltete-fich in fich felbft, und daraus ent⸗ 
ſtand eine Dienge von Sertgümern und verlehrten Beftrebungen, 
Wenn alfo ber Apoftel ein folcher Bhartjäer geblieben wäre, fo 
wäre das nicht in Erfüllung gegangen, was in jener merfwärbi- 
gen Stumbe, wo er durch bie Kraft ver göttlichen Gnade ans 
einem Berfolger des Chriſtenthums zu einem Anhänger beflelben 
gewonnen warb, die Stimme bed Herrn ihm zurief „es foll bir 
fchwer werben gegen ben Stachel ausſchlagen.“ Schwer wäre es 
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freilich geweſen; aber er hätte es doch gethan. Denn jene Sekte 
wirkte am meiſten der Verbreitung der chriſtlichen Kirche entgegen, 
und bie meiſten Verfolgungen, welche in jener Zeit die Belenner 
bed Herrn zu erleiven hatten, gingen von ihr aus. Da hätte 
ihn alfo bie Verbindung mit denen, bie fich einer gleichen Er- 
kenntniß mit ihm freuten und ihm als Genoffen verfelben Extennt- 
niß theuer und werth waren, hindern Tönnen, Chriftum zu ge 
winnen, und infofern dies gefcheben Tonnte, warf er fie von fih 
und entfchlug fich ihrer, um fich deſto inniger an biejenigen anzu- 
fchließen, pie allein ven Erlöſer und feine Sache vor Augen hatten. 
So, m. g. F., fo iſt es mit aller menfchlichen Erkenntniß 
Sie iſt eine theure Gabe Gottes und werth, daß wir fie pflegen 
und benugen; freilich aber ift alle menfchliche Weisheit nur Fleiſch 
gegen vie Weisheit, vie in Chrifto ver Welt offenbart ift. Aber 
wie das Fleiſch dem Geifte dienen foll, fe auch alle menfchlice 
Weisheit und Erkenntniß foll dem Weiche Gottes bienen, unt 
wehe dem, der einen Schaz davon erworben hat und wollte ihn 
wegwerfen aus Unverfiand. Denn Alles, was ver Menſch ſich 
angeeignet bat aus dem ganzen Gebiet des menfchlichen Wiſſene, 
Kann gebraucht werben, um bas göttliche Wort immer grünblicer 
aufzufaffen, um das Reich Gottes in fich ſelbſt immer fefter zu 
begränden und es immer weiter zu verbreiten unter ben Menſchen; 
‚nichts giebt es, was fich dazu nicht auf eine würbige Weiſe ge- 
brauchen ließe. Aber fohal ſich das, was Fleiſch iſt, dadurch 
zeigt, daß es dem Geifte wiberftrebt, dann müffen wir es für 
Schaden halten. Freilich der richtige Gebrauch ver Erfenntnif 
ver Wahrheit kann das nicht fein; aber bei einem Mißbrauch 
derſelben ift es möglich, daß fie fich gegen bem lebendigen Geiſt 
bes Chriſtenthums richtet, und wenn dieſe Verkehrtheit nun nicht 
in uns | ondern in Anbern fo tiefe Wurzeln gefchlagen hat, daß 
fie mit ver Erkenntniß Chriftt nicht mehr zufammenhängt, bann 
mögen wir und von ihnen trennen, aber nicht von dem, was durch 
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dem er von Chrifto erleuchtet war? Keinesweges, fondern wol . 
hat er fie zu gebrauchen gewußt, als er das Evangelium denen 
verfünpigte, bie theils noch gänzlich unter der Kuechtichaft des 
Gefezes lebten, theils fich noch nicht erheben konnten zu ver vechten 
freiheit der Kinder Gottes allein durch den Glauben an ben Ev⸗ 
(öfer; und wenn es feine natürliche Lage verlangte, feinem Volle 
das in Chriſto erfchtenene göttliche Heil zu predigen, fo bebiente 
er fich feiner Kenntniß der Schrift, um aus ber Schrift ſelbſt zu 
beiveifen, daß Jeſus von Nazareth derjenige fei, auf ben Schon 
ihre Propheten hingewieſen und befien ihre Väter gewartet hätten; 
md auf ber andern Seite Inüpfte er das prophetifche Wort an, 
daß der Gerechte feines Glaubens Leben werde, daß alfo pas Geſez 
zwar gegeben fei, aber daß auch durch des Geſezes Werle nie- 
manb gerecht werben Könne wor Gott, daß ber Herr Fein Wohl- 
gefallen habe an dem Lippenbienft, wodurch das Bolt ihn zu 
verehren meine, fonbern allein an bem Gehorfam eines ihm ge 
weibhten Herzens; unb dieſes prophetifche Wort fuchte er geltenb 
zu machen gegen alle bisjenigen, vie anf Koften ver Anbetung 
Gottes im Geift und in ver Wahrheit ihren Brüdern in bem 
Herrn die Sazımgen ver Väter aufbringen wollten. Er bat fi 
alfo dieſer Erkenntuiß wol bebient, und zwar zum Vortheil des 
Evangeltums, Was meint er alfo damit, wenn er fagt, ex habe 
fie für Schaden geachtet? Die Schule ber Pharifäer, der er an⸗ 
gehörte, war weit nerbreitet unter vem Wolle und die genchtetfte 
unter allen; aber fie fpaltete-fich in fich felbit, und daraus eitt- 
ftanp eine Menge von rrtgümern und verkehrten Beſtrebungen. | 
Wenn alfo ver Apoftel ein ſolcher Pharifäer geblieben wäre, fo 

wäre das nicht in Erfüllung gegangen, was in jener merkwürdi⸗ 
gen Stunde, wo er durch bie Kraft ver göttlichen Gnade aus 
einem Verfolger des Chriftenthums zu einem Anhänger befielben 
gewonnen warb, die Stimme bed Herm ihm zurief „es ſoll bir 
ſchwer werben gegen ben Stachel ausfchlagen.” Schwer wäre es 
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freilich geweſen; aber er hätte es doch gethan. Denn jene Selte 
wirkte am meiften der Verbreitung der chriſtlichen Kirche entgegen, 
und bie meiften Verfolgungen, welche in jener Zeit bie Belenner 
bes Herrn zu erleiven hatten, gingen von ihr aus. Da Hätte 
ihn alfo vie Verbindung mit denen, bie ſich einer gleichen Gr: 
kenntniß mit ihm freuten und ihm als Genoffen verfelben Erkennt: 
niß theuer und werth waren, hindern können, Chriftum zu ge 
winnen, und infofern dies gefchehen lonnte, warf er fie von fid 
und entſchlug fich ihrer, um fich befto inniger an biejenigen anzu: 
fliegen, die allein ven Erldſer und feine Sache vor Angen hatten. 

So, m. g. F., fo iſt e8 mit aller menſchlichen Erkenntniß 
Sie iſt eine theure Gabe Gottes und werth, daß wir ſie pflegen 
und benuzen; freilich aber iſt alle menſchliche Weisheit nur Fleiſch 
gegen vie Weisheit, vie in Chrifto der Welt offenbart ift. Aber 
wie das Fleiſch dem Geifte dienen foll, fo auch alle menfchliche 
Weisheit und Erkenntniß foll dem Reiche Gottes bienen, unt 
wehe dem, der einen Schaz davon erworben hat unb wollte ibn 
wegwerfen aus Unverſtand. Denn Alles, was ver Menſch ſich 
angeeignet hat aus dem ganzen Gebiet des menfchlichen Wiſſens 
ann gebraucht werben, um das göltliche Wort immer gründficher 
aufzufaffen, um das Reich Gottes in fich ſelbſt immer feſter zu 
begränden und es Immer weiter zu verbreiten unter ben Menfchen; 
‚nichts giebt es, was fi) dazu nicht auf eine würbige Weife ge- 
brauchen ließe. Aber ſobald fi) pas, was Fleiſch ift, dadurch 
zeigt, daß es dem Geifte widerſtrebt, dann müfjen wir es für 
Schaden halten. Freilich ver richtige Gebrauch ber Erfenntnif 
ver Wahrheit kann das nicht fein; aber bei einem Mißbrauch 
derſelben ift es möglich, daß fie fih gegen den lebendigen Geif 
des Chriftenthums richtet, und wenn biefe Verkehrtheit nun mich 
in uns fondern in Andern fo tiefe Wurzeln gefchlagen hat, daß 
fie mit der Erlenntniß Chrifti nicht mehr zufammenhängt, kann 
mögen wir uns von ihnen trennen, aber nicht von tem, was durch 


. 
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die heilſamen Einrichtungen Gottes uns geworden iſt, um immer 
feſter begründet zu werden in der Erkenntniß der chriſtlichen 
Wahrheit, und uns immer mehr beſcheinen zu laſſen von dem 
Lichte, welches uns Gott zu unſerer Seligkeit gegeben hat und 
welches die ganze Welt erleuchten ſoll. 

Endlich ſagt der Apoſtel: „ich bin geweſen nach dem ‚Eifer 
ein Verfolger der Gemeine, nach ber Gerechtigfeit im Gefez ım- 
ſträflich“ Wir mögen Beides, m. g. F., gleich zuſammenfaſſen. 
Wenn der Apoftel bier etwas binftelit, deſſen er fich rühmen 
fönnte: fo meint er nicht dies, daß er die Gemeinde Gottes ver- 
folgt habe; venn er fagt an einem anbern Orte, daß er fich für 
ben geringften unter allen Apbfteln Halte, weil ex bie Gemeinde 
bes Herrn verfolgt habe. Aber ven Eifer, ven er in biefer 
Berfolgung bewiefen, ven meint der Apoftel, und veffen, meint 
er, könne er ſich xühmen, und auch pie Unfträflichteit nach 
dem Gefez. | 

Dabei, m. g. F. müflen wir uns nicht denken bie pünftliche 
Erfüllung aller der unzähligen Vorfchriften, welche das Geſez 
gab von Wafchungen, Reinigungen und Opfern; ſondern dem 
Juden war das ganze Gefez Eins, und auch das, was wir nach 
den Geboten Gottes zum Grunde legen als bie Richtfchnur unſers 
Hanvelns, war ein dazu Gehöriges, und das hat der Apoftel im 
Sinne, wenn er meint, er habe fich ver Unfträflichleit nach dem 
Geſez befliffen. Darin war alfo die ganze Nechtichaffenheit bes 
Lebens begriffen. Wie? tft auch das Fleiſch? Ja, m.g. F. ver 
Chriſt kann und darf nicht anders fagen: es ift Fleiſch ımb ein 
ſolches, deſſen er fich nicht rühmen foll auf die Art, wie er fi 
Chriſti Jeſu rühmt. Denn wenn wir fragen, wem it benn bas 
Verdienſt zuzufchreiben, wenn ver Menſch unfträflich ift nach dem 
Geſez? fo willen wir e8 wol, wieviel dabei darauf ankommt, 
daß die SHeftigleit der menfchlichen Neigimgen und Leivenfchaften, 
die am meiften ihn verleitet, das Geſez zu übertreten, zu rechter 
Zeit in den, Jahren ver Jugend durch eine forgfältige Erziehung 
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Wiverfpeuch fteht; aber auf ver andern Seite werben wir auch 
treue Diener fein in dem Haufe des Herrn, wohin er uns ge- 
fezt Hat, feinen Willen zu erfüllen, und nichts unternehmen umb 
thun, wovon wir nicht. Gott und dem Exiäfer Rechenſchaft geben 
Bunen. Und fo laßt und weistich handeln mit dem, was Gott 
ums andertraut bat, und vorlenchten mit einem guten Beiſpiel 
unfern Brudern, die auf die eine ober anbere Seite abzuſchweifen 
in Gefahr find, damit immer mehr durch bie Siehe, bie das 
Band ver Vollkommenhelt ift, ale gläubigen Gemäther verbunden 
und durch Alles, was Gott der Herr Segensreiches unter uns 


ausgegofien hat, fein Reich wahrhaft möge gefdrbent werben! 
Amen. 


XILX. 


Tert. Phil.3, 9- 11. 


Und in ihm erfunden werde, daß ich nicht habe meine 
Gerechtigkeit, die aus dem Geſez, ſondern die durch den 
Glauben an Chriſtum kommt, nämlich die Gerechtigkeit, 
bie von Gott dem Glauben zugerechnet wird; zu erkennen 
ihn und die Kraft feiner Auferftehung und die Gemein 
fchaft feiner Leiden, daß ich feinem Tode ähnlich werbe, 
damit ich entgegenfomme zur Auferftehung ver Todten. 


M. a. F. Wie es uns bei dem Lefen unferer Heiligen Schrift ' 
zewöhnlich geht, daß wir alles Einzelne in ihr um fo beffer ver- 
tehen, je genauer wir und zunächft an ben Buchſtaben der Worte 
nd an die Berbinpung des Einzelnen mit dem Ganzen balten, 
ann aker, wenn wir fo in ben eigentlichen Sinn ver Worte 
ingebrungen find, mancherlei ermunternde, erhebenve und tröft- 
iche Anwendungen derſelben auf unfer perfönliches und gemein⸗ 
ames Leben fich uns barbieten: fo finden wir es auch bier bei 
en verlefenen Worten des Apoftels. Nachdem nämlich ver Apo- 
tel im Vorigen davon gerebet hat, daß er in Vergleich mit ber 
berfchwänglichen Erkenntniß Ehriftt, feines Herrn, bie ihm zu 
"Geil geworben, Alles, deſſen er fich wol Hätte rühmen mögen, 
re Schaden geachtet babe, um nur Chriftum zu gewinnen: fo 
ill er uns mm bemerklich machen, wie er mit biefer Abficht, 

Brebd. ab. Upeſtelgeſq. u. N. Sf 
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Chriſtum zu gewinnen, zugleich erſcheinen möchte: naͤmlich als 
ein in Chriſto Erfundener, der nicht die Gerechtigkeit wolle, welche 
er ſich durch das Geſez verſchafft habe, ſondern die durch den 
Glauben an Chriſtum komme und die von Gott dem Glauben 
zugerechnet werde, zu erkennen ihn und die Kraft ſeiner Auf 
erftehung und vie Gemeinſchaft feiner Leiden, vamit er entgegen 
fomme zur Auferftehung der Tobten; und eben biefe Worte wer- 
‚ den wir einerjeits nur recht verftehen, wenn wir fie uns genau 
anf den Buchftaben anfehen, und andererfeits werben fie un: 
zu frudtbarer Anwendung hinreichende Veranlaſſung geben. 

Wenn der Apoftel zunächft fagt, er wolle als ein in Chrikt: 
Eufundener nicht vie Gerechtigkeit als vie feinige, bie er fich durd 
das Geſez verichafft babe, ſondern bie durch den Glauben a 
Cheiſtum lounne, jo führt und bies anf bie innige Gemeinſcha 
des Menfchen mit Chrifto und auf ven Unterſchied zwiſchen den 
der in vieſer Gemeinfchaft lebt, und dem, ver für fich allein fteb: 
Schon wenn wir auf irgend ein anderes menfchliches Geb 
ſehen, Können wir befaupten, daß was anf demſelben einen rechte 
bleibennen Werth haben foll, das barf nicht hervorgehen au 
dem abgefchlofienen Weſen und ven für ſich allein ſtehenden B 
firehungen bes Einzelnen, fonbern es muß in der lebendigen & 
meinſchaft veffelben mit dem Ganzen feinen Grund haben. Dah 
wenn ein Menſch etwas thut, was zwar löbfich ericheint, al 
weoon wir doch glauben, daß es nicht aus ber gemeinſam 
Sehensquelle abzuleiten ſei, ſondern anf feinem alleinigen v 
jebema andern getrennten Voden erwachſen, fo erfceint es 1 
much als ein Werk perfönlicher Willlär. Wenn aber Das, ıw 
ein Menſch als eiwas gat und löblich Scheinendes getkem b 
in einem und demſelben Geifte mit ber Geſammtheit, deren GI 
er iſt, gegründet, aus einer mb derſelben tiefen Wurzel des © 
feine mit ige entfproffen fit, fo legen wir bemfelben einer v 
zioligen Werth bei mb erfreuen uns feiner gauzen Exſcheinr 
in vemfelben Diane, als wir hoffen, daß es dauerade Geft 
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habe und nicht fo ſchnell ber Vergänglichkeit unterliegen werde, 
wie das für fich beſtehende Einzelne. - Eben fo, m. g. F., iſt es 
auch hier auf dem Gebiete des höchiten geijtigen Lebens, wo es 
auf das Verhältniß des Menſchen zu Gott durch Ehriftum an- 
kommt. Was da in feiner Seele als etwas Gottgefälliges fich 
entwilfelt, was da im feinem Wandel als etwas Xöbliches durch 
Wort und That bervortritt, das, wenn e8 in ber Erfcheinung 
Chriſti auf Erven, wie fie dem Gläubigen aufgeht, wenn es im 
dem Leben Ghriftt, wie der ©läubige mit feinem Daſein darin 
gewurzelt ift, feinen innerſten Grund hat, wenn es aus der dank⸗ 
baren Liebe, die der Gläubige gegen ſeinen Erlöſer hegt, hervor⸗ 
gegangen iſt, das iſt nicht ſeine eigene Gerechtigkeit, ſofern er 
in ber Gemeinſchaft mit Chrifto betrachtet wird, fonbern es iſt 
die Gerechtigkeit Chrifti, an welcher er Theil hat. Was aber 
Löbliches in feinem nern fich bildet ımb in feinem Leben fich 
zeigt von ver Art, daß er ben Grund davon in feiner natürlichen 
Beichaffenheit findet, daß die Kräfte dazu in ihm allein liegen, 
das würbe, fofern er für fich ſelbſt betrachtet wird, feine eigene. 
Gerechtigkeit fein. Wie wenig aber dieſes Leztere Überhaupt fein 
ımd welch einen geringen vorübergehenden Werth es nur haben 
kann, das muß ein jeber aufs tieffte fühlen, ber fich auf das 
geiftige Leben verfteht. 

Und mm fagt der Apoftel, daß es eins und daſſelbe jet, 
feine Gerechtigkeit und die Gerechtigleit aus dem Gefez: „daß 
ich nicht habe meine Gerechtigkeit, vie aus dem Geſez kommt.‘ 
Wenn wir uns den Menfchen auf vie Weiſe vereinzelt denken, 
tag er abgefonvert von ver Gemeinfchaft mit Ehrifto und von 
ser Gemeinschaft mit ven Gläubigen. vafteht, und daß er, was 
vie - Entwilklung und Aeußerung feines innern Lebens beteifft, 
rein anf fich ſelbſt ruht und an fich felbft gewieſen ift: jo müffen 
vir fagen, daß fein Thun entweber ver unmittelbare Ausdrukl 
ft von bem, was bie wechſelnde Stimmung feines Gemüuthes 
iußerlich hervorbringt, alfo ein Werl der bloßen Willlür, oder 
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er muß fich eine beſtimmte Regel und einen gewiſſen Mankftoh 
gebildet haben, wonach er handelt und feine Handlungen abmijt 
Dieſe Regel, ver er folgt, dieſer Maaßſtab, ven er anlegt, ü 
dann das Gefez, und vie vemfelben angemeifene Beſchaffenhei 
feines Thuns ift feine Gerechtigkeit ans ven Gefe;. A 
da kam freilich nicht von einer geiftigen Freiheit bie Rede fen 
deren er. fich erfreute, denn es ift Telne innere lebendige Frei 
die ihn treibt und leitet, fonbern er befinvet. fich tm Zuftent 
ber Snechtfchaft, weil es das in Buchftaben verfaßte Geſez ü 
welches ihm äußerlich vorfchwebt und welchem er folgt. Eh 
viefer äußern Gerechtigkeit, ver Gerechtigfeit aus dem Gefe 
fezt num der Apoſtel entgegen vie Gerechtigkeit durch den Gla— 
ben an Ehriftum, nämlich bie Gerechtigkeit, die von Gott N 
Glauben zugerechnet wird. 

Das, m. g. F., find Worte, bie wir Alle ſchon oft und r 
Jugend auf gehört Haben und bie uns eben deshalb aud ı 
befannt fein müffen; aber ich darf dennoch nicht vorausfezen, t 
ein jever unter uns ſich babei etwas fo Beitimmtes gedacht d 
wie es gefchehen follte, um eine richtige Erfenntnig der © 
zu haben. Laßt mich daher noch Folgendes binzufegen. Gere 
ift ver Menfch, wem an ihm nichts auszuſezen ift, wenn an i 
fein Tadel ift, wenn er unfträflich wanbelt, unb ob er wirt 
fo fei, das Hängt ab von dem Maaßſtab, nach weldem wir. 
beurtheilen. Was ift denn num bie Gerechtigkeit burch 
Glauben an Ehriftum? Wem ber Apoftel in ven Wer 
die wir neulich mit einander betrachtet haben, fagt, daß ex 
tobte Gerechtigfeit, vie Gerechtigfeit aus dem Gefez, nach wel 
er unfträflich geivanbelt und bie ibm Gewinn geweien fer, 
Chriſti willen für Schaden geachtet habe: fo müffen wir gefte 
auch die Gerechtigleit durch ven Glauben an Ehriftum wi 
wicht viel werth fein, wenn biefer Glaube nichte Anberes x 
als eine tobte Auerlennung Chrifti, ein bloßes Anerlennen fe 
Perſon ale des Heilandes und Sohnes Gottes, ein bloßes 
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teren bes großen Verbienftes, welches er ſich um bie Menſchen 
erworben hat, wie denn der Exlöfer felbft uns darauf hinweiſet 
venn er fagt: „ES werben nicht Alle, die zu mir Herr, Herr 
'agen, in das Himmelreich kommen.“ Sonvern ber wahre Ölaube 
ın Chriftum muß ein lebenpiger fein, er muß fein ein Hingeben 
‚eg ganzen Gemüthes an ihn, ein Eingehen in, vie Gemeinfchaft 
eines reinen und göttlichen Lebens, jo daß wir nicht unfer eigenes 
‚on bem feinigen gefonvertes Leben haben, fonvern er in uns 
ebt und wir in ihm. Und fo ift denn ber rechte Glaube an 
Chriſtum zugleich der Glaube an bie neue Kreatur, die nach ber 
Tehnlichkeit unfers Herrn und Exlöfers gefihaffen tft, und wir 
nüffen e8 fühlen in unferm Innerſien als eine heilige Wahrheit, 
venn Ehriftus nicht der Urheber und das Vorbild biefer neuen 
eiftigen Schöpfung gewefen wäre, fo wäre er nichts, fo könnte 
icht die Rede fein unter uns von ber Erlöfung, beren wir durch 
on theilhaftig geworben, jo hätte er ums nicht zum Kindſchaft 
Bottes erheben Können. Darum wie anf viefe Weife ver Glaube 
n Chriftum der Grund ift eines neuen Lebens in uns nach fei- 
em Bilde, der Grund davon, daß wir ausziehen ven alten 
Nenfchen, ver durch Lüfte in Irrthum fich verberbet, und ans 
iehen ben neuen, ber nach Gott gefchaffen ift in vechtfchaffener 
derechtigfeit und Seiligfeit, fo ift biefer Glaube an Chriftum 
on dem Glauben an bie neue Kreatur ungertrennlich, ja beibe 
nd eins und baffelbe, unb fo ift bie Gerechtigleit durch ben 
zlauben nichts Anderes, als die ganze gotigefällige Geftalt ber 
euen Kreatur. 

Aber wenn wir nun fragen, fommt benn wirklich aus dieſem 
zlauben an Ehriftum bie Gerechtigkeit, vie und in jevem Augen- 
it als unfteäflich und frei von allem Tadel vor Gott darſtellt, 
(8 folche, die ununterbrochen und ganz in Chriſto leben? fo wiſſen 
ir allerbings, wir find allzumal Sünder und mangeln bes Ruh⸗ 
es, ben wir an Gott haben follten, und fo wir fagen wollten, 
ir Hätten feine Sünbe, fo verführten wir uns felbft, und bie 


* 
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Wahrheit wäre nicht in und; das Leben Chriſti in uns iſt noch 
nicht volllommen, ſondern in feinen Anfängen. ‘Darum fezt ver 
Asoftel den andern Ausdruck Hinz: „nämlich vie Gerechtigkeit, 
bie von Gott dem Glauben zugerechnet wird.” Wir felbft Tönen 
uns bie Gerechtigkeit nicht zurechnen, denn wir finden und, wenn 
wir uns felbft betrachten, immer voll menjchlicher Schwachheiten, 
voll Mängel und Gebrechen; aber eben weil ver Glaube an 


Chriſtum jene mächtige Kraft ift, Die urfpränglich nicht ans uns 


felbft kommt, ſondern aus dem großen won Chriſto gegränveten 
gemeinfamen geiftigen Leben, welches uns ſchon von Kindheit an 
umfängt und trägt und nährt, und weil jene mächtige Saft in 
uns beftimmt und geſchilkt ift, ven neuen Menſchen in und immer 
mehr zu läntern, zu Fräftigen und zu vereveln und ihn immer 
mehr auszubilden zu jeglicher Tugend, bie ihm zugehört, fo ſieht 


uns Gott, der mit ſeinem ewigen Auge Alles auf eine ewige 


Weiſe ſchaut, in dem vollen Lichte und in der vollen Kraft des 
Glaubens, jo wie wir zwar in keinem zeitlichen Augenblilk für 
und ſelbſt find, aber nad) feinem ewigen ungetheilten Anfchauen 
in ber Gefammiheit ver Gläubigen, die da eins ift mit GChrifte, 
erfiheinen, und fo rechnet er uns die Berechtigleit zu und nimmt 
pie ſtraft des Glaubens, obwol fie in uns noch ſchwach und im 


Wachsthum begriffen, als eine vollfonunene an, indem er uns 


durch smauögefezte Erneuerung reif fieht zu ver vollen @emein- 
ſchaft mit Chriſto. 

Weiter ſagt der Apoſtel: „zu erlennen ihn und bie Kraft 
ſeiner Auferſtehung und die Gemeinſchaft ſeiner Leiden, daß ich 
feinem Tode ähnlich werde; damit ich entgegentomme zur Auf⸗ 


erfiehung ver Todten.“ Diefe Worte, m. g. F., haben auf ver 
einen Seite etwas Auffallenves für jeden, ber fle aufmerfam 
erwägt. Wir find nämlich am meiſten gewohnt von ber Kraft 


des Todes Chrifti zu reben, und fehen viefen als ven Grund 
unfers Heils und der Seligfeit an, wozu wir ven Zutritt Haben, 


weniger aber pflegen wir ber Auferſtehung Chriſti eine Kraft 
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ober Wirkung zuzuſchreiben, und indem wir das them, glauben 
wir in Webereinftimmung mit ver Schrift felbft zu fein, «fs 
welche und ven Tod Chrifti fo anfeben Iehre. Der Apoſtel aber 
revet in biefen Worten von ber Kraft der Anferitehung Chriſti, 
vie er erfonnt Habe, ſo, daß wir fagen ntäffen, es liegt nach 
feiner Meinung vie rechte Kraft ober Wirkung in ber Anferfte- 
hung unfere Herrn. Laßt und baber fragen, was verfieht der 
Apoftel unter ner Kraft der Auferftiehung Chrifii? Wir 
möüffen, um uns dieſe Frage zu beantworten, auf den Brief 
veffelben Apofteld an die Römer hinfehen, wo er’ an einer Stelle 
fagt: „Wiſſet ihr nicht, daß Alle, die wir in Jeſum Chriſtum 
getauft find, bie ſind in feinen Tod getauft? So find wir je 
wit ihm begraben durch die Taufe in den Tod, auf daß, gleich 
wie Ehriftus iſt auferwelkt von den Todten durch bie Herrlichkeit 
des Vaters, alfo follen auch wir in einem neuen Lehen wartbein.“ 
Das alfo meint der Apoftel, wenn er von ber Kraft ber Auf⸗ 
erftehung Chriſti vevet, daß wir in einem neuen geifligen 
Leben wandela/ Wol ft ver Tod Chriſti der ewige Fels um- 
ſers Heils, in ihm ift das Werk unferer Erldſung vollbracht, in 
ihm beruht unfer Friede mit Gott, von ihm geht vie Kraft ons, 
ver Suͤnde abzuſterben umb ber Gerechtigleit zu leben; aber wie 
auch der Tod Ehrifti in feiner ganzen Erſcheinung nicht vereinzelt 
angefehen werden darf, fo mÄffen wir jagen, feine Auferftehung 
gehört mit zu allen jenen berrlichen Dffenbarungen Gottes Aber 
fein Leben, vie uns in ber heiligen Geſchichte erzählt werben; 
und wie die Auferfiehung unfers Herrne für uns ein glängenbes 
Vorbild ift des neuen getftigen Lebens, welches wir im Glauben 
an ihn und in ver Gemeinfchaft mit ihm hier fchon Haben, fo 
it das ihre Kraft over Wirkung, daß, nachdem wir in biefes 
geiftige Leben eingetreten finb, wir in bemfelben unverräfft wandeln 
und immer reicher werben an ben $rächten nes Geiſtes zum 
einigen Leben. Und fo mögen wir das hochfte Ziel anſers Strebens 
in biefer Kraft der Auferftegung Ehrifti fuchen, bag wir 
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durch ihn immer mehr wachfen in ber Liebe, durch welche ber 
Glanhe thätig ift, und bie gleichfam bie Krone ift von bem um- 
vergänglichen Baum bes Lebens, ven ber Erlöfer unter den Men- 
fhen gepflanzt hat. Dann wird es uns auch nicht an Muth 
fehlen, in vie Gemeinfchaft feiner Leiden zu treten, wie wir Ale 
berufen find, ibm das Kreuz nachzutragen; dann wirb es une 
auch an der Hoffnung nicht fehlen, daß wir einft volllommen in 
fein göttliches Leben werben verflärt werben, was der Apoftel 
fo austräfft: „damit ich entgegenfomme zur Auferftehung ter 
Todten.“ ‘ 
Andererſeits erleiven mm beſonders die erwähnten Worte 
bes Apoftel in Berbindung mit den erften Worten unfers Textes 
» eine lehrreiche und erhebende Anwendung auf basjenige, weran 
uns in ber gegenwärtigen Zeit unfers lirchlichen Jahres das nabe 
Feſt ver Todten mit feiner Hinweiſung auf die ımter uns Ent- 
fchlafenen erinnert. Wenn wir berer gebenten, bie ver Rathſchluß 
des Höchften ſchon von unferer Seite und ans unferer Mitte 
genommen bat, was bleibt uns übrig für unfere Liebe gegen fie, 
als ver Wunſch, daß fie möchten mit uns entgegenfommen 
zur Auferftehung der Zodten? und was tröftet uns, vie 
wir ihrer leiblichen Nähe beraubt find, als vie Iebenbige Hoff⸗ 
nung, baß bie durch bie Gnade Gottes mit ihnen gefchehen 
werde? Wenn der Apoftel jagt: „daß ich nicht habe meine Ge: 
rechtigfeit, die aus dem Gefez, fonvern die durch ven Glauben 
an Chriſtum Lommt, nämlich die Gerechtigkeit, die von Gott tem 
Glauben zugerechnet wird, zu ertennen ihn und bie Kraft feiner 
Auferftehung und vie Gemeinfchaft feiner Leiden, daß ich feinem 
‚ Xobe ähnlich werde, damit ich entgegenlomme zur Auferſtehung 
ber Todten,“ fo veranlafien uns biefe feine Worte, vorzüglich 
über das Berhältnig nachzudenlen, in welchem bie Chriſten zu 
ber Borberung bes Apofteld ftehen, daß wir nämlich entgegen - 
founnen follen zur Auferftehung ver Todten. Dabei lann es uns 
nicht entgehen, daß es einen großen Unterfchien giebt in be 
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Berhältniß der Chriften zu demjenigen, was ber Apoftel als bie 
Beringung zum Entgegenlommen zur Auferftehung ver Todten 
darſtellt, und ver bedeutendſte Unterſchied ift hier wol ber zwifchen 
den Unmäünbigen und zwifchen venen, bie zur Entwilflung ihrer 
geiftigen Kräfte gelangt find. Der größte Theil von denen, welche 
durch den Tod das zeitliche Leben verlaffen, tft immer aus ber 
Zahl der Unmündigen, und unter biefen, fo lehrt uns bie 
tägliche Erfahrung, find die meiften wiederum biejenigen, welche 
zu einem geiftigem Leben noch nicht erwacht find, fonvern ehe fih 
noch die Keime alles Guten und Schönen, bie der Schöpfer in 
ihre Seele gelegt hat, entfalten Können, ruft fie der Herr fchon 
ab von biefem Schauplaz, ver eben erft anfängt, fi) vor ihren 
Augen auszubreiten. Wenn es aber nun zur Auferftehung ber 
Todten gehört, bei der Gerechtigkeit, welche von Gott dem Glau⸗ 
ben zugerechnet wird, bie Kraft der Auferftehung Ehrifti zu er- 
fennen und bie Gemeinfchaft feiner Leiden zu empfinden: wie 
Lumen wir dann aus ben Worten unferd Textes einen freudigen 
Troſt ſchöpfen für die unmündigen Seelen, die von uns fcheiven, 
indem es fcheint, als wüßten fie noch nichts von ber Gerechtigkeit, 
die allein vor Gott gilt, als wäre ihnen noch nicht beutlich ge» 
worden die Gemeinfchaft des Menfchen mit dem Erlöfer, ale 
bätten fie noch nicht gefühlt das neue Leben, welches ver Menſch 
führen foll in ver Aehnlichkeit ver Auferftehung ves Herrn? Wenn 
wir bebenfen, m.g.%., in welchem Zuftande bie Seelen unferer 
Kinder fich befinden, wenn fie fo weit gelommen find, daß fie 
verftehen koͤnnen, was wir eigentlich meinen mit bemjenigen, ben 
wir unfern Herrn und Meifter nennen; wenn wir bevenlen, wie 
bie zarten Seelen voll liebender Aufmerkſamkeit entgegenkommen 
vem göttlichen Worte, wie freilich kindlich, doch aber immer mit 
dem Zeichen, daß bie Seelen ſich an ber Milch des Evangeliums 
zu nähren ftreben, fie fich Hinwenven zu ber Verkündigung bes 
Reiches Gottes, deſſen Mitgliever auch fie zu werben beftimmt 
find, mit weicher Ehrfurcht fie die Erzählungen von dem Exlöfer 
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aufnehmen, und vas Bild von ibm ver Gegenftann ihrer Liebe 
wirb: wie follten wir nicht von ſolchen bie Hoffnung haben, daß 
fie werben entgegenfommen bei ver Auferftehung ber Todten! Und 
wenn bei ben Heiuften Kindern bie Spur davon ſich auch nicht 
gezeigt hat, fo laßt uns bedenlen, daß Gott nicht mm das äufer- 
lich Erfchienene, fonvern auch das Innere und Unfichtbare leunt, 
and daß ihm die geiftigen Kräfte und bie geiftigen Triebe befamnt 
find. Das laßt uns bevenken und fagen, daß, fo wie er in bie 
Gegenwart und in bie Zukunft fieht, fo auch vor feinen Augen 
bentlich fei die Kraft, welche bie Erzählung von dem Heiland ges 


habt haben twärbe, wenn fie lebend geblieben wären. Und fo 


müſſen wir auch jene Kinver als dem Herrn angehörig anfehen, 
weicher ver Herr aller menſchlichen Seelen ift, unb ber eine An⸗ 
ftalt getroffen hat, woburch alle unmändige Seelen auf eine ums 
unbelannte Weife weiter entwilfelt werben und vie fie des Segens 
ber Anferftehung theilhaftig macht. Wenn dies, m. g. F., doch mit 
zugehört zu ver Kraft der Anferftehung, welche aud) ein Stäff 
bes Glaubens ift, dem bie Gererhtigfeit vor Gott zugerechnet wirt, 


daß fie auch für vie Unmändigen etwas Weſentliches üt: fo winve 
uns bie volle Erkenntniß von ihm und bie Erfenntniß von der 


Kraft ver Auferftehung unmöglich fein, wenn wir hierin nicht vie 
fefte Hoffmung hegen bärften, vie Hoffnung, daß auch umfere Kinder, 
bie ver Herr in der zarten Jugend ihres Lebens von humen ge- 
rufen hat, entgegenlonmen werben bei ver Auferftehung ver Tobterz_ 

AWlein wenn wir jeber dasjenige, was ihm im Laufe biefes 
Jahres begegnet iſt in dem Seife ber Seinigen, vergeffen un 
uns vor Augen halten, in welchen verfchievenen Zuſtande jezze 
nit Unmündigen in Rülkſicht auf die allgemeine Eutwilftun:g 
berjenigen Kräfte ver menſchlichen Seele, bie bas Rei des Exr- 
IMers in Anfpruch nimmt, das Zeitliche gejegnet haben: fo zetege 
fi) uns Bier ein großer Unterfchlen zwifchen ven Einen und Dez 
Andern, und es fcheint allerdings, als ob unter allen been, mie 
in ven reiferen Jahren das Biel ihres Lebens erreichen, es zarx 
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wenige giebt, bie wie einzelne Lichte Punkte am trüben Himmel 
unfere Aufmerkfamkeit auf eine lebenbige und freubige Weiſe auf 
fich ziehen, ver größte Theil aber unter denen, bie das Leben 
verlafien, fcheint uns mit Bedenken zu erfüllen. Auch auf dieſen 
Unterf&ied, m. g. F., mögen wir denn fehen, und wel müffen 
wir fagen, baß unfere Hoffnung in Beziehung auf das Ent- 
gegentommen bei ver Auferftehung ver Todten nicht eher eine 
recht freubige fein Tann, ale bis wir auch biefen Punkt zur völli⸗ 
gen Beruhigung ımfers Herzens aufs Neine gebracht haben. 
Richt in den Worten unſers Textes, aber in fpätern unfers 
Briefes fagt ver Apoftel zu den Ehriften „Sehet auf die, welche 
alfo wandeln, wie ihr uns habt zum Vorbilbe; denn viele wan⸗ 
dein, von welden ich euch oft gefagt Habe, nım aber fage ich 
auch mit Weinen, vie Feinde des Kreuzes Chrifti.” Mit Weinen, 
jagt der Apoftel, weil er, indem er dies jchrieb, gebachte an jenen 
großen Theil feines Volks, denen das Evangelium zwar auch ver- 
fünbigt wurde — wie denn bie Apoftel dem Befehle ihres Heren 
gemäß in Jernſalem anhebend mit ver Predigt vom Reiche Gottes 
fortgingen, fo weit fie lommen konnten — die es aber verfchmähten 
und von fich ftießen, weil ihnen das Krenz Ehrifti ein’ Aergerniß 
war; er gedachte auch an jenen großen Theil der Heiden, von 
benen er anverwärts fagt, das Wort vom Srenze fei ihnen eine 
Thorheit, weil fie, verſunken in das Irdiſche, fich nicht finden 
konnten in das Geheimmiß ver Erlöfung, und deren geiftiges Auge 
eben deshalb verſchloſſen war für das himmlische Licht der Wahr- 
heit. Und je mehr der Apoftel fuchte, fich felbft mit dem Herrn 
in eine immer innigere geiftige ®emeinfchaft zu fezen, vefto we 
niger konnte ex fie anders, denn ale Feinde des Kreuzes Chrifti 
anfehen. Aber eben biejenigen, von benen er bier redet umb fagt, 
ihr Ende fei die Verbammmiß, waren bie Feinde des Kreuzes 
Ehrifti, die außer der Gemeinfchaft ver Chriften geblieben waren, 
weil fie nicht gehört hatten auf die Stimme bes Evangellınne, 
vie ihnen das Heil verlündigte. Aber, m. g. F., ſollen wir ſagen, 
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daß auch viele unter denen, bie in den äußern Umfang bes Reiches 
Gottes auf Erden aufgenommen find und bamit berufen, dae 
Tichten und Trachten nach dem Irdiſchen aufzugeben und ihr 
Gemüth zum Höheren zu erheben, wanveln als Feinde re 
Kreuzes Chriſti? Freilich, ift es eine weit verbreitete Meinung 
in ber chriftlichen Kirche, als ob wenige nur in berfelben wären, 
bie ven Herrn wahrhaft befennen und feinen Tod und ihr Heil 
in feinem Andern fuchen, als in ihm, dagegen nicht wenige mitten 
in ber Kirche des Herrn, denen fein Kreuz und bie Lehre ven ver 
Erlöfung des menfchlichen Gefchlechts durch ihn in dem innerften 
Grunde ihres Herzens eine Thorheit fei, und dieſe Meinung er 
ſcheint uns häufig genug in denen befeftigt und in ihren Reren 
bervortretendb, von denen ein jeder, feine eigene Anficht über ven 
Herrn und über das Werk feiner Erlöfung in fi tragenp unt 
feſthaltend, eben deshalb gar zu leicht geneigt iſt, diejenigen, deren 
Unfichten mit ben feinigen nicht übereinftimmen, als Feinde tes 
Kreuzes Chriſti anzufehen. Aber wenn wir an ben Tod gebenten, 
ber, fo wie er alle Ungleichheiten des Lebens aufhebt, jo auch vie 
Semeinfchaft des Menſchen mit dem Sinnlichen vernichtet, welche 
es ums oft fo ſchwer macht, in das Gemüth Anderer zu ſchauen 
und zu einem ficheren Urtheil über ihr Leben zu gelangen; wenn 
wir diejenigen, welche wir in ihrem Leben häufig zu hart als 
Feinde des Kreuzes Ehrifti beurtheilen, in ver Stunde bes Todes 
feben, ohne daß und eine Aenderung in ihrem Innern vorgegangen 
zu fein ſcheint und in ihrem Betragen fichtbar wirb: fo ſollten 
wir doch wenigftene nicht glauben, daß auch von ihnen das gelte, 
was ber Apoftel fagt, daß nämlich ihr Ende die Verdammniß fei. 
Dper wenn auch unfer Urtheil über fie nicht unbillig und hart 
ift, wollen wir fagen, fie wären in einem größern Maaße Feinde 
des Kreuzes Chrifti gewefen, als vie, welche bei feinem Kreuze 
auf und ab gingen, ihn ſpottend und verhöhnend, und in Beziehung 
auf welche doch fein Ieztes Gebet war „Vater vergieb ihnen, denn 
fie wiffen nicht, was fie thun!“ Gewiß, das können wir nicht 
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ohne ungerecht zu fein. Ach, m. g. F., wir wiſſen zu wenig, was 
in’ vem Innern der menfchlichen Seele vorgeht, und wie ſich ihr 
Berhältni zu Gott und dem ewigen Rathſchluß der Erlöfung 
durch Ehriftum in ihren geheimften Tiefen geftaltet; wir halten 
uns viel zu fehr an äußere Erfcheinungen, als daß wir ein reines 
Urtbeil darüber haben könnten, ob die Menfchen um uns ber in 
ver That Feinde des Kreuzes Chriſti find. Ya, wie der gött- 
fiche Geift auch ſolche Menfchen, vie nach unferer befchränften 
Dent- und Urtheilsweife Feinde des Kreuzes Ehrifti find, zu 
Gott erhebt, und wie fie auch bier von dem Erlöſer vertreten 
werben, das wilfen wir nicht und bemerfen es nicht; und wie 
die Seele, befonders wenn der Augenblift des Todes naht und 
alfe Bande zerreißen wollen, wodurch fie an das finnliche Leben 
gefettet ift, fich oft noch insgeheim das Buch der ewigen Erlöfung 
auffchlägt und ihr Teztes Wort nichts Anderes ausfpricht, als 
die Seufzer veffen, der demuthsvoll die göttliche Gnade anfleht, 
mb wie auf der andern Seite auch ver Erlöfer geneigt ift, dem 
Menfchen, ver lange feine hülfreiche Hand zurüffgeftoßen hatte, 
auch noch im Augenblilfe des Todes in feine liebenden und er» 
-(öfenden Arme aufzunehmen: davon bat er uns in feinem Tode 
noch einen Beweis gegeben an jenem Miffethäter, ver fich reuig 
zu ihm wanbte, und bem er bie Verſicherung der Vergebung und 
der fortgeſezten Gemeinſchaft mit ihm gab. Und ſo laßt uns 
glauben, daß die Kraft ſeiner Erlöſung und Auferſtehung die lezten 
Bewegungen der menſchlichen Seelen leitet, daß dieſe ſeine Kraft 
es iſt, durch welche manche Seele noch im Scheiden von dieſem 
Leibe Gotte zugewendet wird, daß das göttliche Licht, welches in 
ihm erſchienen iſt, vor mancher Seele noch im lezten Augenblikke 
bie Schatten des Todes zerſtreut und wegzieht, und ihr ben Blikk 
auf das Höhere und Ewige öffnet, und daß alſo Ehriftus ber 
Herz ſich noch viele Seelen gewinnt, wenn fie das irbifche Leben 
veriaffen, ohne daß wir es zu ahnen und zu begreifen vermögen. 

Aber auch unter denen, pie nicht ale Feinde des Krenzes Chrifti 


angejehen werben, finben mir noch einen großen Unterſchied. Das 
fagen wir uns oft mit wehmäthigen Seufzern, mas Davis foht: 
„Wenige ſind €8, bie beine Hoheit und beinen Namen verkänbigen“ 
Nicht groß ſcheint uns bie Anzahl derer, bie in ihrem gauzen Leber 
danach getrachtet haben, vor Bott zu erfcheinen mit der Gerechig 
feit, die aus dem Glauben kommt und bie allein vor ihm gilt, und 
bie gefucht haben, wie fie erkennen bie Kraft feiner Auferftchung 
O freilich, m. g. F. wenn wir ſolche Epriften fterben fehen; wenn 

wir die Seele, indem fie jich [äft von den’ Banden des Leibes ımt 
ven Schauplaz bes Mhifcden Lebens verläßt, erfüllt ſehen von ver 
gittlichen Liebe und vom der lebendigen Kraft bes Glaubens; wen 
wir ſehen, wie die Seele in ven legten Augenblillen ganz verfunks 
it in die Anfchauung des Todes Ghrifti und in das tiefe Gefühl 
feiner Auferftiehung: o mag es wol größere Schwerzen geben für 
diejenigen, welche jolche Seelen fcheinen fehen? Dem es geht ihnen 
num vieles verloren, was fie in ber zeitlichen Bereinigung mit ihnen 
genofien haben. Wber dennoch ift e8 ein Schmerz, ven fie mit keiner 
izbiichen Freude vertaufchen möchten; deun was ihnen zurüllbleibt 
von folchen theuern Entjchlafenen, das fchöne Bild ihres Innerr 
und ihres Wandels, welches fie im ſich aufgenommen haben, it 
wieder ein Gut ves Lebens, ift Stärkung des Gemiüths und feile 
Zuverſicht des Herzens für jede Zulumft des Lebens. Und in Be: 
ziehung auf folche Seelen find wir gewiß, daß fie und entgegen 
fonımen werben bei ber Auferftehung ber Todten. 

Aber wie viele giebt es nicht, in benen wir das Leben im 
Glaͤuben und in ver Liebe kaum entbeffen Tönnen, bie wol ven 
Namen Ehrifti hören und zum Bekenntniß feines Namens Glieder 
an feinem Leibe zu werben berufen find, bie aber ganz fcheinen 
zit ihren Beftrehungen verſunken zu fein in das irdiſche Sehen, nicht 
grade in die finnlichen Genüffe veffelben, fonbern in ben Beruf, 
der ihnen angewiefen ift, und ber ihre Thäkigfeit ganz in Auſpruch 
nimmt und baher ganz abzteht von ver Beichäftigung mit dem gei- 
ffigen bimmlifchen Gütern, die allein in Chriſto zu finden fint. 
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Und» feben wir, wie fie das zeitliche Beben verlaffen, fo ſcheint es 
uns eine Babung zu ſein, daß vie Exrbörung unfexer Gebete von 
Gott vem Glauben zugerechnet wird. Dem mitten in ver Xhätige 
leit bes Lebens, mitten unter ven Sorgen für vie irdiſchen Dinge 
exeilt fie Der Top, ohne daß fich ihr Herz dem Herrn zugewenbet 
hat, ohne daß ihr Auge gerichtet ift auf das Höhere und Ewige, 
umd wer ner ihrem Sterbebette fteht, empfängt und behält den 
Eindrull, daß es verichloffene Seelen find, die fich da nom Leibe 
trennen, nichts aber von dem fchönen und befeligennen Gefühl, 
weiches uns an bem Sterbebette verer erfüllt, venen ber Glaube 
an Ebhriftumm das Innerſte durchdrungen hat, und bie in ihrem 
ganzen Leben von ber Liebe zu ihm und zu feinem Reiche getxie- 
ben worden find. Was, m. g. F. fellen wir von biefen venfen 
und hoffen? Doch gewiß das, was er, als er noch auf Erben 
wandelte, felbft al® die große Regel feiner Thätigleit ausfprach, 
daß ex nämlich pas gefniffte Rohr nicht zerbrechen und das glim⸗ 
mende Tocht nicht auslöfchen werde. Und biefe Hoffnung haben 
wir auch für biejenigen, in benen ber Funke des. göttlichen Lebens 
nicht zur lebendigen Flamme aufgefchlagen if. DO, m.g.%., er 
müßte nicht derjenige fein, ven Gott gefezt bat zum GErlöfer ver 
Menſchen, er müßte nicht fein der Herr einer Gemeinbe, bie ihm 
zur Beute gegeben ift, zahllos wie die Sterne des Himmels, er 
müßte nicht berjenige fein, dem alle Gewalt gegeben tft im Himmel 
und auf Erben, wenn wir nicht Hoffen follten, feine erlöfenbe 
Kraft werde auch diejenigen, in benen fie uns nicht fichtbar ge⸗ 
worben ift, ergreifen und fie uns entgegenführen bei ver Auf 
erftehung der Todten, und wenn wir nicht glauben follten, daß 
es viele beſſere Augenblifte für fie in ihrem Leben gegeben hat, 
beſſer als bie, in benen wir Gelegenheit hatten, fie zu beobachten, 

Aber fteht es fo um bie Gemeinde der Gläubigen, m. g. F, 
daß es in berfelben nur eine Meine Anzahl von frommen und Gott 
ergebenen Seelen giebt, vie uns zur Stärkung unfere Glaubens 
gereichen; die meiften aber ſolche find, denen Chriſtus ver Herr 
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wol das Wort tft, aber nicht pas lebendige und belebende, benen 
er wol ein Licht ift, aber nur ein dunkles, welches ihre Seelen 
nicht erleuchtet und ihren Pfab nicht erhellt: fo ſteht es acc 
nicht fo, wie es fein fol, und wir müflen fagen, bie Worte des 
Apoftels „nicht daß ich es fehon ergriffen habe, aber ich jog 
ihm nach, ob ich es ergreifen möchte,” die finden auch hier ihre 
vollfommene Anwendung. So laßt uns auch nachjagen, daß bie 
Zahl der Seinigen groß werde, beren Tob und zur Stärkung 
gereicht. Wie anders aber konnen wir bies, als wenn wir treue 
Arbeiter in dem Weinberge des Heren zu fein fuchen, wenn wir 


nie aufhören feinen Tod zu verfünbigen, wenn wir uns ihm wei⸗ 


ben nicht blos mit vem Worte, fonbern auch mit ver That, damit 
. immer mehr die ganze Gemeinde vor ihm bargeftellt werben Eönne 
vein und unbeflekkt. So müſſen wir durch unfer ganzes Leben 
bezeugen, daß wir nicht nım in ver Gerechtigkeit, Die aus dem 
. Glauben kommt, vor Gott hingehen wollen, fondern auch in ver 
Gemeinſchaft mit Chriſto. Dann wird bie chriftliche Kirche eben: 
dig werben in allen ihren Glievern, bann wird jede Saat herrlich 
reifen, die durch die göttliche Gnade in ihren Schooß ausgeftreut 
wird. Und fo wird fich die Erfenntniß des göttlichen Wortes und 
der lebendige Glaube an ben Herrn immer weiter verbreiten, und 
von einem Jahre zum andern werben wir mit immer größerer 
Freudigleit auf biejenigen Hinfehen Können, welche entjchlafen find, 
und immer fefter wird in uns Allen werben ber Glaube, daß 
wir mit ihnen entgegenlommen werben bei der Auferftehung ver 
Zobten! Amen. 


XX. 


Text. Phil. 3, 12—1A. 


Nicht daß ich es ſchon ergriffen habe oder ſchon voll⸗ 
kommen ſei; ich jage ihm aber nach, ob ich es auch er⸗ 
greifen möchte, nachdem ich von Chrifto Jeſu ergriffen 
bin. Meine Brüber, ich ſchäze mich ſelbfſt noch nicht, 
daß ich e8 ergriffen habe; Eins aber fage ich: ich ver- 
geſſe was da Hinten ift, "und treffe mich zu dem, was 
ba vorne iſt, und jage nach dem vorgeftefkten Ziel, nad 
bem Kleinod, welches vorhält die bimmlifche Berufung 
Gottes in Ehrifto Jeſu. 


M. a. F. Das heutige Feft, welches erft feit wenigen Jahren 
in unferer Kirche eingeführt, uns am Schluffe eines jeden Tirch- 
lichen Jahres hier an ber Stätte der gemeinfamen Andacht ver- 
ſammelt, ift dem Andenken an biejenigen gewidmet, welche unter 
uns entfchlafen find. Jedoch biefe Beftimmung hat uns nicht 
veranlaffen können, ven gewöhnlichen Gang unferer Früuhbetrach⸗ 
tungen zu verlaffen, fondern wie biefe Worte unmittelbar auf 
diejenigen folgen, welche wir neulich betrachtet haben, fo erlaubt 
uns vielmehr bie heutige Feier, in ber bisherigen Reihe unferer 
Scriftworte fortzufahren, denn bie verlefenen Worte ftehen in 
einer genauen Beziehung zu dem Gegenftand, ver an dem heutigen 
Zage unfer Gemüth beſchäftigt. Wie nämlich der Apoftel bei 

Vredd. ab. Apoſtelgeſch. u. 9. Tt 
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demjenigen, was er in dieſen Worten ſagt, gerade ſolche Geden⸗ 
ken und Empfindungen im Ange gehabt hat, die und für unſere 
gegenwärtige Feier belehrenden und erhebenden Stoff darbieten 
können, das muͤſſen wir fühlen, wenn wir uns erinnern, daß er 
alles, deſſen er fich wol rühmen könne, für Schaden zu achten 
behauptet gegen bie überfchwängliche Erkenntniß Jeſu Chriſti, ve 
ihm zu Theil geworben, daß ee trachtet, zu erfeunen ihn um 
die Kraft feiner Auferftehung und vie Gemeinfchaft feiner Leiben, 
damit er entgegenlomme zur Auferſtehung ver Todten. Und wen 
ex dann in dem Gedanken an das gemeinfame irbifche Schilfiel 
der Menfchen, welches das legte iſt muter denen, bie und hienieden 
treffen, - und au bie Hoffmmg, vie uns in Beziehung auf daſſelbe 
befeelen foll, fortfährt mit den Worten, bie wir fo eben gelefen 
haben, fo Eönuen wir -billig heute, wo wir mit einander feim 
folfen pas Andenlen an biejenigen, welche uns voramgegangen 
find von dem Schauplaz des irdiſchen Lebens hinweg, im be 
Werten unſers Textes eine richtige Anleitung für Allee 
finden, vas bei dieſem Andenken in unferm Herzen 
vorgeht. Aber fo wird auch durch eine auf diefe Worte zurill- 
gehende Betrachtung biefes Feſt une Allen eim geſegnetes wer⸗ 
den; — gefeguet denen, bie im Gewande der Trauer und mt 
einen betrübten Herzen bier erſchienen finb, weil ver Tod ſe 
eben einen geliebten Menfchen von ihter Seite genommen hat 
und bie deshalb beſonders bebürfen, getröftet zu werben un 
wieder aufgeriöhtet in ihrem Gemüth; gefegnet auch denen uni 
‚uns — und ihre Zahl iſt doch im der Hegel bie größere — vi 
nach dem gnädigen Rathſchluß des Herrn Heute keinen neruiien 
in dem Kreiſe ihrer Geliebten, aber denen doch noth thut ein 
Ermunterung zum Mitgefühl mit dem trüben Looſe ihrer Bruder 
und Schweſtern in Ghrifto, damit fie vorbereitet werben, daſſelbe 
80086, wenn ber Herr es früher ober fpäter einmal über fie ver 
Yüngt, wärbig zu tragen; geſegnet endlich auch denjenigen, denen 
Heute eine beinahe ſchon veruarbte Wunde wieber aufgeriffen wird, 


damit ige Schmerz bie Verebelung und SHeiligung exlange, beven 
ex vielleicht noch bebarf. So laßt uns denn, damit wir biefen 
Segen bavontragen, vie verlefenen Worte in frommer Andacht 
mit einander erwägen, indem wir aus benfelben fchöpfen einmal - 
ein richtiges Urtheil über diejenigen, bie uns durch 
ben Tod porangegangen find, weldhes unfere Empfin- 
dungen in Hinficht auf fie leiten foll; zweitens eine Er- 
munterung, biefe unfere Empfindungen auf bie rechte 
Weife in unfer Leben überzutragen; und endlich drittens 
eine Beruhigung über die Zrennung von unfern Ge- 
liebten, welche Gott über uns verhängt hat. 
J. | 

Zuerft alfo finden wir in dem verlefenen Texte ein ge- 
meinjfames Urtheil über alle unfere uns vorangegangenen 
Brüder und Schweftern, welches unfere fonft nod fo ver- 
fhiedenen Empfindungen in eine gemeinfame verwans 
bein kann. Pragen wir, welches dieſe gemeinfame Empfinnung 
fei, jo hören wir den Apoftel von fich felbit jagen: „Ich achte 
mich ſelbſt noch nicht, daß ich es ergriffen habe; Eins aber ſage 
ich: ich vergefle was da Hinten ift, und ftreffe mich zu dem, was 
ba vorne ift, und jage bem vorgeftefften Biele nach.” 

M.ſth. F. Wenn irgenn ein Menſch, ver für uns in viefem 
irbifchen Leben ein Gegeuſtand herzlicher Liebe ift, mit uns ver- 
bunden durch das Band fei es des Blutes ober ber Freundſchaft, 
uns durch den Tod entriffen tft, wenn nun ver erſte herbe Schmerz 
ber Trennung überftanden und bie erfte bittere Empfinpung, bie 
das ungewohnte einfame Leben und ber Blilk auf bie leere Stelle 
verurfecht, befeitigt ift, was tft bann basienige, was uns ton 
dem geliebten Entfchlefenen bleibt und. was wir fefthalten Eimen 
im Gegenſaz gegen bie verſchwundene vergängliche Erſcheinung? 
Es iſt das lebendige Bild, wie ſeines Lebens und Wandels im 
Allgemeinen, fo Insbejonvere feines geiſtigen Werthes; das iſt es, 
was fih unferer Seele eingeprägt bat und uns noch vor Augen _ 
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ſchwebt, nachdem ber Menfch in feiner perjänlichen Geftalt {den 
binweggenonmen ift aus unferm @efichtöfreife; pas iR es, was 
noch einen bauernden Einfluß auf unfer Leben ausübt, nachdem 
jede ‚leibliche Einwirkung auf uns fchon aufgehört hat. Ar 
wie verfchleven erfcheint auf den erfien Anbiifl dieſer geiſtix 
Werth des Menfchen! Da fehen wir auf ver einen Seite, wi 
jebe® Zeitalter und jede große menfchliche Geſellſchaft, ja ieh 
jever Kleinere gefellige Kreis einige wenige bat, die ven Uebrigen 
weit vorangehen als unüberwinbliche Helden des Glaubens, alt 
forgfältige Pfleger der Bimmlifchen Flamme ver Liebe in deu 
Herzen ihrer Brüder und Schweftern, als leuchtende Vorbilder 
eines wahrhaft chriftlichen Lebens, als Träftige Werkzenge tet 
göttlichen Geiftes in dem Kampfe, ven bie Kinber des Lidkei 
gegen bie Kinder der Finſterniß zu kämpfen haben, als rüſtix 
Diener des gemeinfamen Herrn.zur Erhaltung und Berbreitunz 
feiner geiftigen Güter auf dem Blaze, ven er ihnen angewieſen 
hat. Da finden wir auf der andern Seite überall in vieler un 
volflommenen Welt ſolche, veren Andenken denen, welche ihnen 
in biefem Leben näher geftanben haben, wenig Beranlaffung get 
zur Freude und Nachahmung, aber deſto mehr zur Betrübniß, 
zum Bebauern und zur Schaam, weil fie bingegeben waren tem 
eitlen Tichten und Xrachten nach ben vergänglichen Gütern und 
Freuden ver Welt, und ‚weil unter dem Gewicht finnficher En⸗ 
brüffe das geiftige Leben, ber zarte Keim des Slanbens und der 
Liebe, ſich gar wicht ober boch nur fehe wenig in ihnen halte 
entfelten fBnnen. Das find vie beiden entgegengefeztew Ender 
der großen Kette, welche vie menſchliche Geſellſchaft bildet, um 
in der Mitte zwifchen beiden ſteht jener zahlreiche Haufe ven 
Menfchen, ber weder im Guten hervorragt, noch dem geiftige 
Leben überwiegenb entfrempet ift, fonbern gefegnet ſewol durch 
die göttliche Gnade, als auch reich an menfchlichen Schwäche 
und Gebrechen erfcheint. Welch eine große Verſchiedenheit iſ 
pas! Und doch, m. tb. $., hören wir bie Worte des Apoſtels: 
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„ich achte mich ſelbſt noch nicht, daß ich es ergriffen Hätte; 
Eins aber ſage ich, ich vergeſſe was ba Hinten iſt und ſtrekke 
mich zu bem, was Da vorne ift und jage dem vorgeftefften Ziele 
nach:“ fo mäffen wir geftehen, ein gemeinfames Urtheil über 
Alle fol uns Leiten, eine gemeinfame Empfindung über Alle 
foll und erfüllen, wenn wir ihrer gedenken al& folder, die biefes 
irdiſche Leben verlaffen Haben. Einer nur, der, wie wir bom 
Weide geboren, bie menjchliche Natur mit uns getheilt bat, war 
völlig rein und heilig, von den Sünbern abgefonbert und voll» 
fommen, weil er das Ebenbild war des göttlichen Weſens und 
ver Abglanz ver göttlichen Herrlichkeit, weil bie Fülle ver Gott- 
beit in ihm wohnte, weil der Gelft ohne Maaß in ihm waltete; 
alle Anvern, obwol fie durch Glauben und Liebe an feinem gött- 
lichen Leben Theil haben, tragen boch das Töftliche Kleinod ber 
göttlichen Gnade in zerbrechlichen Schalen, fie haben den Gelft 
Chriſti zwar in fi, denn ver Sohn iſt mit dem Vater gelom- 
men und Hat Wohnung gemach in ihrem Herzen, aber fie be⸗ 
Iommen ben Geiſt von ihm mitgetheilt nur nach dem Maaße, 
welches Gott ver Herr ihnen befchieven hat, dem Einen ein grö⸗ 
Beres, dem Andern ein Eleineres, und well es hienteben Teinem 
Menfchen gegeben tft, in irgend einem Stüffe volllommen zu 
fein, fo find fie Alle in allen Stüffen unvolffommen, und was 
ter große Apoſtel von fich felbit fagt, das müſſen wir von Allen 
fagen, bie aus biefer Zeitlichleit pabingefchieven find. Auch von 
ven Trefflichften und Herrlichſten unter ihnen müſſen wir fagen: 
wie ſehr fie fich auch ausgezeichnet und hervorgeragt haben vor 
vielen Andern, wie fehr fie auch durch vie göttliche Gnade ge- 
fegnet geweien find vor dem großen Haufen ihrer Brüder, wie 
feft fie auch das ihnen befchievene größere Maaß des Geiftes 
gehalten Haben; nicht daß fie volllommen geiwefen wären in bie- 
fem Leben, nicht daß fie es fchon ergriffen hätten das hohe Ziel, 
das herrliche Kleinod, welches vorhält bie himmliſche Berufung 
Gottes in Ehrifto Jeſu, fondern fie jagten ihm nur nach. 


Und auf der anvern Seite, auch diejenigen unter unfern Vri⸗ 
bern, welche vie ſchwaͤchſten geivefen find auf dem Gebiete des geiftigen 
Lebens, welche am wenigften vie Lüfte des Fleiſches überwunte 
burch bie Kraft des Geiftes, welche am beutlichften die Spum 
bes menfchlichen Verderbens in fich getragen und am ftärkien a 
ihrem Wandel geäußert haben, auch biejenigen, welche und vn: 
angegangen find, ohne daß fie ein hohes Maaß chriſtlicher Gett 
ſeligkeit und Rechtichaffenheit erfüllt Hätten, Tönnen wir, be fe 
boch unfere Brüber und Schweftern in Chriſto waren, lime 
wir weniger von ihnen fagen,. als dies, daß fie boch and) ven 
bem find ergriffen gewefen, ver und von Gott gemacht ift zu 
Weisheit und Gerechtigkeit, zur Heiligung und Erlöfung? Sa: 
fie nicht durch da6 Sakrament ver Taufe aufgenommen werte 
in ben Kreis feiner ewigen unb immer liebevollen Wirtſambi 
haben fie nicht in vem Genuß feines heiligen Mahles, wie ſelte 
fie auch denſelben gefucht, eine, wenn aud nur geringe Stärke 
ihrer geiftigen Lebenskraͤfte erfolgen? ift er nicht in feinem ger 
lichen Wort bisweilen auch an ihre Seelen berangetreten u 
hat fie gewarnt, gemahnt und auf das Höhere bingewiefen? w 
fann dies jemals ganz ohne Wirkung geblieben fein? find i 
nicht von Jugend auf geftellt gewefen in bie große dhrififis 
Gemeinfchaft, und können wol alle Wirkungen bes im derſelb 
waltenden göttlichen Geiftes, von venen auch fie umgeben war 
vergeblich gewefen fein an ihren Herzen? Was Tönnen wir « 
Anderes von ihnen fagen, als daß fie, was vie Entwißllung ı 
höheren geiftigen Lebens in ihnen’ betrifft, nur verhältnigmsi 
früher von dieſem irdiſchen Schauplaz ſind hinweggerülkt wert 
als jene, weiter entfernt von dem Ziele, welches auch jene ch 
erachtet der herrlichſten Ausftattung, die ihnen zu Theil geword 
. und des kräftigften Strebens, welches fie angewendet, nich | 
reicht haben, und daß, hätten fie noch länger in vem Lande 
Sterblichen bleiben follen, ihnen vielleicht ein ungewöhnlich ger‘ 
Maaß des menfchlicyen Alters nöthig gewefen wäre, um bie Et 
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ber Entwilllung in der Gemeinfchaft mit dem. Erldſer zu erreichen, 
welche pie Anbern erftiegen, und auf welches fie das Zeitliche 
verlafien haben? So wie jene es nicht ergriffen haben, fo war 
es biefen doch auch vorgehalten durch vie himmliſche Berufung 
Gottes in Ehrifto Jefn, und wenn fie gleich fcheinbar faft immer . 
nur bem vergänglichen Kleinod nachgejagt haben, wer dürfte be⸗ 
haupten, es fei nie in ihren Herzen weber eine Ahnung bes 
unvergänglichen Kleinods, noch eine Sehnfucht nach bemielben 
aufgegangen, und keinen Augenblikk habe es gegeben in ihrem 
Leben, wo fie fich wenn auch nur mit fchwachen Kräften dauach 
geftzefft Hätten? So wie jene nicht vollkommen waren bei ihrem 
Scheiden, fo war doch in dieſen ver Keim ver Volllommenheit, 
und wenn er fich auch nicht fo Herrlich entfaltet bat, fo bärfen 
wir doch micht fagen, er habe gänzlich in ihnen gefchlummert, 
und jeve Wirkung des göttlichen Geiftes in feinen Bemühen, ihn 
zu beleben, ſei vergeblich geweien. Wir Alle aber, wen wir 
ihrer gebenlen, was Lönnen wir Anberes, als dem Herrn über 
Leben und Tod, nach deſſen Rathſchluß fie hinweggenommen 
werben, banken für alle Baumberzigkeit, bie er auch an ihnen 
gethan in ihren zeitlichen Leben, indem er auch fie nicht ohne 
Regungen feines Geiftes gelaffen? was Tönmen wir Unveres, als 
ihm gläubig und vertrauensvoll bie weitere Führung ber Geelen 
überloffen, die ja auch nach feinem Bilde gefchaffen und in ven 
ewigen Rathſchluß feiner erbarmenden Liebe mit eingefchloffen 
find? Und wie ber Zob im ber Regel vie Züge ber fterblichen 
Hälte des Menſchen verflärt, was könnten wir Anderes, ale auch 
folcher Dahingefchievenen Bild, Die uns das fchmerzliche Andenlen 
irdiſch gefinnter Menſchen Hinterlaffen haben, in unferer Seele 
je länger je mehr fo verklären, daß uns nichts weiter zuräffbleibt 
als das erhebende Gefühl von ver Kraft des göttlichen Geiftes, 
die ſich auch in ihnen würde erwiefen Haben in bem alkmäfigen 
Siege über das Fleiſch, wenn fie ven erforberlichen Raum bazu 
gefunden hätte in biefem Leben, und daß wir nichts Anderes 
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mehr darin ſehen, als denjenigen, der den Einen ſchneller, ven 
Andern laugſamer, den Einen bewußter, ven Andern unbewnßter, 
ben Einen mehr auf hellen und offenkundigen, ven Andern meh 
auf dunkeln und verborgenen Wegen zu vem herrlichen Ziele hin- 
leitet, welches zwar Allen vorgefteflt ift, aber von Keinem auf 
Erven erreicht werben fol. 

1. 

Und das, m.g. F. weifet und zu dem Zweiten bin, was 
wir uns jezt vorzubalten haben, invem wir nämlich in ben ver- 
Iefenen Worten eine fräftige Ermunterung bazm finden, 
jenes immer gemifchte menſchliche Gefühl auf bie redte 
Weiſe in unfer Leben hinüber zu tragen. Es find abe 
bie Worte, in benen wir eine folche Ermunterung finben, dieſe: 
„Ich vergeffe was da hinten ift, und fireffe mich nach vem, wat 
da vorne iſt.“ 

Auch diefen zweiten Theil unferer Betrachtung weiß id, 
indem wir bie eben erwähnten Worte bes Apoſtels Darauf an 
wenden wollen, mit nichts Anderm zu beginnen, als mit ber 
Erinnerung daran, daß nur Einer, ver menjchlichen Natur theil⸗ 
baftig und dadurch unfer Bruber geivorben, heilig unb vollkommen 
geweſen ift, alle Anbern aber Sünber find und allzumal tei 
Ruhmes ermangeln, ven fie an Gott haben follten, alfo auch 
nur Einer und immer nur Einer unb eben berfelbe, wie hoch 
und herrlich auch manches Anbern Bild vor unfern Augen da⸗ 
ftehen, wie theuer und werth uns and) manches Andern Audenlen 
fein mag, nur Einer werth ijt unb in Ewigleit werth bleiben 
wird, das Vorbild zu fein, veffen Fußtapfen wir Alle nachfolgen 
follen. Das ift unfer Glaube, meine evangelifchen WRitchriften, 
ven wir fefthalten müffen, weil er mit bem Weſen unferer Kirche 
genau zufammenhängt, daß kein anderer Sterblicher Heilig und 
volffommen ift, als derjenige, welcher uns von Simmel berab 
gefanbt worben ift, um uns bie Wahrheit uud das Leben zu 
bringen und für uns der Weg zum Bater zu fein; und wenn 
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wir uns von diefem Glauben entfernen und irgenb welche andere 
fterbliche Menfchen als Heilige und volllommene preifen und ver⸗ 
ehren wollten, fo würben wir bamit bie eigenthümliche Würde, 
die nur jenem Einen, ver unfer Erlöfer tft, zukonnnt, in Zweifel 
ftellen und ung der erhebenben, M ſtenden und beſeligenden Kraft, 
die in dieſem Glauben liegt, berauben. Es haben, m. g. F., 
Manche unter uns gelebt und find uns durch ben Tod entriſſen 
worden in viefer legten von Gott gefegneten Zeit und in jener 
früheren, vie fich auch mancher göttlichen Gnadenerweiſe zu er- 
freuen gehabt, Manche, deren Leben uns ein Löftliches Kleinod 
geweſen ift, weil fie fehr ansgezeichnet waren durch eine Fülle 
chriftlicher Erkenntniß und Weisheit, weil ihnen mehr, als Andern, 
beutlich geworden waren bie verborgenen Rathſchläge Gottes, 
weil fie vor Vielen hervorragten burch vie Kraft bes Vertrauens, 
burch vie Gewalt der Wahrheit, durch bie Feſtigkeit ver Hoff- 
nung in ber Liebe, die alle Furcht austreibt und allen Schmerz 
überwindet, und weil fie mit ihren auf das Gute gerichteten 
Beftrebumgen dem großen Haufen ber Menfchen vorangisigen. 
Aber follen wir dabei ftehen bleiben, daß wir ihnen nachfolgen, 
zufrieven wenn wir nur das Ziel erreichen, bei welchem fie an- 
gelommen find, und DBefferes und Hoͤheres nicht begehrend? 
Nein, m. th. F. dann würden wir mit Recht fürchten müſſen, 
ven aus ben Augen zu verlieren, in welchem allein das hohe 
Ziel hriftlicher Bolflommenheit aufgeftellt ift, und dem auch fie 
mit vegem Eifer nachgeftrebt haben in ihrem Wandel, dann wür- 
den wir uns auch von dem Sinn und Geift entfernen, in welchem 
fie zum Preife des Herrn gelebt und gewirkt haben. Denn auch 
ihnen iſt ja mwährenb ihres irbifchen Lebens ein Ziel nach bem 
anbern vorgeftefft worden, und nicht haben fie ſich damit begrrügt, 
auf einem beftimmten Punkt, ven fte eben erfaßt Hatten, auszu⸗ 
ruhen mit ihren Wönfchen und Beſtrebungen; auch fie würben, 
wenn ihnen vergönmt geweien wäre, noch länger und fortwährend 
unter ım6 zu leben und zu wirten, ſich von einem Jahre zum 
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andern noch ein hößeres Ziel fezen und dann bemfelben mit allen 
ihnen verliehenen Kräften nachjiagen. Und wenn wir beilen g- 
denlen, daß jeder Edle und Vortreffliche, den ber Here in unſere 
Mitte geſtellt hat, wenn er nun aus dieſer Zeitlichleit hinweg⸗ 
genommen wird, nicht eva ſp Dos aus dem Leben verſchwinden 
ſondern und ans feinem Wandel manches Gute und Herrlich 
zuräffläßt, worauf wir noch ſpät mit Freude und Dank gegen 
Gott hinfehen: werben wir nicht fagen mäffen, das ift nicht des 
Bermächtniß, weiches irgend ein Menſch, und hätte er and) tie 
meiften Schäge menfchlicher Erienntuiß in feiner Seele gefammelt, 
hätte ex fich auch am tiefften verfenft in das Beinuftfein ver 
göttlichen Liebe und Gnade, die in Chrifto Zefu erfchienen if. 
hätte er auch am richtigften benuzt alle Mittel chriftlicher Wirl 
famleit für das Meich Gottes, bie ihm zu Gebote geftanben, 
hätte er ſich auch am tapferſten gezeigt in bem uns Allen ver 
orbneten Streite gegen alles Boͤſe und Verlehrte in ber Melt. 
das ift nicht das Vermächtniß, welches irgend ein Menſch und 
binterlafien Löunte bei feinem Abſchied aus dem Leben, daß wü 
ihm nachfolgen ſollen? Denn je heller das göttliche Licht ver 


Wahrheit einem Andern leuchtet, befto mehr erleuchtet es ax, 


indem es auf uns wirkt in ver Verbinbung, worin wir mit ihm 
fieben, vie umergrünbliche Tiefe bes menjchlichen Herzens mt 
Berfiandes zur lebendigen Selbft- und Menfchenfenntuik, und in 
biefer erfennt dann ein jever um fo mehr, je einfältigex er ſich 
dieſem himmlischen Lichte hingiebt, wie wenig jeber Einzelne muter 
uns rein und volflsenmen tft und wie weit noch entfernt ven 
dem hoben gemeinfamen Ziele, welches uns anfgeftefit ift, un: 
wird eben deshalb immer nur auf ben Einen hingewieſen, ter 
uns Alle ergreift mit feiner ewig waltenven Kraft, daß wir umt 
an feine göttliche Reinheit und Vollkommenheit anſchließen um 
ige allein nachftreben follen. 

Wolan denn, m. g. F., find une Solche unter unfern Bri- 
vern auch in biefem Jahre voraugegaugen aus dem Gebiete ber 
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Sterbfichen, vie weit über ums Kingusragten in chriftlicher Gott⸗ 
feligteit, Weisheit und Tugend: o wie viel Freube fie und auch 
durch ihr Dafein mögen gegeben haben, erhebende Freude on 
dem Herrn und an feinen himmliſchen Gütern, wie jehr auch 
der Einfluß, den fie auf uns ausgeübt, und zur Stärkung im 
Glauben und in ver Liebe, zur Erbauung und Erauiffung mag 
gereicht haben bei dem Bewußtſein ver irdifchen Mängel und 
Gebrechen, wie fehr auch vie Dankbarkeit, bie wir um ihretwillen 
Gott varbringen für Alles, was fie uns gewefen find, unfer Herz 
reinigen mag von fe manchem Verkehrten und Gott Mipfälligen, 
was fich in demſelben findet, fo feien doch nicht fie, fonbern er 
allein in feiner göttlichen Reinheit und Volllommenheit das Ziel, 
bem wir nachjagen, er und das Gebot, welches er allen feinen 
Jungern gegeben hat, daß fie fich in ber Kraft des lebendigen 
Glaubens an ihn unter einander Lieben fallen mit feiner Liebe, 
er und bas Werk, zu deſſen Foͤrderung er alle feine Jünger be 
rufen bat, er und das Weich, welches er ımter ben Menſchen 
geftiftet hat und welchem wir als die Seinigen angehören, damit 
wir nicht nur felbft die Güter deſſelben genießen, ſondern es auch 
bauen und verbreiten helfen; und nie fomme es uns in ven Sinn, 
bei unſerm Streben nach dem, was ber Herr von uns forbert, 
zufrieben zu fein, fo wir nur das Ziel erreichen, welches irgend 
Einer unter unfern entfchlafenen Brübern, ver ja auch nicht frei 
war von ber Sünphaftigfeit ver menfchlichen Natur, ergriffen 
bat. Denn auch bie-Trefflichen unter unfern Dabingefchlevenen 
haben in dem Sinne gelebt und gehanvelt, daß fie nur auf ven 
Erlöfer als das einzige Ziel ihres Dafeins Hinfahen, und fo 
tönnen auch wir ums an ihre Zahl mir dann wärbig anreihen, 
wenn wir nicht fie zu unferm Lebensziel machen, ſondern ihn 
allein, der über Alle erbaben hoch gelobt ift in Ewigleit. 

Sind uns auch in biefem Jahre Manche vorangegangen 
aus dem Lande des Sterhlichen, die weit hinter uns zurülkſtanden 
in dem gottgefälligen Sinn des Ehriften und in feinem Wandel 
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auf dem Wege zum Himmel: o wie viel Spuren mernſchlicher 
Schwachheit fie auch mögen an fich getragen haben, wie verberi- 
lich fie auch durch ihren verfehrten Sinn und Wanbel mögen 
gewirlt haben, mie fehr wir auch Urſach haben mögen, bat 
Alles zu beflagen, daß nur Keiner umter uns genügſam babei 
fteßen bleibe — und gefchähe es auch in feinem eigenen Herzen 
ohne Selbfigefälkigfeit und Eigenbüntel und ohne thörichte Er: 
bebung — dabei ftehen bleibe mit feinen Gedauken, daß nicht 
nur er feldft, fondern auch ein großer Theil der Menſchen beiler 
‚fei und reicher gefegnet mit geiftigen Gaben und Schäzen als 
biefe; denn nur zu leicht kann eine ſolche Betrachtung ver Sade 
ım& verleiten zum Stilfftand auf ver Bahn zum Ziele, uns vazı 
verleiten, daß wir an unfere fchwächeren Brüder auf eine un⸗ 
würbige und Lieblofe Weiſe zurüffpenfen und bas Gefühl in und 
unterbrüffen, wie wir nur zu fehr ihnen ähnlich find, zu ſehr 
an denſelben Mängeln leiven und mit denſelben Gebrechen zu 
lämpfen haben, zu fehr von venfelben Finfterniffen des Ge⸗ 
mäths gehinbert werben, immer dem reinen Lichte ber gotilichen 
Wahrheit zu folgen. Und je fchmerzlicher uns das Gefühl fein 
muß, daß fie wieder dieſe Erde verlaffen haben, ohne geworben 
zu fein, was bie menfchliche Seele hienieden werben Bann un 
fol, deſto mehr wollen wir uns ermuntern bei biefem meh 
mütbigen Andenken, uns felbft immer mehr aus ber Gewalt tet 
Nichkigen und Bergänglichen loszureißen und uns mit allem Tichten 
und Trachten bes Herzens dem Ewigen zuzuwenden; befto mehr 
wollen wir uns ermuntern, hinter und zu laſſen, was da Hinten 
iſt, und mit allen Kräften entgegen zu eilen bem Ziele, weldes 
ung vorhält die Hinmulifche Berufung Gottes in Chriſto. 
II 


Endlich drittens, m. g. $., finden iwir in ven Worten 
unfers Zertes auch eine Beruhigung in ber trüben und web- 
müthigen Stimmung wes Herzens, welche bie durch ven Tod 
erfolgte Trennung von geliebten Menfchen mit‘ fich führt; und 
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das fihb bie legten Worte bes Apofteld: „nachdem ich von Chriſts 
Jeſu ergriffen Bin.“ | 
Nicht rede ich hier, m. th. F, wo es nur darauf ankommt, 

uns die Hoffnung vorzubalten, welche das menfchliche Herz in 
dieſem Falle zu berubigen vermag, nicht rede ich von ber allge 
meinen Hoffnung, die wir Alle tbeilen, von ber Hoffnung ber 
Unfterblichlett und des ewigen Lebens, nicht von bem Entgegen- 
kommen in ber Auferftehung ver Tobten, wovon ber Mpoftel 
kurz vor unferm heutigen Texte redet, nicht von ver Wiederver⸗ 
einigung mit unfern entſchlafenen Gelteben in einem Zuftanve, 
den wir fo wenig Tennen, weil er über Alles binausliegt, was 
in das Gebiet unferer Anſchauung und Erfahrung fällt; ſondern 
ich rede von dem Bedürfniß und Mangel, ven jever fühlen muß 
und - vorzüglich jedes fromme Gemüt fühlt, wenn ein Menich, 
ven ihm Gott nahe geftellt hat, aus dem Kreis gegenfeitiger 
Einwirkung, Theilnahme und Liebe burch ven Tod herausgerifien, 
das irbifche Leben verläßt. ever fühlt da nicht num eine leere 
Stelle, die wieber zu erfegen ift, ſondern er fühlt auch, daß ein 
Theil feines eigenen Lebens verloren geht, er fühlt es, wie, wenn 
folche Berlufte fich häufen, alle Luft und Freude am Leben immer 
mehr verſchwinden muß. Wolan dem! m. F., wenn uns das 
begegnet, o, laßt und bebenten, daß es nur Einen giebt, in wel- 
chem unfere ganze Liebe vereinigt ift, nur Einen, auf welchen 
alle wahre göttliche Kraft zurüffweifet, wie fie ven ihm aus⸗ 
geht, nur Einen, aus welchem bie menfchliche Seele alles Leben 
schöpfen Tann, weil die Fülle deſſelben, vie in ihm liegt, uner⸗ 
ſchöpflich iſt. Wir find ergriffen von Chriſto Jeſu, und bie- 
jenigen, welche vor uns biefen irdiſchen Schauplaz verlaffen Haben, 
find auch von ihm ergriffen gewefen, wie denn dies von allen 
Seinigen gilt; und jezt, nachdem fie ihren zeitlichen Lauf vollendet 
haben, hat ihr Ergriffenſein von Eprifto Jeſu nicht aufgehört, 
fonvern fie find fortwährenn mit ihm verbunden nach feiner eige- 
nen Verheißung: „Water, ich will, daß wo ich Bin, auch bie fein 
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follen, die du mir gegeben Haft, auf daß fie meine Herckälit 
fhauen,” und nach ven Worten des Apoftels, bie er aubeneirtt 
ſpricht, daß, bie in dem Seren entfehlafen find, Bei im fe 
werben allezeit. Sind wir num ergriffen von Gheifte ein, un 
tgeilen auch umfere Entſchlafenen viefes Exgriffenfein; fo hate 
wir in dem Erldfer mit ihnen noch immer ein gemeinjams 
Leben, in ihm finden wir fie Alle wieber, in ihm finden wi 
. amfere &emeinfchaft mit ihnen wieder, ımb ber Tod tft nicht iz 
Stande gewefen, das geiftige Band, welches uns Hier mit ifem 
verbunben bat, zu zerftören. Und wie er dadurch, baf wir von 
ihm ergriffen find und bleiben, bei ums ift alle Tage bis an ve 
Belt Ende, fo find auch unſere Entfchlafenen, eben well fie mi 
ums von ihm ergriffen find, uns gelftig nahe und gegenwaͤrtiz 
Wie fie uns lieb und werth waren, als fie noch Leiblich unter 
uns wanbelten, wie wir da in mannigfacher Berührung une 
Lebenskräfte mit ven ihrigen einen lebentigen geiftigen Berick 
mit ihnen hatten und fo in einem geiftigen Zufammenhang mi 
ihnen ftanven, unb das nur in ihm, unferm Erldſer: fo find fe 
auch in ihm geiftig bei uns, fo ift in ihm ihr Leben noch imme 
das unfrige, fo werben wir in ihm noch, immer von ihren Ei: 
wirkungen getsagen; und das gilt nicht num ven denen, bie jede 
von und als vorangehende herrliche Vorbilder geliebt und geehrt 
dat, fonbern auch von benen, welche fchon früh und noch in be 
erften Entwilfiung begriffen pas irdiſche Leben wieder vwerlaffen 
mußten, ja felbft von benen, bie uns’ das Bild mandher unbe 
fiegten Schtuachheiten und manches noch wicht üͤberwundenen Ba 
verbens zurüffgelaffen haben. Unb das, m. g. F., muß jede 
weichliche Empfinbung unfers Herzens, durch welche bie Trauer 
um unſere Dabingefchievenen ver folder Menſchen aͤhnlich werben 
fann, vie feine Hoffnung haben, wieder zu einer nenen wärbigen 
Höhe Hinanfbringen, das muß unfern Schmerz über bie ent 
ſchwundene leibliche Erfcheinung unferer Entſchlafenen linbern, 
das mn ben Zuſtand der Wehmuth, in welchem wir bei ber 
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entfeelten Huͤlle der Unſern fiehen, in das Gefühl ber Liebe 
verwandeln und uns einen Borfchmafl der Seligkeit genießen 
Iaffen, welche denen bereitet ift, die ihren Lauf in Chrifto Jeſu 
vollendet haben. 

Ya, m. t5.5., je mehr wir barnach trachten, nachdem wir 
von Ehrifto ergriffen find, auf feinem Wege, dem Wege ber 
Wahrheit und Gerechtigkeit, zu wandeln, je mehr wir in feiner 
Bemeinfchaft ſchon auf unferer zeitlichen Laufbahn zu dem ewigen 
Leben hindurchdringen, welches er gebracht Bat, je mehr uns 
Allen fein geiftiges Reich Lieb und werth ift; deſto mehr wird 
jedes niedere menfchliche Gefühl nur felten in unferer Seele fich 
regen, beito mehr wird jebes irdiſche Gut feinen Werth für uns 
verlieren. Was jene, vie uns aus biefer Zeitlichleit vorangegan- 
gen find, abgelegt unb wir an ihnen verloren haben, ift nur das 
Irdiſche und BVergängliche an ihnen gewefen; das Geiftige und 
Unvergängliche, was wir mit ihnen getheilt haben, feſtzuhalten 
fteht ums frei. Und je reiner und verflärter umfere Liebe umb 
bie unferer Entfchlafenen zu Chrifte fchon auf Erben war, je 
lebendiger und kräftiger wir ihr Leben in dem umfrigen und fie 
das unfrige in dem ihrigen durch die Gemeinfchaft mit Chrifto 
ſchon Hier fühlten, deſto mehr werben wir fefthalten das Andenken 
berer, bie der Herr von uns genommen hat, deſto mehr werben 
wir bewahren das Gedächtniß ihrer lebendigen Gegenwart in 
unfern Seelen, deſto mehr wird biefes Gebächtniß uns auch nach 
der leiblichen Trennung von den Dahingeſchiedenen erwekllich 
und ftärkend, beruhigend und erquiffen fein, deſto mehr wird 
ed uns fegnen mit ber Hoffnung, daß biefelbe Seraft, vie ihnen 
geholfen Hat den Tod überwinden, auch in uus immer mehr 
Alles beſiegen werde, was jezt noch nicht geeinigt ift mit unferm 
Erföfer und noch nicht durchdrungen von feinem Geift. 

Fühlen wir es alfo recht lebendig, wie jeber, ben ber Tod 
sus unferer Mitte genommen bat, uns Alles, was wir an ihm 
hatten, nur geweſen ift durch ben Einen, ber bie Quelle alles 
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wahren geiftigen Lebens tft, mr durch unfere gemeinſame Kehe 
zu ihm; fühlen wir, daß wir. nur in ihm leben, weben und fub: 
o fo tft anch jezt fchon der Tod unferer Geliebten für uns fen 
Berluft, wie wenn andere Güter des Lebens uns entriffen wer: 
den; und fo wird uns bleiben in dem Bilde bes Erldſers ver 
Härt jeves Bild menfchlicher Tugenb und Bortrefflichleit, fo wir 
jeves Bild menfchlicher Schwachhelt und Unvollkommenheit ver 
ſchwinden; fo wird uns bleiben jede uns in biefem irdiſchen Leben 
theuer geivefene Liebe, jebe vie uns erwärmt bat umb entzündet 
zum Guten, und weit entfernt daß wir Hagen follten, daß wir 
viefen und jenen, ver leiblich nicht mehr unter uns, entbehren, 
finden wir fie Alle in dem Erldſer geiſtig wieber und Kalten fir 
feft in ber innigen Liebe zu ihm, ber fie in unferm Herzen ver 
Härt und fie auf ewig mit uns vereinigt unb bewahrt! Ynıen. 


XXL. 


Tert.. Phil. 3, 12—14. 


Nicht daß ich es fchon ergriffen habe ober ſchon voll- . 
fommen fet; ich jage ihn aber nach, ob ich es auch er- 
greifen möchte, nachdem ich von Ehrifto Jeſu ergriffen 
bin. Meine Brüper, ich fchäze mich felbft noch nicht, 
baß ich es ergriffen habe. Eins aber fage ich: ich ver- 
geffe was da hinten ift, und ſtrekke mich zu dem, das 
da vorne iſt, und. jage nach dem vorgefezten Ziel, nach 
bem Kleinod, welches vorhält die bimmlifche Berufung 
Gottes in Chrifto Jeſu. 


⸗ 


M. a. F. Als wir neulich das Andenken derer, die ber Herr 
uch den Tod aus dieſem irdiſchen Leben hinweggenommen hat, 
fer mit einander feierten, ba fchon leiteten wir unfere Andacht 
m ven verlefenen Worten und hielten fie uns zur Belehrung, 
ur Ermunterung und zum Trofte vor, indem wir ihnen eine 
efondere Beziehung auf ven Gegenftand des feftlichen Tages 
aben. Indeß find biefe Worte auch ohne dieſe Beziehung ſchon 
m fich felbft fo erwelflich und ergreifend, auch Haben fie, wenn 
ir fie in ihrem Zuſammenhange mit ven vorigen betrachten, 
uf ven erften Anblikk etwas jo Befremdendes, daß wir gefteben 
nüffen, wir haben fie noch nicht ganz verftanben, wenn wir fie 
rn der erwähnten Beziehung aufgefaßt Haben. Und fo laßt und 
Vrchb. üb, Apeſtelgeſch. u. 8, Un 
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benn heute noch einmal auf fie zuräfffommen unb fie nur in 
ihrer eigentlichen Bedeutung und in ihrem Zufammen- 
bange zu Herzen nehmen; es wirb auch biefe Betrachtung für 
uns nicht ohne Segen fein. 

Der Apoftel hatte in den Worten, die unferm heutigen Zert: 
vorangehen und bie wir fihon früher zum Gegenftand unjes 
chriſtlichen Nachventens gemacht haben, gefagt, wie er Alles t 
ber Welt für Schaden geachtet babe, auf daß er Chriftum gr 
winne und in ihm erfunden werbe, fo nämlich, dag er nicht hal 
feine eigene Gerechtigkeit aus dem Gefez,:fonvern bie durch k: 
Glauben an Ehriftum kommt. Nun ift das, m. g. F., der Gum 
unferer eigenthümlichen chriftlichen Hoffnung, baß eben bie & 
rechtigfeit, die von Gott bem Glauben zugerechnet wird, mie ir 
Apoftel fie auch in den vorhergehenden Worten befchreibt, dc 
Menſchen Gott wohlgefälfig made, unb daß barin ber Gm: 
liege, daß er, wie es vorher hieß, entgegenlommen Tann in de 
Anferftehung ver Todten. Wenn aber ver Apoftel das mit ein 
folhen Gewißheit von fich felbft gefagt, daß er Alles in x 
Welt für Schapen geachtet babe, um viefe Gerechtigkeit zu gr 
winnen, wie fann er denn nun noch in den Worten unfers Zere: 
fagen „nicht daß ich es fchon ergriffen habe oder ſchon vollkommen 
ſei, fondern ich jage ihm nach, ob ich es wol ergreifen möchte? 

Es ift aber dies, m. g. F., ber Unterſchied zwifchen der 
jenigen, was wir in unferer Tirchlichen uns allen wol belannkr 
Sprache das Eine, bie Rechtfertigung, neunen, das Anti 
aber die Heiligung. Das freilich ift das Erfte, wovon all 
Andere ausgeben muß, daß ver Menfch vie Zuverſicht hege, ci 
dürfe nicht fo, wie er an und für fich ſelbſt ift, nicht allein al? 
‚ein folder — denn das müflen wir jeber von fich allein jagen — 
ver des Ruhmes ermangelt, ven er vor Gott haben fol, ver 
Gott treten, fondern nicht anders, als in ber Gemeinfchaft wi 
Chriſto, als ein in ihm Erfumbener. Dies, daß wir in ben 
Bertrauen auf das Anerbieten unb das Wort Ehrifi, im Ber 
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trauen auf ben, der ihn gefanbt hat, willen, Gott wolle ung, 
fofern wir uns nur an Chriftiun halten, nicht für uns allein, 
fondern nur in ver Gemeinfchaft mit ihm betrachten, beurthetlen 
und behandeln, dies Erfte, das ift die Rechtfertigung bes 
Chriften, wodurch er von allen Leinen und Beforgniffen, welche 
das Bewußtſein mit ſich führt, daß er für fich allein bes Nırhmes, 
ven er haben follte bei Gott, ermangelt, volltommen befreit wird 
und erledigt. Aber nun fagt ber Apoſtel, ohnerachtet er weiß, 
dag er in Ehrifto erfunden wird und nur bie Gerechtigkeit vor 
Gott bringen will, vie dem Glauben an ihn zugerechnet wird, 
er fagt doch: „nicht daß ich es fchon ergriffen hätte, fonbern ich 
jage ihm nach, ob ich es auch ergreifen möchte, nämlich dem 
Biel, welches vorhält die Himmlifche Berufung Gottes in Chriſto.“ 
Und eben dies, wovon er in den Worten unfers Tertes vebet, 
Üt nun das Zweite, nämlich vie Heiligung bes Chriften. j 

Wie Beides mit einander zufammenbängt, pas bat ver Apo⸗ 
ftel fiir etwas fo veutliches und durch fich ſelbſt klares gehalten, 
daß er gar nichts darüber fagt, fonbern unmittelbar von dem 
Einen zu dem Andern übergeht; und fo ift e8 gewiß auch einem 
jeven bei fich felbft Mar und offenbar. Denn was konnte das 
für eine Wahrheit haben, daß wir nur in ver Gemeinfchaft mit 
Chriſto ver Gott erfcheinen wollen, wenn wir nicht auch in ber 
That ein gemeinfames Leben mit ihm führen, wenn wir nicht 
auch in der That Eins mit ihm find. Sind wir aber Eins mit 
ihn, fo kann es auch nicht: anders fein, als daß bie Heiligkeit, 
die in ihm war, in ben, ver von feiner Sunde wußte, in bem, 
ber in keinem Augenblilk von feinem Vater geſchieden war, fon- 
dern immer und ununterbrochen Eins mit ihm, als baß, fage 
ich, dieſe Heiligleit des Exrlöfers in uns die Heiligung werde, 
008 Heißt dies, daß auch in ums die Sunde immer mehr ver- 
ſchwinde, daß auch wir immer weniger von Gott gefchieben feten 
und immer wenigere Augenblille in unſerm Leben, in welden 
wir nicht mit ihm Eins wären, un? . welchen bas Bewußtſein 
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Gottes und ſeiner Liebe in Chriſto uns nicht ganz und gar durch⸗ 
dringe. Wenn wir Beides von einander trennen wollten, jenes, 
bie Rechtfertigung, und dieſes, die Heiligung, fo wäre es 
auch vur ein leeres Wort, wenn wir und vor Gott rühmen 
wollten ber Gerechtigkeit, die in Chriſto ift und die von Gott 
dem Glauben zugerechnet wird. Deun wenn es in bem alten 
Bunde beit von dem Volle Gottes in Beziehung auf feinen 
Gott, daß die Propheten, bie der Herr fich ausgeräftet Hatte, 
darüber Hagten, daß eben dieſes Volk fich mit feinen Lippen Gott 
bem Herren nahe, das Herz aber fei fern von ihm: bafjelbe würke 
bann von uns gelten in Beziehung auf ben Erlöfer, mit ben 
Lippen wären wir ihm nabe, wenn wir uns feiner rühmen wollten 
vor Gott, dem himmlischen Vater; aber unfer- Herz wäre fern 
von ihm, wenn nieht die Kraft ber Heiligkeit, die in ihm tft, 
fich unfer bemächtigte, und es nicht von einem Tage zum aubern 
mehr wahr würde, daß nicht wir felbft, fonbern er, ver Erläfer, 
in uns lebt. Nur in viefem Leben des Erlöfers mit uns ift das 
wahr geworben, daß wir nicht durch uns felbft, fonvern in der 
Gemeinfchaft mit ihm vor Gott treten. Und fo mögen wir fagen, 
daß dies Beides nicht außer einander ift, fonbern zufammen, wie 
es auch der Verfaſſer des Briefes an bie Hebräer ausgefprochen 
bat: „ohne Hetligung kann niemand den Herrn fohauen. Usb 
daher fagt ver Apoftel in ven Worten unfers Textes, nachdem 
er das ganze wefentliche Bild ver Nechtfertigung ausgefprocdhen 
bat, doch von fich felbit: „nicht daß ich fchon das Ziel ergriffen 
hätte, welches vorhält bie himmlifche Berufung Gottes in Chrifte, 
fondern ich jage ihm nad.” Und eben in biefen Worten. liegt 
nun auch die ganze Befchreibung veilen, was das Weien ver 
Heiligung ausmacht; fie ift, fagt ver Apoftel, das Ziel, welches 
porbält die bimmltfche Berufung Gottes in Chriſto. Jene Be 
rufung nämlich, m. g. F., iſt nichts Auderes, als bie göttliche 
Aufforderung, jeder andern Gerechtigkeit, die dem Menſchen eigen 
iſt, und die alſo allemal ſich auf ein Geſez bezieht und aus einem 
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folgen herrührt, ſei e8 nun ein äußerlich gegebenes ober ein 
ſolches, welches fich der Menfch felbft macht, jeder folchen Ge⸗ 
rechtigfeit zu entfagen und allein Anfpruch zu machen auf bie 
jenige, die dem Glauben an Chriſtum zugeeigtet wird, Diefe‘ 
Aufforderung, ſich fo mit Chrifto zu verbinden, baß wir nicht 
mehr getrennt von ihm und ˖ an und für uns: jelbft betrachtet 
werben können — das Hit die göttliche Berufung. Wer biefer 
folgt, in dem Innerſten feines Herzens erkennend, bag jeber 
Menfch für fich felbft vermöge des der menjchlichen Natur ein⸗ 
wohnenden Verderbens ermangle des Ruhmes, den er vor Gott 
haben foll, und daß er biefen nur babe deswegen, weil der Sohn 
Gottes, fonft uns in Allem gleich, die menfchliche Natur in fich 
ſelbſt wieder bergeftellt hat und vor vem Throne Gottes für uns 
erſchienen ift ohne alle Flekken und ohne bie geringfte Gemein- 
haft mit ver Sünde, erfennend, daß bie Helligfeit deſſelben aber 
auch auf uns nur übertragen werben kann, infofern wir uns ihm 
Bingeben und von ihm ergreifen laſſen — wer biefes fo nimmt, 
fih von Chriſto ergreifen laſſend und feiner Einladung zur Ge- 
meinfchaft mit ihm und zum Leben burch ihn und mit ihm fol- 
gend, ver hat dann bie göttlihe Berufung angenommen. 

Allein das Fortbeftehen berjelben ift nun nichts Anderes, 
als der Fortgang der Heiligung in dem Menſchen ſelbſt. 
Denn ſoll e8 wahr fein, daß wir in ver Gemeinfchaft mit dem 
Erlöfer leben, fo muß auch Alles, was in uns geſchieht, Alles, 
was wir thun äußerlich und was innerlich vorgeht in unferer 
Seele, angefehen werben können al® nicht unfer, ſondern fein. 
Iſt es aber fein, fo muß es auch erklärt werben können aus ver 
Fülle der Gottheit, bie in ihm wohnte, fo muß es auch über 
einftimmen können mit berjenigen ununterbrochenen Verbindung, 
in welcher ver Erlöfer mit feinem Vater ftand, fo muß es auch 
übereinftimmen mit feiner Unfünblichleit und Heiligkeit, das heißt 
olfo: unſer eigenes Leben, wie wir es aus uns felbft hervor⸗ 
bringen Finnen, das muß immer mehr verſchwinden, und bagegen 
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in uns wachjen und zumehmen das Leben Chriſti. Diefes num, 
biejes allmälige immer mehr und alfo am Ende volltommne Eins 
werben mit Chriſto, das ift das natürliche Ziel ver göttlihen 
Berufung in Chrifte. Sollten wir jemals finden, daß wir in 
biejer Bereinigung mit dem Erlöfer nicht zunehmen, fondern ab 
nehmen, daß das Leben Chrifti in uns geringer wirb, als & 
vorher war, und bagegen unfer eigenes, das heißt Das von ber 
menſchlichen Sünde und Gebrechlichkeit beflefkte, wieber überhand 
nimmt: fo hätten wir Urfache uns felbft zu prüfen, ob es and 
Wahrheit habe, daß wir mit ver Gerechtigkeit, pie von Gott dem 
Glauben zugerechnet wird, vor ihm erfcheinen Körmen, mb wir 
würden dann allemal finden, daß in demfelben Verhältniß, in 
welchem jenes wahr ift, wir uns auch eine eigene ımbolllommen 
unb unzureichende Gerechtigleit erwerben wollen, bie von einem 
Geſez herkommt und in vemfelben gegrünbet if. Darum ift iu 
auch das Ziel, welches uns vorhält bie himmliſche Berufung 
Gottes in Chrifto. 

Es wird ums aber das Wefen derſelben noch beutlicher wer: 
ben, wenn wir darauf fehen, wie ber Apoftel Beides, bie Heil: 
gung und bie Rechtfertigung, fo von einander fcheidet, daß er tat 
Exfte, vie Rechtfertigung, ein Ergriffenfein von Chrifto nemt, 
das Andere aber, vie Heiligung, ein Selbftergreifen ober Er- 
greifenwollen eben jenes Kleinodes, welches und die himmiiſche 
Berufung Gottes in Chriſto vorhält, indem er fagt „ich ſchaͤr 
mich felbft noch nicht, daß ich es ergriffen habe; Eins aber ſage 
ich, ich vergeſſe, was ba Hinten tft, und fireffe mich zu bem, wei 
vorne ft, und jage nach dem worgejteftten Ziele, ob ich es and 
ergreifen möchte, nachdem ich von Ehrifto Jeſu ergriffen bin.“ 
Und darin, m. g. F., finden wir nun auch ven vollftändigen chriſt 
lichen Auffchluß barüber, wie bie Rechtfertigung bes Menſchen 
sor Gott allein ein Werk tft ver göttlichen Gnade, und wie anf 
der einen Seite bie Heiligung das Ziel ift, welches fie ums vor: 
hält, und alfo auch ein Wert ver göttlichen Gnade fein mu, 
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anf ber andern Seite aber eben dieſes auch etwas ift, was als 
Werk des Menſchen angefehen und er felbft beftändig ermahnt 
wird, in demfelben immer weiter fortzufchreiten. ‘Denn aller- 
dings zuerft müffen wir von Ehrifto ergriffen fein; nur er konnte 
ben Menfchen erft das veutlich machen durch feine ganze Er⸗ 
fheinung und burch ven unvergänglichen und ımvergleichlichen 
Eindrukk, ven er als das Ebenbild des Vaters auf Alle machte, 
nicht nur während er auf Erben lebte, fonvern noch macht, fo 
fange fich fein Bild unter ven Menfchen erhäft und fortpflanzt; 
nur er Tonnte auf diefe Weit e die Menfchen überzeugen davon, 
wie mangelhaft und unvollkommen jebe Vollkommenheit fei, bie 
fie fich felhft erwerben, und eben jo, wie mangelhaft und unvoll- 
lommen das Gefez ver Volffommenheit, welches fie ſich machen. 
Afo auch ſchon das Gefühl, daß der Menfch etwas Hat, was 
er ſich nicht felhft erwerben Tann, ift ein Ergriffenwerpen von 
Chriſto, und der Menſch kann nicht anders dazu gelangen, als 
durch Ehriftum. Aber eben deswegen ift auch, daß er ſich bie Ge- 
rechtigkeit Chriſti zueignet, und alfo bie Rechtfertigung durch Chri⸗ 
ſtum an ihm vollzogen wird, ein Ergriffenwerben von Chrifto. 
Denn wie foliten wir für ung felbft auf den Gedanken kommen, 
daß es eine ſolche lebendige Gemeinfchaft giebt zwifchen denen, 
bie Sünder find und des Ruhmes ermangeln, ven fie vor Gott 
baben follen, und zwifchen vem, in bem feine Sünde und in bem 
feine Gemeinfchaft mit ver Sünde war! Das natürliche Gefühl 
des Menfchen müßte fein, daß er von jenem geſchieden fet und 
feine Gemeinfchaft mit ihm habe, daß berjenige, der ohne Sünpe 
ift, fich auch nicht vermengen werbe und vermifchen mit ben 
Sinvern. Und baber kann uns jenes Vertrauen nur kommen 
ans ver Einladung bes Erldfers felbft, daß feine Erfcheinung un⸗ 
getrennt ift von feinem Streben, die Menfchen zu fich zu ziehen 
und mil fich zu vereinigen, aus bem Gefühl, bag wir ihn gar 
nicht anders kennen lernen, fowol aus feinem Worte, als aus 
feitem Leben, denn nur als benjenigen, ber bie Menfchen zu fich 
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ziehen und' fie in Wahrheit vom der Erbe in ben Himmel un 
in den himmliſchen Wandel erheben will. Alfo vie Berufung 
Gottes fowol, als auch die Annahme dieſer Berufung ift rn 
Ergriffenwerven von Chriſto. Wenn wir alfo fo von Ehrite 
ergriffen und, wie ber Apoftel es an einem andern Orte ausbrüfft, 
als die wilden Zweige gepflanzt find in ben ächten und gut 
Früchte tragenden Baum bes Lebens: bann geht für ben Men 
fchen ein Ergreifen an nicht durch fich felbft, fonbern burd be 
Kraft Ehrifti, die in ihm übergegangen if. Nur infofern als in 
bem Menfchen, ver in der lebendigen Gemeinfchaft mit Ehrifte 
ftebt, nicht mehr umterfchieven werben kann, was er felbft ift un 
was das Leben umb bie Kraft Ehrifti in ihm, kann man ſagen 
baß er jelbft, ver Menſch, etwas will, was wahrhaft gottgefällig 
iit, und etwas ausrichtet, was gottgefällig fein kann; und index 
nun ein Streben in ihm entfteht, welches durch die Kraft int 
Exrloſers in ihm hervorgerufen und geleitet wirb, fo kann er mm 
einem Ziele nachgeben und ergreifen wollen etwas, mas uidt 
mehr irdiſch ift und nicht mehr feinem eigenen vergänglichem Leben 
angehört, fondern wahrhaft bimmlifch ift, und daß er ſelbſt ein 
bimmlifcher wird. Davon aber muß ein jeber fagen, wie ber 
Apoftel: „nicht daß ich es ſchon ergriffen habe, ich jage ihm aber 
nach;“ nicht daß ich fchon volllommen fei, fondern eben biee 
Vollkommenheit ift das Kleinod, welches ich zu ergreifen firebe. 
Und bier nun, m. g. F., finden wir noch ein zweites Merl: 
mal der Heiligung zu unferer Beruhigung und zu unferm Trofte 
von dem Apoftel ausgefprochen. Nämlich er fagt: „ich jage ihm 
nach, ob ich e8 auch ergreifen möchte, nachdem ich vom Ehrifie 
ergriffen bin; und barin Tiegt nicht nur Dasjenige, was ich eben 
auseinander gefezt habe, daß das Ergriffenfein von Chrifto ver- 
angehen muß, ehe ver Menjch feine Hand ausftrelfen kann, das 
KHeinod zu ergreifen, und fich jelbft in Bewegung fezen, bem Ziele 
nachzugehen; ſondern ed liegt audy dies barin, daß das Ergreifen- 
mollen bes Menſchen gemäß fein muß dem Ergriffenfein 











_ — 681 — 


von Chriſto. Wenn nämlich ver Apoftel vorher fagte, vie Gerech— 
tigfeit, die von Gott dem Glauben zugerechnet wirb, bie fei eine andere 
und wirklich verſchiedene von der Gerechtigkeit, die der Menſch 
von felbft Haben kann nach dem Gefez, fo fehen wir daraus dies: 
jedes Geſez jchreibt dein Menſchen vor äußere Hanblungen, und 
ber Werth, ven ber Menfch hat in Beziehung auf ein‘ Gefez, ift 
nur ber Werth, ben ihm feine Thaten und Handlungen geben. 
Die Gerechtigkeit aber, die wir in Ehrifto haben, ift eine andere; 
denn auch fie bezieht fich nicht darauf, daß wir Theil haben an 
dem, was Ehriftus gethan bat, fonvern daß wir Theil haben an 
bem, was er ift, und unfer eigenes Wefen und Sein in dem 
feintgen aufgehen laſſen. Auf viefelbige Weiſe ift es auch mit 
ver Bolllommenheit. Die Volllommenheit, die wir erringen, be- 
fteht nicht in einer größern over geringern Menge oder Voll⸗ 
ftänbiglett guter Handlungen und Thaten, fondern fie befteht in 
demjenigen, was wir find und in ber Gemeinfchaft mit Chrifto 
immer mehr werben Tännen. | 

Und das, m.g.%., muß uns denn zum Troſte unb zur Be- 
ruhigung gereichen. Denn vie Thaten und Handlungen des Men⸗ 
ſchen die Hängen nicht von ihm felbit ab, nämlich nicht nur, wie. 
er an und für fich felbft ift, fonbern auch nicht, wie er in ver . 
Gemeinfchaft mit Ehrifto wird; fondern es gehört dazu auch noch 
etwas, was außer ihm Liegt, e8 gehören dazu vie Gelegenheiten, 
die ihm nicht immer auf dem Laufe und dem Wege feines Lebens . 
entgegen kommen und zu Gebote ftehen; es gehören bazu die Unter: 
ftüzungen anderer Menfchen, und nichts kann der Menfch nach 
dem Nathe Gottes für fich allein vollbringen, und zwar je Grö- 
ßeres und Bedeutenderes, deſto weniger; und jedes gute Werk, 
welches ver Menſch Gottes, der tüchtig und geſchikkt fein ſoll zu 
allem Guten und Löhlichen, im Weiche Gottes verrichten Tann, 
ift niemals fein eigenes, ſondern ein gemeinfames, Und barım 
mögen wir denn wol fagen, der Herr richtet oft große Dinge 
ans durch foldye, bie noch wenig worgefchritten find auf dem Wege 
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zum Ziele chriftlicher Heiligung, und dagegen mag es manchen 
geben, ber dem himmliſchen Ziele, welches uns vorhält vie Be⸗ 
rufimg Gottes in Chrifto, weit näher gefommen ift, ohne doß 
wir etwas Bebeutendes und Ausgezeichnetes fehen, was durch ihn 
gejchehen wäre. Und ber Herr bat fich auch dies vorbehalten, 
fo daß wir ven Worten des Apoſtels beiftimmen nräffen, daß 
nicht nur das Wollen des Mienfchen von dem Herrn ausgeht, 
ſondern auch das VBollbringen. 

Aber die Hetligung, m. g. F., die befteht nun auch in ver 
Annäherung an die Hetligfeit Ehriftt, nicht in ver Annäbe 
rımg an bie Wirkſamkeit Ehrifti. Beides iſt freilich nicht von 
einander zu trennen. Je ähnlicher wir Ehrifto find dem Geifte 
ımb Leben nach, vefto mehr werben wir, wie ber Apoftel in ven 
Worten fagt, die wir neulich zum Gegenftande unſerer Betrach⸗ 
tung gemacht haben, eingehen in bie Gemeinfchaft feiner Leiden, 
und deſto mehr unſer Leben geftalten in vie Aehnlichkeit feines 
Tobes, und gewiß wirb jebes Werk, welches der Herr ums auf 
legt, vollkommener von bem verrichtet, ver weiter vorgefchritten ifi 
in der Heiligung, als von demjenigen, ber noch als Anfänger in bie 
fer Hinficht anzufehen tft. Aber das Ziel, welches uns bie himm⸗ 
liſche Berufung Gottes in Ehrifto vorhält, find nicht bie eigenen 
Werke, fondern vie innere Befchaffenheit ver Seele. Daß 
piefe dem Erloͤſer näher komme; daß ber Streit zwiſchen bem 
Fleiſche und dem Geifte, ver in Chriſto nicht war, allmälig auch 
in uns aufböre; daß jebe innere Bewegung ber Seele auch immer 
mehr zenge von ver Gemeinfchaft, in welcher wir mit bemjenigen 
ftehen, ver und die Quelle des geiftigen Lebens eröffnet Hat; daß 
Alles in uns unb an uns dem Geifte, ber uns in Chriſto ge 
geben ift, biene, und er fich ben ganzen Menſchen dazu zurichte, 
daß fich die Gaben des Geiftes in ihm geftalten Lönnen auf eine 
Gott gefällige Weife; daß in allen Bewegungen unfers Gemüthe 
immer weniger zu merlen fel von ber Kraft der Simbe, fonbern 
wie fo bewegt werben, daß jede Bewegung ber Seele das Zengniß 
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davon ablege, daß ver Erlöfer mit feinem Vater gekommen ift, 
um Wohnung zu machen in unferm Herzen; daß alfo Alles, was 
irgend auf uns felbft und unfere Perfönlichkeit fich bezieht und 
nach ver Sefbftfucht ſchmekkt, welche vie Duelle ber Sünbe ift, 
aus ben Bewegungen unf ers Gemüthes verſchwinde, und Alles, 
was dem göttlichen Weſen, welches der Apoſtel felbft als die 
Liebe bezeichnet, zuwider ift, fich aus unferm Gemüthe verliere, 
und alle unfere Bewegungen, alle unfere Empfindungen, jebes 
Berlangen unferer Seele immer mehr aus ver göttlichen Liebe 
begriffen werben könne — das ift pie Heiligung bed Mienfchen. 

Fragen wir num ben Apoftel, m. g. F. wie wir ed machen 
follen, um viefes Kleinod, welches wir niemals ergriffen haben, 
zu ergreifen, und ihm nachzujagen: fo giebt er uns biefe befrie- 
bigenbe Antwort — denn nicht umfonft wieberholt er es — er 
jagt „ich achte mich ſelbſt noch nicht, daß ich es ſchon ergriffen 
babe.” Das ift alfo Das Erfte; wir follen uns niemals fchäzen, 
daß wir es ſchon ergriffen haben ober ſchon vollfommen find. 
Und das Zweite iſt dies, daß er fagt „ich vergeffe was ba 
hinten ift, und ftreffe mich zu dem, was vorne iſt.“ Und in 
diefen Beiden zuſammen, m. g. F., liegt, daß ich mich fo aus⸗ 
brüffe, pie ganze Methode ber chriftlichen Heiligung. 

Denn das ift gewiß, wenn jemals ver Menjch fich jo ſchäzt, 
als hätte er es ſchon ergriffen, wenn er fich jemals beruhigt bei 
einem Gemüthezuftanve, in welchem er ſich befindet: ſo verliert 
fi das Beſtreben, weiter fortzufchreiten auf der betretenen Bahn. 
Aber was kann das Anderes fein, als eine eitle Selbftgefälfigfeit, 
bie das Werk der Sänbe ift? Je mehr ver Menfch mit Wohl- 
gefallen anf fich felbft und auf fein Leben Hinbliflt; je mehr er 
zufrieden ift mit fich felbft und mit dem Ziele ver Vollkommen⸗ 
beit, welches er fchon ergriffen Kat, je mehr er fich darauf er- 
greift, daß er nicht in fich ſieht die Unvollkommenheiten, bie ihm 
noch ankleben in Vergleich mit dem volflommnen Menfchen, ven 
wir Alle amiehen ſollen, und nicht bie Unvehtigfeit, vie ihn hin⸗ 
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bert, ſchon jezt das Ziel ergriffen zu haben: deſto weniger Tann 
er in ber Heiligung fortfchreiten; aber befto mehr muß er au 
fich felbft das Zeugniß geben, daß nicht Chriſtus in ihm, ſondern 
nur er ſich felbft Tebt. ‘Denn in dieſer Vereinigung mit dem 
Erlöfer, m. g. F, haben wir immer mehr dies zu unterfheiven, 
ums feldft, wie Ehriftus in uns lebt, und uns felbft, wie er nicht 
in uns lebt. Denn wenn wir dies nicht unterfcheiven Tönnten, fe 
wären wir völlig Eins mit ihm; und bies tft das, Wovon ver 
Apoftel fagt, daß es noch nicht erfchienen ift; wenn aber nicht, 
fo müſſen wir darnach trachten, daß wir felbft, wie er nicht in 
ung “lebt, immer mehr verichwinben, und daß bagegen fein Dafein 
in uns bie Kraft unfers Lebens werde. So lange wir biefen 
Unterfchteb finden, fo muß es natürlich fein, daß wir uns nicht 
ſelbſt jchägen, als Hätten wir es ſchon ergriffen ober wären fühen 
vollkommen; denn wir haben darin zugleich das Hare Gefühl mr 
bie lebendige Anfchaming umferer Unvollkommenheit. Verlieren 
wir aber pas Gefühl, Beides zu umterfcheiben, fo find wir nicht 
mehr im raſchen Fortſtreben nach ver Heiligung begriffen; umt 
das ift alfo der Prüffteln, woran wir entſcheiden Tünnen, ob wir 
noch nach der Heiligung, als dem Ziele, welches uns vorhält tie 
himmliſche Berufung Gottes in Ehrifto, fireben, daß wir ums in 
feinem Augenbliff unfers Lebens ſchäzen, als hätten wir es fchen 
ergriffen, fondern auch das Reinſte und Volllommenſte, was wir 
erftrebt haben, immer noch anfehen als mangelhaft, und alto 
dieſſeits des Zieles liegend. 

Das Zweite iſt dies, was ver Apoſtel fagt „ich vergeffe 
was da hinten ift, und ftreffe mich zu bem, was ba vorne iſt“ 
Nämlich was da ift in dem gegenwärtigen Angenblift umfers 
Lebens, das follen wir nicht vergeffen, fondern in umferer Seele 
fefthalten, nämlich ven Unterſchied, der ba befteht zwiſchen ums, 
wie wir an und für uns felbft find, und zwifchen uns als ſolchen, 
in benen bie Kraft und das Leben Chriſti wohnt. Aber was da 
hinten ift, das follen wir vergeffen; was ſchon überftauben ifi 
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und vollendet, das ſollen wir vergeſſen und nicht darauf zurükk⸗ 
ſehen, um unſere Freude daran zu haben. Denn wenn wir auch 
dabei bedenlen wollen, daß es nicht uns zuzuſchreiben tft, ſondern 
allein der Gnade Gottes in Chriſto, die uns tüchtig macht zu allem 
Guten, ſo ſchleicht ſich doch nur allzu leicht und unvermerkt eine 
eitle Selbſtgefälligkeit ein, und wir ſind nicht immer ſtark genug, 
uns davor zu hüten, daß dann nicht ter Zuſtand ber Unkräftig⸗ 
feit in uns entftehe, ven ver Erlöſer felbft befchreibt, wenn er jagt 
„wer feine Hand an ven Pflug legt und ſieht wiever hinter fich, 
ber iſt nicht gefchifft zum Weiche Gottes.” Was da hinten ift, 
ſollen wir vergeffen und unfere Aufmerkſamkeit nicht bayanf richten, 
weil fo Vieles vor uns ift, wornach wir ſtreben follen, und jebes 
Zurüftfehen auf das, was ba hinten ift, trübt uns das reine Bild 
beffen, was vor uns tft, und kann uns leicht zu jenem verkehrten 
und unſer Heil nicht fördernden Selbftgefühl verleiten in Bezie- 
hung auf dasjenige, was wir fchon erreicht haben. Wenn wir 
aber, m. g. F., nur den Erlöfer vor Augen haben und das große 
Wert, welches er volfbracht und, nachdem er wieder heimgegangen 
ft, ven Seinigen anvertraut hat; wie könnten wir dann anbers, 
ald auf ver einen Seite was da Hinten tft vergeffen, auf ber 
andern aber, indem wir auf uns felbft fehen, wie wir uns finden in 
jevem Augenblikk unfers Lebens, daß wir nämlich nicht gethan haben 
mit den Gaben, die uns der Herr verliehen, pasjenige, was er von ung 
fordert, mit allen Kräften uns ftreffen nach dem, was vor uns ift. 

Aber auch hier ift e8 wahr, daß, ba die Heiligimg, bie 
ber Menſch beftimmt ift zu erftreben, nur gemeffen werben 
kann nach dem Gefez, das Gefez aber nur die Sünde wirkt, fo 
mäfien wir freilich auf dem Wege, des Gefezes bie Hanblungen, 
welche der Menſch verrichtet, anfehen, um zu erkennen, wie uns 
volffommen fie find. So giebt uns alſo pas Gefez, nach welchen 
wir unfere Handlungen meffen, die Erkenntniß unferer Sünde 
und bringt uns von dem Wahn zurülk, ale ob wir ſchon das 
Ziel ergriffen Hätten, unb fpornt uns aufs neue an, zu fireben 
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nach dem Kleinod, welches uns vorhält bie himmliſche Berufung 
Gottes Ir Ehrifto, und und zu ftreffen nach dem, was vor uns Liegt. 
Und fo wollen wir uns denn anfchließen an ven tregen ‘Diener 


des Heren, ber uns dieſes herrlihe Wort hinterlaſſen hat, um 


beventen, wie ber, ver nicht nur fo viel ausgerichtet hat in dem 
Reiche feines Herrn, ſondern auch fo vieles in fich hat überweisen 
müflen, indem er von ber Feindſchaft gegen bie Sache des Exiöjers 
ausgegangen ift, wie ber dennoch in jedem Augenblill feines thaten 
reichen Lebens vergeffen Tonnte, was ba hinten war, und ſich zur 
ſtreklen nach dem Ziel, weiches nor ihm fand, an ihn wollen wir 
uns anfchliegen und uns ihn zu einem menfchlichen Vorbilde neh 
men, damit wir auch das Reich bes Herrn fördern helfen un 
von uns fagen Lönnen, daß die Gnade Gottes mächtig iſt in ven 
Schwachen, und daß wir bei aller Förderung bes göttlichen Leben: 
in uns ben Unterfchten nicht überfeben zwiſchen uns, inſoferr 
Chriftus in uns lebt, und zwifchen uns, infofern wir uns felbfi 
leben, und daß wir bei aller Schwachheit, die von ber menfchlichen 
Natur nicht zu trennen ift, uns an ber Onade Gottes genügen 
laſſen, vie nicht nur den Starken, fondern auch ven Schwache 
wird, aber nur den Unfträflichen, die reines Herzens find, ver: 
bleibt. Denn Einer ift es, in dem ver Geift wohnte im ument- 
lichen Maaße, das ift ver Eine, ver fich mit und immer inmiger 
vereinigen will und immer kräftiger in uns wohnen, Ehbriftus, 
der Herr jezt und in Ewigleit! Amen. 


XXI. 


Tert. Phil. 3, 13—-16. 


Meine Brüver, ich fehäze mich ſelbſt noch nicht, daß 
ich e8 ergriffen habe; Eins aber fage ich, ich vergefie 
was da hinten ift, und ftrelfe mich zu dem, das ba 
vorne iſt, und jage nach dem vorgeftefften Ziele, dem 
Kleinod, welches vorhält vie himmlifche Berufung Gottes 
in Ehrifto Jeſu. Wie viele num unfer vollkommen find, 
bie laßt uns alſo gefinnet fein; und follt ihr fonft Etwas 
halten, das laßt euch Gott offenbaren, doch fo ferne, 
dag wir nach einer Regel, darin. wir gelommen find, 
wanbeln und gleich gefinnet fein. 


Schon neulich, m. a. F. haben wir einen Theil ver verlefe- 
nen Worte zum Gegenſtand unferer Betrachtung gemacht, und 
wie fie denn wirklich in genauer Verbindung ftehen und nicht 
von einander getrennt werben können, fo mögen wir fie auch 
heute für unfere Betrachtung in diefer Verbindung laffen. Aber 
freilich treten uns, wenn wir fie näher erwägen, eben in biefem 
Zufammenhange manche Schwierigkeiten entgegen, bie wir erſt 
befeitigen müflen, um unfer Gefühl ganz zu berußigen, Denn 
zuerft, wenn ber Apoftel in ven erſten Worten fagt, er fchäze 
fich felbft noch nicht, daß er es fchon ergriffen babe ober fchen 
vollkommen fei: wie rebet er boch hernach von den Volflommenen 
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und bavon, daß biefe auf eine beftimmte Weiſe gefimmet fein 
mögen? Und wenn er ferner fagt „wie wiele num unfer vol, 
lommen find, die laßt ums alfo gefinnet fein:“ fo will e& un 
feinen, als habe er fich die ganze Gemeinbe ver Chriften, fıh 
felbft mit eingefchloffen, auf dieſe Weiſe getheilt gedacht, wei 
einige Mitglieder verfelben die Volllommenen find, die alſo but 
* Ziel ſchon ergriffen haben, andere bagegen die Unvolffonmenen 
bie dem Ziele noch nachjagen müſſen. | 
Aber, m. g. 8, es ift wol veutlich genug, daß das Alle 
gefinnetfein fich auf basjenige bezieht, was ver Apoftel vorke 
. jagt „ich ſchäͤze mich felbft noch nicht, daß ich es ſchon ergriffa 
babe;” das Bollfommenfein würben wir dann beziehen auf be, 
was er hernach fagt: „ich vergeffe was da Hinten ift, und firelt 
mich zu dem, das da vorne ift.” In biefer Beziehung nun f- 
ben wir bier einen beftimmten Unterfchieb angegeben zwijcer 
dem Bollfommenen und Unvolflommenen bes Chriften. Als ws 
nun neulich über biefe Worte mit einanber rebeten, ba fahe 
wir vorzüglich und mit Recht darauf, daß, indem der Arc 
von fich fagt, daß er vergefle was da Hinten iſt und fich firefik 
nach dem, das ba vorne tft, wir auch unfererfeit$ und bazı ;ı 
ermuntern hätten, nicht allein und ausfchließlic auf basjemiz 
was wir in ber vergangenen Zeit unfers Lebens ſchon erreid 
haben, zu fehen, fonbern unfer Auge mehr auf das zu richtes 
was noch umerreicht vor uns liegt, um unſern Lauf nach der 
vorgeſtekkten Ziele zu - befchleunigen. Aber wenn wir uns de 
Chriften denken in dieſem Fortſchritt von einer Volllommende 
zur andern, fo müſſen wir fagen, was hinter ihm liegt, ift ei 
Gemiſch von Volllommenem und Unvollkommenem, und er fan 
bas Eine nicht denlen, ohne fich des Anbern zu erinnern, wer. 
er ein wahres Bild haben will von bem, was Hinter ihm lie: 
Dei dieſer Betrachtung fällt uns natürlich das ein, daß es cı 
großes Wort fei und viel von fich felbft behauptet, was de 
Apoſtel fagt, ex vergeffe, was Hinter ihm Liegt. Denn wie könne 
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vie und wol beffen enthalten, daß wir nicht oft erinmert werben 
n bie vergangene Zeit unfers Lebens grade durch die Schwächen 
nd Unvolllommenheiten in und, wovon wir die Spuren auch 
zt noch finden, wovon wir uns erinnern, bag wir früher tief 
arin find verwikkelt gewefen? Wenn Einer das mit Recht von 
ch fagen will, er vergeffe was ba hinten ift, fo gehört dazu 
bon, daß er es für fich felbft nicht mehr fo nöthig hält, feine 
lufmerkſamkeit auf vie Ueberrefte ver Unvollkommenheiten, ver 
Schwachheiten und ber verjchiebenen Geftalten der Sünde zu 
ichten, welche, nachdem er weiter fortgefchritten ift in der Heili⸗ 
ung, freilich auch jezt noch, wenn auch in geringerm Grabe, in 
im find, aber ihn zurüffführen auf die vergangene Zeit, wo fie 
och ftärker waren. Es fcheint alfo, dazu gehöre eine große Zu- 
rficht in Beziehung auf die Kraft ver göttlichen Onade in uns 
ab eine anfchanliche Erkemtniß davon, wie fie in uns, wenn 
eich fchwachen Werkzeugen, doch mächtig fet durch ihre himm⸗ 
ſche Kraft, wenn wir es nicht mehr für ſo nothwendig halten, 
aſere Aufmerkſamkeit auf das Unvollkommene zu richten, was 
8 ver frühern Zeit unfers Lebens zurüffgeblieben ift. Aber 
ie dann, wenn wir noch nicht einmal von uns fagen können, 
iß das Unvolffontmene im Abnehmen ſei, daß wir ans einer 
eit in die andere reiner und vollfonmener übergeben? wie dann, 
enn wir finden, daß unfere innern Schwächen nicht geringer 
erben und daß wir in einer rälfgängigen Bewegung begriffen 
15? Und wir werben fagen, nur ver, welcher fich darüber ganz. 
naus weiß, kann mit einigem Rechte, wie ver Apoftel thut, von 
h fagen: „ich ftreffe mich zu dem, das vor mir Liegt.” Wem 
er noch begegnet, in feinem Streben nach ver chriftlichen Voll⸗ 
mmenbeit Rüftfehritte zu machen ımb von ber Schiwachheit der 
übern Zeit bisweilen überellt zu werben, nachdem er geglaubt 
t, er Habe fie ſchon völlig Hinter fich, ver wird mit Gewalt in 
efe frühere Zeit, vie ihm das himmliſche Ziel ver göttlichen 
erufung in Ghrifto verfehren will, zurüßfgetrieben. Und bas 
Bredd. Mb. Apofſtelgeſch. a. . — 
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iſt, m. g. F., der eigentliche Unterſchieb, ben der Apoſtel in ben 
Worten unſers Textes aufſtellt, zwiſchen ben volllommenen und 
unvolffonmenen Chriſten; und wir werben jagen, bei ber menſch⸗ 
lichen Schwachheit müffen wir ben einen Volllommenen nennen, 
dem fein Gewiſſen ver Gott das Zeugniß giebt, daß das Bök, 
"welches eben gefchwächt ift in ihm durch bie göttliche Snake, 
nicht wieber mächtig wird; berienige aber, ver folchen Rüftfcheitten 
ausgeſezt ift, der fei ver Unvollkommene. 

Und nun, m. g. F., eben ven Bolllommenen giebt ver 
Apoſtel nach einmal bie Ermahnung, daß er fagt „wie viele nun 
unfer volllonimen find, bie laßt uns alfo geftnnet fein,” nämlich 
fo, baß wir von uns felbft in dem Innerſten unfers Herzent 
glauben, wir haben es noch nicht ergriffen, fondern immer dabei 
bleiben, dem Kleinod nachzuftreben, welches uns vorbäft vie 
himmlische Berufung Gottes in Chriſto, nämlich vem, uns Immer 
mehr zu geftalten in das Ebenbild deſſen, der da ift pas Ebenbild 
Gottes und die Offenbarung feiner Herrlichkeit. Dies mun, zu 
vergeſſen was ba Hinten tft und fich zu ſtrellen nach bem, was 


vor uns liegt, mit einer Begierde und Sehnfucht, durch welche 


ficd das Herz des Menfchen in fich felbit das Zeuguiß giebt ven 
dem Bewußtfein, es noch nicht ergriffen zu haben, und eben bei 
wegen fih nicht in eine träge Ruhe einſchläfern Täßt, 
fondern durch die Kraft ver Demuth immer wach er- 
halten wird im Streben nach dem himmliſchen Ziele — 
das ift die Regel, pie der Upoftel giebt, und wir koͤnnen nich 
feugnen, je mehr wir uns jener Vollkommenheit nähern, deſu 
mehr haben wir noͤthig, uns dieſelbe einzuſchärfen. Bei dem, ber 
noch wankenden Schrittes und unficher auf bem Wege ber chrifk 
fichen Volllommenheit fortjcpreitet, ift bie Demuth, baf 
nämlich nicht glaubt, es fchon ergriffen zu haben ober ſchon 
lommen zu fein, etwas gang Natürliches; fein Gewiſſen fagt 
ihm bei tauſend Gelegenheiten, daß ex das Biel zwar vor 
habe, aber das Bewußtſein, es noch nicht ergriffen zu 
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wird am meiſten durch jede Bewegung ſeines Gemüths, wodurch 
er ſich von demſelbigen entfernt, lebendig erhalten. Derjenige 
aber, der ſich ſolcher rüffgängigen Bewegungen noch nicht bewußt 
ift, dem Tönnte es leicht begegnen, baß, indem er in ber That 
nicht mit Unrecht von ſich fagen Tann, daß er bem Ziele näher 
fommt, ex bei fich felbft die Einbildung nährte, ex babe es fchon 
ergriffen. Für ven alſo ift allerdings dieſe Demuth des Chriften 
nicht fo leicht und kommt nicht fo von felbit; aber eben deshalb, 
weil wir ihre Nothwendigkeit einjehen und fühlen, fo achten wir 
fie vefto Höher, und das ift der Grund, warum wir biefe Demuth 
für eine vorzügliche Tugend des Chriften Halten unb bie Ueber 

zengung haben, daß je mehr einer vollkommen fein wolle, deſto 
mehr müfle ex dieſe Demuth in fich tragen. 
Wenn wir aber fragen, warum ift fie eine fo vorzügliche 
Tugend des Chriften in feinem Fortſchritt zum Ziele? fo Tiegt 
bas in ber Art, wie uns Chriften das vorgefteflte Ziel erjcheint. 
Es erfcheint und nur in dem Bilde bes Erlöfers, und dieſes ift 
bon ber Urt, daß jeder felbft das Zeugniß ablegen wird, je voll 
kommener er wird, deſto glänzenber erjcheint es ihm, deſto Keller 
ftenblt ihm aus bemfelben ver Glanz bes göttlichen Sohnes ent⸗ 
gegen, defto mehr wird das Auge feines eigenen Geiftes gefchärft, 
und er fühlt vefto tiefer ven Unterfchied, ver nie aufhören Fan, 
zwiſchen dem Menfchen, ver ohne Sünde war, unb in bem bie 
Fülle der Gottheit wohnte, und zwifchen dem, bem ber götliche 
Geift nur mitgetheilt ift nach dem Maaße, welches Gott beſchie⸗ 
ven hat, und in dem er noch Kämpfen muß gegen das Fleiſch, 
das da gelüftet wider den Geiſt. Deswegen weil dem Chriften, 
je näher er feinem Ziele kommt, vefto herrlicher dieſes erfcheint, 
und ihm in demſelbigen Maaße ber Unterjchien zwiſchen ver Hei⸗ 
ligleit und Vollkommenheit des Herrn und zwifchen dem, was 
er ſelbſt durch feine Beftrebungen erreicht hat, immer deutlicher 
wird, iſt e8 natürlich, was ver Apoftel ſagt „wie vide nun 
unfer vollkommen find, das Heißt im Fortfchreiten zu dieſem Ziele 
%r2 
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bleiben, aber eben weil fie vergeſſen koͤmen was ba hinten iſt 
und mit fehärfern Augen auf das Kleinod feben, welches ihnen 
am Ziele aufbewahrt ift, daß bie nicht anders können ale, je 
näher fie bvemfelben kommen, vefto mehr bavon Aberzengt feiz, 
daß fie es noch nicht ergriffen haben, fonvern eben je weiter fie 
vorwärts fchreiten auf der Bahn ver Vollkommenheit, deſto Herr: 
ficheres am Ziele erbliklen, was fie noch nicht ergriffen Haben. 
Mun laßt ums zweitens auf die folgenden Worte des Apc- 
ſtels fehen: „Wenn ihr fonft etwas haltet, das laßt euch Bett 
offenbaren, nur baß wir nad ber einen Regel, zu ver wir ge 
fommen find, wanbeln und gleich gefinnet feien.” Der Ein 
jener erften Worte ift ver: Wenn in andern Dingen ver Eim 
von euch es fo, ber Andere anders hält, fo tröftet euch mit ver 
Hoffnung, daß Gott es euch offenbaren were, und haltet dabei 
an dem Einen feft, daß ihr allererft ohme Unterichieb ver Mei⸗ 
nungen nach der Regel, wozu wir gelommen find, wanbelt um 
- hierin gleich uns Eines Sinnes feid. 

Sehet da, m. g. F., indem ber Apoſtel fich felbft zu ten 
Bolllommenen unter ven Ebriften rechnet, fo fezt er doch dabei 
die Möglichkeit voraus, daß in vielen Dingen — unb er redet 
von feinen andern Dingen, al® von benen, bie zum cdhrifllichen 
Glauben gehören — vie Einen es fo, die Anvern fo Halten; 
und in Beziehung auf dieſe Dinge giebt er ihnen leine Segel, 
fondern fncht ihnen die Hoffnung einzuflößen, daß Gott es ihnen 
offenbaren werde. O, m. g. F. wenn boch bie Eriften dies immer | 
bebacht und biefes herrliche Wort bes Apoftels immer vor Augen 
gehabt und nie vergeffen Kätten! Wie viel umnüger Zwiſt uno 
Streit, der bie hriftliche Kirche entehrt hat, wäͤre dann vermie 
ven worden! Und wie find biefe Worte bes Mpoftels geeignet, 
daß wir uns beruhigen können! Nämlich indem er jagt, „wenn 
ihr in irgenb einem Stüff es fo ober anbers haltet, fo laßt es | 
euch Bott offenbaren:” fo liegt barin auf der einen Seite bas 
‚ Geftänpniß, daß, wo eine folche Verſchiedenheit fei, da fehle es 
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noch an ber göttlichen Offenbarung, auf ver andern Seite bie 
Zuverficht, daß denen, welche vie Megel vor Augen haben, vie 
er vorher ausgeſprochen bat, und alfo gleich gefinnet find, vice 
göttliche. Offenbarung nicht fehlen werde, 

Wie wahr das Erftere ift, m. g.%., barüber ift nicht adthig— 
viel Worte zu machen. Denn es ift gewiß, daß der Verſchieden⸗ 
beit umter ben Menſchen, vie alle. einen und benfelben Herrn 
und Meifter haben, in ihm ein und bafjelbe Bild der Vollkom⸗ 
menbeit fchauen, von ihm in einer und berfelben Wahrheit unter 
wiefen find, daß ber Verſchiedenheit verjelben unter einander 
immer etwas Unvollkommenes zum Grunde liegt. Allein wenn 
fie dann nur darauf achteten und eben fo feft, wie ber Apoſtel, 
daran hielten, wie daraus nur folge, daß es noch an einer gött- 
lichen Offenbarung fehlt, fo würbe Keiner in einem folchen Falle 
von fich ſelbſt glauben, daß er die Wahrheit fchon ergriffen babe 
und nur fein Bruber im Irrthum fei, fondern vielmehr gewiß 
fein, wie ber Apoftel in ven Worten unfers Textes voransfezt, 
daß Allen, zwifchen venen eine folche Verſchiedenheit ftattfinbet, 
noch eine Offenbarung von oben fehlt, daß Alle noch etwas Un⸗ 
volffommenes und Unwahres in fih tragen und jeber noch einer 
göttlichen Erleuchtung bebarf. Diefer aber können wir ums nicht 
anders theilhaftig machen und nicht anders fte erlangen, als daß 
wir die Wahrheit fuchen in Liebe und glauben, daß wo wir e8 
in unferm Leben nicht dahin bringen können, unfern Bruder zu 
unfern Meinungen herüberzuziehen, eben biefe Meinungen bie 
ganze Kraft der Wahrheit noch nicht in fich fchließen umb daß 
eben fo uns noch eine göttliche Offenbarung fehlt. Diefe mögen 
wir dann dadurch erwarten, daß wir in ben abweichenben Mei⸗ 
nungen Anderer die Spuren ber Wahrheit auffuchen; denn 
benen, vie fo gefinnet find, wird fich Gott offenbaren und ihnen. 
das Nechte enthülfen. 

Und das ift der Sinn der Worte, die ber Apoftel ausfpricht, 
und in benen er und ein theures und heiliges Gut in ber chrift- 
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chen Kirche varfiellt. Denn einmal iſt es nicht anders, als daß 
in vielen Dingen ver Eine fo benft, ber Andere anbers; und 
zwar indem ber Apoſtel von keinen Andern rvebet, als von dener, 
bie da befennen, daß fie nicht ihre eigene Gerechtigkeit fuchen, 
fonbern die ba kommt burch ven Glauben an Chriſtum, fo müfle 
wir fagen, wem wir es damals ſchon für wahrſcheinlich Kalten 
können und vorausfezen, daß über vie Wahrheiten des Chrijien 
thinns verfchienen gebacht wurbe: wie notäwenbig, nachdem bi 
dyeifliche Lehre ver GOegenſtaud des Nachdenkens geworden it 
viele Jahrhunderte hindurch unter Menfchen vom den entgegen: 
gefegteften Geiftesrichtungen, unter Menſchengeſchlechtern von ber 
verfchiebenften Sitien und Anlagen, in Zeiten, deren &baralter 
ver eine anbers war, als ver anvere, wie nothwendig da bei 
der Uinvolllommenbeit der menfchlichen Seele eine immer gri- 
here Menge von Berfchienenheiten in ven Meinungen und Ur 
fichten hervortreten mußte. Aber fo gewiß wie wir glauben, ke 
unfer Erldſer ver Weg iſt und pie Wahrheit und das Leben, jr 
gewiß auch glauben wir, daß Gott nicht aufhören werde, ſich u 
ver chriftlichen Kirche zu offenbaren, und daß aus biejer de: 
jchiedenheit menfchlicher Meinungen die Wahrheit Immer heller 
and herrlicher hervorſtrahlen werbe. 

Nur vas gehört dazu, daß wir an dem Einen feſthalter, 
nach ver Regel zu wandeln, zu ber wir ſchon gekommen ſter, 
wie ver Apoftel in ven Schlagworten unfere Textes fagt, tet 
heißt, daß ums das nicht wieder zweifelhaft wird, was wir ein 
mal erlangt haben, und daß, was fich jedem in feiner Seele als 
göttliche Offenbarung zeigt, auch vie Regel fei, nach ber er war 
delt, und jeber fuche, viefer Regel in feinem ganzen Leben treu 
zu fein umb fie zu verherrlihen. Denn barans wird von fell 
bervorgeben, daß an biefem Prüfftein je länger je mehr ef 
werbe, worin die Wahrheit ift in biefer Verſchiedenheit menſch 
(cher Meinungen. Und je mehr jeder nach ver Kegel wantel, 
zu ber er ſchon gelangt üft, deſto mehr wird ſich der Herr offen 
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baren Können, deſto mehr wird die Wahrheit won Irrthum ge- 
fhleben werben konnen, befto mehr wirb man fühlen, welche Früchte 
bas Eine und das Andere trägt von dem, was ver Dienfch bat. 
In diefer Trene gegen bie Weberzgeugang, bie und dm 
Streben nach ber Wahrheit geworben ift, und in biefem Zuge⸗ 
ftänpniß, daß, fo lange es noch verfchlevene Meinungen unter 
ben Chriften giebt, eine genaue göttliche Offenbarung noch fehlt, 
liegt ver Grund zu ver Hoffnung, daß biefe Yommen werbe. Wer 
jo wandelt kann ficher fein, daß ber Herr nicht aufhören werbe, 
fih ihm zu offenbaren von einer Klarheit zur andern. Wer zu 
ber demüthigen Gemwißheit gekommen ift, daß, wern es ihm nicht 
gelingt, feine Brüber in Chrifto zu feiner Meinung zu bringen, 
auch feine Erleuchtung noch nicht die rechte fe, fonvern noch einer 
göttlichen Offenbarung bebürfe: der wirb gewiß von einer Klar⸗ 
beit zur andern geleitet werben. Unb wenn wir fo immer im 
Trachten und Suchen nach der Wahrheit bleiben und fefthalten 
an ber Regel, zu ver wir gelommen find, und immer in biefer 
wanbeln, worin bie Weberzeugung aller Chriften übereinftummt, 
und eben dies für bie vollendete göttliche Offenbarung halten, 
wovon wir ums nicht trennen bürfen: bann gewiß wirb uns Gott 
Alles offenbaren, was uns noch fehlt. 

Und dieſe fich wiederholende göttliche Offenbarung ift bie 
neue Ankunft Ehrifti unter und. Eben beswegen feiern wir 
einen fich wiederholenden Kreis von Feten, um uns zu erimern, 
daß, nachdem Gott vor Zeiten zu unfern Vätern gerebet hat 
durch die Propheten, in ben Iezten Zeiten aber durch feinen 
Sohn in diefem Sinne die göttliche Offenbarung befchloffen Hat, 
dennoch unferer Schwachheit und Dürftigleit wegen ver Herr 
immer wieder aufs neue kommt. Jede Zeit, die wir als eine 
neue anfangen, bringt uns etwas von ber göttlichen Offenbarung, 
die im Chriſtenthum erfchienen ift; und halten wir treu daran, 
in dem Worte Gottes fleißig zu forfchen nach dieſem himm⸗ 
liſchen Lichte, und ermimtern wir uns fleißig, nach ber Negel 
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zu wanbeln, bei ber wir ſchon angelommen find: fo lkam «es 
nicht fehlen, daß in jedem neuen künftigen jahre unſers Lebens 
fih uns Gott aufs neue offenbart, um uns immer mehr zur 
Erlenntniß der Wahrheit und zu Allem, was zur Seligkeit ge 
hört, zu führen. Das wirb er allen venen, bie aufrichtig bar: 
nach trachten, allen venen geben, bie, burch feinen Geift frei ge 
worben find, wie ja bie Wahrheit, welche er allein ift, ven Men: 
fhen nur frei machen Tann! Amen. 





XXI. 


Text. Phil 3, 17—21. 


Folget mir, lieben Brüder, und fehet auf bie, bie 
alſo wandeln, wie ihr uns habt zum Vorbilde. Denn 
Biele wandeln, von welchen ich euch oft gejagt habe, 
nun aber fage ich auch mit Weinen, bie Feinde bes 
Kreuzes Ehrifti, welcher Ende ift die Verdanmmiß, welchen 
der Bauch ihre Gott ift, und ihre Ehre zu Schanben 
wird, derer die irbifch gefinnt find. Unſer Wandel aber 
ift im Himmel, von bannen wir auch warten bes Hei⸗ 
landes Sein Eprifti, des Herrn, welcher unſern nichtigen 
Leib verflären wird, daß er ähnlich werbe feinem ver- 
Härten Leibe, nach ver Wirkung, damit er kann auch 
alle Dinge ihm unterthänig machen. 


M. a. F. Was zuerft in den verlefenen Worten unfere Aufs 
merkſamkeit auf fich zieht, das ift unftreitig pas Betrübende, 
wovon ber Apoftel felbft ven Eindrukk hernach zu verwifchen fucht 
buch das Große und Aufrichtende, was darauf folgt. Es Tann 
ms nun ungewiß fcheinen, wenn ver Apoftel von Feinden des 
Kreuzes Chrifti redet, ob er folche meinen konnte, die zur 
Gemeinſchaft der Ehriften gehörten, oder folche, die außerhalb 
verfelben waren. Denn es muß uns unwahrfcheinlich bünfen, 
daß damals, wo man noch nicht in ber chriftlichen Kirche geboren 
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wurde, fondern jeder Einzelne nach feiner Ueberzeugung in bie- 
felbe kam, pa fie doch von Anfang an erbaut worben ift auf ven 
Grund des Kreuzes Ehrifti, doch ſchon follen Feinde des Kreuzes 
Ehrifti gewefen fein. Auf ver anvern Seite aber müffen wir 
uns wieder fagen, in biefem Zuſammenhang, two der Apoftel vor- 
ber gejagt Hatte: „wandelt fo wie ihr uns habt zum Vorbilde,“ 
ift e8 an fich nicht wahrfcheinlich, daß er zugleich follte an ſolche 
gebacht haben, bie außer ber Kirche find; denn bag biefe vie 
Chriften nicht konnten zum Vorbilde nehmen, verftand ſich ven 
ſelbſt. Auch wenn wir überlegen, wie er in andern Stellen feiner 
Briefe, zum Beiſpiel im Anfang feines Briefes an die Römer, 
wo er von bem Verberben ber Juden und Heiden redet, als 
welche alle bes Ruhmes ermangeln, ven fie vor Gott haben joll- 
ten, wie ex es da doch nicht mit einer ſolchen Erfehütterung bes 
Gemuͤthes thut, wie. bier „wie ich euch oft gefagt babe, mm 
aber fage ich auch mit Weinen, vie Feinde des Krenzes Chrifti:“ 
fo dürfen wir nicht zweifelhaft fein, ex hat ga ſolche gedankt, 
pie in der Gemeinſchaft der Ehriften waren; und was 
für Borftellimgen wir auch genährt haben mögen von ber Rein⸗ 
heit, von der Einfalt und Unſchuld ver erften cheiftlichen Kirche, 
fo fehen wir doch aus biefen Worten des Apoſtels, daß aud 
damals fchon nach dem Rathſchluß des Herrn das Bäfe mit dem 
Guten vermifcht war; und gewiß bärfen wir nicht glauben, daß 
es übertriebene Ausbrüffe find, beven ber Apoſtel fich bebient, 
weit die ganze Rebe in vem Briefe höchft ruhig ift. 

Fragen wir.aber, wie Tonnte e8 zugehen, daß es unter ben 
Epriften der damaligen Zeit ſchon Feinde des Kreuzes Chriſti 
gab, von venen ber Apoſtel ſich folder Ausprüffe bedient? fo 
mäffen wir allerbings geſtehen, es wurde wicht Leicht Einer ein 
Ehrift, für welchen nicht pas aufhörte, was ber Apoſtel ſo aus⸗ 
druttt, daß bas Kreuz Chriſti ven Einen ein Wergersig war, ben 
Andern eine Thorheit. Denn fo lange. pie Berlänbiguug ves 
Gekreuzigten einen folchen Eindrull machte, war ber Uebergang 
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zur chriftlichen Gemeine nicht möglich. Aber näher "betrachtet wer- 
ven wir finden, es kann wol neben einander beftehen, daß Jemand 
auf ver Erldſung durch Ehriftum, wie fie geweſen ift, endend mit 
feinem Leiden und Tode, recht einfältig beſteht, unb doch für 
fih ein Feind des Kreuzes Chrifti if. Deun es waren 
damals verbreitet gar viele finnliche Vorftellungen von einer beffern 
Zeit, die durch den, welchen Gott zum Erlöfer ver Welt gefanbt 
bat, herbeigeführt werben ſollte. Nun ließ fich wol denken, daß 
bies im Wefentlichen erfüllt worben fei in bem Reiche des Herrn, 
zugleich aber auch denken, daß bamit dem Leinen weſentlich ein 
Ende gemacht fein folite, unb alle feine Belenner ſich eines fröh⸗ 
fichen Lebens erfreuen follten, was auch wahr tft, ſobald wir nicht 
die irdiſche, ſondern die bimmlifche Freude der Seele meinen. 
Aber aus jenen finnlichen Vorftellungen konnte Leicht hervorgehen, 
daß viele Chriften das Wort nergaßen, welches ber Erlöfer ge- 
ſprochen Hatte „es wird dem Jünger nieht beffer ergeben, als 
ven Meifter; Haben fie mich verfolgt umb geniighanvelt und aus 
ihren Schulen gewiefen und vor ihre Gerichte geftelit, fo werben 
te auch euch vesgleichen thun.“ Sobald nun folchen, bie aus 
der Eridfung ein irdiſch fröhliches und befferes Leben erwarteten, 
die Leiden dargeboten wurden, bie in ber Gemeinfchaft mit Chriſto 
nicht zu vermeiden waren, fo zeigten fie fich als Feinde bes 
Kreuzes Chriſti. Und barım faßt ver Apoſtel bie einzelnen 
Ausprüffe, veren er fich bebient „beren Bauch ihr Gott ift und 
veren Ehre zu Schanben wird,‘ zufammen in dem einen dem 
„irdifch gefinnet fein.” So lange ber Menfch irbifch ges 
finut ift, das Heißt mit dem Zichten und Trachten feines Herzens 
auf Das Irdiſche gerichtet, ift er weſentlich ein Feind bes 
Kreuzes Chriſti, mag er auch feinen Worten, mag er auch 
ben beffern Empfindungen feines Herzens nach an Ehriftum glau- 
ben. Denn ex ift nicht gemeint, das Kereuz Chriſti mit freubigem 
Muthe auf fi zu nehmen, ſondern mit Wiverftreben und Murren; 
und wenn er es auf fich nehmen muß, fo vient es ihm nicht zur 
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Befeftigung. feines Glaubens, ſondern gereicht feiner Seele zum 


Zweifel, was aus ver faljchen Vorſtellung von bemjenigen, wet 
bie Wirkung ber Grlöfung Chriſti fein foll, hervorgeht. Legt 


alſo der Menfch noch einen Werth auf finnliches Wohlbeſinden 


jo ift er ein Feind des Kreuzes Ehrifti. Hat er irdiſche 


Ehre im Sinne und will ſich nor ber Welt hervorthun, fo ih 


er ein Feind der Schmach Ehrifti, bie zu feinem Leibe 
gehört. Und fo von allem Einzelnen, was fich dem noch hinp- 
fügen ließe, wird fich beftätigen, die irbifch Gefinnten ſind Feinde 
bes Kreuzes Ehrifti, ihr Glaube ift nicht lauter und feſt. 
Und wie ber Upoftel dies Irdiſchgeſinntſein als die Urfad 
bavon angiebt, wie e8 wol könne Feinde des Krenzes Ehrifti unter 


den Ehriften felbft geben: fo fagt er als die Folge bavon, ik 


Ende fei die Berdammniß. Natürlich tft dies nur fo zu ver⸗ 
ftehen, daß ihr Ende die Verbammmiß ift, wenn fie bei ber Feind 
haft gegen das Krenz Ehrifti beharren. Unb das, m. g õ. 
. biirfen wir nicht anfehen als ein willfürliches Gericht Gott, 
fondern es tft in der Natur ver Sache gegründet; wir Böunen ei 
an venen fehen, die zur Gemeinfchaft ver chriftlichen Kirche ge 
hören, aber Feinde bes Kreuzes Ebrifti find. ‘Denn in denen fl 


ein Verlangen nach der Erlöfung von ber Sänbe und nad vem 


Befiz der ewigen Güter des Heils, bie Gott ven Gläubigen be 
ſchieden hat; wenn fie aber auf ber anbern Seite immer uod, 
eben weil die Sünde in ihnen ift und fie nicht der Welt abge 
ftorben find, doch Feinde des Kreuzes Ehrifti find und ſich in 
bie göttliche Ordnung des Heild und die weitere Entwilllun 





verfelben, wie fie von Gott beftimmt tft, nicht finden Lönnen: fo 


find fie im Wiverfpruch mit fich felbft: wenn fie bie Schmach 


tragen follen, fo wünfchen fie, daß fie nichts mit dem möchten 


zu fchafjen haben, in deſſen Gemeinfchaft fie leiden follen; wern 
fie aber auf fich ſelbſt zurüffgehen und ihres eigenen Zuſtandes 


wahrnehmen, fo hat die Borftellung das Uebergewicht in ihnen, 
"daß fie möchten erlöft werden aus demſelben. Alfo was lann 
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ihr Ende Anveres fein, als die Verdammniß? Das Eine ober 
das Untere muß die Oberhand befommen in dem menfchlichen 
Gemäth: entweber ver Glaube an Ehriftum muß das Irdiſch⸗ 
gefinntjein zerftören, ober dieſes muß jenen verbrängen. Sobald 
das Erftere tft, fo Hört für den Menfchen auf, fein Ende vie 
Verdammniß zu fein. So lange er noch ſchwankend ift zwiſchen 
beiven und in fich unentſchieden: fo müffen wir fagen, fein Ende 
iſt die Verdammniß, infofern das Irdiſchgeſinntſein in ihm 
fortdauert. 

Nun aber, m. g. F., laßt uns von dieſem Betrübenden zu 
dem Erfreulichen übergeben, was in ven Worten unſers Textes 
darauf folgt. Nachdem nämlich ver Wpoftel gefagt hat, biejeni- 
gen, bie wegen ihres Irdiſchgeſinntſeins Feinde des Kreuzes 
Chriſti wären, eben weil fie an ver finnlichen Luft Bingen, welche 
dem Thieriſchen im Menfchen zulommt, und weil fie durch das 
Verlangen nach eitler Ehre beherrfcht würben, bei welchem bie freu» 
bige Gemeinfchaft ver Leiden Ehrifti nicht beftehen kann — nach 
dem er bon denen geredet bat, die jo Feinde bes Kreuzes Ehrifti 
find und ihr Ende die Verdammniß, fo fagt er: „Unfer Wanpel 
aber” — unfer, bie wir uns euch zum Vorbild ftellen können — 
„ut im Himmel, 

Das Tonnte der Apoftel nicht fagen, fo wie auch das Vorige 
nicht „folget ung, die ihr uns habt zum Vorbilde, und fehet auf 
unfern Wandel,” ohne daran zu denken, wie er fich pie Gnade 
Gottes durch unverbrüchliche Treue in ver Gemeinfchaft der Leiden 
Chriftt erhalten und alle Feinpfchaft gegen fein Kreuz abgelegt 
habe; wie ihm alle weltliche Ehre, die er, ausgezeichnet durch 
einen bebeutenden Schaz von Kenntniſſen und Gelehrfamteit unter 
feinem Volle hätte genießen Yönnen, nichts gewefen war, um fich 
ben Dienfte des Erlbſers ganz zu widmen; wie er ununterbrochen 
alle Beſchwerden und Kränkungen ertrage und allen Leiden und 
Gefahren muthig entgegengehe, um feinen Beruf, in dem Reiche 
bed Herrn zu arbeiten, treu zu erfüllen, und wie er feine Selig- 
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feit darin finde, daß er denen, vie noch in bem Schatten des 
Todes figen, das Evangelium verkündige, welches eine Kraft Gottes 
ift, felig zu machen die baran glauben. Nur in biefem baxk 
baven Gefühl gegen die Gnade Gottes, bie in ihm als einem 
auch ſchwachen Werkzeuge mächtig geworden war, Tonnte er fagen 
„unjer Wandel ift im Himmel.” Und fehet da, m. g. J. 
das tft das wahrhaft Tröftliche und Erfreuliche; der Apoftel 
redet bier nicht won einer künftigen Seligleit, die uns erſt wer⸗ 


. ven foll, von einem Wandel in ver Zukunft, fonbern von bem 


gegebenen und in jeber Zeit gegenwärtigen, nänlich von ber Zu- 
verficht,: bie Chrifto folgt, die die Gemeinfchaft feiner Leiden nicht 
ſcheut ˖ und alle Feindſchaft gegen fein Kreuz im Herzen des 
Menfchen vernichtet hat. Dies „unfer Wandel ift im Himmel,“ 
tft Der Gegenſaz gegen Beides, gegen das „bie irdiſch gefinnt 
find,“ und gegen das „veven Ende die Verdammniß ifl.“ In 
ber erfien Beziehung fagt ver Apoſtel „unfer Wanbel ift im 
Himmel,” das heißt wir befchäftigen uns mit den bimmalifchen 
Dingen, und ftreben nad ihnen und belämmern und nicht um 
das Irdiſche. Das Himmliſche aber in dieſer Welt iſt nichte 
Anderes, als das Reich Gottes, welches Chriſtus geftiftet hat. 
Wenn alfo ver Apoftel in viefem Sinne fagt „unjer Wandel ift 
im Himmel“: jo meint er, unſer Tichten und Trachten tft nur, 
wie wir nicht bloß felbft dem Weiche Gottes angehören, fonberu 
auch aus allen Kräften daſſelbe förbern können. Um min aber 
Beides zu können, fo beberrfchen wir bie irbifche Luft, jo fin 
wir abgeftorben mit Chriſto ver Sünbe, fo verlaffen wir nicht 
pie Gemeinschaft feiner Leinen, fo entfchlagen wir uns ver welt- 
lichen Ehre und Haben das Irdiſche aus dem Geficht verloren. 
Wenn er aber in Beziehung auf das andere Wert „beren Eude 
die Berbammmiß ift“ jagt „unfer Wandel ift im Himmel“, fo 
meint er: fo wie jene jezt fchon in ihrem irdiſchen Verlangen und 
in ihrem Zweifel des Sinnes find, ber am Ende unvermeidlich 
in Verbammmiß nusfchlagen muß, fo find biejenigen, welche bie 


J 


| 
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Feindſchaft gegen vas Kreuz Chriſti abgelegt haben und ſich den 
Angelegenheiten ſeines Reiches ergeben, jezt ſchon der himm⸗ 
liſchen Seligkeit theilhaftig, wie auch von ihnen die Schrift 
ſagt „die an mich glauben, vie find vom Tode zum Leben hin⸗ 
durchgedrungen;“ umb wie ber Herr felbft fagt „wer an mich 
glaubt, ver Hat das ewige Leben. Das ewige Leben ift nicht 
getrennt zu benlen von ber ruhigen Ginigleit des Menfchen 
mit fich felbft, von dem ungeitörten Frieven des Menfchen mit 
Chriſto, der den Frieden als fein fchönftes Vermächtniß ven Sel- 
nigen hinterlaffen hat; das ewige Leben ift nicht zu denken ohne 
eine Seligfeit, vie Daraus entfteht, daß ber Menfch an dem, was 
ihn von der Gemeinfchaft mit dem Erlöfer entfernen könute, 
Teinen Theil nimmt, fonvern Alles vergleichen fern von fich hält 
und fich durch nichts, was ihm von irdiſchen Wiperwärtigfeiten 
begegnet, hemmen läßt in dem ihm geſezten Lauf und ftören in 
ver freudigen Thätigfeit für das Neich des Herrn. Stellen wir 
nım Beides neben einander, m. g. F., fo iſt es Teicht, fich zu ent- 
ſcheiden bei dem Zuruf des Apoftels: „folget uns, vie ihr uns 
habt zum Vorbilde, und fehet auf die, welche fo wandeln, baß 
wir von ihnen fagen önnen, ihr Wandel ift im Hinmel, und 
nicht auf bie, bie alfo wandeln, daß ihr Enve fein anderes fen 
laun, als bie-Berbammmiß.” 

Laßt uns aber, m. g. F., was ber Apoftel bier den Chriſten 
feiner Zeit und einer beftimmten Gemeine fagt, auch uns gefagt 
fein und laßt uns forfchen, wie und am Anfang eines neuen 
Jahres Selbftprüfung geziemt, ob auch in uns noch etwas übrig 
ift von Feindſchaft gegen das Krenz Ehrifti — denn in bemfelben 
Maaße werben wir auch von uns fagen müſſen, vaß unfer 
Wandel nicht im Himmel ift— wol wiſſend, daß es Augenblikke 
giebt in unferm Leben, in beren Gefolge die Verdammniß ift, 
und laßt uns auf benjenigen fehen, ben wir zum vechten chriſt⸗ 
lichen Borbilve Haben: damit auch von uns gelten könne, ba 
unfer Wandel im Himmel tft und wir uns hier fchon ber rech⸗ 
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ten Seligkeit erfreuen, bie uns nicht fehlen kann, fo wir un 
alte Feindſchaft gegen das Krenz Chriſti ablegen und ums tet 
Hrbifchgefinntfeins entfchlagen. Wenn wir aber fühlen, daß vir 
des Streites noch nicht enthoben find; wenn wir fühlen, daß wi 
nur fagen können, er ift im Zunehmen, unfer Wanvel im Himmel. 
und im allmäligen Berfchwinden ver Ueberreſt vom Proifchgefiuzt 
fein, ver in uns geblieben iſt; wenn wir mehr als dies von mt 
nicht fagen Lönnen und darauf zurüfffommen müflen, daß zcı 
biefer Feinbfchaft des Kreuzes Ehrifti, die in uns übrig iſt, ie 
Grund liegt in der Schwachheit der finnlichen Natur des Ma 
ſchen: fo laßt uns ven Troſt vernehmen, den ver Apoſtel ms 
zuführt, indem er fagt „unfer Wanbel tft im Himmel, von vame 
wir auch warten des Heilandes Jeſu Chrifti, des Herrn, welde 
unfern nichtigen Leib verflären wird, daß er ähnlich werde feinen 
verflärten Leibe, nach der Wirkung, damit er kann aud al 
Dinge ihm untertbänig machen.“ 

Wenn ver Apoftel hier redet von unferm wichtigen Lei, 
was meint er bamit anders, als eben dieſe fchwache finnfk 
Natur des Menfchen, die fonft in der Schrift durch ben Au 
bruft Fleiſch bezeichnet wird und dem Geiſt entgegengefet it’ 
Wie aber Fleiſch und Leib mit einander verwandt find und dei 
Eine für das Andere gefagt werden Tann, pas leuchtet ein. Diet 
ſchwache finnliche Natur meint ver Apoſtel, weil in ihr ve 
Grund liegt von ver Feinbfchaft des Menfchen gegen das Krem 
Ehrifti, und weil fie Alles enthält, was ihn zur Verdammi 
führt und feinen Wandel im Himmel ſtort. Nun ſagt er „wi 
warten von dort des Hellanves Jeſu Chriſti, ver unfern wicht: 
gen Leib verflären wird, daß er ähnlich werbe feinen: verllärten 
Leibe, nach der Wirkung, womit er kann alle ‘Dinge ihm unter 
thänig machen.“ Was aber ift das Wejentliche von dem ver 
Härten Leibe des Herrn? Unftreitig dies, daß in igm frei 
Streit war zwifchen feiner finnlichen Natur und bem göttlichen 
Geift in ihm, fonvern bie erftere ein treues und alfezeit bien: 
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bares Werkzeug des leztern, ganz durchdrungen von der Fülle 
der Gottheit, die in ihm wohnte, ohne Widerſtreben und Feind⸗ 
ſchaft. Und das, m. g. F., müſſen wir uns denken als das Weſent⸗ 
liche der Verklärung, von der wir hoffen, daß der Herr ſie uns 
wird angedeihen laſſen und daß wir ſie bei ſeiner herrlichen 
Erſcheinung erfahren werden. 

Iſt dies, ſo müſſen wir auch ſagen, dieſe herrliche Erſcheinung 
Chrifti iſt nicht etwas, was auf äußere Art und in der Zukunft 
und dann plözlich und auf einmal kommt, ſondern fie hängt zu⸗ 
ſammen mit der unmittelbaren geiftigen Gegenwart feiner felbft, 
bie er feinen Jüngern und ver Gefammtheit feiner. Jünger in | 
ber chriftlichen Kirche bis in Ewigkeit verheißen hat. Der Herr 
erfcheint uns jedesmal, wenn wir uns an feinem Andenken, an 
feinem Bilde erguiffen, wenn wir in dem Saframent unfer Leben 
mit dem feinigen vereinigen. Ueberall, wo wir in feiner Ge- 
meinfchaft und Gnade zunehmen, da dies nur durch feine Kraft 
gejchehen Tann, ift er ung erſchienen umb gegenwärtig, und jeber 
folche Augenblift unfers Lebens ift ein Schritt mehr zu unferer 
Berflärung, und das vermag ber Herr durch die Kraft, ver- 
möge beren er alle Dinge fich kann unterthänig machen. Und 
fo iſt Das das Weſen unferer Verffärung und umferer Hehnlich- 
feit mit feinem verflärten Leibe, daß wir ihm bann ganz und 
volſtommen unterthänig find; fo ijt das gänzliche Erfterben der. 
Feindſchaft in uns gegen das Kreuz Chriſti erft mit jener vollkom⸗ 
menen Berflärung gegeben, wo wir dem Herrn ganz unterthänig 
jein werben; denn, m. g. F., fo lange wir ihm noch nicht ganz 
unterthänig find, iſt ein Widerftreben in uns gegen ihn, und ein 
Wiverftreben gegen ihn, kann es etwas Anderes fein, als bie 
eine oder bie andere Geftalt ver Feindſchaft gegen fein Kreuz? 

So laßt uns denn wachen, aber nicht unthätig wachen; 
fondern die Ermahnung bes Apoftels fefthalten „folget uns, bie 
ihr uns habt zum Vorbilde,“ indem wir unfere ganze Seligfeit 
darin fegen und das für das Höchfte unſers Lebens anfehen, alfe 

Vredd. üb. Apoſtelgeſch. u. 9. HL) 
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Feindſchaft gegen das Kreuz Chriſti und alles Irdiſchgefinntſein 
immer mehr zu beſiegen. So laßt uns mit lebendigem Glauben 
und mit treuem Gehorſam warten auf die immer mehr ſich offen⸗ 
barende Erſcheinung Chriſti, und gewiß ſein, daß der Herr immer 
mehr durch ſeine göttliche Kraft, durch welche er alle Dinge ſich 
kann unterthänig machen, unſern ſinnlichen Leib, unfere ſchwache 
Natur ver vollklommenen Einheit des ſinnlichen Menſchen mit 
dem Geiſte Gottes ähnlich machen wird umb uns fo immer meh 
in fein Bild geftalten und immer inniger mit fich vereinigen wirt. 
- Das möge er allen denen thun, pie in wahrem unb lebendigen 
Glauben auf ihn hoffen und nichts Groͤßeres und SHeiligeres 


- Tennen, als bie innige Vereinigung mit vem, in welchem allein 


Heil gegeben tft! Amen. 





XXWV. 
! 
Tert. Phil. 4, 1 —4. 

Alſo, meine lieben und erwünſchten Brüder, meine 
Freude und meine Krone, beftehet alfo in dem Here, 
ihr Lieben. Die Evodiam ermahne ich, und die Syn⸗ 
tychen ermahne ich, daß fie Eines Sinnes feien in dem 
Herrn. Ja ich bitte auch dich, mein treuer Gefelle, 
ftehe ihnen bei, die fanmt mir über dem Evangelio ge- 
fämpft haben, mit Clemens ımb den andern meinen Ge- 
bülfen, welcher Namen find in dem Buch des Lebens, 


Freuet euch in dem Herrn allemege, und abermal fage 
ich: freuet end). 


M. a. F. Die erften unter ven Worten, welche wir eben 
gelefen haben, beziehen fich auf die Vorfchriften, bie der Apoſtel 
ven Epriften im Vorhergehenden giebt, und wenn er zu ihnen 
fagt „Alſo beftehet in dem Herrn, wie ich euch als meine Lieben 
und erwäünfchten Brüber, als meine Freude und meine Krone 
babe,” fo tft feine Meinung bie, daß fie, gegenüber ven Feinden 
des Kreuzes Ehrifti, die in ihrem irdiſchen Sinne und in ihrem 
auf das Nichtige und Vergängliche gerichteten Trachten ver Ber- 
dammniß entgegengehen, feft abet bleiben follten, nad einem 
würdigen Borbilde zu wandeln und ihren Wandel bier fchon im 
Himmel zu führen, wie wir denn dieſe Worte neulich mit ein- 
ander betrachtet haben, 

—W 
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Es muß uns aber hierbei, m. g. F., noch bie Art um 
Weiſe auffallen, wie der Apoftel biejenigen anrebet, an welde a 
fchreibt, indem er fie feine geliebten und erwänfchten Brüder. 
nfeine Freude und fein Krone nennt. Die erfte Benennm; 
nämlich follte fie nicht nur an den großen Bund des Glaubens 
unb ber Liebe, in weldem fie mit allen Dienern und Berehren 
ihres Herrn und Meifters ftanden, fonbern auch beſonders bazan 
erinnern, daß in biefem Bunde, obwohl Gott Etliche geſezt habe 
zu Apoſteln, Etliche zu Propheten, Etliche zu Evangeliften, Er 
liche zu Hirten und Lehrern, damit die Heiligen zugerichtet würden 
zu dem Werk des Amtes, dadurch der Leib Chrifti erbaut wert, 
doch Keiner ver Meifter fei und bie Andern feine Jünger, fenter 
Chriſtus allein ver Meifter und die Andern unter einander Bräter. 
Und die andere Benennung, meine Freude unb meine Krone, 
“zeichnet fich vorzüglich dadurch aus, daß fie etwas fehr Erfrer 
liches und Erhebendes in vem Verhältniß des Apoftels zu ja 
Chriften in fich fchließt. Denn wenn fie ver Gegenftand fee 
Freude waren, fo mußte vie Verbindung, in welcher er ut 
ihuen ftanb, von ber Art fein, daß dadurch das innerfte Gefühl 
feiner Seele, die felige Freude an dem Herrn, erhalten und be 
feftigt wurbe; und wenn er fie feine Krone nennen burfte, fo 
mußte er fich wohl durch dieſe Verbindung recht erhoben fühle 
zu dem Genuß des ewigen Lebens, welches den Kindern Gott 
in feinen Anfängen bier ſchon gegeben ift. Beide Benenmungen 
aber ftelfen es uns vecht deutlich vor Augen, daß bas Dil, 
welches hier dem Apoftel vorfchwebte und fein Innerſtes tief be 
wegte, weniger das Bild war von ben einzelnen Gliedern br 
Gemeinde und von ber befonvern Befchaffenheit ihrer Gemüther — 
denn ber vereinzelte Bruber, wie feine Lebenskraft für fich imme 
nur als eine fehr ſchwache und gebrechliche erfcheint, Tann anf 
in feinem ganzen Dafein nur eine fehr vorübergehende Freude 
umb eine fehr geringe Erhebung in uns erwelken — fonbern e 
war vielmehr das Bild von dent gemeinfamen Leben, welches tie 
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Philipper in ber Kraft des Geiftes führten; es war das Bilb 
von bem in vielfacher Hinficht erfreulichen und durch bie Gnade 
bes Herrn reichlich gefegneten Zuſtand der ganzen Gemeinde; es 
war bas Bild von ber Art und Weife, nicht wie vie Einzelnen 
over Geber für fich aus der unerfchöpflichen Duelle des göttlichen 
Wortes Belehrung, Kraft, Troft und Beruhigung nahm und 
dadurch weiter geführt wurbe auf dem Wege ber Helligimg, ſondern 
wie Einer auf den Andern in der Kraft des Glaubens und ber 
Liebe wirkte, um ihn dem für Alle gleichen herrlichen Ziele näher 
zu bringen, und wie fie Alle in ihrer Vereinigung unter dem⸗ 
felben göttlichen Herrn, durch denfelben göttlichen Geift und nad) 
vemfelben göttlichen Wort auch ein gemeinfames Leben führten. 
Nur fo konnte der Apoftel Beides zuſammenfaſſend ſie ſeine Freude 
und ſeine Krone nennen. 

Wenn wir nun in dieſer Beziehung unſern Zuſtand mit dem 
jener Gemeinde vergleichen: fo können wir uns freilich nicht er⸗ 
wehren, einen bedeutenden Unterſchied zu bemerfen. Es würde 
gewiß Unrecht ſein, wenn man ſagen wollte, es gebe nicht jezt 
viele und eben fo gläubige, eben fo fromme und ſeben fo nach 
dem göttlichen Vorbilde ver chriſtlichen Lehre wandelnde Glieder 
der Gemeinde; wir müßten fonft glauben, und beſorgen, daß das 
Wert des Herrn könnte ſchwächer werden und daß das Evangelium, 
deſſen wir eben fo gut theilhaftig find, wie jene erſten Chriften es 
waren, feine Kraft verloren habe. Aber das gemeinfame Leben 
unter uns fteht eben binter jenen Zeiten zurükk. Die Chriften 
werben auch jezt erbaut, aber fie erbauen fich nicht fo fehr unter- 
einander; ihr Verhältniß zu ihrem Herrn und Erlöfer, der innere 
Gang ihres Herzens, ihre Fortſchritte im Glauben unb in ber 
Liebe find weniger ber Gegenftand ihrer perfünlichen Wirkung 
anf einander und ihrer Mittheilumg an einander. Was bamale 
eine ganze zahlreiche Gemeinde verband, das zieht fich jezt mehr 
in einen engern befreunbeten Kreis zufammen, und wiederum das 
gemeinfame Leben unb bie Mittheilung Vieler an einander ift 
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mehr auf andere Gegenftänbe gerichtet, als anf das Weſen tet 
Chriftenthums und auf das Verhältnig eines jeden zu ber chriſt 
lichen Gemeinfchaft. So tft e8 gewiß ımter uns, und zwar nidt 
etwa an Orten, wie unfere Hauptftabt ift, wo die einzelnen Ge 
meinben weber beftinmt von einander geſchieden, noch feft unte 
fich verbunden find, fonbern es ift eben fo an andern Orten, re 
wegen ber Heinen Zahl ver Bewohner die Gemeinde nur Em 
ift und jeber in allen Beziehungen zu verfelben gehört. Wem 
wir nun fragen, warum ift es fo?. fo müffen wir uns allerbinz 
über biefen Unterſchied auf ber einen Seite nicht unmäßig ke 
trüben, auf ber andern Seite aber auch nicht verabfännen 
das Unfrige zu thun, um ihn aufzubeben. 

Ich fage: wir müflen uns nicht barüber betrüben, ſenden 
wir müſſen es anſehen, als in ben natürlichen Lauf des Ehrifte- 
thums und ber chriftlichen Kirche gehörig. Verſchiedene Zeiten 
bringen allervings Berfchievenes hervor. Damals waren die Chr: 
ften eben erft zufammengetreten, von allen um fie her entwede 
gering geachtet ober verfolgt, ein’ Kleines Häuflein, und ſchleßſen 
fih überall, wo fie lebten und wohnten, eng an einander, md 
entſtand ein löbliches und fchönes Verhältnig unter ihnen, weis 
dadurch begünftigt wurbe, bag bie übrigen Bande, welde te 
menfchliche Geſellſchaft vernüpften, für fie Hatten angefangen, 
lofe zu werben. Es iſt num freilich nicht nur dies, daß jene 
Verhaͤltniß Längft aufgehört hat, und daß die Ruhe, mit welde 
jezt vie chriftliche Gemeinde ſich baut, die Gemüther nicht fo en; 
zufammenbrängt, wie jene erften Zeiten e8 thun mußten; fonben 
wir müfjen auch, wenn wir unfern gegenwärtigen Zuftand betrat 
ten, auf frühere Zeiten zurüffgeben, wo wirklich unter und, man 
gleich auf vorübergehende Weife, das Evangelium entineber ver 
lannt oder vernachläffiget wurbe, wo das Eigenthünliche des Chr: 
ſtenthums für die Meiften feine Kraft verloren hatte und tu 
Wohlthätige veffelben fich nur in denen fand, in welchen es fid 
ver natürlichen Unbefangenheit und Butartigleit anfchließen Fonnte 
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Diefe Zeiten waren auch von Gott herbeigeführt und georbnet, um 
fpätern Gefchlechtern zur Warnung zu dienen; die Folgen ber= 
jelben fangen an zu verfehwinven, aber erft allmälig kann ein 
wohlthätiges Band chriftlicher Gemeinjchaft zwifchen benen, bie 
zu Einer Gemeinde gehören, entftehen. Was uns alfo zurüd- 
zuftellen ſcheint hinter jene frühere Zeit, daß bie chriftliche Ge⸗ 
meinfchaft und ver fromme Zufammenhang ver Einzelnen nur 
auf Einzelne beſchränkt ift, das laßt uns anfehen als einen Ueber⸗ 
gang von jener Zeit ber Verlennung und Bernachläffigung bes 
Evangeliums zu ver Zeit, die ung ber alten Kirche wieder näher 
bringen foll. 

Aber laßt uns auch das Unfrige dazu thun; und 
das ift Died. Wenn wir fragen, wie mag es um biejenigen ge⸗ 
ftanden haben, die ver Apoftel einzeln feine geliebten und er- 
wünfchten Brüber und zufammengenommen feine Freude und feine 
Krone nennt? fo müßten wir wenig bewanbert fein in ben hei- 
ligen Schriften des neuen Bunbes und beſonders in ver Gefchichte 
der Apoftel und in ihren Briefen, wenn wir nicht geftehen wollten, 
es bat auch damals eine große DVerfchievenheit ver Gefinnungen 
unter den Chriften gegeben; manche. Stüffe ver chriftlichen Lehre 
und bes chriftlichen Lebens find auch damals von dem Einen fo, 
bon dem Andern anders angefehen worden. Wenn ver Apoftel 
denn boch ein fo gemeinfames Leben unter ihnen fand, fo er- 
frenlich, daß er fie feine Freude und feinen Schmuff nennen 
fonnte: fo muß boch dies dem inneren Zufammenhange und ber 
brüderlichen Liebe nicht gefchavet haben, fo muß biefe Gemeinde 
fi dadurch vor allen andern ausgezeichnet haben, daß bie ver- 
ſchieden Denkenden die Wahrheit ſuchten in Liebe, Im 
engern freunbfchaftlichen Kreifen, m. g. F., kann über Manches 
ein gemeinfames Nachdenken ftattfinvden; aber wenn wir baranf 
ben ganzen Werth der Gemeinfchoft legen, fo bannen wir bie 
Liebe in dieſe engern Kreife und Können fie nicht in bie größeren 
Verhaltniſſe des Lebens tragen. 


.s 
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Das iſt es, was wir zu tbun haben, bamit der Zuflant 
unferer Gemeinven jenem früheren ähnlich werde, bag wir tie 
chriſtliche Gemeinjchaft frei zu machen fuchen müſſen Davon, taf 
fie nur da bejtehe, wo eine ganz genaue Webereinftuumung in 
ber Lehre und in der Art des Lebens -ftattfindet; denn baburd 
würden wir nur auf eine geringe Weife ung gegenfeitig unſert 


| 


Glaubens und unferer Liebe freuen können, und auch fo wenig 


‚been, welchen, wie damals vem Wpoftel, ein größerer Ueber: 


blikk über den Zuftand ver chriftlichen Gemeinde eigen iſt, als 

dem Herrn felbft, ver alle Theile feines Reiches durchſchaut, eine 

Freunde und eine Krone fein können, wie dies e8 eben ift, wa! 

der Apoſtel von ven Chriften zu Philippi rübmt. Darnach 

alfo laßt ung aus allen Kräften trachten, daß das Gebiet ber 

hriftlichen Gemeinfchaft ſich erweitere, ohne Lofer zu. werben, da⸗ 

mit fo ein innerer Zufammenhang entjtehe, ver erſt das wahre 
Wefen einer chriftlichen Gemeinde ausmacht. 

Damit hängt nun zufammen, was ber Apojtel hernach fogt, 
übergehen zu ben Einzelnen, indem er zwei Frauen, bie er nam- 
haft macht, ermahnt, daß fie Eines Sinmes fein follen, und eben 
fo feine Gehälfen und Mitarbeiter an dem Werke des Herrn, theile 
fie nennenb, theils nur bezeichnend, ermahnt, ihnen beizuftehen. 
Er Tann dabei an das Häusliche Verhältniß jener Frauen, in 
welchem fie etwa als Hausmütter ftanden, nicht gebacht Haben, 
fondern e8 muß ein gemeinfames geweſen fein, in Beziehung 
worauf er fie ermahnt Eines Sinnes zu fein. Nun willen wir 
aus ber erften Einrichtung ber chriftlichen Gemeinde, daß bie 
Frauen darin einen großen Antheil an ver Ausübung ver öffent- 
lichen Wohlthätigkeit aller Art hatten, daß vie Gemeinde ihnen | 
auftrug, fich der Leidenden anzunehmen, vie Kranken zu pflegen 
und vie Bepürftigen zu unterftüzen. Wahrfcheinlich waren jene 
beiden, die ver Apoftel hier nennt, auch vorzüglich in ber Ge- 
meinde zu Philippi dazu beſtimmt, und ey ermahnt fie nun, Eines 
Einnes zu fein, das heißt Eines Sinnes in Beziehung auf ben 
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Heren und alfo in Allem, was zu feinen ihnen übertragenen 
Geſchäften gehört. Nun ift es nicht anbers möglich, als baß 
auch hierüber verfchievene Meinungen und Unfichten ftattfinden; 
der Eine Hält dies, der Andere jenes für zwekkmäßig, ber Eine 
treibt, fein Gefchäft auf viefe, der Andere auf jene Art, um das 
Wert der chriftlichen Wohlthätigleit zu fördern. Doch aber for⸗ 
dert ber Apoſtel von jenen beiden Frauen, fie follen Eines Sinnes 
fein in vem Herrn. Wie war aber dies anders zu bewerfitelligen, _ 
als daß fie fich in einander fügten und nach einanver- richteten, 
daß fie beide dahin ftrebten, nicht grabe jebe die Andere zu ber 
Anficht hinüber zu leiten, vie fie ſelbſt für die richtige hielt, fondern 
daß bie Art und Weife der Einen ihren Plaz fand neben ber 
Art, wie die Andere das Werk des Herrn trieb, daß fie fich 
nicht ftörten in ver Erfüllung ihres Berufs, fondern ihm gemein- 
fchaftlich ausführten, daß jede anerfannte, in ver Art und Weife 
ber Anbern fei etwas Gutes, daß jede ſich gern dazu bingab, 
ber Anbern beizuftehn, wenn fie auch glaubte, daß bie Art, wie 
jene das Werk des Herrn treibe, nicht grade bie vollkommene fei. 
Darum auch nur, wenn wir dasjenige zu fördern wifjen, was 
- wir als minder gut erfennen, zugleich aber fuchen, das Beſſere 
zur Anfchauung zu bringen, nur wenn und wo biefes Beides 
vereinigt ift, können alle Dinge, alfo auch die chriftliche Kirche, 
. Im ihrem Zufammenhang erhalten werden. Darım ſehen wir, 
bie der Apoftel die Frauen, denen ber Dienft der äußern Pflege 
. und Wohlthätigfeit in ver Gemeinve oblag, und die Männer, 
unter beren Leitung fie dieſes Gefchäft werrichteten, mit einander 
. verbindet, indem er feine Gehülfen ermahnt, jenen Frauen bei- 

zuftehen, bie er auch bezeichnet als folche, die mit ihm über bem 
Evangelio gekampft haben, wenn gleich dieſer Kampf in nichts 
Anderm beftehen Tonnte, als darin, daß fie das Ihrige gethan 
hatten, um bie Gemeinde in ben Zeiten ber Verfolgung auf eine 
leibliche Weife zu erquiffen. Hier alfo fehrt ber Apoſtel, daß 
lein Theil der chriſtlichen Gemeinde ſich ſoll von dem andern 
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trennen. Es muß allerbings in ber Gemeinde, wie im bürger: 
lichen Leben, jeder Theil für fich fein, aber nicht fo, daß ver 
eine fi) von dem andern trennt, ſondern alle follen zufamme: 
treten und einander unterftügen. | 
Im Bergleih mit ber Sorge, bie ven Xeltefien und Bor 
ftebern ver Gemeinde übertragen wer, Tonnten bie Gefchäfte, 
welche die Frauen zu verrichten hatten, als etwas Unbedenten 
des und Geringfügiges erfcheinen; deshalb ermahnt ver Apoſich 
bier die‘ Aelteften, jenen Frauen beizuftehen, ihnen mit ihrem 
eigenen Anſehen und Rath zu Hülfe zu kommen. Wenn wir 
nun auch in ber Hinficht, m. g. F., wie ich oben bezeichnet habe, 
einen unvollkommenen Zuftand unferer chriftlichen Gemeinven zu 
geben möäflen, fo TLönnen wir boch nicht leugnen, auf ber eine 
Seite ift vem Wefen nach Vieles von bemjenigen auch unter 
uns, wie wir uns nach biefen Worten des Apoſtels bie damalige 
Gemeinde zu Philippi denken müffen. Auch unter uns werder 
Werke der chriftlichen Milde und Wohlthaͤtigkeit von dyeiftliche 
Frauen verrichtet, und es iſt ihr fchönfter Lohn, wenn fie fi 
dabei nicht nur für fich felbft handelnd, ſondern einen Auftrs 
ber chriftlichen Gemeinde erfüllenp, denken. Auch unter ums get 
es in jeber Heinern ober größern Gemeinde außer beuen, tie 
dazu gefezt find, das Amt ver Belehrung aus tem göttliche 
Worte zu verwalten, foldde, die, ohne einen beſtimmten Auftraz 
dazu erhalten zu haben, durch ihre Stimme, burch das Anſehen. 
welches fie behaupten, durch das Vertrauen, weldyes fie fich er: 
worben haben, als Leiter ver übrigen anzuſehen find, vie te 
Meinungen und bie Rebensweife für viele Andern beftinmen. Sr 
find uns alfo noch biefelben Aufgaben geftellt, und wenn mir 
nach derſelben Uebereinftimmung ftreben, die ver Apoftel hier ven 
Chriften zu Philippi empfiehlt, wenn alle biejenigen fich vereinigen, 
bie ein gemeinfames Werk treiben: jo wirb bies das erſte Mitte 
fein, das Band der Gemeinfchaft auch unter und wieder enger 
zuſammenzuziehen. | 
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Unb nachdem ber Apoftel biefe Ermahnung gegeben hat, geht 
er ind Allgemeine zuräft und fpricht vie herrlichen Worte, bie ich 
zulezt gelefen habe: „Freuet euch in bem Deren allewege, und 
abermal fage ich: frenet euch.” Aller Segen ver Ehriften in ihrer 
Gemeinfchaft, aller Fleiß in guten Werken, aller Ernft in bem 
Beiftend, den fie einander Leiften- würden, pas follte Alles auf- 
gehen in nichts Anderem, als in ber innigen Freude in bem 
Herrn, und das — denn das liegt in ben Worten „freuet euch 
alfewege” — foll ver beharrfiche Zuſtand ver Chriften fein. Dies, 
m. 9. F. ift ein herrliches Wort, aber viel zu groß und umfaſ⸗ 
fend, um e8 jest noch zu erfchöpfen. Nur zweierlei will ich 
bemerken. 

Einmal, wie weit entfernt ver Apoftel war, zu glauben, daß 
unter ben Ehriften, wie fie damals verbunden waren, wenn fie 
auch wußten, daß ihnen das Vorbild ihres Wandels im Himmel 
nur an bem Ziele aufgeftellt ſei, welches fie noch nicht erreicht 
hatten, wie weit er entfernt war, zu glauben, daß bie nieber- 
fchlagenvde und betrübende Gemüthsſtimmung, baß ber Zuftand 
der Selbftzerfnirfchung und des beftänbigen Widerwillens gegen 
ung felbft, daß das Gefühl unferer Entfernung von dem Herrn 
und unferer Unwürdigkeit vor ihm das herrſchende fein folle in 
unferem Leben; daß er vielmehr den Ehriften zumuthet, fie follten 
fich freuen in dem Herrn allewege. Gewiß, m. g. F., brauchen 
wir nicht bange zu fein, daß ber Apoftel ein Teichtfinniges Wort 
gefprochen habe, fo daß wir es nicht gern annehmen follten mit 
dem Borfaz, nicht nachzulaffen in dem Streben, uns felbft zu 
erfennen, und in ber Befchauung unferes himmliſchen Vorbildes. 
Aber, was foll vie Gemeinfchaft, die der Herr mit uns hat und 
uns zufichert, was ſoll fie uns helfen, was foll es bebeuten, daß 
EHriftus in uns lebt und wir in ihm, wenn nicht bie Freude, 
die Ruhe und die Seligfeit deſſen in uns lebt, ber uns ber Weg, 
die Wahrheit und pas Xeben geworden ift? Darum unbefchabet 
deſſen, daß wir ber Gemeinfchaft mit ihm unwürbig find, daß 
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wir mit vielen Schwachheiten zu Lämpfen haben, foll das Gefübl 
ber Gemeinfhaft mit dem Herrn in uns eben und follen wir 
und allewege in ihm freuen. — 

Aber zweitens, das darf nicht getrennt werden von te 
. Ermahnung: ver Herr ift gefommen vie Menfchen zu erlöfe. 
und bie Erlöfung ift an die Bereinigung zur Gemeinſchaft mi 
ihm und durch ihn wit dem binnnlifchen Bater gebunven; m: 
eine Gemeinde ift er gelommen zu ftiften, und feiner bar ſid 
einbilven, daß er ein Recht Habe, fich in dem Herrn allewege in 
freuen, wenn er fein Wefen mit vem Herrn allein haben wil 
Aur wenn wir treu in ber Gemeinfchaft ber Chriſten bleiben. 
nur wenn wir, wie ber Herr, das Verlorne fuchen amd bi 
welche fih mit uns um ihn verfammeln, frei machen, damit fi 
aufhören, feine Knechte zu fein, und feine Freunde werben, m 
bann vermögen wir uns in ihm zu freuen. Nur in ber fran 
Erfüllung alles veffen, worin bie dhriftliche Liebe fich zeigt mt 
ber Glaube fich thätig beweift, Liegt der Grund zum Freude in 
dem Herrn allewege. Und fo werben wir zum vollen Genuß Fica 
Freude nicht eher gelangen, bis die chriftliche Gemeinschaft ta 
und zur Bolllommenbeit gexeift ift. Geber muß bei fich jehi 
fühlen, daß fein Leben mit dem Erlöſer und die Zuverfidt, hi 
er von der Kraft beffelben in ver Verbindung mit ihm hat, ab 
hängig it von bem gemeinfamen Zuftand des Ganzen. Rich 
nur von bem Aeußern gilt es, daß wir und freuen follen mi 
ven Fröhlichen, fondern auch ‚von dem Gefühl des gemeinfame 
gebens, welches dem Chriften das Verhältnif feiner Seele mt 
dem Erlöfer nahe bringt. Se weniger wir nöthig haben werben, 
mit den Weinenden zu weinen, je mehr die Ehriften im inniger 
Verbindung fortfchreiten in ver Heiligung des Herzens, deſto mehr 
tönnen wir und mit ven Fröhlichen freuen und immer nähe 
tommen dem Ziele, uns volllommen in dem Herrn allewege zu 
freuen. Und fo laft uns busch Herzlichen Beiſtand, durch lee 
"en Roth und freundlichen Troſt jeber ben Andern unterſtizen 
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Je mehr wir darauf denken, Einer ven Andern zu foͤrdern durch 
vie Gaben, vie Gott verliehen hat, befto mehr werben wir 
im Stande fein, und in dem Herm zu freuen; und in biefer 
Freude möge er denn alle viejenigen immer weiter führen und 
immer mehr verberrlichen, vie feine Gnade und feine Treue im 
Glauben und in der Liebe zu fehägen wiſſen! Amen. 


XV. 


Ehre fei Gott in der Höhe, und Friede auf Erden, un 
den Menfchen ein Wohlgefallen! Amen. 
Zert. Phil. 4, 4. 
Frenet euch in dem Herrn alfewege, und abermal fogt 
ich: freuet euch! 





M. a. F. Wem wir von ven Worten, welche ben verleſenen 
vorangehen, bie wenigen Zeilen ansnehmen, vie ſich auf perfönfik 
Berhältniffe beziehen, fo müffen wir fagen, es liegen mit dan 
felben die verlefenen in einer und berfelben Reihe unferer De 
trachtungen, und wir werben geftehen müffen, eben biefe eignen 
fih ganz vorzüglich, unferer Weihnachtsandacht zum Grunde 
gelegt zu werben, fo baß wir nicht nöthig haben, jene einmal 
angefangene gewohnte Reihe zu verlafſen. Denn es ift ja bieket 
Feſt für alle Ehriften von Anfang an geweſen und noch jezt em 
ganz vorzüglich frenbiges Feſt. So wurde ber große Gegenftant 
beffelben, bie Geburt unſers Herrn, gleidh den Hirten auf Beth 
Ichems Feldern angelünbigt, indem ber Engel des Herrn zu ihnen 
ſprach: „Ich verkünbige ench große Freude, bie allem Voll wider 
fabren wirb, denn euch ift heute ver Heiland geboren;” fo er 
warten wir e8 alle, indem wir alles, was unfer Herz irgenbiek 
brüffen und beunrubigen mag, verfchwinden laffen in ver Br 
trachtung des großen Heils, welches und durch Ehriftum, umjern 
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Herrn, geworben iſt; fo bereiten wir ums alfe baranf vor, indem 
wir der Wohlthat, die uns durch Die Sendung bes Erlöſers ge- 
worden fit, dankbar gedenken und unfer ganzes Verhältniß zu ihm 
freudig überfchauen, damit, wenn bie heilige Stunde fchlägt, in 
welcher wir. bie Ankunft bes Heilandes begrüßen, dann auch 
unfer Herz geöffnet fein möge ber geoßen Freunde, bie ums ver⸗ 
Fünbigt wir. 

Aber auf der andern Seite freilich, indem ber Apoftel fagt: 
„‚freuet euch in dem Herrn allewege,” fo fcheint e8 allerdings, 
als folle die Freude nicht auf wenige Tage eingefchräntt, fonbern 
zu einer beſtändigen gemacht werben, bie wir nie verlaffen ſollen 
und die nie von uns weichen foll, venn pas Heißt e8 bach, wenn 
ex fagt: „frenet euch in dem Herrn allewegel” Wenn wir uns 
nun dies recht forgfältig vorhalten, was können wir anders, als 
geftehen, daß, indem ver Apoftel und hiezu ermahnt, er uns zu- 
gleich ein Ziel chriſtlicher Vollkommen heit vorſteklt, welches 
wir noch nicht erreicht haben, fondern welchem wir uns in biefem 
trdifchen Leben nur allmälig nähern, fo baß wir auch in biefer 
Beziehung mit ibm felöft jagen müſſen: „Nicht daß ich es ſchon 
ergriffen habe, fonbern ich jage ihm nach, dem vorgeftefften Ziele, 
ob ich e8 wohl ergreifen möchte.” Wir können es nicht von und 
rüähmen, daß wir uns allewege in bem Herrn freuen; und 
fragen wir, worin hat das feinen Grund? fo mäffen wir bei 
reiflicher Ueberlegung der Sache fagen, e8 ſind nicht blos bie 
einzelnen Leiden und Wiperwärtigleiten, bie, indem fie uns treffen, 
unfer Herz befünmern unb betrüben und ums von ber beſtändi⸗ 
gen Frende an dem Herrn zuräffhalten, fonbern unfer ganzes 
Tichten und Trachten tft nad fo fehr von den Dingen biefer 
Welt umfangen, daß, wenn wir auch bei unferm Denlen und 
Thun nicht uns felbft im Auge haben, fonbern alles in dem ge⸗ 
genwärtigen Leben, was uns begegnet und ein Gegenſtand unferer 
Thätigfeit ift, tn Beziehung auf pas Neich Gottes betrachten und 
behandeln, wir doch immer zu fehr durch das Einzelne von dem 
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Ganen, durch bie Mittel von dem Zweck mit unſern Gevanlen 
und Empfindungen abgezogen werben, fo daß unfere Freude met 
ift eine Freunde an Diefem und Senem in ber Welt, als ein 
Freude an dem Herrn, ber Alles ift in Allen. Und eben des 
halb, weil wir dazu moch nicht reif find, uns allewege in vem 
Herrn zu freuen, wird biefe Freude öfter, als es ber Unhünz 
Tichleit unfers Herzens an unfern theuern Erlöfer geziemt, unter 
brochen und geftört. Darum aber ift es auch vefto nothwenbiger, 
daß die Ehriften unter ſich eine befonpere Zeit der Freude 
eingerichtet haben, wo das Herz nur bes Einen froh fein will, def 
Gott feinen Sogn gefandt hat, um bie Welt zu erlöfen und ſelig 
zu machen. Es wird alfo ein ganz natürlicher Geſichtspuult fen, 
aus welchem wir ven großen Gegenftand des heutigen Tages bee 
teachten, daß wir ims fragen: Wenn wir allerdings in umfern 
gewöhnlichen Leben uns nicht allewege in "dem Heren freuen, ® 
aber doch einem jeden nicht fehlt an ſchoͤnen und feligen Auge 
bliften, in welchen diefe Freude das Herz erfüllt, was iſt benz 
in ber heiligen rende dieſer Tage das Beſondert, 
woburch fie fich auszeichnet vor jenen Augenbliffen, in welde 
‘pie Seinigen fich auch freuen des Gefalbten Gottes? Diefe Frag, 
m. g. F., wollen wir uns jezt mit einander beantworten und un 
fo über die redhte Stimmung, bie in ven Jüngern tet 
Herrn allgemein fein foll, verftändigen. 

Da können wir aber, um über biefen Unterfchieb recht ins Klare 
zu kommen, nicht umhin, eine Bergleihung anzuftellen zwiſcher 
diefem Feſte und zwiſchen der Art und Weiſe, wie wir unter einan 
ber gewohnt find, einen folchen Tag zu felgen, an welchem irgen: 
einer, ber durch die Bande des Blutes mit ums verknüpft ober feni 
unferm Herzen theuer und werth ift, das Licht biefer Welt erbiiflt 
hat. Da freuen wir uns unter einander feines Dafeine, und je mehr 
wir ihm mit inniger Liebe und reiner Hochachtung zugethan fint, 
deſto mehr ift uns der Tag ber Erinnerung an feine Geburt eine 
Quelfe der Freude; aber dieſe unterſcheidet fich doch weſenilich 
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bon anbern Augenbliffen, in venen wir uns ber freude über das 
jchöne Berhältnig, welches zwifchen uns und ihm ftattfinvet, Hin- 
geben. Laßt uns das Eine zum Borbilde nehmen, um das 
Andere daraus zu verfteben. 
1 

Gleich das Erfte wird aber dieſes fein: Im gewöhnlichen 
Laufe des Lebens, wenn wir von denen umgeben find ober ihrer 
gedenken, bie unferm Herzen nahe ftehen, da find wir freilich 
nicht immer ganz von ihnen erfüllt, und wenn ſich da unfere Ge⸗ 
danken mit ihnen befchäftigen oder wenn wir eine unmittelbare 
Wirkung auf fie auszuüben fuchen, fo ift e8 nicht bie. Freude über. 
ihr Daſein im Allgemeinen und Ganzen, die und bircchbringt, 
fondern unfer Gemüth ift bewegt bald von der Beforgniß um fo 
mande Schwachheiten und Mängel, die ſich und in ihrem Bilde 
barftelfen, bald von ver Freude über fo manche chriftliche Tugen- 
den und Fortfchritte, die ſich uns in ihrem Leben offenbaren, bald 
von tiefem Mitgefühl mit den widrigen Greigniffen, von denen 
fie ſchmerzlich berührt werben, bald von herzlicher Theilnahme an 
ben angenehmen Schidfalen, vie ihnen zu Theil geworben find. 
Und da ift es alfo eben dieſes oder jenes Einzelne, wie es 
in ihnen und an ihnen hervortritt und ihrem Leben eine wech⸗ 
ſelnde Geftalt giebt, was unſer Denken und Thun in Beztehung 
auf fie in Anfpruch nimmt; da fteht der Menfch vor uns und 
unfer Herz ift von ihm erfüllt nicht anders, ald wie grade dieſes 
Einzelne in feiner befondern Beichaffenheit es mit fich bringt. 
Iſt aber ver Tag erfchienen, an welchem wir feines Eintrittes in 
biefes irbifche Leben gedenken, der Tag, an welchem er zuerft das 
Richt diefer Welt erblict hat, fommen wir an einem folchen Tage 
zuſammen, um das Gebächtniß feiner Geburt zu feiern, um ihn 
zu begrüßen in vem erhöhten Gefühl feines Lebens und ihm un- 
fern Glückwunſch barzubringen, dann ift nicht die Nebe davon, 
bag wir uns fättigen follten an dem froben Gefühl viefes ober 
jenes Herzlichen und Vortrefflichen, was wir an ihm erbliffen 

Brebd, ab. Apoſtelgeſch. u. U. 33 
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und woburch ex belebend, ftärkend und erhebend auf uns wirkt, 
fondern banı freuen wir uns feiner ganzen Erſcheinung, 
wie fie und von Gott zum Segen gegeben iſt; dann gilt es nicht, 
ihn uns gleichfom zu zerjtüffeln ‚in die einzelnen Beziehungen, 
welche fein Leben auf uns hat, und uns von benfelben bewegen 
zu Affen, fonbern wir freuen uns bes ganzen Menſchen in 
ungetheilter und ungeftörter Einheit, wie er vor dem Auge nmjert 
Geiſtes Steht; da tft e8 das ruhige nollendete Bild feines 
Gefammtpdafeins, veflen wir uns erfreuen. 

Sp mn, m. g. F., geht es uns auch mit unferm Crlöfer. 
Wohl find wir in unferm ganzen Leben mit ihm beſchäftigt und 
fielen uns nicht felten fein Bild vor. die Seele und fuchen uns 
daſſelbe immer tiefer einzuprägen, und ans diefer Befchäftigung 
geht uns immer erneuert und erhöht das felige Gefühl hervor, 
daß er uns von Gott zum Heil verorbnet und gefandt ift; aber 
es ift immer ein befonderes Verhältnig, in welchem wir dann zu 
ihm ftehen und ihn uns nahe und gegenwärtig fühlen. Bald, in: 
dem wir ung bewußt werben unferer mannigfaltigen Schwachheiten 
bei dem fTräftigen neuen Leben, welches er unter und gegründet 
bat, unferer vielfachen Abweichungen und Verirrungen von ben 
Wege der Wahrheit und ber Liebe, ver er uns gewieſen und ge: 
bahnt hat, Liegen wir beſchämt und reuevoll zu feinen Füßen und 
rufen gebemüthtgt aus: Herr ich glaube, hilf meinem Unglauben, 
und befeftige in mir ben Troft, daß du bie Welt überwunden 
haft; bald, indem wir die Angelegenheiten feines Reiches in unſerm 
Herzen bewegen und tief befümmert find um das frenbige Ge- 
deihen ber himmlifchen Güter, die er ans erworben hat, unter 
ven Fortſchritten, welche die ihr Haupt drotzend erhebende Ge 
walt ver Finſterniß umd des Boſen zu machen fcheint, ſtärken wir 
ung durch irgend ein Träftiges Wort feines heiligen Disbes, in 
ver Zuverficht, daB er bei uns ſei alle Tage bis an der Welt 
Ende ımd nicht aufhören werbe von oben herab fein Reich zu 
befchigen; bald, indem wir deſſen recht inne werben, bag er 
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ms zu Arbeitern in feinem Weinberge berufen. und zu dieſem 
zwekke feine Pfunde unter uns ausgetbeilt nach feinem Wohl- 
jefallen und uns ausgerüftet hat mit ven Gaben feines Geiftes, 
egen wir ihm Nechenfchaft ab won unferer Arbeit an feinem 
Berfe und von der Art, wie wir und unter ben Menfchen be⸗ 
viefen haben als Haushalter über feine Geheimniſſe; bald, indem 
vir ım8 daran erinnern, daß wir eingehen ſollen durch vie enge 
Pforte, um das umverwelkliche Erbe, welches ums im Himmel - 
mfbehalten ift, zu empfangen, ftellen wir uns ihn zum Vorbild 
m Streben nach diefem herrlichen Ziele, von welchem wir noch 
ern find, und ermuthigen uns durch ven Hinblikk auf ven Herzog 
mferer Seligleit zum unermübeten Fortſchreiten auf dem ver- 
uchımgsreichen Rebenswege; bald, indem wir unfer gegenwärtiges 
eben, wie wir e8 bisher in feiner Gemeinfchaft und unter ver 
'eitung und dem Beiftand feines Geiftes geführt haben, überbenten, 
mben wir Urfache, ibm zu banken für biefe ober jene beſondere 
Snade und Stärkung, die ung durch ihn gekommen ift — und 
as Alles alfo iſt etwas Einzelnes, vefjen wir uns an ihm erfreuen. 
Iricht aber der Tag an, an welchen wir das Gedächtniß feiner 
erſcheinung auf Erden mit der Chriftenheit feiern, ver Tag, an 
selchen den Gläubigen vertimbigt wird, euch ift heute ber Heiland 
eboren; erſcheinen wir an diefem Feſte an Heiliger Stätte vor fet- 
em Angeficht: dann iſt es nicht diefes oder jenes Einzelne 
n ihm oder von ihm, was unfere Aufmerkfamfeit in Anfpruch 
immt und unfer Inneres freudig bewegt; fondern ba ift e8 ber 
janze Erldfer, wie er nach dem vorherbedachten Rathſchluß 
8 Höchften in die Welt gekommen ift, da tft e8 das ganze ewige 
Bort, wie es im Laufe ber Zeit Fleiſch geworben ift und unter 
en Menfchen gewohnt hat, da iſt es bie ganze Herrlichkeit des ein- 
ebornen Sohnes vom Vater, die uns aus feinem Bilde entgegen- 
trahlt, da iſt e8 der ganze Reichthum der göttlichen Gnade, ber in 
hm liegt, die ganze Fülle ver Macht und Gewalt, die ihm gegeben 
t vom Vater, das ganze göttliche Licht, weiches gekonmen ift, bie 
332 
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vunlle Welt zu erleuchten, ver ganze unermefliche Schaz von Kraft: 
und Leben, ber bem Gefchlecht der Menfchen in ihm eröffnet it — 
bas ift e8, was uns durchdringt und in heiliger rende beiest: 
und durch dieſes ganze Erfülltfein von dem Herrn fühlen wir nt 
auf eine ausgezeichnete Weiſe erquilkt und geftärtt, fühlen wir uner 
einen folchen Reichthum unfers Dafeins verfezt, daß alles Scheok 
und Mangelbafte vor unfern Augen verſchwindet und alles Betr: 
bende und Schmerzliche ganz untergebt in dem feligen Gefühl te, 
Freude an ihm. "Und was wir fo fühlen, pas dürfen wir and nik 
anfehen als etwas, was ſpurlos verſchwunden ift, wenn bie Zu 
ber feftlichen Freude vergangen tft, fonbern es bleibt und fezt gie 
burch jede folgende Zeit fort als der Grundton jeder rechten Frexix 
an dem Herrn, fo daß daburch auch bie einzelnen Angenblifk 
in benen wir uns auf eine befonbere Beranlaffung und in beie 
dern Berbältniffen des Herrn freuen, uns noch lange Zeit erhebe 
fein koͤnnen, wie es fonft nicht möglich wäre, unb auf biefem Wes 
fol dann entftehen ein Zufammenfein aller chriftlichen Sreuber : 
der Einen großen Freude an dem ganzen Herrn und Erfäie: 

Aber, m. g. F., eben dieſes, das Ganze, ift etwas, x= 
fich mit Worten nicht ausfprechen läßt. Alles Einzelne, was :: 
vorkommt in unferm Leben mit dem Exrlöfer und durch ihn, derc 
konnen wir reden, das liegt alles in den Gränzen ver mıenfchlide 
Sprache; aber das Ganze tft zu groß, um mit Worten ausgerri> 
zu werben, und ˖ nur für das innerfte Heiligtum unfers Gemitk 
verftändlih. Deshalb fühle ich mich auch unfähig noch me 
hierüber zu fagen, und breche, nachdem wir umfern erfien Pa 
ſo weit geführt haben, hier billig ab. 

D. 

Das Zweite ift biefes. Wenn wir uns auch nicht e— 
wege in dem Herrn freuen, fo bat doch jeber feine befonte 
Wege, die ihn zur Freude an dem Herrn ftinmen, feine beftimmm: 
Abfichten und Bebärfniffe, um deretwillen er fich des Hera fr= 
während andere Wege, Abſichten und Bedürfniſſe if zu ki 
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Freude nicht recht kommen laſſen. Und indem num bie mannig⸗ 
fachen Wege, Abſichten und Bedürfniſſe ver Chriſten nicht grade 
in einem beſtimmten Augenblikk zuſammentreffen, ſondern oft weit 
auseinander gehen, ſo kann es leicht geſchehen, daß, indem der 


Eine eine ausgezeichnete Freude an dem Herrn genießt, der Aan- 


dere ſich dafür in demſelben Augenblikk nicht empfänglich zeigt, 
weil feine Aufmerffamleit grabe auf ‚weltliche Gefchäfte gerichtet 
und fein Herz grade den Sorgen bes irbifchen Lebens geöffnet ift; 
es kann gefchehen, daß, indem Einer ganz voll ift von dem Ge- 
fühl der Nähe Gottes des himmlischen Vaters durch Ehriftum, 
jeinen Sohn, er vielleicht vergeblich fucht ver Seele eines Andern 
biefelbe Stimmung mitzutheilen, weil dieſer grabe fo fehr in 
bem Einzelnen befangen iſt, daß er fich nicht zum Ganzen zu 
erheben und an bemfelben zu ftärlen vermag. Nicht anders fin- 
den wir e8 in dem Verhältniß bes Menſchen zu ben Menſchen. 
Die mancher, den Gott ver Herr ausgerüftet hat mit ausge» 
zeichneten Gaben bes Geiftes und in einen Wirkungskreis gefezt, 
wo ex biefelben zum Nuzen Anberer anwenven Tann, und ber 
mit diefen Gaben zugleich anziehende Eigenfchaften des Gemüths 
verbindet, Hat fich dadurch bei einer großen Anzahl von Menfchen 
Achtung und Liebe erworben, fo daß ſchon bei dem bloßen Schall 
feines Namens ihr Herz von Freude erfüllt wird; wie mancher, 
ber auf einer fehr hohen Stufe in ver menjchlichen Gefellfchaft 
fteht und die Macht, welche in feine Hände gegeben ift, und ben 
Einfluß, ven er befizt, dazu benuzt, viel Segensreiches zu wirken 
unter den Dienfchen, ift vielen Tauſenden feiner Brüber lieb und 
werth geworben, fo baß fie nicht anders Lönnen, als feiner mit 
frobem Herzen gedenken. Indeß wird dieſe Empfindung für einen 
folchen wohl in Allen immer und in benfelben Augenbliffen gleich 
rege und lebendig fein? Gewiß nicht; denn indem vie Einen 
ganz voll find in ihrem Herzen von ven Vorzügen des Theuern, 
weil fie ihm nahe ftehen und häufig von feinem unmittelbaren 
Dafein berührt werden, wohnen bie Anbern vielleicht in einer 
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von feinem Lebenslreife entfernten Gegend, wo fie nur mittelbar 
etwas von ihm vernehmen, und wo, weil anberes ihnen nahe 
Stehenbes in ver Regel auf fie wirkt, fein Bild in ihrer Seele 
mehr in ven Hintergrund zurüfftritt. Kommt aber ver Tag feines 
Gedächtniſſes, ber auf feinen Eintritt in das’ irbifche Leben zurüll 
weifet, fo ift es unter Allen, vie ihm mit Hochſchäzung und 
Liebe zugethan find, eine ftillfchweigende Verabredung, ihm zum 
Gegenftand ihrer gemeinfamen Empfindungen zu maden, un 
ein gemeinfames Gefühl der Liebe und Freude, welches 
durch dieſe Gemeinſamlkeit noch erhöht wird, erfüllt alle Gemuther. 
Eben fo gebt e8 uns mit dem Erlöfer in dieſen Tagen bes 
Bevächtniffes feiner Erſcheinung auf Erden in Vergleich mit ben 
übrigen Zeiten unſers Lebens, daß wir fonft zwar jeber fein 
eigenes Leben mit ihm haben und führen, und zwar ein folches, 
in welchem bei dem Einen mehr biefes, bei dem Anvern mehr 
jened Bebürfnig von ihm feine Befriebigung erhält, in welchem 
der Eine mehr dieſes, ver Andere mehr jenes dankbar aus feiner 
Fülle nimmt, in welchem ber Eine fich mehr an biefex, ver Andere 
mehr an jener Seite feines Dafeins ergözt und erhebt, Daß wir 
aber heute befonders uns Alle fühlen als ein Boll 
feines Eigenthums, als Glieder Einer großen Familie unter 
ihm, bem himmlischen Saupte, in welcher keiner ein beſonderes 
Leben für fich hat, ſondern Alle ein gemeinfames mit ihn. Und 
wahrlich, es iſt nichts geringes, das Bewußtſein, welches mus 
heute burchbringt, daß an biefem Tage ber größere Theil ver 
Epriftenheit derſelben heiligen Freude voll ift, der Freude an ber 
Herrlichkeit des eingebernen Sohnes nom Bater, und diefe Herr: 
ſichkeit in Aller Herzen hineinftrahlt als ber himmliſche Glan; 
der Alle beſucht Hat‘ aus ver Höhe und in welchen Aller Leben 
verflärt werben fol, daß fie an biefem Tage gern und leicht alfes 
Andere, was fie fonft von einanver trennt und bisweilen feindlich 
einander gegenüberftelft, vergeffen unb nur von dem Einen Gefühl, 
wie viel fie dem Exlöfer, ver gelommen ift, Alle zu fich zu ziehen 
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mb ſelig zu machen, wie viel fie dem himmliſchen Bater, ber 
ihn aus Liebe in bie Welt gefanbt bat, zu verdanken haben und 
ſcchuldig find, nur von dem Einen Gefühl, daß, wie verfchieben 
such in irdiſcher Beziehung ihr Leben mit feinen Kräften, Fähig⸗ 
eiten unb Bebürfniffen fein mag, doch Alle aus dem Einen Born 
er göttlichen Gnade in Chrifto fehöpfen was zum ewigen Leben 
ent, nur von dieſem Einen Gefühl durchdrungen find; es iſt 
sicht8 geringes, das Bewußtſein, welches uns heute erfüllt, vaß 
ın biefem Tage Alle, vie ven Namen bes Herrn "wahrhaft be 
ennen, in vem Gefühl ver Gemeinfohaft mit Gott, zu welder 
ie durch den Sohn erhoben fin, alles Andere, was in dieſe Ge⸗ 
meinfchaft nicht eingehen und zu ver Seligkeit, die in ihr liegt, 
ſich nicht will führen lafjen, fir Schaden achten, damit fie. Chriftum, 
ven einzig wahren Heiland und Sellgmacher, gewinnen ımb be- 
yalten und in ihm immerbar erfunden werben als folche, bie ihr 
Leben nur von ihm nehmen; es ift nicht geringes, das Bewußt⸗ 
fein, welches uns heute erfüllt, daß an dieſem Tage alle Jünger 
des Erldſers das Gefühl theilen, wie Alles, beffen ver Menfch 
ih freuen kann in feinem vergänglichen Leben, für ihn auf eine 
niedere Stufe herabtritt und ihm gleichfam als etwas an fich felbft 
Richtiges verfchwinbet, wern er einmal dazu gekommen ift, fich ganz 
ver Freude an dem Herrn hinzugeben und in biejer allein zu leben 
and zu weben, daß an biefem Tage alle Jünger des Herrn voll 
find des Wunfches, immer näher zu fommen dem herrlichen Ziele, 
welches ver Apoftel in ven Worten unferes Textes aufftellt, daß wir 
ans allewege und von ganzem Herzen in dem Heren freien follen. 

Ya, m. th. Fr., wir fühlen es recht tief und innig in Be⸗ 
jiehung anf Alles, was als etwas Bedeutendes und Folgenreiches 
in unſerm menfchlichen Leben fich kund giebt, ſei es Gutes oder 
Schlimmes, fei es Erfreuliches oder Betrübendes, fei e8 Erheben- 
bes oder Nieverbrüffendes, wir fühlen es, Alles erfcheint uns 
veredelt und verjchönert und gereinigt, wenn wir es nicht für uns 
allein erfahren und genießen, fonvern in Gemeinſchaft mit unfern 
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Brüdern begeben Bnnen, wenn wir es nicht als einen Theil un 
ſers perfönlichen Lebens anfehen bürfen, fondern auf ein großet 
menfchliche® Ganze, dem wir mit unferm Dafein unzertrennlid 
angehören, beziehen mäffen, unb wenn wir in biefer Hinſich 
beim Blilk auf unfer Leben in dankbarer Freude vor Gott vefin 
gedenken, daß wir durch feine Milde und Freundlichkeit fo manche 
Tage haben in unfern gegenfeitigen Verhältniſſen, vie wir ver 
ben andern auszeichnen bürfen, weil fie durch eine innigere Ver— 
bindung unferer Herzen, bie fie herbeiführen, und durch eine gi 
Bere Reinigung unferer Gemüther, die fie bewirken, ums erhebn 
und fegnen, während bie andern nur uhbebeutende Spuren ihre 
Erfcheinens zurüfflaffen. Wer follte dann nicht dieſe Tage, u 
welchen uns die Ankunft bes Crlöfers in der Welt verfin 
bigt wird, zu ben berrlichften und fegensreichften zählen, welk 
in dem Leben ver Ehriften vorlommen! In zwiefacher Hinfih 
Auerft, wie groß auch immer bie Anzahl der Menfihe 
fein mag, vie unter bemfelben menfchlichen Recht und Ce 
und unter berfelben äußern Ordnung beſchloſſen werben ka: 
nen zu bem Ganzen eines bürgerlichen Vereins, wie weit fi 
auch pas Band herzlicher Liebe und trener Anhaͤnglichkeit, weldes 
ber himmliſche Vater felbft für ven irbifchen Beruf feiner Ru 
ſchenkinder georbnet hat, nachdem es Anfangs nur Wenige umfaßt 
hat, mag ausbehnen laſſen, um recht Viele in einen folchen bir 
gerlichen Verein zu fammeln, e8 bat doch niemals einen fo große 
und über fo viele Länder und Völker ver Erbe ausgebreitetn 
Berein gegeben, als das Gange berer, die fich zu-bem Namen du 
Herrn belennen. Und wie dieſer Verein in feinem erften Urfprung 
fi gründet auf die große Thatſache, daß der Höchfte feinen Ecke 
aus Liebe in bie Welt gefandt hat, und daß ver Sohn in de 
Kraft der göttlichen Liebe umbergegangen ift, pas Verlorene 4 
fammeln zu einem Neiche Gottes, und aus Liebe fein Leben ge 
laſſen hat zur Erlöſung ver Menfchen: fo hat derſelbe auch de 
ewige Kraft feines Beſtehens und feiner. Fortpflanzung in den 
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neuen Gebot, welches ber Herr gegeben hat, daß feine Mitgliever 
ſich ımter einander Tieben follen, wie er fie geliebt Hat. Wolan, 
m. g. 5., wenn wir bedenken, wie die, welche biefem großen Bunde 
angehören und fich Bräber in Ehrifto nennen bürfen, obwol fie 
im Glauben an ihren Herrn und Meifter und in ver Liebe zu 
ihm unb feinem Reiche und in ver feligen Hoffnung des Chriften 
Eins find, dennoch von einander getrennt werben nicht nur durch 
irbifche und weltliche Verhäftniffe, ſondern auch in geiftigen Din⸗ 
gen, und wie fie fo oft bald in äußern Angelegenheiten, um zeit» 
Licher Güter und Ehre willen fich einander anfeinden, bald auf 
dem Gebiete des geiftigen Lebens gegen einander auftreten und 
kämpfen; wenn wir bedenken, wie fchiwer, ja wol unmöglich es 
ift, bei ber Verſchiedenheit menfchlicher Neigungen und Anfichten, 
bei der Heftigfeit menfchlicher Leibenjchaften, bei ver Immer noch 
regen Gewalt des Fleifches anch unter venen, die den Namen 
Chriſti befennen, daß wir und auf Erben ganz und für immer 
aus biefem Zwieſpalt retten: o wie muß e& un theuer und werth 
fein, wie muß es uns wohl thun, zu wifjen und zu fühlen, daß, 
wie fehr auch bie Chriften durch dieſen ober jenen 
Zwiefpalt von einander getrennt find, wie fehr auch ihre " 
Gemüther, von verlehrten Leidenſchaften getrieben, fich einander 
feinblich gegenüber ftehen, oft in guter Meining und um eines 
guten Zwelles willen, fie vennoch heute vereinigt find in 
dem Einen Bemwußtfein der Freunplichleit und Leutfe- 
ligkeit Gottes, des Himmlifchen Vaters, die in Ehrifto 
Jefu erfchienen tft, in dem Einen Glauben an den Aufgang 
aus ver Höhe, ver uns befucht, hat, in ver Einen Liebe zu dem 
Erlöfer, der fih für Alle vahingegeben hat, zu wiffen und zu 
fühlen, es giebt Doch Einen Tag ber Freude und ver Liebe, wo 
ſich Belannte und Unbekannte, Freund und Feind brüberlich vie 
Hand reichen, Einen Tag, wo jeder Zwieſpalt, ver fie fonft nicht 
jelten trennt, aus ihren Derzen verſchwindet und dem fefigen Ge⸗ 
fühl des Friedens Plaz macht, wie bie Heinen Zwiftigfeiten ber 
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Gefchwifter ſchwinden an bem Tage, wo fie das Geburtsfeft bee 
Bruders oder ver Schweſter feiern, und von ber gemeinfanen 
Freude verbrängt werben. So muß denn allerdings In ber Freude 
bes heutigen Tages etwas Tiegen, was wir in der gewöhnlichen 
Freude an bem Herrn nicht haben und nicht genießen können. — 
Über dann auch zweitens, m. g. F., wenn wir auf ber andern 
Seite darauf fehen, wie in ven Empfindungen, welche dieſe Weih⸗ 
nachtstage in chriftlichen Gemüthern erregen, etwas Ausſchließendes 
liegt, fo daß nickts, was denſelben irgenb zuwiber tft, Plaz ge- 
winnt in ver Seele, fo haben wir darin eine Reinheit unv 
Ungeträbtheit der hrifiliden Freude, wie fie uns fonit 
nicht Leicht zum Genuß dargeboten werben kann. Denn ift es 
nicht fo, oder ſollte ich mich irren, indem ich mix bie Bewegungen 
euers Gemüths Tebenbig vor Augen ftelle? verſchwindet euch nicht 
an dieſem Feſte der Erfcheinung unfers Erlöſers jebes ſchmerz⸗ 
liche und bittere Gefühl, welches im gewöhnlichen Leben nicht 
fetten bie Seele bewegt? flieht da nicht fo leicht aus euerm Herzen 
jeber Kummer "und jede Sorge vor bem erhebenden Bewußtſein, 
daß der himmliſche Bater aljo vie Welt geliebt hat, daß er feinen 
eingebormen Sohn gab? biifkt ba nicht euer fonft oft naffes Ange 
heiter und getroft zum Himmel empor, weil in euerm Innern 
vas Wort des Mpoftels ertönt: „Der uns feinen Sohn gegeben 
bat, follte er uns mit ihm nicht. alles Andere ſchenken?“ Habt 
ihr da nicht am ftärkften den Vorſchmalkk jenes ewigen feligen 
Lebens, tu weichem Gott abwifcht alle Thränen von den Augen 
feiner Erlöfeten, und wo kein Leid, fein Gefchrei und fein Schmerz 
mehr fein wird? feld ihr da nicht am freudigſten bereit, vie 
Thräne des noch friſchen Schmerzes in dem Ange des Bruders 
over der Schwefter zu troffnen? feib ihr da nicht am meiſten 
‘geneigt, alle einander widerſtrebende Bewegungen bes Gemüths 
zu unterräffen, weil uns Allen, vie Chrifti Jen find, mr Ein 
großer und heiliger Gegenftand gegeben ift, ver bie Seele in 
froher Andacht befchäftigt? Und fo fol denn in biefen Tagen 
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unfer Herz gereinigt werben von Allem, was mit dem Gefühl 
ber göttlichen Liebe im Ebrifto fich nicht verträgt, fo follen wir 
mit diefem gereinigten und verjüngten Herzen zurüflfehren in das 
gewöhnliche irdiſche Leben und ba Miles, was wir thun und was 
uns begegnet, in ben bimmlifchen Glanz verflären, der uns auf- 
gegangen ift; fo fol vie Freude, welche wir heute empfinden, 
uns ftärken mit neuem feiten Muth, ven Kämpfen ves ‚Lebens 
entgegen zu gehen; fo foll fie in uns erhöhen bie Veberzeugung, 
daß e8 am Ende nichts weiter giebt, was ven Menſchen bejeligen 
kann, als die Freude an dem himmlischen Vater, den wir nicht 
anders kennen, als in dem Sohn, und die Freude an dem Sohn, 
ven und ber Bater geſandt hat. 
III. 

Aber, m. g. F., es iſt noch ein Drittes, was unſere heutige 
feſtliche Freude von der gewöhnlichen rende an dem Herrn unter⸗ 
ſcheidet. Auch diejenigen, welche uns im Leben noch ſo nahe ſtehen 
und noch ſo theuer und werth geworden find, erſcheinen uns nicht nur 
nicht immer in ihrem eigenthämlichen Weſen, vielmehr oft grade 
nur fo, wie fie find nad) ber Befchaffenheit einer vorübergehenven 
Stimmung, ober einer wechſelnden Lage, in welcher fie ſich befinden; 
fondern es weicht auch das Bild, welches wir ung in bem einen 
Angenblitt: won ihmen machen, auf mancherlei Weile ab von dem 
Bilde, welches wir und zu einer anbern Zeit von ihnen entwerfen, 
und zwar beſonders auch deshalb, weil auch unfer Auge bald mehr 
von biefem bald mehr von jenem, was einem Menfchen einwohnt 
oder an ihm hervortritt, angezogen und fejtgehalten wird. Aber 
an ihren Geburtötagen, wo wir ihrer eriten Erfcheinung in ver 
Welt gedenlen, da ftehen fie vor uns mit ihrer ganzen Gefchichte, 
und indem wir uns ba ihrer freuen, fo ift es nicht bie Freude 
über biefe oder jene Geſtalt ihres Innern und ihres 
Lebens, fondern da freuen wir und ihrer innern Entwilt- 
lung im Ganzen, wie fie mit ihrem Eintritt in das Leben 
bedingt ift und von biefem Punkt ausgegangen, da benten wir mit 
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Freuden daran, wie ihr Lebensgang grade ſo mußte gewendei 
werben und ihre Schillſale ſich grade fo mußten geſtalten, um 
und in das Verhaältniß zu ihnen zu bringen, in welchem wir jet 
ftehen und welches uns eine reiche Duelle von Freuden ift. Se, 
m. g. F., geht es uns aud mit unſerm Erlsſer. Freuen wir 
und feiner in unferm gewöhnlichen Leben, fo gefchieht es, weil 
fein Bild nach feinen mannigfaltigen Zügen bald fo bald anders 
vor unſere Seele tritt und uns bie Herrfchaft, welche er über 
uns ausübt, bald in ber einen bald in ber anbern Geftalt zeigt. 
Da fehen wir ihn bald, wie er die Seinigen erinnert und treibt 
durch Fräftige Regungen feines Geiſtes in ihrem Innern zu dem, 
was gut und gottgefällig ift; bald fehen wir ihn, wie er bie Seni- 
gen warnt nor verberblichen Berirrungen durch fein immer Leben: 
biges Wort, welches nie aufhört am ihre Herzen zu ergehen; bald 
feben wir ihn, daß er die Seinigen ftraft durch bie Ueberzeugung 
die er in ihnen feft nacht, daß, während jede andere Leitung vom 
dem richtigen Wege abführe, nur in feiner Gemeinfchaft Ruhe 
und Frieden für bie Seele zu finden ſet; bald fehen wir ihn, me 
er bie Seinigen, nachdem bie Erkenutniß ihrer Vergehungen in 
ihnen aufgegangen ift, aus der Fülle feiner Liebe begnadigt und 
fie ſ und ſehen läßt, wie freundlich er iſt. Und felbit in 
den wenigen und fchnell vorübergehenden Augenbliften, wo wir und 
ganz und ungetheilt des Erloͤſers freuen, gefchieht es doch immer 
in ver unmittelbaren Beziehung anf basjenige, was einen folchen 
Augenblikk, worin wir ven Erlöfer ganz anfchauen, berbeiführt. 
Aber in biefen Tagen, wo wir das Gedächtniß feiner Erfcheinung 
mit einander feiern, da fteht er vor dem Auge unfers Geiftes in 
feiner ganzen Gefchichte, in feinem ganzen Dafein mit ber 
ganzen Wirkung, welche ver himmliſche Bater durch ihm hervorge 
bracht hat und fchafft bis an das Ende ber Tage. Und bier ift ei 
befonders zweierlei, was dieſen Tag vor allen andern auszeichnet. 

Zuerft, m. g. F., wir finb babon überzeugt, denn andere 
ſollte und Tonnte es nicht fein nach dem ewigen Rathſchluß dei 
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Höchften, daß der Erldſer Fleiſch und Blut angenommen hat und 
ins in allen Stüffen gleich geworden iſt, ausgenommen bie Sünde. 
Aber eben vies, daß er Teinen Antheil hatte an der Sünve, daß 
te fich weder in ihm felbft erzeugen noch von außen in ihn ein- 
jehen Tonnte, machte ihn auf eine beftimmte Weiſe und ungleich . 
md entfernte ihn wieder von uns, veren gemeinfchaftliches Wert 
te Sünde ift, deren gemeinfchaftliches Loos es ift, daß wir ums 
ttemal® und nirgends von der Sünde ganz frei erhalten Tünnen, 
md daß wir fie von einem Gefchlecht ver Menfchen auf das 
ındere übertragen. Indeß, wenn wir bei dem bemüthigenven Ge⸗ 
ühl, welches dieſe Betrachtung in ung bervorbringt, ven Erldſer 
mſchauen in feiner ganzen zeitlichen Erfcheinung, in feiner ganzen 
rdiſchen Geſchichte, fo Tiegt darin zugleich etwas Anderes und 
Tröftendes, was ums ihm wieder näher bringt, und das ift dieſes: 
Iſt er uns Allen darin ungleich, daß er ver allein Reine, Heilige 
ind Vollkommene ift, von ven Sündern abgefonbert und höber, 
venn ber Himmel, derjenige, ven wir niemals erreichen und dem 
wir uns nur allmälig und auch nicht anders, als durch ven Kampf 
des Geiftes gegen das Fleiſch, anmähern können, fo ift er uns boch 
darin wieber ähnlich geworden, daß er auch, wie es bei uns Allen 
der Fall ift, vom Kinde allmälig gereift ift zum Manne. 
Denken wir uns ibn, wie er das fleiſchgewordene ewige Wort tft, 
das Ebenbil des göttlichen Weſens, in feiner erften Erſcheinung 
auf Erden, fo müffen wir fagen, es ift dag exfte menfchliche Le- 
ben, welches dem Verderben ber Welt gegenüber als ein völlig 
reines dazu beftimmt ift, die ungetrübte göttliche Herrlichkeit zu 
offenbaren; es liegt darin dies, daß, fo gewiß in jedem neugebornen 
ſinde der Geift ſchon da ift und nicht etwa erft fpäter auf irgend 
ine Weiſe gegeben wirb, aber er ift da noch umentwilfels, noch 
ruhend und ſchlummernd in ber irdiſchen Hülle, fo auch rubte 
nd ſchlummerte bei feinem erften Erfcheinen in viefer Welt die 
Fülle der Gottheit in dem Erlöfer und mit ihr das Vermögen, 
pervorzutreten in das zeitliche Leben und fich kund zu geben in 
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Werten und Thaten. Uber viefe göttliche File, die wir frech 
als das Wefentfiche nnd Eigenthümliche in ihm anſehen müle, 
konnte fich doch, eben weil er geworben ift wie unfer Gimer um 
uns Allen gleich, nur allmälig nad) ber Orbnung ber menſch 
. Eichen Natur in ihm entfalten, eben jo wie bei uns ver Geir 
biefem Gefez unterworfen ift; und wie er überhaupt menſchliche 
Weife fich entwilfelte von der Kindheit zur vollen Reife ves mim 
lichen Dafeins, fo keume auch bie Fülle ver Gottheit nur na 
und nach alle Kräfte feiner menfchlichen Seele, bie höheren we 
die nieberen, durchdringen und von ihnen Beſtz nehmen; und wer 
gleich er dazn nie eines Kampfes mit bem Fleiſche beivurfte, eher 
weil dieſe Entwilfiung und Durchdringung immer gleichmäßig flat 
fand, fo ift er doch auch was er war geworben durch das ecke 
ſelbſt, durch Uebung, durch Gewohnheit, durch Unftvengung feine 
Kräfte, und in dem gefezmäßig fortgehenven Laufe feines Lebe: 
entfaltete ſich dann alimälig ber göttliche Funke in dem verke 
genen ftillen Heiligthum feines Innern. Wol, m. g. F., te 
eine ber trefflichften und erhebendſten Seiten unferer Weibeact: 
freude. So nabe fteht ums ver Erlbſer, daß wir ihn wien 
Bruder nennen dürfen, nur bie Sünde ift nicht in ihm zu finten: 
wachfen mußte er, wie wir, indem fein leibliches und geiftig: 
Leben fich entwillelte, mır vie Sünve fand keinen Raum ü 
ibm. Wolan ven, wenn die Sünbe, bie bier nie von m 
weicht, uns betrübt, weil fie unfere Gemeinfchaft mit Gott ftärt 
fo ift er e6, ver Reine und Sünblofe,' an den wir ums inme 
wieder von meuem wenden, mit bem wir und immer noch Inmige 
verbinven, anf daß wir durch ihn dem Water immer näber fom 
men; dann iſt es die Kraft der Erlöfung in ihm, bie wir ver 
wenem tm Anſpruch nehmen, damit bie Sünbe je länger je meh: 
von und weiche ımb wir einen immer größern Antheil an feine 
göttlichen Reinheit erhalten. Wenn es bie Ungeduld ift, bie um 
quält und in welcher wir baräber feufzen, baß wir noch nicht ;: 
einer böheren Stufe der Volllommenbeit gelangt find, fo faft 


— BB — 


ms hinzutreten zu feiner Wiege, da werben wir ſehen, wie wenig 
uch er war in Beziehung auf feine änfere Kraft, als er auf 
Srden erfchien, das ſchwache hülfsbedürftige Kin, und wir wer 
en uns darüber beruhigen, dag von einem folchen geringen An- 
ang das Fortfchreiten zu unferm hoben Ziele nur ein allmäliges 
ft; laßt uns ihn begleiten durch bie verfchtebenen Stufen feines 
tebens, bis bie Stunde gelommen war, wo er fich reif fühlte, 
nit ven Kräften, vie fein Vater ihm verliehen hatte, öffentlich 
nfzutreten, um das Reich Gottes zu verländigen, ba werben wir 
inden, wie feine Entwidiung von ver erften Kindheit bis zur 
Narmesreife eben fo, wie bei uns, eine beveutende Reihe von 
Jahren bepnrfte, und wir werben uns leicht varüber -zufrieven 
eben, daß wir von jenem Ziele noch weit entfernt find. ‘Darum, 
n. g. F., ift unfere Freunde an dem Herrn, die wir in biefen 
etlichen Tagen empfinden, um fo größer, je ſtärker und leben⸗ 
iger in uns das Gefühl unferer Unvollkommenheit ift, denn eben 
ieſes Gefühl weifet uns auf ihn zurüfl, ver auch von der 
Schwachbeit zur Bolltommenheit empor wur, ?, und treibt uns, 
on ihm bie Kraft zu nehmen, veren wir zum unverbroffenen 
Fortfchreiten anf unferm Wege bepürfen. Und fo möge denn ber 
Inbliff des Kindes Ehrifti, wie er nicht als ver völlig entwiffelte 
n viefe Welt gelommen ift, ſondern fich erft in ver Zeit ent- 
itfeln ſollte, und wie er uns nach und nad) geworben iſt zur 
Beisheit und Gerechtigkeit, zur Heiligung und Erlsſung, uns 
röften, wenn wir uns felbft im Zuftanbe geiftiger Kindheit er- 
(iffen,. Wie er gewachſen ift, Indem Gottes Gnade bet ihm war, 
> werben auch wir vurch feine Kraft, ver wir uns hingehen, 
nmer mehr wachſen und von einer Stufe des geiſtigen Lebens 
ı7 andern emporſteigen. — 

Aber dann, m. g. F., iſt es auch bie Gefchichte des Exrföfers, 
eitdem er von der Erde entfernt unb zum Himmel erhöht if, 
elche heute vor dem Auge unfers Geiftes ftehen muß und vielen 
‚ag dor allen andern anögezeichnet. Wie bie urfprünglich Heine 
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Schaar derer, welche er ausfenven Tonnte zur Verkündigung vei 
Evangeliums in der Kraft feines Geiftes, im Verlauf ber Ya 
berangewachfen ift zu einer großen Gemeinde ber Seinigen, ai 
reich wie der Sand am Meere; wie in verfelben bie köftfike 
Gaben und Früchte des Geiftes immer mehr gereift find in de 
Herzen ver Gläubigen und fie erguifft haben; wie das fickt de 
Evangeliums, welches ver Herr auf Erben angezündet, von eur 
einzeinen Punkte ausgegangen, fich allmäfig verbreitet hat üe 
fo viele Boͤller und Gefchlechter der Menſchen; wie in dem get 
lichen Wort des Erlöfers, indem es ausgegangen ift in alle Lau, 
fo viel taufend Seelen vie Wahrheit gefunden haben, bie der 
Gott kommt und zu Gott führt; wie das Band ver Liede 7 
der Treue gegen ihn fich um fo viele Gemäther gefchlungen ı= 
fie vereinigt Bat zu Einem Leibe im Geift, von welchen er dei 
im Himmel wohnende Haupt tft; wie das große Wort des © 
ldſers, daß nichts in ver Welt, Leine feinbfelige Macht, im Stark 
fein foll, feine Gemeinde zu zerftögen, fich durch alle. Zeites i: 
herrlich bewährt Hat: — das muß heute umferer Seele nahe =: 
gegenwärtig fein. Wie follten wir uns alfo nicht in jenem höher 
Sinne heute zurufen: Frenet euch in dem Herrn allewege 
Ya freuet euch euers Herrn, der alle die, weldge Verlangen na 
ihm Haben, wit jener herrlichen Gabe ansrüftet, fich feine ỹ 
fseuen! Freuet euch in dem Herrn, ver ba gelommen ift, und a’ 
frei zu machen durch die Wahrheit, bie er vom Himmel gebro“ 
bat! Freuet euch in bem Herrn, baß ihr durch bie Freude an it⸗ 
Immer mehr ſtark werbet zum Kampfe gegen bie Verjuchungen um 
Wiverwärtigfeiten des Lebens! Freuet euch deſſen, der bis zu birie 
Zeit fein Wert nicht verlaflen, ſondern es herrlich Binansgefeht 
hat, unb der es bis an das Enve ver Tage leiten und herrli⸗ 
binausführen wird! Freuet euch allewege deſſen, der gelemmen i 
damit alle diejenigen, welche ihn für ihren Herm und Meike 
erfennen, durch ihn Kinder des himmliſchen Waters werben = 
Guade über Gnade immerbar aus feiner Fülle nehmen! nes. 
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Tert. Phil. 4, 4. 5. 


Freuet euch in dem Herrn allewege, und abermal 
ſage ich: freuet euch! Eure Lindigkeit laſſet kund fein 
allen Menſchen; der Herr iſt nahe. 


M. a. F. Als wir ſchon vor den feſtlichen Tagen, die wir 
it einander gefeiert haben, das erfte unter den verleſenen Wor⸗ 
n am Schluſſe einer unſerer Frühbetrachtungen berührten, da 
achte ich uns darauf aufmerkfam, daß dieſes Wort viel zu groß 
id umfaſſend ſei, um es damals noch zu erſchöpfen. Darum 
hmen wir es jezt wieder auf und bringen es mit den unmittel⸗ 
r folgenden in Verbindung. Wenn wir nun, um die verleſenen 
torte zu verſtehen, nur einen flüchtigen Blikk auf dieſelben werfen 
oliten, jo würbe e8 uns vielleicht zunächſt fcheinen, als ob fie 

feiner Verbindung ſtänden mit dem Inhalt des Gefanges, den 

it vorher gefungen haben; denn ber banbelt von dem Kreuz ber, 
jriften in dieſem Leben, hier aber in unferm Texte werben wir. 
jonder8 dazu ermuntert, uns allewege in dem Herrn zu freuen 
'd unſere Linbigleit kund fein zu laffen allen Menſchen, und 
8 beides fcheint eben nicht zufammen zu ftimmen. Alfein eine 
here Betrachtung ergiebt doch, daß ver Apoftel bei viefen Wor- 
rt ganz vorzüglich die Leiden im Sinne gehabt bat, welche 
mals von’ mancherfei Seiten ber bie Chriften trafen, deren 
Bredd, Ab. Apoſtelgeſch. x. A. Aaa 
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Verhältniffe zu ben übrigen Menfchen von ber Art waren, vs 
fie auch immer darauf zu rechnen hatten, Teiven zu müfjen. Ber 
wir nämlich bedenken, wie ver Apoſtel in ben erften Worin: 
„Freuet euch in dem Herrn allewege, und abermal fage ich: frewz 
euch!’ ven Nachdrukk feiner Nebe zertheilt auf das „allewer 
fih in dem Herrn freuen,” und wir fragen uns, was iſt ed tem 
was die Chriften hindern kann, fih allewege in dem Herm 
freuen? fo Lönnen wir uns nur Zweierlei benfen. Das Ertt: 
ift dieſes, wem fie mit fortgerifien werven von ver irtilde 
Freude biefer Welt, fo daß baburch ihr Herz abgezogen wird ve 
dem Herrn, dann können fie fich allerdings nicht allewege inte 
Herrn freuen. Aber daß der Apoftel daran nicht gedacht da 
das zeigen bie erften unter ven Worten, welche künftig une: 
Andacht befchäftigen follen: „Sorget nicht, fondern in allen TE 
gen laffet eure Bitte im Gebet und Flehen mit Dankfagunz := 
Gott fund werben; denn wenn die Menfchen fih in tem > 
ftande befinden, daß fie fi) von der beraufchenden Weltfrer 
hinnehmen laffen und in berfelben gleichſam aufgehen, dann ter 
fie von felbft nicht daran, zu forgen, und bie Efmahnung te 
Apoſtels wäre alfo überfläffig und zwekllos gewefen. Das Zmeit: 
aber, was die Freude unſers Herzens an dem Herrn vermmte: 
und vielleicht auf Kurze Zeit ausloͤſchen Tönnte, finb eben de 
Leiden dieſer Zeit, wenn fie unfer Gemüth übermältize. 
Und wenn wir dieſe Beziehung feſthaltend uns nun den Eir 
ver folgenden Vorſchrift vergegenmärtigen, daß wir unfe: 
Lindigkeit follen kund fein laffen allen Menfchen, 
fehen wir, wie bie verlefenen Worte wol zuſammenſtimmen mit te 
woran wir uns in unferm Gefange erbaut haben, ımb wie de 
Apoftel, indem er an bie Ehriften fchreibt „freuet euch in ve 
Herrn allewege,“ fie befonders bazu ermahnt, dag, wenn ar: 
fie von ähnlichen Leiden, wie bie feinigen warer. 
getroffen wärben, fie fih doch baburd nicht follte 
in ber Freude an bem Herrirftören laffen; unb das all: 
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ift der Geſichtspunkt, aus welchem wir gleich bie erften Worte 
nach dem Zwiefachen, was wir fchon neulich über biejelben be⸗ 
merkt haben, jezt och betrachten wollen. 

Freuet euch alfo in dem Herrn, auch unter Trüb- 
falen und Leiden. Wir fennen alle das Wort ımfers Erlöfers: 
„Der Knecht ift nicht mehr, denn fein Herr, es wird dem Jün⸗ 
ger nicht beifer ergeben, benn dem Meijter; haben fie mich ver- 
folgt, fo werben. fie euch auch verfolgen; es kommt die Zeit, daß, 
wer euch töbtet, meinen wird, er thue Gott einen Dienft daran; 
fiehe ich fende euch wie Schaafe mitten unter die Wölfe.” Und 
wir wiffen es wol, was er feinen erften Jüngern im Zufammen- ' 
bange mit dem heiligen Beruf, den fte nach feiner Erhöhung von 
ver Erde erfüllen foliten, gefagt hat, das gilt auch uns eben des⸗ 
halb, weil auch wir berufen find, durch Lehre und That, burch 
Wort und Beiſpiel feine Zeugen, wenn gleich in einer anbern 
Geftalt und unter andern Berhältniffen, zw fein unter ben Men- 
jhen. So. kommen venn auch wir, wie freundlich fich auch im 
Allgemeinen das Leben für uns geftalten mag, wir fommen hie- 
nieben nicht fort ohne mancherlei Trübfale und Leiden; ja es ift uns 
allen gefagt, daß wir ohne vergleichen nicht in das Reich Gottes 
eingehen Tönnen; das willen wir mit unumftößlicher Gewißheit, 
und je mehr der Geift in uns fich willig finden läßt, vefto mehr 
jind wir auch bereit, die Zrübfale und Leiden, die uns hienieden 
treffen, ſtandhaft und gebulbig zu ertragen. Aber, m. g. F., wie- 
wol wir es willen und der Geift in uns willig ift: das Fleiſch 
ift dennoch ſchwach, und weil das Fleiſch in uns ſchwach ift, fo 
kann es nicht anders fein, wenn bie Hize ber Drangfale, welche 
uns der Höchfte auflegt, immer ftärker wird, dann fängt ber na- 
türlihe Menfch in uns an zu zittern und zu zagen, dann wird 
uns nach vemfelben bange, es möchte uns bie Kraft ausgehen, 
unfer Krenz zu tragen, dann bemächtigt fich unfer gar leicht ber 
Zweifel, ob wir wol einen Ausgang finden werben ans ver Nacht 
ber Leiden, deren Druf fo ſchwer auf uns ruht. . 

Aaa2 
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Wolan, m. F., unter dem Druck ver Träbfale, wenn des 
Lebens Ungewitter auf uns einſtürmen, laßt uns hören auf das 
Wort des Apoſtels: „Freuet euch in dem Herrn allewege, denn 
ber Herr ift nahe.” Denn gewiß, es kann in ver Zeit der Drang- 
fale feinen kräftigern Zroft für uns geben, als der in dem freu: 
digen Bewußtfein Tiegt, mit welchem wir uns von der Nähe und 
Gegenwart des Höchften umgeben wiffen. Der Höchfte iſt es ja, 
der und mit feiner ewigen Kraft in jebem Augenblikk fo nabe 
iſt, dag wir felbft fühlen müſſen, "wie unfer Dafein in nichts fid 
auflöfen würde, wenn bie göttliche Allmacht uns je aus ihren 
Händen ließe; wie follten wir alfo nicht, fo wir anders über 
uns felbft und unfere Verhältniffe zur Befinnung gefommen fine, 
in dem Sturme ver Zrübfale, ver uns anficht, freubigen Gemüfbs 
“ fein unter vem Schuz der göttlichen Allmacht! Der Höchſte ifl 
es ja, ver uns mit feiner ewigen Liebe in jedem Augenblikk fe 
gegenwärtig iſt, daß wir es fühlen und befennen müffen, wie er 
aus der unerf höpflicden Fülle feiner Liebe alles über uns an | 
gießt, was ung hienieden nährt und ftärkt und etquifft, fo würde 
unferm Reben alles Erfreuliche und Veſeligende fehlen, wenn er 
feine Hand von uns zurüffzäge; wie follten wir alfo nicht, fe 
wir ung nur recht darauf verfteben, zu ſchmekken und zu feben, 
wie freundlich ver Herr ift, in ven Tagen des Leidens hismumlifche 
‚ Sreubigkeit empfinden unter den Flügeln ber göttlichen Liebe! 

Und was uns noch näher liegt und deshalb unfer Her; 
noch mehr zur. Freude erhebt, der Höchſte Hat ſich uns offenbart 
in feinem Sohne, und in ihm tft er der Grund unferer Freude 
auch unter des Lebens Widerwärtigkeiten. Darum wenn Noth 
und Trübfal uns vrüfft, wenn unfere Wiperfacher und Drängen 
und zur Beute haben wollen, laßt uns achten auf: das Wort des 
Üpoftels: „Freuet euch in dem Herrn allewege, denn ber Hert 
ift nahe in Chriſto Jeſu.“ Ober wie? wir find Kinver Gottet 
geworden durch den Glauben an ben, ber, wiewol er Gottes 
Sohn war, doch daran, daß er litt, Gehorſam gelernt hat umt, 
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indem er ift vollendet worden, Allen, vie ihm gehorfam find, eine 
Urſache ift geworden der. ewigen Seligkeit, und im Glauben an 
ihn follten wir unter ven Leiden biefer Zeit nicht mit hoher 
Freubigfeit Inne werben, welch eine herrliche Kraft in venfelben 
liegt, das geiftige Leben in ums immer mehr zu entwilfeln, ven 
Glauben in uns immer fefter und tiefer zu gründen, den Glaus 
ben, daß in keinem Anbern Heil und auch kein anderer Name 
ven Menschen gegeben ift, darin fie follen felig werden, denn 
allein ver Name Jeſu Chrifti, und daß denen, die in ihm Gott 
lieben, alle Dinge zum Beften gereihen müffen? vie Liebe in 
unferm Herzen immer mehr zu beleben und zu reinigen, bie Liebe 
gegen ven himmlifchen Vater, der auch feines eingebornen Sohnes 
nicht verfchont, fondern ihn für Alle pahingegeben hat, vie Liebe 


gegen ven göttlichen Sohn, ver gehorfam gewefen ift bie zum 


Tode am Kreuz und das ganze Gefchlecht ver Menfchen mit 
Gott verföhnt Hat, vie Liebe gegen bie Brüder, vie Alle ohne 
Unterfchied in ihm zum ewigen Leben berufen find? Wir find 
Kinder Gottes geworben durch den Glauben an den, ber nicht 
bios mit voller Ergebung, fondern auch mit hoher Freudigleit 
feinem Leiden und Tode entgegenging, und im Glauben an ihn 
follten wir uns unter den Leiden bes Lebens nicht zu ber freu- 
digen Zuverficht erheben, in welcher wir fprechen können: „Wir 
haben alfenthalben Trübfal, aber wir ängftigen uns nicht; wir 
leiten Verfolgung, aber wir werben nicht verlaffen; wir werben 
unterbrüdt, aber wir fommen nicht um?‘ Wir find Kinder Gottes 
geworden burch ven Glauben an ven, auf weldem bas Wohl- 
gefallen des himmliſchen Vaters urfprünglich ruht, und im inni⸗ 
gen Lebenszufammenhange mit ihm follten wir uns in ven Tagen 
ber Trübſal beffen nicht freudig bewußt werben, daß, weil da bie 
Flügel des göttlichen Schuzes über uns außgebreitet find, bie 
Trübſal felbft uns eben fo zur Seligfeit gereichen muß, wie ber 
Erlöfer durch diefelbe eingegangen ift in feine Herrlichleit? Ya, 
laßt es uns gern geftehen, in Ehrifto Jeſu ift Gott unfer Licht 
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und eben deshalb die Duelle unſerer Freude. Denn er, ver Sohn, 
welcher Eins ift mit feinem himmlischen Vater, jagt von fid 
felbft: „Ich bin ein Licht in vie Welt gelommen, auf baß wer 
an mich glaubt nicht in Finfterniß bleibe; und wie das Lich 
im Gegenfaz gegen die Finfternig das für unfer Auge Erfreulich 
und unfer Herz Erheiternde ift, fo ift er als das himmliſche 
Licht denen, bie mit ihm in Gemeinfchaft ftehen, vie Duelle ihrer 
Freude. So muß er benn auch ihr Licht und ihre Freude fein 
in der Nacht der Leiden und am trüben Tage. Wenn wir anf 
dem dunkeln Wege ver Trübfal wandeln und umfer Herz ver 
mancherlei Sorge und Kummer gebräfft ift, dann, fo wir mr 
auf ihn hinfchauen, tritt er uns als unfer Licht entgegen, fo ba 
wir und in ihm freuen Können, indem wir fein Wort Hören: 
„In der Welt Habt ihr Angft, aber ſeid getroft, ich habe vie 
Welt überwunden.” Wenn diefer Zeit Wiperwärtigfeiten ums 
von manchen Seiten bebrängen und bie Sonne unſers Lebens 
verbunfeln, dann, fo unfer Auge nur geöffnet ift für fein Licht, 
läßt er bafjelbe in unfere ‘Dunkelheit Hineinfcheinen, umb unfer 
Herz freut frh in ihm; fo das Ohr die tröftliche Verficherung, 
die er zu geben bat, in ven Worten vernimmt: Ihr Mühſeligen 
und Beladenen, ich will euch erquiffen, mein Goch ift fanft ume 
meine Laſt ift leicht; ja wie follten wir nicht in biefer freubigen 
‚ Empfindung ung erhoben fühlen zu ver feligen Zuverficht, daß 
bie Leiden dieſer Zeit nicht werth find ber Herrlichkeit, vie an 
den Kindern Gottes foll offenbart werben, und von welder bie 
felben hier ſchon einen unverlierbaren Vorſchmalk haben, und daß 
unfere Zräbfal, vie zeitlich und leicht ift, eine ewige und über 
alle Maßen wichtige Herrlichkeit uns fchafft, weil wir uns nicht 
freuen an dem Sichtbaren und Vergänglichen, fondern an unferm 
Herrn, der unfichtbar und unvergänglich bei und ° ift alle Tage 
bis an ber Welt Ende. 

Allein die Worte des Apofteld wein uns noch auf 
etwas Anderes hin, was wir ebenfalls nicht aus ber Act 
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laſſen dürfen. Sollen wir ums nämlich in ben Leinen biefes Les 
bens wahrhaft in dem Herrn freuen, jo kommt es befonbers bar- 
auf an, baß wir uns in benfelben fo verhalten, daß dadurch bie 
Freude an dem Herrn nicht geftört werde. Wenn wir nun fra⸗ 
gen, welches tft denn in dieſer Beziehung das würdige umb gott 
gefällige Verhalten, veffen wir uns zu befleißigen haben? fo 
werden wir wol fagen müffen, es ift vorzüglich dieſes, daß 
wir das Gute in uns nicht überwinden laffen vom 
Bödfen Ja, m. Fr., wenn bie Vorempfindung eines heran⸗ 
nabenven Uebels vie Gewalt über uns hat, daß fie ım8 von dem. 
Wege der Wahrheit, ver Redlichkeit und Gewiffenhaftigfeit ab- 
wendig macht, daß fie unfere Treue gegen unfere heiligften Ueber 
zengungen erfchütiert, daß fie und, bamit wir ber brohenben 
Gefahr entrinnen, zu folchen Mitteln unfere Zuflucht nehmen Läßt, 
pie wir als nicht vereinbar mit der Stimme Gottes in unferm 
eigenen Herzen erfennen müffen; ober wenn bas unmittelbare 
Gefühl ver Leiden, bie über uns gekommen find, ſei es bies 
Alles in uns veranlaßt, fei e8 uns zur Unzufrievenheit und zum 
Murren gegen ven Höchften und feine Heiligen Führungen ver- 
leitet: was ift das anderes, als daß wir das Gute in uns vom 
Döfen überwinden Iaffen? ber wie wir dann nicht von une 
rühmen bürfen, daß wir in feiner Nachfolge begriffen wären, fo 
hat dann auch die Freude an ihm Teinen Plaz in unferm Innern. 
Denn obwol er felbft ven Ausgang feines Schilffals beſtimmt 
vorausſah und, je näher er dem Ende feiner irpifchen Tage kam, 
es immer zuverfichtlicher fagte, daß er werbe leiden müſſen ımb 
ben Tod empfangen von ben Händen ber Sünder: fo wich er 
doch deshalb Feinen Augenblikk von dem Wege feines heiligen 
Berufes, wenn gleich eben’ diefer Weg ihn in Leiden und Tod 
führte; er blieb ohnerachtet aller Nachftellungen, welche feine 
Feinde ihm bereiteten, ſtandhaft babei, zu prebigen das Reich 
Gottes als bie neue geiftige Orbnung der Dinge, bie dem menfch- 
lichen Gefchlecht zugebacht ſei, und wie er in dem Innerſten feiner 
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Seele das Bewußtfein trug, daß er ver Sohn des Bimmfiiden 
Baters fei, fo blieb er dieſer feiner Ueberzeugung treu und fier 
fi durch nichts wanlend machen in ver Berfünbigung, daß ce 
geſandt fei, dieſes Reich Gottes zu ftiften, und ging deshalb rail 
fichtslos umher und rief die Mübfeligen und Beladenen zu fid. 
damit fie Ruhe und Erquikkung für ihre Seelen von ihhm empfar 
gen möchten. Und als e8 feinen Feinden gelang, ihn feine 
öffentlichen Wirkfamfeit zu berauben, und nun bie Tage feine 
Leidens herbeilamen, da war in feinem Herzen feine Unzwfriebes 
heit und lein Widerſtreben gegen das, was ber Vater im Hiuune 
über ihn georbnet hatte, ſondern mit völliger Grgebung in te 
göttlichen Willen hören wir ihn fprechen „Bater, nicht wie it 
will, fondern wie du willſt,“ ja mit ver hoben Freudigkeit det 
Sohnes, ver ba wußte, daß er burch die treue Vollbringung fü 
nes Berufes den Vater verflärt hatte auf Erben, ging er bee 
Tode entgegen. Wie könnten wir uns alfo feiner Nachfelz 
rühmen, wenn wir in ben Tagen des Leivens das Gute 
und wollten überwinben laſſen von dem Böſen! Aber daß bes 
auch bie Freude in ihm, wie forgfältig wir fie auch Bis babe 
mögen gepflegt ımb wie rein feitgehalten haben, in unferm Her 
zen würbe getrübt werden und je länger je mehr von um 
weichen, pas ift gewiß feinem Zweifel unterworfen. Darss 
laßt uns eifrig ftreben nach jener Feftigleit im Guten, vw 
wir bei unferm GErlöfer finden, daß wir ftanbhaft bleiben ka 
dem, was unfer heiliger Beruf, was unfere heilige Pflicht geger 
die Wahrheit ift, und zu dem Enbe laßt uns ſuchen uns eine j: 
unerfchütterliche Weberzeugung von vem Willen Gottes zu erwer 
ben, wie bie des Erlöfere war. Und dafür laft uns forgen m 
den Zeiten ver Ruhe, daß wir da fleißig einfehren in unfer 
neres und von bier aus in der Stille das ganze mienfchliche Leer 
betrachten. Damm werben wir, wenn bie Tage ber Trübſal Irm- 
men, uns nicht nur geftärkt fühlen, unfer Kreuz mit Exrgebun 
und Gevuld zu tragen, fonbern auch mit Freudigkeit des Herzen! 
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auf ihn Hinbfikfen, der uns würbigt, mit ihm zu leiben, auf daß 
wir auch mit ihm zur Herrlichkeit erhoben werben. 

Und noch Eins, m. g. F., gehört hieher. Unſer würdiges 
und gotigefältiges Verhalten in ven Wiberwärtigfeiten des Lebens 
befteht Darin, daß wir das Gute in uns nicht überwinven laffen 
vom Böfen, damit unfere Freude in dem Her nicht getrübt 
werde. Wenn bie Leiten und Widerwärtigkeiten, die ums bie 
nieden treffen von ber Hand anberer Menjchen, uns zur Bitter- 
feit mo zum Haß gegen unfere Widerſacher ober zur 
Härte und Lieblofigteit gegen ſolche, bie ung theilnehmend 
umgeben, verleitet, dann laffen wir auch das Gute in uns über: 
winden vom Böfen, unb follten wir und dann nicht auch ent- 
fernen von dem Vorbilde, welches uns ter Erlöfer gelaſſen hat? 
Denn wir wiffen e8 ja: wie er in feinem Augenblikk jvines thäti- 
gen Lebens von der Liebe gelaffen bat, mit welcher er bie ganze 
Menfchheit umfaßte, fo offenbarte er dieſelbe noch in feinem 
Leiden gegen bie Urheber veffelben, fo war er noch am Frege 
von Liebe durchdrungen gegen bie, welche feiner fpotteten und ſich 
weibeten an feinen Qualen, und betete für fie: „Vater, vergieb 
ihnen, benn fie willen nicht was fie thun,” fo neigte er fich noch, 
ale ver Schmerz ihn aufs Heftigfte beftürmte, freundlich und lieb⸗ 
reich zu benen hin, welche ihn auf feinem Iezten Gange voll zärt- 
licher Theilnahme begleitet hatten, und erhielt fein Herz offen 
für ihre menfchlichen Bebürfniffe. Aber wenn wir, uns auf biefe 
Weife von ihm entfernen, wenn wir von ber Liebe weichen gegen 
die Brüber, die er und nicht nur geboten, fondern mit vem Glau⸗ 
ben tn das Herz gegeben hat, dann Tann auch die Freude an ihm 
unter den Leiden bes Lebens nicht ungetrübt in unferm Innern 
wohnen. Darum laßt uns mit ganzer Seele vafür forgen, daß 
bie Liebe immer tiefer in un® gegründet werbe, immer veiner fich 
in uns geftalte und immer kräftiger unfer inneres Leben und 
unfern äußern Wandel beberriche; dann werben wir auch in ben 
Stunden der Trübfal volllommene Freude in dem Herrn haben 


— 746 — 


und immer mehr dahin gelangen, daß wir ums allewege in ihm 
freuen Tönnen. | | 
Aber auch das andere Word des Apoftels: „Em 
Lindigkeit laſſet kund fein allen Menſchen“ weiſet ums auf be 
Zufammenhang der Gevanten Bin, ven ich uns heute gleich ax 
Anfange unferer Betrachtung vorgelegt habe. Wir willen Ar 
was unter bem Aussruff Lindigkeit verftanden wird, und wer 
wir uns fragen, wo brauchen wir benn ber Linbigfeit, tie ve 
Apoftel hier empflehlt und unmittelbar neben vie Auffortene: 
zur Freude an dem Herrn ftellt? fo werben wir fagen mie. 
es ift immer ein Zuftand bes Leibens. Wem von vide 
anberm bie Rebe ift, als von demjenigen, was ber Ehrift in bie 
Welt, auch in treuer Nacheiferung bes heiligen Vorbildes, weide 
uns Allen aufgeftellt ift, zu thun bat, fo tft nicht basjemige net. 
wozu der Apoſtel hier ermahnt, daͤß wir unfere Lindigkeit fete 
fand fein laſſen allen Menſchen, fondern ba gilt Das, was t. 
Herr ſelbſt von denen forbert, vie feine rechten Junger ic 
wollen, daß wir frifch und unermübet alles angreifen, was ı= 
vorhanden kommt in feinem großen Werk, daß wir muthig I 
barsen in ber treuen und eifrigen Erfüllung befien, was mir <' 
unſere Pflicht, als gut und gottgefällig erfannt haben. Ueker: 
aber, wo wir der Linbigleit brauchen, ba befinden wir me: 
einem Zuftand des Leidens. Sobald wir in em Be 
welches wir mit den uns verliehenen Kräften zu verrichten fud- 
und als ein uns anfgegebenes Wert Gottes anfehen, ven Mix 
ftand der Menfchen erfahren, durch welchen fie uns in Dem Gr. 
unferer Thätigleit aufhalten, fo tritt ver Fall ein, wo wir: 
Lindigkeit brauchen; aber dann find wir auch fehon im dem a 
ftanbe des Leidens, weil ımfer Thun nicht mehr. ungehindert == 
allen ihm geöffneten Seiten fi) äußert und ruhig feinen = 
entgegengebt, fonvern bier und va gehemmt erfcheint. Ueker 
wo die Menfchen uns etwas in ven Weg legen, wo fie une c 
weder in ver Ausäbung unferer Berufsthätigkeit hindern, x 
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ıachtheilig: auf unfer Berhältniß zu Anbern wirken, wo fie und 
a8 Vertrauen und bie Liebe Anderer, welche die Grundlage und 
Bedingung aller gefegneten T’hätigfeit unter ven Menfchen und 
alfer exfolgreichen Einwirkung auf fie ift, zu entziehen trachten, 
oder wo fie uns fonft muthwilliger Weife Leiden und Schmerzen 
zufügen, da ift ber Ort, wo wir unfere Linbigleit follen kund 
werben laffen und fo ver VBorfchrift des Apoftels nachkommen. 
Diefe Lindigkeit befteht aber ihrem Wefen nach zumächft darin, 
dag wir ums durch Tein Berhältnig dieſer Art zu einem leiven- 
ſchaftlichen Gemuͤthszuſtand, zum Haß oder zur Raͤche, hinreißen 
laſſen, daß wir den gerechten und gottgefälligen Unwillen, ven 
wir empfinden, wenn unverdiente Schmähungen über unfere Perſon 
fommen, ober wenn uns ein Widerſtand entgegengefezt wird, 
welcher dem Guten und ver Verbreitung und Fortſchreitung bef- 
ſelben Hinverniffe in ven Weg legt, daß wir ben nicht über feine 
Schranten Hinausgehen Laffen, daß wir uns durch Teinerlei feind- 
ſelige Unternehmungen ver Menſchen vie Ruhe unfers Gemüthes, 
die Sicherheit unferer Ueberlegung, vie Seftigleit und Unwandel⸗ 
. barkeit unferer Vorfäze und Unternehmungen in dem Dienfte, ven 
. wir unferm Herrn ſchuldig find, ftören und trüben laſſen. Wenn 
- wir uns von dem Allen frei erhalten, dann bürfen wir uns ber 
Lindigkeit rähmen, bie ver Apoftel von ven Chriften forvert. 
So war unfer Herr und Erlöfer gefinnt. Wir wilfen, von 
wie vielen Seiten und unter wie vielen Geftalten ihm ver Wider⸗ 
+ ftand der Menſchen entgegentrat, um fein Werk, das Reich Gottes 
„auf Erben zu gründen, auf alle mögliche Weife zu hindern. ber 
‚ niemals Tieß er fi dadurch zu einer ähnlichen feinpfeligen Stim⸗ 
. mung ober zu einer heftigen leivenfchaftlichen Bewegung fort- 
. reißen; wie fehr er auch in heiligem Unwillen über ven Wider⸗ 
: fpruch der Sünver mit ernftem Tadel rügte, daß fie ſich bem 
„ Reiche Gottes, deſſen Schlüffel in ihren Händen waren, wider- 
„‚ festen, jo geftattete er dieſem Unwillen, and befonbers wo durch 
;„ den Wiberftand, ven man feinem Werke Leiftete, zugleich feine 
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Perſon verlezt wurde, doch keinen nachtheiligen Einfluß auf fein: 
Geſinnung gegen die Menſchen und auf ſein Thun unter ihnen, 
ſondern wirkte, ſo weit es ihm in jedem einzelnen Falle vergönnt 
war, ruhig fort und ftellte ven Ausgang feiner Sache dem an: 
beim, ver ihn geſandt hatte. | 

Und wir, m. 9. F., follen ihm bierin nachfolgen, und e: 
kann uns nicht fchwer werben, uns in biefen Zuftand ver Lindig 
let zu verfegen und barin zu erhalten, denn ber Herr ift 
nabe. Es iſt nicht unfere eigene Ungelegenbeit, vie wir führen, 
forivern die feinige, und eben deshalb auch feinem Schuze und 
feiner Erhaltung empfohlen, und nicht in einer unendlichen Ferne 
ift et, fonbern ums nahe durch feinen Geift, der in bie Herzen 
ber Seinigen ausgegoffen ift, und in ber Kraft viefes Geiftes 
waltet er über uns und ſchüzt nicht nur fein Wert fonvern führt 

es auch fort bis an das Ende ber Zage, fo daß wir feine Bitter- 
keit und feinen Haß gegen biejenigen zu nähren brauchen, vie 
uns bei unferer Arbeit an feinem Werke entgegentreten, aber bei 
aller ihrer Anftrengung doch zu ohnmächtig find, um unfere Ar: 
beit vergeblich zu machen umb fein Werk zu zerftören. — 

Das Andere, was in dem Ausprufl Linbigfeit fo wefent- 
lich Liegt, ift Dies, daß wir in allen folchen Verhältniffen, wo 
die Menſchen unfern Bemühungen für die Sache bes Herrn hin- 
bernd entgegenfreten, nie ver Liebe vergeffen, bie ohne Aus- 
nahme und Unterfchieb immer und überali vie Gemüthsftunmmung 
des Chriften gegen feine Brüder fein fol. ‘Denn freilich müſſen 
wir bier einen Unterſchied machen in einem gewiffen Sinne, und 
wir können und auch beffelben um fo weniger erwehren, da vie 
heilige Schrift felbft ihm rechtfertigt, indem fie bie Bruberliche 
als eine eigenthümliche und vorzügliche Tugend des Chriften an 
fieht, wie auch der Apoftel felbft ums anderwärts die Negel giebt, 
daß wir nicht ermüden follen, Gutes zu thun an jebermann, 
vorzüglich aber an den Genoffen 'unjers Glaubens. Aber: wenn 
wir nun, wo von ber chriftlichen Liebe in dem rechten Ginne 
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id auf bie ‚rechte Weiſe gerebet werben foll, doch ausgehen 
üffen von der Liebe des Erfäfers, die felbft das Vorbild unferer 
ebe zu ihm und zu unfern Brüdern iſt, denn er forbert Teine 
idere Liebe von ums, als die, mit welcher er uns geliebt, und 
icht anders follen wir bie Brüder lieben, als mit feiner be- 
eienden, verföhnenven und feligmachenven Liebe; und wenn feine 
iebe eine allgemeine Liebe zu allen Menfchen war, eine Liebe, mit 
welcher er das ganze menfchliche Gefchlecht umfaßte und umfaffen 
ußte, denn fie find allzumal Sunder und bebürfen Alle ver Erlb⸗ 
ung: fo muß es uns bentlich fein, daß jever, der auch am wei⸗ 
eſten davon entfernt iſt, unſer Bruder in Chriſto zu ſein, weil er 
en Namen deſſen, ver ven Menſchenkindern zum Heil gegeben iſt, 
och nicht einmal kennt und die Aufforderung, an ihn zu glauben 
ınd in fein Reich einzugehen, noch nicht an ihn ergangen tft, doch 
einen Anfpruch auf unfere brüberliche Liebe Hat, und daß es für ben 
Shriften keinen andern Unterfchien giebt in Anfehung feiner Liebe zu 
ven Menfchen, als ben, dag er bie Einen liebt als folche, vie ſchon 
zu der gleichen Gemeinfchaft mit dem Erlöfer gelommen und in 
verfelben ver gleichen Seligkeit theilhaftig geworben, und die An- 
tern als folche, vie erſt follen zu dieſer Gemeinfchaft geführt und 
tiefer Seligleit theilhaftig werden, imbem fie jezt noch außerhalb 
verfelben fiehen. Wenn wir num diejenigen, welche daburch, daß 
fie unfern auf das Gute gerichteten Unternehmungen mit mehr 
ober weniger Borfaz, mit mehr oder weniger Vitterfeit des Her⸗ 
zens entgegenwirten, daß fie durch ihr verlehrtes Beiſpiel und 
Thun die Hinberniffe des Guten bervorbringen, die uns in ven 
Weg treten, bie Urjache geworben find von ven Leiten und 
Widerwaͤrtigkeiten, die un treffen, wenn wir biefe doch auch. fo 
lieben follen, wie Die andern, bie mit uns vereinigt find in ver 
Arbeit an dem Werke des Herrn, und wie fie dabei von derſelben 
Kraft getrieben werben, auch Fein anveres Ziel ihres Strebens im 
Auge haben, als wir: fo ift wol Har, daß die Lindigkeit, die ber 
Apoftel empfiehlt, davon bie erfte und wefentlichfte Folge: ift. 
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Sumer werben wir nämlich darauf zugleich ſehen, gegen die 
Widerſacher unferer Unternehmungen une fo zu ftellen und fc 
zu handeln, daß wir fie dem Glauben, ven wir von Herzen be 
kennen, und dem Guten, welches fie zu hindern trachten, nich 
noch feindfeliger machen, als fie fchon find; daß wir Die Bitterken 
des Herzens, pie fie an ven Tag legen, unb ben Mangel un 
Liebe, ver immer dabei zum Grunde liegt, wenn fie uns wiber: 
ſtreben in ber Förderung des Reiches Gottes, nicht durch bie 
Stimmung unſers Gemüths und durch umfer eigenes Thum noch 
mehr erregen und noch weiter fortpflanzen in ihrem Innern; 
aber das kann nur gefchehen, wenn wir uns immer in dem Zu⸗ 
ftanb der Lindigkeit erhalten, wenn fie fehen, daß nichts Ge 
*  Häffiges und Feindfeliges gegen fie unfer Herz bewegt, bag wir 
. vielmehr in unferm ganzen Benehmen gegen fie von ber Liebe 
erfüllt find, bie nur das Beſte des Audern ſucht. Der Apofie 
ſagt auch ausdrülklich: „Eure Linbigfeit laſſet kund fein allen 
Menſchen.“ Er fagt zuerft nicht nur, wir follen unfere Lindigkeit 
beweifen, fonvdern wir follen jie auch Fund werben laffen um 
allen Menfchen anſchaulich machen; wir follen fie alfo nicht mar 
: beweifen, jo daß biejenigen fie empfinden müſſen, welche vielleicht 
das Gegentheil von ims erwartet haben, fonbern wir follen fie 
auch offen und klar vor ven Angen ver Menſchen zu Tage legen, 
daß fie fo wenig zu verlemmen ift in unferm Leben, daß fie anch 
denen auffallen muß, welche fonft vielleicht keine befonbere Kennt: 
niß von bem Zuftenb genommen hätten, in welchem wir ums 
befinden, und von dem Verhaͤltniß, in welches wir und zu Andern 
ſtellen. Wie ver Apoftel ſich ausbrüfft, jo müffen wir glauben, 
feine Meinung ift bie geweſen, bie Lindigkeit ſoll eine unter ven 
Chriſten fo allgemeine und fie wor andern Menſchen fo auszeich⸗ 
nende Eigenfchaft fein, bag man fie daran erkennen kann, unt 
wenn der Herr, um das Kennzeichen des Bundes, ben er umter 
den Menſchen ftiften wollte, zu bezeichnen, zu feinen erſten Jungern 
und damit zupleich zu allen, die durch Ihr Wort an feinen Na— 
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ven glauben und in feine Lebensgemeinfchaft eintreten würben, 
ıgt: „daran wird jevermann erkennen, daß ihr meine Syünger 
id, fo ihr euch unter einander liebet, wie ich euch geliebt habe,“ 
> tft dieſes Wort des Apoſtels gleihfam ein folches, welches er 
mem. Hauptfpruch des Erlöfers noch hinzufügt, indem er fagt: 
und daran wirb man auch eriennen, daß ihr feine SYünger, ſeid 
yerm ihre gegen die, welche es noch nicht find, mögen fie fich 
egen euch betragen, wie es fet, eure Linpigfeit beweiſet.“ Und 
ben deswegen fagt er anch, fie foll kund werden allen Menſchen. 
Die Ehriften der damaligen Zeit nämlich, m. g. F., wo es 
vol verhaͤltnißmäßig noch etwas Seltenes war, daß ganze Fa⸗ 
nilien, zu gleicher Zeit den Glauben des Evangeliums annehmend, 
ich zu der Bemeinfchaft mit Ehrifto bekannten, fondern nur Ein- 
elne Hier und bort zerftreut beugten gläubig ihre Kniee vor dem 
deren and fanden fich allmälig zuſammen zu einer chriftlichen 
Hemeinde, ftanden alfo in einem verſchiedenen Verhältnig zu 
‚enen, welchen das Evangelium von Chriſto ein Aergerniß war 
per eine Thorheit. Einige unter ihnen waren ihnen burch bie 
Bande ber Natur mehr ober weniger befrennbet, als Gatten, 
als Eltern, Kinder over Gefchwifter, over als Landsleute und 
Mitbürger, mit denen fie in mancherlei äußern Verhältniſſen leb- 
ten; andere ftanben ihnen entfernter, waren auch in anderweitige. 
nicht grabe freunbfchaftlidde Verbindungen zu ihnen geftellt, wie 
Obrigfeiten, Herrfchaften, Dienftboten und Frembe, und wie da⸗ 
mals eben vie Verbältniffe ver Menſchen ımter einanber vermittelt 
waren. Da fagt nım ver Apoftel: Nicht etwa nur gegen biejenigen 
follt ihr eure Zimbigleit beweifen und an ben Tag legen, welche 
in Abficht auf ben Erlöfer ſich von euch trennen, inbem fie nicht 
an ihn glauben, fonft aber im Leben euch nahe ftehen, mit euch 
durch enge natürliche Bande verbimben, fonvern Allen ohne 
Unterfchied foll eure Linbigkeit fund werben; es foll kein Ber- 
haͤltniß bes Lebens geben, wie loſe e8 auch die Menſchen mit 
einanber verfnäpfe, wie wenig es auch ihren befiern Gefühlen 
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zufage und ihre unbeftreitharen Rechte befriebige, wie natärlih 
man auch in bemfelben eine feinpfelige Stimmung finden möge, 
fein Lebensverhältniß ſoll es geben, worin nicht alles, was dazu 
beitragen Tann, fie zur Kunde ver Menſchen zu bringen, eute 
Lindigkeit offenbare. 

So laſſet eure Lindigkeit kund fein allen Menfchen, venn 
der Herr ift nahe. Ja, m.g. $., wir fühlen ed alle, wenn 
er und irgend nahe ift, fo muß ex uns befonvers nahe fein im 
feiner Liebe und Lindigkeit. Denn wie er aus Liebe berabge- 
fommen tft in biefe Welt, um fie zu erlöfen ımb felig zu machen; 
wie er in der Kraft ver Liebe fein Lebelang umbergegangen ift, 
das Verlorne zu fuchen und zu ber feligen Gemeinfchaft mit Gott 
zu führen, wie er feine göttliche Linbigfeit bewiefen unb kuud 
gethan hat ven Menſchen bis zu feinem lezten Augenblilk; wie 
er fie ven Seinigen zurüffgelaffen bat als das fchänfte Vermächt⸗ 
niß, befien fie fich von ihm erfreuen: fo ift er in berfelben bei 
ihnen alle Tage bis an ber Welt Ende, und fo oft fie ſich unter 
den Berwirrungen und Zrübfalen dieſes Lebens von feiner Liebe 
purchbrungen finden, jo oft unter ben ber Welt angebörenven 
Bewegungen ihres eigenen Herzens feine Linvigfeit wieder in daſ⸗ 
felbe einkehrt, fo fühlen fie auch feine tröftenbe, feine berubigente, 
feine erhebende Nähe und Gegenwart. 

Und fo muß ed uns denn Har fein, welch ein genauer 
Zufammenhang zwifchen dieſer Ermahnung des Apoftels, 
daß wir unfere Lindigkeit follen fund fein laſſen allen Menſchen, 
mb zwifchen jener Forderung, baß wir uns in dem Herrn 
| freuen folfen, ftattfindet. Denn giebt es irgend etwas, was ım8 
in unfern bald fo bald anders beftimmten Verhäftniffen zu ven 
Menfchen in dem rechten Geleife erhalten Tann, giebt es irgend 
etwas, was auch unter ben Leben des Lebens, die uns treffen, 
in uns die Freude an dem Herrn zu bewahren vermag: fo iſt es 
eben bie Lindigleit, weil bei verfelben das Gemüth in ungelrüb- 
ter Ruhe bleibt, weil durch fie alle Leivenfhaftlichen Bewegungen 
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um Schweigen gebracht werden, und weil es uns in ihrem Beſiz 
n der hinmliſchen Heiterkeit und ſeligen Zufriedenheit des Her⸗ 
ens nie fehlen kann. Bleiben wir bei ver Lindigkeit fo feſt, daß 
ir fie allen Menſchen Fund werben laſſen, fo wird fein Leiden, 
vie ſchmerzlich es auch fein mag, unfere Freude an dem Herrn 
tören. Und auf ver andern Seite, wie jeve wahre Freude ben 
Menfchen fanft und weich macht, fo daß er in berfelben gern 
even an fein Herz nehmen und froh und glüfflich machen möchte, 
o tft es befonvers die Freude an dem Herrn, die in dem menfch- 
ichen Gemüth nicht fein Tann, ohne Milde und Lindigfeit in dem⸗ 
elben zu verbreiten. Denn vie Freude an dem Herrn, auf welche 
Milde und Linbigkeit Gottes, der auch feines eingebomen Sohnes 
richt verfchont, fondern ihn für Alle dahingegeben hat, auf welche 
Milde und Linvigfelt des Grloſers, der unfere Krankheit trug 
nd umfere Schmerzen auf fich Ind, weifet fie uns zurüff! aber 
vie könnten wir in ber Freude an dem Herrn feine Milde und 
inpigleit recht genießen, wenn wir biefe nicht in unfer Herz 
wfnehmen und ihr darin eine bleibende Stätte bereiten wollten! — 
And fo laßt und denn die Freude an dem Heren und bie Milve 
md Linbigleit des Herzens allewege feithalten, am meiften aber. 
n den Tagen des Leidens, damit wir immer würbiger erfcheinen, 
ndem wir in dem Sinne und zur Ehre unfers Herrn leiden, 
nit ihm auch zur Herrlichkeit erhoben zu werden! Amen. 


Vredd. Ab. Ayofteigefch. u. U. Bbb 





XXVII. 


Tert. Phil. 4, 6.7. 


Sorget nichts, ſondern in allen Dingen laſſet m 
Bitte im Gebet und Flehen mit Danffagung vor Get 
kund wetben. Und ber Friebe Gottes, weicher bit & 
benn alle Vernunft, bewahre eure Herzen und Gimme 5 
Chriſto Jefn. 


M. a. F. Es kann uns ſchon auf den erſten Anblikl uk 
entgehen, daß vie derleſenen Worte mit ven erſten weiter bene, 
bie wir neulich betrachtet haben, „Frenet euch im dem Hern 
allewege“ im genauen Zuſammenhange flehen. Denn wenn der 
Apoftel bie Ehriften ermahnt, nicht zn ſorgen, ſoudern ihre Bit 
im Gebet und Flehen mit Dankfagung vor Gott kund werten # 
laſſen, fo müſſen wir fagen, daß bie Sorge es ift, was und ır 
meiften hindern Tann, une an dem Herrn zu freuen, daß ae 
durch anbächtiges Gebet und Flehen viefe Freude vorzüglich er 
Höht werben muß. Und wenn er den Chriften wünfcht, deß „ec 
Friede Gottes ihre Herzen und Sinne in Chriſto Jeſu beivahre 
möge,” fo muß es uns einleuchten, daß in dem Frieden Betr 
die Freude an dem Herrn volllommen wird. 

Wenn wir zmäcft die Ermahnung, bie der Apoftel te 
Chriſten giebt, nichts zu forgen, näher betrachten wollen, 1: 
laßt uns fragen, was ift das für eine Sorge? Das geiftige Wok 
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unferer Seele kann er nicht meinen, m. g. F., und ſagen, daß 
wir dafür nicht ſorgen follen, denn er fordert uns ja in eben 
biefem Briefe anf, unfere Seligleit zu fchaffen mit Furcht und 
Zittern und lehrt und dadurch bebenfen, daß biefe, obwol das 
böchfte Gut, doch für ven Menſchen in dieſem troifchen Leben 
ein folches iſt, das er in einem höhern und geringern Grabe be- 
figen kann, und biejes follen wir ſchaffen umb erringen durch 
unfere eigene That, mit Furcht und Zittern, das heißt mit aller 
Anſtrengung und Thätigkeit. Aber was ber Gegenftand -unferer 
Thätigleit Hi, das tft nicht der Gegenſtand unferer Sorge, ſondern 
wo umfere Tätigkeit aufhört, da erſt geht umfere Sorge an; 
basjenige zu vollbringen, was wir unternonmmen haben, ift fein 
Gegenftand der Sorge, fondern der Wille des Menfchen, fo.er 
nur nicht mübe wird, bringt zu Stande, was er begonnen bat. 
Was ift es alfe, was ber Apoſtel meint, wenn er uns ermahnt, 
nicht zu forgen? Wenn wir von bem Leztern ausgehen, fo müffen 
wir fagen, unfere eigene Seligfeit zu fchaffen, das bat uns ber 
Apoftel geboten als ven Gegenftand unſerer Thätigkeit, freilich 
auch fo nur und in dem Gebiet, welches er fchon anfieht als 
unter dem Beiſtand der göttlichen Gnabe ftehend, daß wir durch 
ven göttlichen Geift in ven Stand gefezt werben zu einer folchen 
Thätigleit und zu einem ſolchen Schaffen, woraus unfere Selig. 
feit hervorgeht. Betrachten wir e8 aber näher, fo müffen wir 
uns geftehen, daß wir dies für uns allein nicht Haben und er- 
werben können, daß die göttliche Gnade ihren Siz nicht hat in 
dem einzelnen Menſchen, daß ver göttliche Geiſt nicht einwohnt 
dem einzelnen Menſchen für fich, fondern bie göttliche Gnade ift 
verheißen ver Gemeinfchaft der Frommen, und ber. göttliche Geift 
ift eine gemeinfame Gabe aller verer, die an ben Herrn glauben, 
und eben baßjenige, wodurch fie zu einem lebendigen Ganzen 
verbunden werben. Was wir alfo nicht für uns allein und nicht 
durch uns ſelbſt haben, das ift infofern ein Gegenſtand ver Sorge 
für uns. Fragen wir alſo, welches ift denn ‚bie Sorge bes wah⸗ 
Bbo2 


ren Chriften? fo werben wir fagen möüffen, er hat Leinen andert 
Gegenftand verfelben, als das Reich Gottes auf Erben, m 
zwar in einer zwiefachen Beziehung: einmal infofern « 
weiß, es iſt baffelbs die Duelle, aus welcher ihm alle bie guia 
Gaben kommen von oben herab, deren er bedarf, um feine Seliy 
feit zu fchaffen; auf ver andern Seite infofern er weiß, ve 
auch ihm anvertraut ift, in vemfelben mit feinen Gaben wirken 
zu fein, um es zu erhalten für vie fünftigen Zeiten und Geſchlech 
ter und e8 immer weiter zu verbreiten unter ımjern Brübern, um 
daß Gott ver Herr Nechenfchaft bon ihm fordern wirb für ve 
Gebrauch, den er darin von den ihm verliehenen Gaben gemadt 
hat. Das, m. g. Fr., das ift bie Sorge des wahren Chrifte, 
von welcher der Apoſtel rebet. 

Was nun das Erfte betrifft, fo willen wir, wir Haben ie 
Verheißung unferes Herrn, daß feine Gemeinde nicht foll üle 
wältigt werben von irgend einer feinpfeligen Macht, auch nid 
von den Pforten ver Hölfe, daß ihm alle Gewalt gegeben ift im 
Himmel und auf Erden und daß er dieſelbe nur gebrandt, ur 
feine Gemeinbe, die fein Leib ift in dieſer irdiſchen Welt, ver 
oben herab zu regieren, alle ihre Bewegungen zu leiten umb ft 
in allen ihren Bebürfniffen zu vertreten bei feinem himmliſcher 
Dater. Aber fo lange wir fehen das Neich Gottes auf Erder 
noch im Streite mit der Welt, fo lange wir fehen vie heilig 
Werkftätte und den Siz bes göttlichen Lichtes noch im Kampi 
mit der Finfterniß, fo ift pas Neich Gottes ver Gegenſtand un 


ſerer Sorge; und je mehr unfer Herz durch ven göttlichen Geil 


erfüllt ift von derjenigen Liebe gegen die Menfchen, weiche der 
Liebe des Erlöfers gegen biefelben ähnlich tft, von ber erläfenten 
und.zu Gott führenden Liebe, deſto mehr ift auch ihre Seliglen 
ber Gegenftand unferer Sorge, und fo nähren wir bie Sorg 
deſto forgfältiger und ftärler, je mehr uns nach unferm befchränl 
ten Gefichtskreife das Reich Gottes auf Erben in jenem Kampf 
des Lichts mit der Finfterniß, des Guten mit dem Böfen man 
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cherlei Gefahren und Wiberwärtigfeiten ansgefezt zu fein fcheint. 
Und das ift bie Sorge, bie der Apoftel im Auge bat wenn ‚er 
fagt „forget nichts,“ und barin können wir ihm Gehör geben, 
weil wir, indem wir und an jene Verheißung unſers Herrn halten, 
zugleich wiffen müſſen, daß dasjenige, was und als ein Großes 
und Schweres erfcheint, dem Herrn ein Leichtes und Kleines ift, 
daß wir nicht im Stande find zu überfehen, wie basjenige, was 
bem Reiche Gottes gefährlich und verberblich zu werben fcheint, 
bob am Ende wohlthätig für daſſelbe fein kann. So follen wir 
nichts forgen und können gewiß fein, daß, fofern wir nur das 
Unfrige thun, der Herr niemals aufhören wird, das Beſte feines ' 
Reiches zu beratben und zu fördern; venn das ift feine Angele⸗ 
genheit, daß das Meich feines Sohnes auf Erben beftehe und 
immer tiefere und feftere Wurzeln faſſe, daß es fich Immer weiter 
ausbreite auch über biejenigen, welche noch in dem Schatten bes, 
Todes figen, und daß im bemfelben die Herrlichkeit der Kinder 
Gottes immer mehr zum Vorfchein Tomme und fich immer mehr 
verfläre in die Herrlichkeit veffen, ven er zum Herrn und Ehrift 
über Alle und für Alle gejezt bat. — 

Und damit, m. 9. F., hängt nun noch Folgendes zufammen: 
Betrachten wir uns als Mitgliever des Reiches Gottes, fo müſſen 
wir fagen, indem wir als ſolche von ven Schifffalen veffelben 
berührt und bewegt werben, fo gejchieht dies in den mancherlei 
Berhältniffen, worin wir zu ver Welt ftehen. Wenn wir num, 
fo lange ein folches Verhältniß unfers Lebens, welches für une 
eine Duelle von Leiden und Schmerzen ift, noch in feiner Unent- 
ſchiedenheit erfcheint, uns nicht enthalten können an ven Ausgang 
zu denken, ven dafjelbe wol nehmen werbe; wenn wir in biefem 
Zuftande alle frühere Zeiten, wo uns dieſes oder jenes Aehnliche 
witerfahren ift, zufammenbalten, um ven wahrjcheinlichen Erfolg 
ver Sache zu beftimmen; wenn wir nach allen Umftänven, bie 
das obwaltende Verhältniß herbeigeführt haben oder dazu mitge⸗ 
wirkt, eifrig forſchen, um daraus zu erfehen, nach welchem Aus⸗ 
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gang es fich hinneigen werde — wobei aber vorausgeſezt werben. 
muß, baß die Sache nicht fo Tiegt, daß wir durch basjenig, 
was und als Mitgliebern des Neiches Gottes zu thun chlieg, 
biefen Ausgang herbeiführen können — denn können wir vie, ſe 
iſt das Deftreben, vie Leiden und Zrübfale, welche uns trefie, 
von und abzuwälzen, nicht etwa ein Sorgen, fonveru eine gett- 
gefällige Thätigkeit, die wir auszuüben haben, und burch welche 
wir an ben Tag legen follen, daß wir mit dem uns von Get 
anvertrauten Pfunde auf jeve Weife zu wirken fuchen — wen 
wir alfo nichts zur Herbeiführung des Ausgangs beitragen fie 
nen: fo ift Das Achten barauf und bas Grübeln barüber cn 
(served Sorgen. Und daher warnt und ver Apoſtel, daß ick, 
wenn bie Umftände fo befchaffen find, daß ihre Entfcheidung mitt 
in unfere Hände gelegt ift, nicht forgen follen. 

Und wahrlich, m. g. F., jeder, ber dies in feinem Leben a 
fich felbft erfahren hat, wird wiffen, daß nichts fo fehr als vide 
eitle Sorgen die Ruhe des Gemuͤthes ftört, die Zufriedenheit ni 
Herzens aufhebt unb den Menſchen abhängig macht aud wi 
den geringiten Kleinigfeiten, und daß nichts ihn weiter entient 





‘ton dem Ziele, nach welchen zu ſtreben ver Apoſtel ermahnt, 


fh Die Breude an dem Herrn allewege zu erhalten, als diejes 
Sorgen; ſondern indem er mit feiner Aufmerkfamfeit auf ti 
äußern Dinge gerichtet ift, fo hat er das Junere und Wefentlik, 
woraus.bie Freude an dem Herrn hervorgeht, ſchon ans ha 
Augen verloren. Wenn alſo das umfere größte Angelegenbeit ji 
muß, uns auch in den Leiden und Wiperwärtigfeiten nes Lebens 
pie Freude an dem Herrn allewege zu erhalten, fo müfien mi 
uns auch An biefe Vorfchrift des Apoſtels „forget nichts“ ven 


Herzen anfchließen. Ein anderer Mpoftel des Herrn drülli tuf 


felbe aus auf eine etwas andere Weife, inbem er fagt: „alt 
eure Sorgen werfet auf ihn, denn er forgt für euch.” Beidet, 
m. g. F., ift eins und baffelbige. Einer muß doch ben Ausgang 
der menſchlichen Dinge und ber menfchlichen Berhäktniffe im Aug 
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ehalten und leiten. Können wir es nicht, fo follen wir auch 
icht forgen. Wenn wir aber nun glauben follten, daß biefer 
Ausgang ganz in den Hänben ber Menfehen Liege, und noch Dazu, 
ach dem Ausfpruch des Apoftels, in ben Hänben berer, bie dem 
Thriftenthum feinpfellg und zumider find: dann freilich wären wir 
ibel daran. Aber weil pas nicht fo ift, weil der Herr fich ſelbſt 
vorbehalten Kat, ben Ausgang zu leiten, weil wir wiſſen, daß 
uns nichts gefihehen Tamm ohne den weifen und gmäbigen Willen 
Gottes, wie and der Erlöfer fagt, Yein Haar könne von unferm 
Haupte falfen ohne ven Willen unfers himmliſchen Vaters: fo 
muß uns dies beides gleichbedeutend fein, daß wir nichts forgen 
und daß wir alle unfere Sorgen auf ven Herrn werfen, ba6 
heißt, daß wir und bei der Unentfchievenheit der menſchlichen 
Dinge und unter dem mannigfaltigen Wechſel derſelben das recht 
forgfältig und beftimmt vorhalten, daß, weil wie und nur für 
Kinder Gottes, für Diener des Erlöfers, für Arbeiter in feinem 
Weinberge Halten, und unſer ganzes Dafeln für uns nur einen‘ 
Werth Hat, fofern wir das wirflich find, wir uns be, wo wir 
felbft nicht forgen follen, weil wir nichts thun Können zur Entſchei⸗ 
dung ber Sache, darauf verlaffen konnen, daß ex forgen werbe 
und daß er das thun werde, was nicht etwa nur für uns — 
denn das ift ja immer nur etwas Geringfügiges — ſondern was 
für den Zuſtand ver gemeinfamen Angelegenheiten ver Menſchen, 
für die Förderung des Reiches Gottes auf Erben, für pas Hell 
der jezt lebenden und alles fünftigen Gefchledhter, für pas, was 
wir weber durchſchanuen noch mit unfern Bliflen erreichen können, 
weil es 8 zu tief und zu fern liegt, erſprießlich und am er- 
Iprieplichften iſt, kurz daß Immer und überall nur das gefchehen 
lönne ımb werde, was ex nach dem allgemeinen Zuſammenhang, 
in welchen feine Hand die Dinge geftaltet und geordnet hat, für 
das Befte erſteht, daß nichts Anderes gefchehen,werbe, als das, 
was Bas natürliche Ergebniß iſt von allen früheren Leitungen 
Gottes uud in einem beftimmten umerftörbaren ZJuſammenhange 
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gang es ſich hinneigen werde — wobei aber vorausgeſezt werten 
muß, baß die Sache nicht fo Tiegt, daß wir durch basjenig, 
was und als Mitglievern des Neiches Gottes zw thun obliegt 
biefen Ausgang herbeiführen können — venn können wir dies, fi 
iſt das Beſtreben, bie Leiden und Trübfale, welche uns treffen, 
von uns abzuwälzen, nicht etwa ein Sorgen, fonveru eine get 
gefällige Thätigfeit, die wir auszuüben haben, und durch welk 
wir an den Tag legen follen, daß wir mit dem uns von Gelt 
anvertrauten Pfunde auf jeve Weife zu wirten fuchen — man 
wir aljo nichts zur Herbeiführung des Ausgangs beitragen Tr 
- "nen: fo ift das Achten barauf und das Grübeln darüber ci 
leeres Sorgen. Und daher warnt uns ver Apoftel, daß ıc, 
wenn bie Umftände fo befchaffen find, daß ihre Entſcheidung nik 
in unſere Hände gelegt ift, nicht forgen follen. 

Und wahrlich, m. g. F., jeber, ber dies in feinem Leben u 
ſich felbft erfahren hat, wird wiffen, daß nichts fo fehr als bie 
eitle Sorgen die Ruhe des Gemüthes ftört, die Zufriedenheit hi 
Herzens aufhebt und ven Menfchen abhängig macht auch mı 
ven geringften Kleinigkeiten, und baß nichts ihn weiter entfemt 

von bem Ziele, nach welchen zu ſtreben ver Apoſtel ermahtt 
fech die Freude an dem Herrn allewege zu erhalten, als vide 
Sorgen; fondern indem er mit feiner Aufmerkfamfeit auf di 
äußern Dinge gerichtet ift, fo hat er das Innere und Wefentlidk, 
woraus bie Freude an bem Herrn hervorgeht, ſchon aus im 
Augen verloren. Wenn alfo das unfere größte Angelegenheit jez 
muß, uns auch in den Leiden und Wiperwärtigfeiten des Lehm 
pie freude an dem Herrn allewege zu erhalten, fo muſſen mu 
uns auch An dieſe Vorfchrift des Apoſtels „ſorget nichts” ven 
Herzen anfchließen. Ein anderer Apoſtel des Herrn drüllt hf 
felbe aus auf eine ewas andere Weiſe, inbem er fagt: „al 
eure Sorgen werfet auf ihn, denn er forgt für euch.” Beide, 
m. g. F., iſt eins und baffelbige. Einer muß doch den Ausganz 
der menfchlichen Dinge unb ber menjchlichen Verhältniſſe in Aug 
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Mechenfchaft abforvern wird von dem, was er ums verliehen hat, 
daß er uns vorhalten wird, was wir hätten thun Können, jever nach 
jeinem Maaße, und wie fich pagegen verhält, was wir gethan haben. 
Aber wie nım dasjenige, was wir nach Kräften und mit 
reblichem Willen thun, ausfchlägt für das Reich Gottes, inwiefern . 
ver Erfolg, ben wir davon erwarten in ven Seelen ver Men- 
ſchen erreicht wird oder nicht, und ob unfer hun für und eine 
Quelle von freudigen und erbebenden Erfahrungen ober von 
Schmerzen und Trübſalen fein wird, das ift nicht der- Gegenftand 
unferex Thätigkeit, fondern e8 wird, je mehr wir das Reich 
Gottes Lieben und vemfelben anbangen, ver Gegenftand unferer 
Sorge. Über pas ift ebenfalls eine Sorge, welche ver Apoſtel 
im Sinne bat, wenn er fagt „forget nichts,” eine Sorge, von 
welcher der andere Apoftel fagt, daß wir fie auf ven Herrn 
werfen follen. Seine Sade ift e8 und kann nur die Sache 
der Allmacht fein; daß feine wenn gleich noch fo unbebeutend 
jheinende und leichte menfchliche Arbeit, injofern daran nur 
etwas ein Werk bes göttlichen Geiftes und ber göttlichen Gnade 
war, jemals ganz verloren geht, daß etwas wenigſtens davon 
übrig bleibt ımb in ben nächften Augenbliff auf eine Tebenpige 
Weife eingreift, fo daß die Spur davon niemals vergeht — das 
ift und kann nur fein ver Gegenftand ver Allmacht. Dafür zu 
forgen, baß, wenn nun unfern fehönften Bemühungen für das 
Gedeihen der geiftigen Güter, vie uns ber. Erlöfer gebracht hat, 
und für bie Verbreitung ber Segnungen des Evangeliums manches. 
Unvollkommene, Berlehrte und Ververbliche in ven Menfchen und 
ihren Beftschungen ſich entgegenftellt und nun jene unfere Be⸗ 
mühungen burch biefes unterbrüfft werben, auch dies zum wahren 
Beften des Reiches Gottes ausfchlage, daß auch ber Streit gegen 
bag Böſe, der dem erſten Anfchein nach vergeblich geweſen, doch 
zu dem Tünftigen Siege des Guten etwas beitrage, und daß bie 
Yeiben und Wiverwärtigfeiten, die in biefem Kampfe über uns 
Iommen, zur Verherrlichung Chriſti und feiner Gläubigen ge- 
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reichen — das ift nicht ber Gegenſtand menfchlichen Dichters 
und Trachtens, fondern lann nur das Werk ber Allmacht fen, 
bie alle unzähligen Fäden in dem großen Gewebe bes menſchliche 
Gefchlechts feft aufammentnüpft und fie zu Einem Biele Kinfühn, 
und fie in Ein großes Ganzes, welches immer flärker und kräi 
tiger werben foll, vereinigt. Alſo ift das auch eine Sorge, vi 
wir aufgeben umb auf ben Seren werfen lönnen, wovon wir abe 
auch überzeugt fein können, daß er fie übernimmt, daß er dai. 
was wir wänfchen unb wollen bei unferer treuen Arbeit am feinen 
Wert, ohnerachtet aller Hinderniſſe, welde uns bie Welt ent 
gegenftelit, und aller Schmerzen und Leiden, die wir barüber zu 
ervulden haben, auf jeven Fall, ımb zwar beffer, als wir es ver 
fiehen und mit nnferer geringen Leberficht ver menfchlichen Ding 
verſtehen Lönnen, wirklich machen wird und bexbeiführen zu feiner 
Zelt. Und dies, m. 9. F., daß wir nicht nötbig haben zu fer- 
gen, fondern alle unſere Sorge für das Weich Gottes md für 
bie Angelegenheiten veffelben unter dem Druft wiberwärtiger 
Schilkſale getro auf den Herrn werfen Lönnen, der allein tet 
menfchliche Herz zu beruhigen vermag, und ber allein un Stande it, 
dasjenige zu bewirken, was für uns ein Gegenftand ber Sorge ift, bet 
ift das fchöne, das lindliche, das ſtaͤrlende Vertrauen bes Chriſten 
Weil aber doch der Menſch ſich felbft nicht ganz vergeſſer 
kann, fo giebt und ber Apoftel noch eine andere Regel, die 
hiermit unmittelbar zufammenhängt, um uns bas Richtſor— 
gen zu erleichtern, die Regel: „In alten Dingen Iaffet eur: 
Bitte im Gebet und Flehen mit Danffagung vor Gott kund wer⸗ 
ven.” Das, m. g. F., wäre num auch auf den erſten Anhiifi 
nichts anderes, als was wir me bisher vorgehalten haben. Denn 
wenn wir peöwegen nicht jorgen follen, weil unfer Sorgen ver: 
geblich ift, ſondern alle unfere Sorgen auf den Herrn werfen un 
ihm in allen Angelegenheiten ven Ausgang überlaffen, iadem wir 
uns auf ihn verlaffen können: fo ift das eben bie Bitte un pas Fle 
hen, womit wir unfere Angelegenheiten var Gott fund wercen faffen. 
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Aber es iſt noch Eins in den Worten des Apoſtels, was 
wir nicht überſehen dürfen, und was erft feinen rechten Nachdrukl 
erhält, wenn wir vorausſezen, daß er dabei an bie damalige Lage 
der Chriften, wie fie im Weußerlichen theils voll Trübſal und 
Roth, theils in einem Hohen Grave ungewiß wer, gebacht hat, 
indem er nämlich fagt, wir follen in allen viefen Dingen unfere 
Bitte im Gebet nnd Flehen mit Dantfagung vor Gott kund 
werben laffen. Und das, m. g. F., ift eine herrliche Borfchrift, 
die zugleich fehr wirkſam tft, um ums in dem Nichtforgen zu 
ftärten. Was da mun zunächſt vie wirklichen im Leben vorkom⸗ 
menven Leiden und Wipermwärtigfeiten beirifft, fo müffen wir 
fügen, wenn wis uns in folche, bie, weil fie bedeutend find, auch 
einen entſcheidenden Einfluß anf ımfere Verhältniffe haben, in 
unfern Leben verwillelt fehen, fo find wir geneigt, über dem 
Gegenwärtigen das Vergangene zu vergefjen, ober über dem Ein- 
zelnen, was uns trifft, das Ganze’ aus ven Augen zu Iaffen, was 
unfer Leben trägt und zufammenhält, und es ift gewöhnlich, daß 
ausgezeichnete Wohlthaten, die der Höchfte über uns ausgegoffen 
bat und in deren ummittelbaren Genuß wir geftelit ſind, unfern 
Blikken verfchwinven in folchen Zeiten großer Xrübfale und Lei- 
ven. Darum nun ermahnt der Üpoftel bie Chriften, fie follen 
ihre Bitte im Gebet und Flehen nicht anders, als mit Dant- 
fagung vor Gott kund werben laffen, das heißt, indem fie ihm 
in inbränftigem Gebet und Flehen ihre gegenwärtigen Angelegen⸗ 

beiten empfehlen, indem fie ihm aus der Fülle des Herzens ihr 
Leiden und Wehe vortragen, wie fie im Augenblikk fchmerzlich 
bavon bewegt find, fo follen fie das Gute, was ver Herr ihnen 
eriwiefen hat und was noch übrig ift in ver Gegenwart, nicht 
vergeffen; alle Thätigleit, die fle noch ungeftört ausüben können 
unter den Menfchen, alles Wohlwollen, alle Liebe, vie fie noch 
theils erfahren theils bewweifen Yönnen in ihren mamidfaltigen 
Berhältniffen, aller ftärfende und erhebende Genuß, ven ihnen 
das Leben mit ven Menſchen und die Erinnerung an bie Ber- 
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zeichen — das iſt nicht ber Gegenftand menfchlihen Dichten 
umd Trachtens, ſondern kann nı das Werk der Allmacht fen, 
vie alle unzähligen Faden in dem großen Gewebe des menſchliche | 
Geſchlechts feft zufammenknäpft und fie zu Einem Ziele Kimführ 
und fie in Ein großes Ganzes, welches immer flärler und Tri 
tiger werben fol, vereinigt. Alſo ift das auch eine Sorge, de 
wir aufgeben und auf ben Seren werfen Yönnen, wovon wir abe 
auch überzeugt fein Können, daß er fie überaimmt, daß er Yas, 
was wir wänfjchen und wollen bei unferer treuen Arbeit cum feinen 
Wert, ofmerachtet aller Hinderniſſe, welche uns die Welt ent 
gegenftellt, und aller Schmerzen und Leiden, vie wir darüber a 
erdulden haben, auf jeden Fall, und zwar beifer, als wir es ver 
fliehen und mit unferer geringen Ueberflcht ver menſchlichen Dinge 
verftehen Können, wirklich machen wirb und hexbeiführen zu feine 
Zeit. Und dies, m. g. F., daß wir nicht nöthig haben zu for- 
gen, ſondern alle unfere Sorge für das Neich Gottes und fir 
pie Angelegenheiten vbeffelben unter dem Drufl wibermärtige 
Schilkfale getroſt auf ven Herrn werfen Tönen, ber allein bet 
menfchliche Herz zn beruhigen vermag, und ber allein im Stampe if, 
dasjenige zu bewirfen, was für und ein Gegenſtand er Sorge ift, dar 
ift pas fchöne, das Tinbliche, das ftärkende Vertrauen bes Chriften. 
Weil aber doch ver Menſch fich felbft nicht ganz vergeſſer 
kann, fo giebt und ber Apoftel noch eine andere Regel, vie 
hiermit unmittelbar zufammenhängt, um uns das Nichtfor- 
gen zu erleichtern, die Regel: „m alten Dingen laſſet eure 
Bitte im Gebet und Flehen mit Dantfagung vor Gott fund wer⸗ 
ven.” Das, m. g. F., wäre nun auch auf ben erſten Ynbrift 
nichts anderes, als was wir uns bisher vorgehalten haben. Denn 
wenn wir deswegen nicht forgen follen, weil unſer Sorgen ver: 
geblich ift, ſondern alle unfere Sorgen auf den Herrn werfen und 
ihm in allen Angelegenheiten ven Ausgang überlaffen, indem wir 
uns auf ihn verlaffen können: fo ift das eben bie Ditte und pas Fle 
hen, womit wir unfere Angelegenheiten var Gott lund werben laffen. 


An. 
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Über es ift noch Eins in den Worten des Apoſtels, was 
wir nicht überfehen dürfen, und was erft feinen rechten Nachdrukl 
erhält, wenn wir vorausfezen, daß er dabei an bie damalige Lage 
der GChriften, wie fie im Wenferlichen theils voll Trübſal umb 
Noth, teils in einem Hohen Grave ungewiß war, gebacht bat, 
indem er nämlich fagt, wir follen in allen viefen Dingen unfere 
Bitte im Gebet und Flehen mit Dantfagung vor Gott kund 
werben laſſen. Und das, m. g. F., ift eine herrliche Vorſchrift, 
die zugleich ſehr wirkſam iſt, um ums in bem Nichtforgen zu 
ftärten. Was da nun zunächft pie wirklichen im Leben vorlom- 
menven Leiden und Widerwärtigkeiten betrifft, fo müſſen wir 
fagen, wenn wie uns in folche, bie, weil ſie beveutenb find, auch 
einen entſcheidenden Einfluß auf unfere Verhältniffe haben, in 
unferm Leben verwillelt feben, jo find wir geneigt, über dem 
Gegtnwärtigen pas Vergangene zu vergefjen, over über dem Ein⸗ 
zelnen, was uns trifft, pas Ganze‘ aus ven Augen zu laſſen, was 
unfer Leben trägt und zufammenhält, und es ift gewöhnlich, daß 
ausgezeichnete Wohlthaten, die der Höchfte über und ausgegoffen 
bat und in beren unmittelbaren Genuß wir geftelit find, unfern 
Bliften verſchwinden in ſolchen Zeiten großer Trübfale und Lei 
ven. Darum nun ermahnt der Apoftel bie Chriften, fie follen 
ihre Bitte im Gebet und Flehen nicht anders, als mit Dant- 
fagung vor Gott kund werben laſſen, pas heißt, indem fie ihm 
in inbrünftigem Gebet und Flehen ihre gegenwärtigen Angelegen⸗ 
heiten empfehlen, invem fie ihm aus ver Fülle des Herzens ihr 
Leiden und Wehe vortragen, wie fie tm Augenblikk ſchmerzlich 
vavon bewegt find, fo follen fie pas Gute, was ber Herr ihnen 
erwiefen hat und was noch übrig ift in ber Gegenwart, nicht 
vergeffen; alle Thaͤtigleit, bie fie noch ungeftört ausüben können 
unter den Menfchen, alles Wohlwollen, alle Liebe, vie fie noch 
teils erfahren theil® beweiſen Lönnen in ihren mamtichfaltigen 
Berhältnifien, aller ftärkende und erbebende Genuß, ven ihnen 
das Leben mit den Menfchen und die Erinnerung an die Vers 
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gangenheit noch gewährt, das Alles ſollen fie in treuem Gedächt 
niß feſthalten und Gott dafür mit aufrichtigem Herzen bauten 
Dem nichts, m. g. Fr. ftört fo fehr bie Freude des Chriften ır 
feinem Herrn, ale werm er in ben 2eiven, bie drüklend auf ihm 

ruben, alles Uebrige überfieht und vergißt, was außerbem Ange 

nehmes und Erfreuliches in feinen LXeben vorlommt. Es ift aber 
eine Regel, vie ſchon menfchliche Weisheit ihren Schülern giebt, 
daß fie ſich in ihrem Leben nie an das Einzelne, was ihnen ver- 
fommt, halten follen, fondern immer nur an das Ganze, weil 
barin allein ver rechte Genuß des Lebens liegen Tann. Und et 

wird dieſe Regel zu einer frommen und wahrhaft cyriftlichen er- 

hoben, wenn wir alles, was uns das Leben zum Genuß barbiete, 

wie unbebeutenb es ums auch fonft erfcheinen mag, wie gering 

wir es auch fonft achten mögen, zuräffführen auf ben Yirumalifchen 

Vater, von welchem alle gute Gaben herabfommen, wenn wir in 

leiner Lage unfers Lebens das vergeffen, daß alles, was wir 

genießen, aus der Hand verfelben Liebe kommt, vie auch in Ehrifte 

Jeſu erfchienen ift zu unferm Heil, und wenn wir das alles avi 

den großen Beruf beziehen, ven er uns übertragen und um deffem⸗ 

willen er e8 uns gegeben hat, dag wir dadurch fein Weich auf 

Erden fördern, daß wir dadurch uns und Andern bie Bollbrin- 

gung feines Willens erleichtern und daß wir auf biefe Weiſe ihn 

felbft verherrlichen. — 

Sehen wir auf ber andern Seite auf die große Menge tes 
Zweifelhaften und Lnentfchievenen im menſchlichen Leben, fo 
möüffen wir fagen, es follte wol jever, der zum Preife Gottes 
fhon mancherlei Erfahrungen von ber göttlihen Güte gemocht 
hat in feinem Leben und es inne geworben ift, daß ber Gott, 
von welchem er fich felbft immer und überall abhängig weiß, in 
alien feinen Wegen bie Liebe ift, jeder, ber die Gefchichte ver 
Menfchen im Großen und Ganzen mit aufmerkſamem Auge unt 
mit frommem Herzen betrachtet und gejehen hat, wie Gott ter 
. Herr alles dazu lenkt, daß ver menfchliche Geift immer mehr 
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ver großen Erkenntniß Gottes feines Schöpfers und feines Er⸗ 
Löfers, zu welcher ex fich berufen fühlt, nicht nur wilrbig werbe, 
ſondern fie auch immer weiter in fich ſelbſt ausbilde, jeder der 
fo das menſchliche Leben angefehen Hat, von dem follten auch in 
Beziebung auf dasjenige, was ihm noch zweifelhaft und unent⸗ 
ſchieden ift, alle Zweifel entfernt fein, und er follte im voraus 
immer bereit fein, dem Herrn Dank zu fagen in feinem Gebet 
und Flehen für alles, veffen Ausgang noch zweifelhaft fein kann; 
und das follte er in vem feften Vertrauen, baß, fo er felbft nur 
nicht weicht von dem lebendigen Glauben an den Herrn ımb von 
der Treue in ver Gemeinfchaft mit ihm, er auch alles für ihm 
zu einem guten Ausgang und zu einem herrlichen Ziele führen 
werde. Denn wie wir biefes Vertrauen nur in Chriſto Jeſu 
Haben können, fo muß es uns auch klar fein, daß, weil alles in 
unferm vergangenen Leben, wofür wir Gott unfern Dank ſchon 
dargebracht haben, gleich viel, ob es nach. ver gewöhnlichen Be⸗ 
trachtungsweiſe ber Menfchen etwas Angenehmes und Erfreuliches 
geweien tft oder etwas Widerwärtiges und Nieberfchlagendes, 
gleich ntel, ob es uns anfangs viel Beſorgniß verurſacht und 
manchen fchweren Kampf und manche heiße Thräne geloftet hat, 
oder ob uns leicht und ohne Verluft auf ver äußern Seite unfers 
Lebens das geiftige Gut daraus eniftanden ift, weil das alles uns 
zur Förderung unfers Seelenheils und zum Wachsthum in ver 
Gemeinfhaft mit dem Erlöſer gereicht hat, daß eben fo auch 
alles, was jezt noch unentfchieben. und zweifelhaft für uns ift, 
fich zu einem feligen Ausgang hinneigen wirb, und daß ums alſo 
geziemt, auch vafür in unferm Gebet und Flehen unfere Dank⸗ 
fagung vor Gott kund werben zu laſſen. 

Aber, m. g. F., die tägliche Erfahrung lehrt uns, daß auch 
das ein Ziel tft, welches wir uns noch nicht rühmen können er- 
reicht zu haben, fonbern welchem wir uns auch nur allmälig 
näübern, und in den meiften yällen find wir noch zu ſchwach, um 
das, was uns noch unentfchieben ſcheint und befien völlige 
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Gntwifffung wir erſt In ber Bufanft ſehen werben, am für Wide 
Gott Dank zu fagen wicht nur mit ben Lippen ſondern mit einm 
gläubigen Herzen — dazu fühlen wir und in ben meiſten File 
zu ſchwach. Tragen wir, woher das kommt, fo beaschen wir 
die Antwort nicht weit zu fuchen. Das Drüffende und Wider 
wärtige in ben Ereigniffen unfers Lebens tft basjenige, was wir 
vor Augen haben, was uns in ber Gegenwart auf mancherle 
Weiſe berührt, aber vie Werbung beffelben zu unfern Wohl vie 
liegt in der (Ferne, und wir Können fie nicht beſtimmt vorherfchen, 
weil ver Herr ums nicht vergäumt Bat, in vie Zufunft zu blillen 
Indem nun dies nur ein unbeſtimmter Eindrukk tft, jenes aber 
ein beſtimmter, von umfern Sinnen aufgewommener un bie Auer 
Seite umfers Lebens treffender Einfluß, fo werben wir non jenen 
bingenonmen, viefes aber verſchwindet und. Aber eben weil wir 
me in dieſer Hinficht ſchwach fühlen, fo giebt uns ber Wpofiel 
vie Ermahnung, daß wir unfere Bitte in Gebet und Flehen nicht 
anders, als mit Dankſagung vor Gott follen kund werde 
loffen. Und wenn wir dieſe Ermahmmg auch in Rülkficht ui 
biefen nicht unbebentenben ‘Theil des menfchlichen Lebens annchwen 
wollen, fo ift wol Har, wie wir es anfangen nıäffen, Damit uns 
das Helfbsingende in dem Zweifelhaften und Unentſchiedenen mic 
etwas Fernes ſei, ſondern als etwas Nahes erſcheine. Den 
was ſchon jenes herrliche Wort im alten Bumde meint, das Wert 
Gottes und das Gebot Gottes ſei uns nicht fer, daß einer erf 
fagen müßte, wer will in den Himmel binauffleigen und es un 
hernbbringen? ober wer will über vas Meer fahren unb es un 
herholen, daß wir feine Stimme hören? ſondern es iR in unferm 
Munde umb in unferm Herzen: daſſelbe können und follen wir 
fühlen von alfen Ereigniffen des menfchlichen Lebens, infofern fit 
ein Wort Gottes an bie menfchliche Seele find, daß wir fie nicht 
erſt brauchen in ver Ferne zu fuchen, ſondern das Heilbringende 
verfelben muß uns nabe fein und unmittelbar unfer Juneres 
einnehmen. Denn alles, was uns lebhaft beräbrt, befefigt um 
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entweder in ber Gemeinſchaft des Glaubens und ver Liebe zu 
unſerm Erföfer, ober es ift eine Offenbarung unferer menfchlichen 
Schwachheit und unſers menfchlichen Verderbens. Und das müf- 
fen wir auch überall fühlen, mo folche ſchmerzliche Begebenheiten, 
veren Segen und Einfluß auf bie Förderung unfers Seelenheile 
uns noch unbefannt tft, uns berühren. Gefchieht es fo, daß 
wir dabei alles ans unferm Herzen vertilgen Tönnen, tions Mangel 
ift an Ergebung in den göttlichen Willen; gefchieht es fo, daß 
wir babei feinen Haß faſſen gegen biejenigen, weiche Gott ber 
Herr als Werkzeuge gebraucht bat bei bem, was imangenehm 
und fogmerzlich bewegt; gefchieht e& fo, daß wir uns felbft an- 
fehen als folche, denen Der Herr durch alle Ereigniffe bes Lebens 
Die Augen bes Geiftes gnädig äffnen will für die Erkenntniß 
feines Willens; gefchleht e3 fo, daß wir ben Sinn Immer baranf 
gerichtet Haben, unſers Muthes Herr zu bleiben, und daß wir 
ung zu nichts verleiten laſſen, um etwa bett Ausgang ber Be⸗ 
gebenheiten auf eine für uns heilſame Seite zu lenfen und ums 
ficher in ven Beſiz des barans erwachfenben Gutes zu fezen, daß 
wir un® zu nichts verleiten laffen noch in irgend etwas ber Art 
willigen, was uns nothiwendig aus ver Gemeinfchaft mit unferm 
Erxriöfer entfernen müßte: dann fühlen wir auch die Kraft des 
Eriöfers in uns, und wenn wir fie in uns fühlen, fo haben wir 
zugleich die Kraft, in unferm Gebet und Flehen Gott Dank zu 
fagen auch für das, was noch kommen wird; dann wirb das Nahe 
und Gegenwärtige und bazu bewegen, daß wir ihm das Ferne und 
Zutünftige anbeimftelten, überzeugt, daß wir in jedem auch noch 
fo trüben Wegenbilft etwas haben werben, woren wir erfeumen 
tönnen, daß wir unter feiner weiſen Obhut ftehen und daß wir 
ihm angehören, wie er unſer Herr und Bater iſt. Wenn es 
aber anders ift, wenn bie ungewiſſen unb zweifelhaften Dinge 
viefe® Lebens uns zu irgend einer Art des Murreus gegen Gott 
bewegen ; wenn fie uns irgend eine Art von Furcht und. Beforg- 
nig einflößen, vie deſſen wicht wärbig tft, ber voll fein foll des 
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Berteauens, daß bie Gemeinde des Herrn auf einem wirerfefltter. 
lichen Felſen gebaut und jedes Glied derſelben in bie Haud feine: 
Erlöfers gezeichnet iſt; wenn fie uns zu etwas verletten, was tr 
Liebe zu den Brüdern in unferm Herzen fchwächt: fo verfänti: 
fih darin allerdings unfere eigene Schwachheit unb unfer eigene: 
Berverben. ber welche Wohlthat ift nicht das ſchon für um. 
daß wir deſſen inne werben! Denn follte viefe Erkenntniß un: 
wicht bewegen, umulehren und unſer Gemuth iviever Hinzenventer 


zu dem himmlifchen Vater und Bergebung bei tkm zu fischen? 


und iſt das nicht überall, wie ber erfte Anfang, fo auch ter 


weitere Foriſchritt in ber Heiligung, daß der Meufh fich fe 


recht erfenne? Uber was kann uns mehr antreiben, mitten nz- 
ter ven Anfechtungen bes Lebens, wo wir uns in der Regel widt 
träge finben laffen, Gebet und Flehen zu Gott emporzufchlfien, 


berin zugleich Gott Dank zu fagen, als wen und die Auge | 
über uns felbft geöffnet werben unb wir VBeranlaffung Habe, 


unfer Inneres in dem Spiegel ver Wahrheit zu beſchauen? 
Und gewiß, m. g. Fr. wenn wir fo überall, ftatt zu forgen, 
alfe unfere Angelegenheiten im Gebet ımb Stehen mit Danffagan 
vor Gott bringen, fo wird ımfer Herz; unter bem Draft te 
Biverwärtigleiten, bie uns treffen, geſtäͤrkt und aufgerichtet wer: 
den, unb es wirb bie Freude an bem Herrn, wenn fie fidh viel⸗ 
leicht verborgen bat hinter dem betrübenben Gefühl der Träbfale 
und Leiden, wieber zum Borfchein Tommen; und fo wirb firh bat 
von feibft ergeben, was ber Apoſtel zulezt Hizufägt: „Unb ber 
Friede Gottes, ver höher iſt denn allo Vernunft, beivahre eure 
Herzen und Siane in Chriſto Jeſu“ Diefe Worte, m. c fr. 
fehren unmittelbar in jene zurült, mit denen wir uns neulich be 
fchäftigt haben: „Frenet euch in dem Herrn allewege.“ lem 
unfere Herzen und Sume in CEhriſto Zefa bewaßst erben; 
unſere Sinne fo, daß wir alles, was uns in ber Welt vorfommi, 
betrackten in Beziehung auf das große Werk ver Ertöfung, welche 


unfer Herr geftiftet Hat; unſere Herzen fo, daß wir mit allm 
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unfern Neigungen nur auf dasjenige gerichtet ſind, was ſich in 
biefem Neiche Gottes zur Ehre des Erlöfers offenbart; wenn 
unfere. Herzen und Sinne fo bewahrt werben in Ehrifto Jeſu: — 
bas ift der Friebe Gottes, ver höher ift denn alle Vernunft, 
weil die Vernunft ihn nicht eher verfteht, als bis das Gemüth 
ihn ergriffen hat, bis das Herz bie Seligfeit, vie er giebt, em- 
pfindet. Und viefer Friede Gottes ift nichts anderes, als bie 
böchfte Stufe jener über alle irdiſche Luft und allen finnlichen 
Schmerz weit erhabenen Freude an dem Herrn, ft nichts and 
deres, als das Werfen aller unferer Sorgen auf den Herrn, tft 
nichts anderes, als dies, daß wir Alles in dieſer Welt mur in 
Deziehung auf Gott in unfer Gemüth anfnehmen, daß wir Gott 
überall walten laſſen nach feinem heiligen Wohlgefallen, daß wir 
ihn anfehen als ven, ver Alles macht und Alles wohl macht, 
tag wir in dem Bewußtſein, wie er uns feinen Sohn geſchenkt 
hat und mit ihm Alles, was wahrhaft gut ift, ſchenken wird, fo- 
bald wir es nicht für uns, fondern im Zuſammenhange mit fei- 
nem Reiche betrachten, uns reich fühlen und willen, daß, weil er 
uns mit feinem Sohn Alles gefchenft bat und wir barin ben 
fiherftien Beweis feiner Liebe haben, vie und niemals verloren 
geben Tann, uns auch nichts in ber Welt zu ſcheiden vermag von 
ver Liebe zu dem, ber unfere Herzen ftarl macht durch feinen 
Geift, ver und den Vater, bie ewige Liebe, offenbart hat als ber 
eingeborue Sohn, als das Ebenbild feines Wefens, als der Abglanz 
feiner Herrlichkeit. — So laßt und denn unter allen Umſtänden, 
auch in Trübſal und Leib, durch biefen Trieben Gottes bewahrt 
bleiben in Chriſto Jeſn, ber ihn und erworben bat, bamit nichts 
ums ſcheide von der Liebe, mit welcher er uns bis in ben Tod 
geliebt bat, in vem Bewußtfein, daß fie allein ver würbige Ger 
genftanb unſers Strebens iftl Amen. 





Brehb. ab. Apoſtelgeſch. u. A. ce 


XX VI. 


Text. Phil. 4, 81.9. 


Weiter, Lieben Brüder, was wahrhaftig ift, was er 

‚ bar, was gerecht, was keuſch, was Lieblich, was meh 

Iqutet, ift etwa eine Tugend, ift etwa ein Lob, dem ;benki 

nach; welches ihr auch gelernet und empfangen und z 

höret und gefehen habt an mir, das. thut — fo wind hr 
Herr. des Friedens mit euch, fein. 


M. a. F. Die Ermahnungen des. Apoſtels, welche bit 
Werte. enthalten, ſind fo allgemein, daß wenn wie fie in ihren 
ganzen Umfang beimchter tollen, wir auch wicht einmal bei ben 
ſtehen bleiben bürfen, was darin beftimmt ausgeſprochen if, int 
denn auch ber Apoſtel ſelbſt, dadem ex hinzuſezt „iſt irgend ein 
Tugend, tft irgend ein Lob, ven denket nach,‘ zu erkennen gich 
daß er allss vorher angeführte Einzelne auch nur beifpiehweil 
geſagt Habe. Wenn wir uns num gleich am das Lezte Halten, ul 
eben diefe Allgemeinheit auoſprochend, fo. müffen wir es als fir 
Forberung auerkennen, daß in. det Chriſtenheit jeber Tugend un 
jevem Lobe ſoll — wie en freilkh Hier jagt — wachgedecht UT 
ben; aber baräber iſt nicht udchig etwas hinzuzufügen, daß © 
unter uns Chriften kein bloßes Denken geben ſoll über das, mei 
Gott gefällig ift, welches nicht auch in unfer Thum übergelt: 
denn das tft das Wefen des Glaubens, daß bie innige Le 
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zengung: andy bebendig fei in ver That. Wen wir aber genen 
biefe Forderung die wenſchliche Schwachheit halten: fo tft es eben 
fo natürlich zu fragen, ob der Apoſtel dies auch in vollem Ernfte 
gemeint babe, und es ftellt fich uns ein natürlicher Ausweg bar, 
indem wir fagen, er babe es gewußt, daß nicht jeder Chriſt alle 
Tugenden an fich habe, aber indem er an eine Gemeinde ſchrieb, 
habe ex fagen wollen, in einer Gemeinde, bie in eimen Heinen 
Maaßſtabe ven ganzen Leib Ehrifti parftelit, da müſſe jene Tugend 
und jeves Lob zu finden fein, unter ven Einzelnen aber einzeln, 
wie er auch anberwärts fagt: „es ift Ein Geift, aber es find 
mancherfei Gaben, und der Geift giebt. einem jeben, wie und was 
er will.” Aber wir werben wol, wenn wir es näher erwägen, 
jagen müſſen, daß dies nichts Wahrbaftes wäre, wenn nämlich, 
wie auch ver Apoftel hinzufezt, alles Nachdenken über jede Tugend 
und jenes Xöbliche da wäre. Denn wenn ed uns genug ift, daß 
ver Einzelne nım foll Einzelnes ausüben und einzelne Tugenden 
barftellem in feinem Leben, fo werben wir baffelbe jagen müſſen 
von jeber Gemeinde; fie ift auch ein ‘Theil es Ganzen, des großen 
göttlichen Meiches, welches den Leib bes Herrn bilvet, und es ift 
ſchon ver Erfahrung näch nicht möglich, aber much unfer eigenes 
Nachdenken lehrt e8, daß in einer einzelnen Gemeinbe alle Tugen⸗ 
ven und Bortrefflichleiten follten vorhanden fein; und dieſe Ent- 
ſchuldigung daher, welche dem Einzelnen zu Gute fommt, müßte 
auch einer einzefnen Gemeinde zu Gute Tonmen, ımb an eine 
ſolche hat der Apoſtel doch gefchrieben. 

Und vaffelbe werben wir fehen in Beziehung auf das zweite 
Wort des Apoſtels. Zwar fagt der Apoftel „es ift Ein Geiſt,“ 
ımd zeigt uns, daß wenn nicht jever alles haben könne, bamit 
gefagt werbe, daß jeder unentbehrlich ſei. Wber dort rebet er 
von ſolchen Gaben, die, wenn fie fehlen, nur ein Unverntögen in 
dem Menſchen vorausfezen; wenn aber irgend etwas von ben, 
was der Apoftel Hier eine Tugend over etwas Bäbliches nennt, 
in dem Menſchen fehlt, fo ift kein bloßes Unvermögen in ihm, 
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ſondern eine überwiegenne Gewalt des Fleiſches Über ben Seit, 
eine ſolche, vie ihn fortreißt von einer Verkehrtheit zu ber an 
dere. Den Unterfchieb. dürfen wir in biefer Beziehung mich 
überfehen zwifchen ‚ven ungleichen Gaben ves Geiftes — dem 
wenn und daran etwas fehlt, fo können wir uns barüber tröften, 
weil wir willen, daß die Fülle ver gefftigen Gaben im. Ganzen 
beftändig wirft — und zwifchen bemijenigen, was zur cbriftlichen 
Tüchtigfeit und Gottfeligfeit gehört; denn da foll jeder, wie ber 
Apoftel fagt, jeder Tugend ımb jedem Lobe nachvenfen. Aber 
\ freilich ‚jo viel ift wahr an dem Gebanfen, ven ih eben ausein⸗ 
ander gefezt babe, daß alles Trachten nach jever Tugend um 
nach jedem Lobe, wie erufthaft es auch ſei und von Gott gefegnet, 
doch dahin nicht führen wird, daß einer von jebem ‘Label frei 
und. über alle Unwürdige erhaben fein könnte, fo lange er auf 
Erben lebt. Denn das iſt ver Unterſchied zwiſchen dem Erlöfer 
und ven Erlöften, ver nothwenvig befteben muß, jo lauge wir iz 
viefem unvolſtommenen Zuſtande weilen. Uber dies foll uns 
um fo weniger abjchreffen, jever Tugend ımb jebem Lobe nad 
trachten, daß wir uns nur deſto mehr beeifern müſſen — weil 
wir wiſſen, wir werben das Ziel, welches uns üworgeftefft ift, mie 
. ganz erreichen — bemfelben immer näher zu fommen, nie auf- 
hörend, fo weit es unfere Kräfte geftatten, mit Hülfe des Geiften, 
ohne ben wir es nicht können und auch nicht wollen mögen, alle 
Gewalt des Fleifches in uns immer mehr zu bimpfer, und alles, 
was bie Gewalt des Geiftes in uns beurkunbet, fo weit auszu⸗ 
bilden, als es in ben VBerhältuiffen unfers gegenwärtigen Lebens 
möglich ift. / 

Und nachdem wir dies feftgeftelft haben, fo laßt und näher 
in ven Inhalt der Worte des Apoſtels eingehen. Es giebt viele 
folhe Stellen ver Heiligen Schrift, wo zufammengefaßt ben Ehri- 
ften alles Gute vor Augen geftelit wird, und eben fo freundliche 

und väterliche Ermahnmgen an vie Ehriften; aber jebe Kat ihr 
Eigenes — und das iſt auch mit ber umfrigen ver Fall. Es 
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befteht aber dies vorzüglich in einem Stäffl, was jedem bei aufs 
merffamer Betrachtung fogleich im vie Augen fällt. Wenn näm- 
Lich ver Apoftel jagt „weiter, Leben Brüder, was wahrhaftig 
it, was ehrbar, was gerecht, was keuſch, was lieblich, was wohl- 
Tantet:” fo fragen wir uns fehr natürlich, wie kommt es denn, 
daß er pas Wahrhaftige Hier fo zuerft nennt und gleichſam 
an bie Spize jtellt?- und was follen wir uns unter dem Wahr: 
baftigen au und fir fich genommen venfen? Diefe beiven Fra⸗ 
gen m. g. F., beantworten fich zu gleicher Zeit. Nämlich es 
giebt in allem, was ber Apoftel Hernach nennt, in. dem Ehrbaren, 
in beim Gerechten, in dem Keufchen, in dem Bteblichen unb Wohl⸗ 
lautenden, ein Wahres und ein Falfches, und eben beöwegen 
fezt er hier das Bahrhaftige an vie Spize, bamit ben Ehri- _ 
fteti, wen fle vie folgenden Ermahnungen hörten, dadurch gleich 
der Unterſchied zwifchen vem Wahren und Falfchen einfallen 
follte, der und im menfchlichen Leben fo häufig vorkommt, umb 
damit fie fich felbft darauf prüfen möchten, ob es ihnen auch 
überall um das Wahrhaftige zu thun fe. Das laßt ung 
mit Wenigem an den Beifpielen, bie ber Apoftel Hier an- 
führt, erläutern, um den Sinn feiner Worte recht zu faffen. 
Zuerft alfo, was ehrbar'ift. Wir werben nicht leugnen, 
daß es in diefer Beziehung gar viele falfche Beſtrebungen auch 
unter den Chriften giebt, und daß dem Wahrhaftigen hiebei ein 
zwiefaches Falſches gegenüber ſteht. Das Ehrbare nämlich be- 
ruht auf menfchlicher Sitte; allein diefe iſt nur eine rechte und 
gottgefällige, werrn fie auf eine natürliche Weife aus dem innerften 
Grunde aller Rechtfchaffenheit und Gottfeligleit hervorgeht, und 
dieſer innerfte Grund, wenn wir darnach fragen, ift kein anderer, 
als die Liebe. Nun giebt e8 aber ein zwiefaches Ehrbares, 
welches mit derſelben in Streit geräth und falfch tft. 
Auf der einen Seite fehen wir oft, dag Viele pas Ehr⸗ 
bare eben nur in etwas Aeußeres fezen, darin für fich felbft die j 
größte Pünktlichkeit und Aengſtlichkeit fopern und biefelbe auch 
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von Audern fobern. Aber eben dieſes inıherlich Ehrbare, wäker 
betrachtet, beiteht blos in angelernten, angewöhnten äußesn Be 
zeugungen, vie mit bem Innern ver Sitte nichts zu ſchaffen Haben 
und eben fo auch ganz anders fein Kürten, als fie find. Wer 
darauf ben größten Werth legt und deshalb das Ehrbare vei 
Menichen als etwas Aeußeres hocyichäzt, von dem mäfjen wir 
fagen emweder, daß er nicht exnftlich nachgedacht Hat darüber 
was Tugend eigentlich fei, ober daß er innerlich nicht wahr al, 
ſondern fich ſelbſt tänfcht und fich und Audere mit dem Yeırpers 
abfinden will, weil e8 leichter ift, ale das Junere. Das befickt 
‚aber auch nicht mit der Liebe und Tamm nicht aus ihr herdor⸗ 
gehen, wem wir darin ımfere Tugend furhen, dadurch vas Yob 
Anderer zu gewinnen fireben. Denn babnych wirken wir midhs; 
aber vie Liebe foll uns treiben zum Wirken für das Wohl ver 
Menſchen, für das Wohl des Ganzen, für das Wohl ves Leibes 
Chrifti, fo lange ber Tag ſcheint, an welchen uns vergöunt fl 
zu wirken. Sich aber bios am den Schein haften, ift feine Wirt: 
ſamkeit fondern etwas Gemeines und Nichtiges. — 

Auf ber andern Seite ift die menſchliche Sitte Kemer 
gehend aus menſchlichen Verhältniſſen und biefe find ſehr ver- 
ſchieden, und daher fiuben wir natürlich, daß unter verſchledentn 
Volkern zu verſchiedenen Zeiten in ben verſchiedenen Abtheilunger 
bes menſchlichen Geſellſchaft auch eine verſchiebene Sitte herrſht 


Allein wenn wir nun ſehen und Hören, was unter dheiftfichen 


Völtern wol nicht gefeben und gehört werben follte, daß Manche 


glauben und es much Bffeutlich jagen, das Ehrbare einer gewifien 


Klaſſe der menfchlichen Gefelifchaft beftehe darin, daß fie fich ct: 
was erlaube und unter fich für Recht erläre, mas alle Anderen 
als etwas Verwerflies, die Ruhe und ben Frieden ver menſch 
lichen Geſellſchaft Störendes anſehen, nur weil. dahurch eine 
ſcheinbare Außere Ehre aufrecht erhalten werde: ſo konnen wir 


nicht ſagen, daß dies etwas wahrhaft Ehrbares ſei. Up wenn 
dies dupch falfche Gründe neieufhigt wird und geſagt, jo mäffe 
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rt pie Tugond zeigen unb nur fo konne a wahres Lob ge 
ESen: fo müflen wir fagen, es kommt baber, weil bie, wekche 
22 seven, die Wahrheit nicht fuchen in Liebe. Die Wahrheit, 
r. ca fie vieſelbe vedlich Suchten und es anfeichtig damit meinten, 
2 ı%e ümen zeigen das Verhältniß jebes Theiles der menfchlichen 
ZJellſchaft zu dem Ganzen; fie wärbe ihnen zeigen, daß auf bie 
fe, wie fie es meinen, Bein einzelner Theil beftehen San, 
:: Jern daß dadurch die Ruhe und der Friede des Ganzen in 
:cee beftändigen Unſicherheit ſchweben muß. ber ein ſolches 
et, was eine ſolche Frucht bat, ift lein wahrhaftiges ge 
:: fen, und baber kommt Feine Tugend und Ten Lob dabei zu 
‚.Aanbe, ſondern etwas, wie wir es leider nicht felten ſehen, was 
-=4r diejenigen, ‚die fi) in einem ſolchen Falle befinten, für ein 
3b Halten, alle Anderen aber verabſcheuen. 
. Unp wie iſt es mit dem Gerechten? Da geht es eben fo, 
aß dem Wahren ein zwiefach falſcher Schein gezeuüber⸗ 
teht. Dann es giebt auf ber einen Seite ſolche, bie das 
Berechte ſuchen in ver Beobachtung alter äußern Formen, unb 
wenn fie in ihren Berhältniffen mit ben Menſchen nichts gethan 
haben, was gegen bie angenommenen äußern Regeln Tireitet, fo 
glauben fie, das Rechte gethan zu baben, wenn fle auch nicht 
nad) ber Regel gehandelt haben, zu ſuchen nicht, was bas Ihrige, 
fondern was Gottes ift; denn dies hann allein ver Grund alles 
Wahren und Serechten fen. Und eben fo giebt es anf ber an- 
dern Seite folche, welche meinen, das Gerrchte fei zn beurtheilen 
‚ nach dem, was eben ummittelbar befteht, unb das fei unb bleibe 
gerecht, wen auch bie Berbättiffe, ımter denen es für gerecht 
erklaͤrt worven tft, ſich geänbert Haben, and berfelbe Grund ber 
Gerechtigleit etwas Anveres verhält. Das Eine eben jo wenig, 
als vas Andere, kann wahr fein; es gilt von beiven Fälten 
borzägtich, daß es denen, weiche fich in dem einen ober bem an⸗ 
vern befinden, an dem sichtigen Nachdenlen über as, was Tugend 
und Lob in ker manfätichen Geſeltſehaft fein Tamı, fehlt, aud 
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‚baber wird vie hinzukemmende richtige Betrachtung einem jeben, 
ber das Wahehaftige erıftäc, wi, anf. den Res ber wahre 
Gerechtigkeit führen. 

Uber beide Arten biefer faljchen oechegleit Hören wer oft 
mit Grünen vertheidigen, welche zeigen, daß es an Nackbenten 
nicht gefehlt hat; aber das Nachdenken it dam nicht geleitet -ge- 
weſen non. ver Wahrheit. Was kaun alfo babei zum Grunt: 
legen, . wenn bie Chriſten fich bei einer folchen Gerechtigkeit be 
ruhigen, als. dies, daß fie ihr eigenes Gewiffen betäuben wollen 
and ſich mit vem leeren Schein begnügen, ba ihnen doch gegiemt, 
über das Wahre nachzudenken; daß fie einen Borwand fuchen für 
vatjenige, was doch num ein eigennügiges Veſtreben iß, mb babei 
ben Außern Schein der Gerechtigkeit, jo daß er ihnen jeihft ia 
bie Mugen leuchtet, hochachten. Ya: wo wir jo eiwad Sehen, ik 
fehlt dies, daß an bie Spize aller menfchlichen Beftrebungen möcht 
vie. Wahrheit geftellt ift, dirſe aber, meil es nur Ein Gutes 
giebt, die Liebe, fucht in Allem, je nachdem es für gut erkannt 
werben: barf, vie Liebe auf. Wo fie eine: beichräntte Diche findet, 
vie ſich emtweber auf uns feibft exftzefft ober auf diejenigen, bie 
wit ums in gleichen Verhältniffen ver enſchlichen Geſellſchaft 
ftegen, da findet fie ein beſchraäͤnktes Gute, und wenn babucıh 
ver Bufanmenhang mit bemi Ganzen geſtort wird, jo. iſt es nicht 
ein Gutes — weil dad Gute dieſen Zuſammenhang mit ver 
menfchlichen Geſellſchaft immer nur Pietem lm — Foubern 
— uns zum Verderben. 

Een ſo iſt es mit dem Keuſſhen. ‚Unter dieſem Worte 
haben wir zu verſtehen vie Reinheit ber Seele in alle dem, mas 
ſich auf die Bebärfniffe und Genffe der funlicyen Natur bezieht, 
und ba giebt es neben der wahren reinen Keuſchheit eine falsche, 
das Heißt eine folche auf: ver einen Seite, bie der ſtunlichen Luft 
Vorſchub giebt, auf bes andern Sekte eine folche, bie ei. fal- 
ſchen Werth legt auf bie Ertöbtung beffen, was Bott der menjch 
lichen Natur in ihrem Weſentlichen angefchoffen hat, und was, 
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wichtig gebraucht, den‘ weſentlichen Endzwekk Gottes auf Erden 
mit den Menfchen fürbern hilft. Das Eine wie das Andere ift 
falſch und ver Wahrheit nicht gemäß. Dem biefe muß uns, 
was das Erfte betrifft, immer das ganze Wefen ver menfchlichen 
Matur vorhalten, ımb wenn wir etwas von dem Ganzen abge- 
jonbert denken, jo müffen wir es, Infofern es dies fein Tann, für 
gut erflären und nicht ertöbten, damit wir nicht vadurch ven Zu⸗ 
fantmenhang ver menfchlichen Natur aufheben. Auf ber andern 
Seite wirb und vie Wahrheit zeigen, daß vie Leidenſchaften bes 
Semüthes nicht in etwas blos Aeußerlichem beftehen Tönnen, uud 
bag mir fie uicht beherrfchen mögen, wenn wir fie in folde 
pätftige Negeln briigen. Daher fteht pie wahrhaftige Kenfch- 
.Heit in Allem, was das Leben. in fich fchließt, in ber Witte, und 
lehrt und da einem: fchlichten tadelloſen Gebrauch alles beiten, 
was Gott dem Menſchen gegeben bat, bamit er ed mit ber Kraft 
es Geiftes beherrſche. Iſt es möglich m. g. F., daß unter Chri⸗ 
ften der richtige Sinn hiexüber fehlen kann, wem ihnen nur 
esta nicht fehlt das richtige Nachdenlen, welches ver Apoſtel em⸗ 
pfiehlt, bie Treue gegen die Wahrheit? 

Und fo ift e8 auch m. g. F. mit dem Lezten, was ber Apoſtel 
als einzelnes Beiſpiel anführt „was lieblich iſt und wohl- 
lantet.“ Denn auch ba finden wir anf ver einen Seite un⸗ 
wittbige Schmeichelei, bie dasjenige ſucht, was ben verberbien 
Gefühl des Menfchen wohllautet und feine finnliche Luft auf 
flüchtige Augenblille befriebigt, und eben fo auf der andern Seite 
Liehlofigleit, Mangel an Mitgefühl mit Andern, bie ſich bamit 
bepnägt, gewilfe aͤußere Formen zu beobachten, fo daß Andere 
nicht fagen Tönnen, fie hätte bie Gefeze des Lieblichen und Wohl⸗ 
fautenben im Leben verlegt, ohne daß ein Beftreben ba geweſen 
ift, dieſe Geſeze zur Anſchauung zu. bringen. — So von bem 
Wichtigſten und Innerlichften — denn wenn wir in ber Schrift 
non dem Gerechten reden hören, fo ift alles mögliche Gute dar⸗ 
unter bogeiffen — BIS. zu demjenigen, was das Aeußerlichſte zu 
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fein ſcheint, in dem Erhabenſten und Niebrigften, überoff;; wem 
wir auf bem Wetge wandeln wollen, ber zum Ziele fühet um 
zur Ehre und zur Verherrlichung Chriſti gereicht, mäflen wir 
ber Wahrheit nachſtreben. 
Aber noch etwas muß ich zulezt Hinzwfügen über .bie Inter | 
Worte des Apeſtels, wo er fagt „welches ihr auch. gelernet net 
empfangen unb gehört und gefehen habt an mir, das chut: fe 
wirb ver Herr des Friedens mit euch. ſein.“ Hier m. g. F. 
fiellt der Apoſtel Fi ſelbſt zum Beiſpiel dar, und das freilich 
auſſen wir auf ber einen Seite rähmen amd anerkennen, bem 
es ift gewiß, daß Lehre und Beifpiel einamver immer gegenfeitig 
unterftözen muüffen; wenn fie einanber widerffreiten, ja bann Tann 
Zeind von beiden gejenuet fein, nur wenn fie zufammmerftimmen, 
basnı bilben fie ein Ganges, Was mit Worten nicht eben fe 
Kar unb rein bargeftelit werben lann, das ſpricht ſich in ber 
That and, und mem fich Leine Gelegenheit finbet, etwas mit 
ber That zu zeigen, das wird durch Worte deutlich gemacht; 
nub fo liegt jebem, ber Lehrer ſein Inum, ob, fich ſelbſt als Bei⸗ 
fpiel zu zeigen, und vas iſt nicht bios vie Pflicht. derjenigen, 
vie .ansrüllich zu dem Werk ver Lehre Berufen ſind, ſondern 
aller Chriſten, die in den ganzen Beſiz ihrer chriſtlichen Stecher 
gelommen find. Wenn wir Alle viefe Pflicht erfüllten, dann 
wären wir Alle ohne Ausnahme Lehrer, Lehrer nämlich jeber 
Stärlere dem Schwächeren unter uns, und. Alle insgejannmt Der 
Jugend, pie ımter und aufwächſt und vorzüglich ver Lehre bedarf. 
Aber auf der andern Seite müſſen wir jagen, ſich felbft fo 
zum Beiſpiel hinftellen, indem man Regeln baräber giebt, heißt 
das nicht, ſich aumaßen, als habe der Apoftel in ſeinem Leben 
vie ganze chriftliche Tugend fe dargeſtellt, daß sieber einzelne Theil 
ſeines Betragens ein Muſter für die Ehriften ſein Tan? . mt 
wenn er das gejagt hat, hat er nicht zu nick geſatzt? IR Das 
wicht etınas, was zu ben Vorrechten des Erlöfers gehart? zur 
belennt er micht jelbft auberwwärt, daß er. ber. menſchlichen Eehwach⸗ 
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Heit unterworfen fei und nicht ohne Suͤnde? Allerdings bekennt 
er das, und daher möäffen wir dieſe Worte fo erfiären, wie fie 
mit jenen zufammenftiinmen. Wohl, außer bem Erlöfer ift Feiner, 
in bem nicht bie Spuren ber Sünde anzutreffen wären, und fo 
auch jener große Apoftel des Herrn. Wenn er fich dennoch zum 
Beifyiel fezt, jo liegt vabei nicht die Borausfezung, als wenn 
nichte, was ber Regel, vie er felbft giebt, wiberftreitet, im ihm 
zı bemerken geweſen wäre; jonbern das meint er — und in biefem 
Sinne kann auch nur ein fünpiger Menſch fich ven übrigen zum 
Beifpiel ſtellen — daß aus feinem ganzen Leben erkannt werben 
fann, was ihm felbit. varin wert und würdig evfcheint und 
was er ſelbſt mißbillige und tabele, was er felbft für pas Wert 
des Gelſtes Halte und was er zu überwinven fuche durch vie 
Kraft des. Geiftes. Woran das erfannt werben Lune? Darüber 
fäßft mir ein anveres Wort des Apoftels ein, wo er fagt „Alles, 
was ihr thut, das thut zur Ehre Gottes.” Daß vies überall fein Be 
ſtreben gewefen tft, das haben gewiß Alte, bie ihn kannten, gemerkt, 
fonft wäre fein Werk nicht fo geſegnet gewefen fein an ihnen. 
Und eben dieſe Regel, vie er uns Allen aufftellt und ber 
fein ganzes Beben unterworſen gewejen ift, jo weit es die menſch⸗ 
lie Schwachheit vermag, iſt es, die uns ven legten Aufſchluß 
giebt Aber Alles, was er vorher gefagt hat. Denn wenn uns 
aus dem Vorigen die Frage blieb, wie foll der Menſch zu ver 
Ueberzeugung kommen, daß er nachgedacht habe über das, was 
wirklich eine Tugend iſt und ein Lob? Nur fo, daß er fich frage, 
ob er auch Gott mit zugezogen babe, ob er Gott dabei im 
Ange gehabt und ber Gedanke an ihn vie Regel feines Thun 
gewefen iit? Wenn bies ift, dann können wir mit fefter Zuverſicht 
auf unfer Streben zurüfffehen, und ob bies unfer eigentlicher 
Sinn gewefen ift, daß muß jevem fein eigenes innerftes Gefühl 
und Berwußtfein fagen. Und das Hat nun der Apoftel als ven 
eigentlichen innerften Stun des Beifpiele, welches er den Chriften 
giebt, varftellen wollen: das werbet ifr an mir gefehen haben, 


— 780 — 


daß ich überall bie Ehre Gottes geſucht habe; denn ohne biejes 
Beftreben kann man fein Ehrift fein, weil ber Herr felbft va: 
als das Ziel feines Lebens bargeftellt het, ven Vater gu ver 
herrlichen. Das. Tann aber nur fo gefcheben, dag in Allem, wat 
wir thun, Gott unfer Ziel if. Iſt nun darin einer zw einer 
ſolchen Vollkommenheit gelangt, wie fie eines Apoſtels würdig 
ift, fo können e8 nur vorübergehende Augenbliffe der Selbftwer- 
geffendeit fein, wenn ſich uns in eines Solchen Leben ſolche einzelne 
Handlungen varftellen, für die e8 Leinen Werth giebt und welde 
bie Ehre Gottes nicht geförbert "haben; in allem. aber, was 
mit Nachdenken, mit Ueberlegung gefchehen iſt, ift vie Ehre Gottes 
geförbert. Und das ift es, was der Apoftel fagt. „in Allem, 
was ihr an mir gefeben und gehört habt, folgt mie nad: fe 
wirb ber Herr bes Friedens mit euch fein.” Und das wird fich 
einem jeden unter uns von ſelbſt dargeſtellt haben in dieſen 
unſern gemeinſamen Nachdenken über dieſe einzelnen Borjdhrifter 
des Apoftels, daß ber Gott des Friedens nur mit uns ifl, wenn 
wir dem Wahrhaftigen, dem Ehrbaren, beim Gereikten, dem Ken 
ſchen und dem, was lieblich iſt und wohllautet, nachgebacht Haben; 
daß jeder falfehe Schein uns in Unfrieven verfezt zuerit mit au 
ern Gliedern der menfchlichen Geſellſchaft, dann aber auch noth- 
wendiger Weife mit uns felbjt, und daß wir ben Frieden nicht 
anders finven Türmen, als indem wir bie Wahrheit ſuchen im 
Gebe und ver Liebe nachftreben in ver innigften Gemeinfchaft 
. ver Wahrheit. Dazu möge der Herr ums ben Beiſtand feines 
Geiftes immer verleihen: fo wird in uns allen ber Friede mit 
Menfchen und ver Friede Gottes fein, ber höher iſt, ben afle 
menſchliche Vernunft! Amen. 








XXL. 
Texrt. Phil. 4, 10 - 13. 

Ich bin aber höchlich erfreut in dem Herrn, daß ihr 
vwieder walker geworden ſeid für mich zu ſorgen, wiewol 
ihr allewege für mich geſorgt habt, aber die Zeit hat's 
nicht wollen leiden. Nicht ſage ich das des Mangels 
halben; denn ich habe gelernt, bei welchem ich bin mir 
genügen zu laſſen; ich kann niedrig ſein und kann hoch 
fein; ich bin in allen Dingen und bei allen gejchifft, 
beides fatt fein und hungern, beides übrig haben und 


u Mangel leiven. Ich vermag alles durch ben, der mich 
" mächtig macht, Chriſtus. 





Auf dasjenige m. a. F., womit ſich die verleſene Stelle an- 
ungt, daß nämlich der Apoſtel ſich freut, daß die Gemeinde zu 
Aitippi wieder Gelegenheit gehabt, ihn äußerlich zu verſorgen, 
"nmt er noch im Folgenpen wieder zurüff, wir wollen alfo 
“ ‚gute mit unferer Betrachtung bei dem ftehen bleiben, was er 
u. ernach fagt, er freue ſich darüber nicht feines Mangels wegen; 

nd dann fagt gr weiter von fich, wie. er gefchikft ſei, ſowol reich 
fein als arm zu fein, fowol fatt zu fein als zu hungern, in 
em, was einander fo entgegengefezt ift, fei er zu beiden ge⸗ 
hikkt. Wenn er num hierin fich ein Lob beilegt, wie es fcheint, 
» fährt er aber auch gleich weiter fort, er vermöge es nur burch 
m, ber ihn mächtig mache, nämlich Chriſtus. So laßt ums 
sın dies beides jezt mit einanber erwägen, einmal was ber 
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Apoftel von ſich rühmt, und dann wie er Chriſto die 
Ehre giebt und ſagt, er ſei es durch ihn geworden. 
J. 

Was das Erſte betrifft, fo ſehen wir zunädft, wie ter 
Apoftel ver Meinung gewejen tft, e8 habe jeber von biefers beiten 
entgegengefezten Zuftänden feine eigene Volllommenheit. Wenr 
num feine Art und Weife gewefen wäre, bes Ueberfluffes, fobatr 
ihm dieſer begegnete, fich fogleich ganz zu entfchlagen, fo Hätte 
er das nicht fagen können, was er von fich rähmt; denn dann 
hätte er nur bie eine Bolllommenbeit, nämlich Mangel haben 
und Wibermwärtigfeiten ertragen, aufweifen können, bie andere 
aber nicht. Wir ſehen alfo, feine Meinung ift geweſen, dieſe 
verfchievenen und gewiſſermaßen entgegengefezten Zuftände in ver 
Ordnung zu laffen, in welcher fie Gott unter ben Menſchen ver: 
tbeilt, aber in einem jeden, wie er fi) ausprüfft, geſchikkt m 
fein, das beißt, in einem jeden die Bolllommenbeit ;: 
beweifen, pie demſelben angemeffen ift. 

Worin biefe nun befteht, darüber werben wir in unſerm in- 
nerften Gefühl gewiß mit einanber einig fein. Bei dem Wechſel 
der menfchlichen Zuftände und bei der großen Verſchiedenheit, tie 
in jedem Augenblikk zwifchen dem einen und dem anbern ftatt- 
findet, wird es uns leicht, fowol unter denen, welchen Gott Ueber- 
flug, als unter denen, welchen er Mangel zugetheilt bat, folde 
zu unterfcheiven, pie fich barin würbig und gefchifft zeigen, und 
wiederum folche, bei denen dies nicht ber Fall iſt. Es giebt 
nämlich ein würbiges Betragen im Mangel und in ver Niebrig- 
feit, welches allemal einen erfreulichen und herzerhebenden Ein⸗ 
druft auf uns macht; aber e8 giebt auch ein ſolches, das gleichſam 
das brüberliche Mitgefühl, welches fit) in uns regt und aud 
regen foll, doch wieder verfchließt. Und eben fo giebt es im 
Glükke, im Ueberfluß und. was ihm angehört, ein folches Betra⸗ 
gen, das einen jeden mit aufrichtiger Freude erfüllt, fo daß er 
zu fich felbit jagt, hier find einmal bie, äußeren Gaben Gottes 
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an den rechten Mann gelommen, und es wird alles Daraus her» 
vorgehen, was Gott ver Herr mit denſelben beabſichtigt, und da⸗ 
gegen giebt es ein anderes, wobei ber Dienfch basjenige, was 
Gott inkſeine Hand gegeben has, fo gar nicht. zu gebrauchen ver⸗ 
ftegt. Aber von diefen Volllommenheiten bes chriſtlichen Bebens 
ift jchon jede an und fir ſich fchwer zu erreichen. Der Apoſtel 
rũhmt ſich, daß er fie beide, Die enrtgegengefezteften, im feiner Ge⸗ 
walt babe. Wären um bie menfchlichen Angelegenheiten ir diefer 
Welt in einem ruhigen. ımp feſten Gange, fo daß jeder wüßte, 
er werbe auch bei dem. Punkte bleiben, wohin Gott ihn ſtellt, ſo⸗ 
bald fein ſelbſtftaͤnbiges Leben anfängt, fo Hätte jeder nur näthig, 
fih um die eine Volllommenheit zu bemühen. Aber wir wiſſen 
es, daß ein folcher ruhiger Zuftand im der Welt felten ift und 
fic$ immer mehr zu vermindern foheint. Und das ift auch natür- 
lich; denn je mehr ſich Die Gemeinfchaft ber. Menſchen erweitert, 
vefto mehr gewinnt ver Zuſtand des Einen Einfluß auf den An⸗ 
dern, deſto mannigfaltiger werben bie Verwikllungen des Lebens, 
wodurch fich nicht felten ber eine oben ber andere Zuſtand um⸗ 
tehrt, und es nimmt die Gewalt deſſen, was wir Zufall nennen, 
fo zu, daß Feiner ficher ift, nicht aus bem einen entgegengefezten 
Zuftand in ven andern zu lommen, und zwar von beiden Selten: 
eben fo Teiche ift es, aus Mangel und Wiberwärtigleit in Ueber⸗ 
fluß und Glülk Himüberzugehen, als wiederum aus Reichthum 
ımd Glanz in Armuth und Noth. Sind wir nun in einen fol- 
cher Zuftand der menfchlihen Dinge geftelft, fo thut es ums. 
alfervings noth, uns ven Ruhm zu erwerben, deſſen fich ver: 
Apoftel bei ſich ſelbſt bewußt war, und ven er fich hier in feinem ' 
Briefe an bie Gemeinde zu Philippi beifegt, nämlich ven Ruhm, 
zu beiven gleich geſchikkt zu. fen. 

Freilich bei. dem Wpoftel hatte vie Geichtigkeit, mit: welcher 
fein- Zuftamb. in dieſer Hänficht wechſelte — dem ev hätte ſich 
jenen Ruhm nicht beilegen. Eiern, wenn er nidyt die Erfahrung 
davon gemacht Hätte — einen bedeutenden Einfluß auf feine 
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Tachtigleit zu beiben, einen anbern unb gröfern, als es bei me 
ber Fall iſt. Bei ihm kam alles barauf an, wie bie IRemfcher 
das Evangelium, welches er ihnen verkündigte, aufnahmen, zeit 
andern Geichäften und Verwilllungen troifcher Art tonni® ex fich 
nicht mehr befaffen. Wenn ihn nun vie Fügungen Gottes uer 


der Drang bes Geiftes in dem Werke, wozu er fich berufen fab, 
umter ſolche Menfchen führten, mit denen er fi lange Mühe 


gab, um fie auf ven Weg bes Heils zu leiten, und bei denen 
das Evangelium doch feinen Eingang fanb: ba ionnte es wei 


nicht fehlen an mancherlei Beſchwerden und Wirermärtigleiten, 
und fo war Mangel und Roth natürlich. Wurde bagegen irgend⸗ 


wo das Evangelium mit Freuden aufgenommen, fo regte fidh das 


Gefühl ver Dankbarkeit in ven Herzen derer, bie fih num aus 
ber Binfterniß in das Licht gerettet wußten, unb fie wetteiferten 


unter einander in dem Beftreben, von ihrer irdiſchen Dabe bem- 
jenigen mitzutheilen, dem fie bes Geiftigen fo viel zu verbanier 
hatten, und fo konnte er ſich in einem Zuftande des Wohlbene: 
dens und bes Ueberfluſſes fehen. 

So nun ift e8 nicht bei ung, fonvern ba hängen bie Wechſel 
bes Lebens von ven Veränderungen ab, benen bie verfchiedenen 
menfchlichen Gefchäfte unterworfen find. Wenn wir nun bier 
unfern Zuftand mit dem bes Apoftels vergleichen und ums babei 
in den Stanbpunft des gläubigen Chriften fiellen, was werben 
wir antworten anf die Frage, warım es leicht fei, fich vie ent- 
gegengefezten Volllommenheiten des chriftlichen Lebens und ver 
innern Gemüthszuftände zu erwerben, bie ber Apoftel Bier von 
fih rühmt? Wenn bei ihm dieſe bebeutenden Gemuthszuſtände 
abbingen von dem Maaße des Gelingens deſſen, was fein Beruf 
war, bei ums aber mehr von ver Art, wie wir in bie menfchlichen 

Dinge verwilfelt find, und wie fich viefelben gegen uns flellen: 
fo ift der Unterſchied nicht zu verfennen. Aber zu fagen, wos 
das Leichtere und was das Schwerere ſei, das iſt wol mich fo 
leicht. Denn auf ber einen Seite Tönnte man fagen, ben Apoſtel 
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mußte e8 Leicht fein, dieſe entgegengefezten Vollkommenheiten fich 
zu erwerben und zu bewahren, weil er. mit feinem ganzen Be⸗ 
jtreben ungetheilt auf pas Geiftige, auf die Förderung des Reiches 
Gottes gerichtet war, und fein Zuſtand fein fo feftjtehenver, daß 
es ihm Hätte obgelegen, daran zu denken, wie es ihm in ver Zu- 
tunft geben werde. Aber wir wollen e& auch geftehen, es bat 
etwas Leichtes, wenn dieſe äußern Verhältniſſe und vie innern 
Beziehungen ver Menſchen mehr auseinander gehalten find. Penn 
wenn dem Apoſtel die Verkündigung des Evangeliums nicht gelang, 
wenn ihm in ſeinen Bemühungen Hinderniſſe in den Weg gelegt 
wurden, ſo war überall ſein Gemüth ſchon niedergeſchlagen und 
in einem befümmerten Zuſtand, und nun ſollte er noch ven äußern 
Mangel und die äußern Wiverwärtigfeiten, die ihm entgegentraten, 
mit Leichtigkeit und Würde ertragen — das mußte allerdings 
jhwer erfcheinen. Dagegen wir, indem unfere äußern Verhält- 
niffe, die uns einen folchen Wechſel des Mangels und bes Ueber⸗ 
fluffes zuführen, getrennt find von dem innern Gange unſers 
Gemüthe, von unferm Fortſchritt im Guten und in ver Heiligung, 
jo können wir fagen, ift vas Innere des Menfchen ruhig und 
feft gegründet, fo liegt darin pas, was ihn in den Stand fest, 
die äußern Verhältniffe mit Würdigkeit zu Leiten und jeden äußern 
Zuftand mit Leichtigkeit zu ertragen. 

So m. g. F. iſt e8 oft und immer im menfchlichen Leben. 
Wir find geneigt, wenn wir uns mit Andern vergleichen und 
ſehen, daß fie weiter fortgefchritten find in ver Reinigung des 
Herzens und in der Heiligung des innern Lebens, als wir, und 
zu entfchulbigen mit unfern äußern Verhältniffen und unter ben- 
ſelben das Eine anzufehen als fördernd das Gute, pas Andere 
als hemmend. Aber das ift nicht das Wahre, fonbern es iſt nur 
der Trieb, fich felbft zu entfchulpigen, die Neigung, ven Andern leich⸗ 
ter und glükklicher zu preifen in feinen Berhältniffen, als uns felbft. 
Wollen wir aber ver Wahrheit auf ven Grund gehen, fo werben 
wir daranf kommen, daß immer das Wenigfte in biefen äußern 

Brebb, Ab. Apoſtelgeſch. u. A. Dpp 


— 716 — 


Verhältniffen zu fuchen tt, daß vie Kraft derſelben das Gute 
zu förbern ober zu hemmen gering tft, fonbern aus andern Ond- 
Ien kommt, und bag, wenn ver eine Zuftanb uns etwas erleichtert 
im Streben nad dem Guten, es in bem anbern wieber vieles 
Andere giebt, was uns dieſes Streben erfchwert, und baf ber 
eine fo wirkt, ver andere fo, wenn nicht etwas Unberes in uns 
ift, was das Gleichgewicht herftellt. 

_ em wir uun jeber in feinem Maaße das geftehen urüfien, 
—daß und Allen noth thut, wie der Apoftel nach beiden Seiten: 
hin geſchiktt imb gerüftet zu fein, fo bietet uns biefe Aufgabe, 
wenn wir fie uns recht wor Augen ftellen, eine eigene Schiwierig- 
fett var. Der Herr fagt: „forget nicht für ven andern Morgen, 
benn ber morgenbe Tag wird für das Seine forgen; es tft gemug, 
daß ein jeglicher Tag feine eigene Plage babe.” Wir verftehen 
dies, wie e8 auch urfprünglich in bem Zufammenbange, ir wel- 
chem ver Herr e8 gerebei hat, gemeint war, zunächit alferbings 
von biefem Aeußern, dem Wechfel Unterworfenen im menfchlichen 
Leben, von biefem Gegenfaz bes Ueberfluſſes und des Mangels 
in der einen oder anbern Beziehung; aber ift es nicht eben fo 
wahr anf das Geiftige angewenvet? ever Tag hat, wir mögen 
nicht fagen, feine Plage, aber doch feine Pflichten; jever Tag 
fodert unfere Kräfte auf, ven Willen Gottes in dem, was er 
uns bringt, mit ber Kraft bes göttlichen Geiſtes zu erfüllen; jever 

Tag nimmt unfere Thaͤtigleit in Unfpruch, daß wir überall wie 

ber gut machen follen, wo wir gefehlt haben. Aber wenn wir 

daran beufen, wie wir hente in biefe, mogen wieder in entgegen- 

gefezte Berhältniffe kommen, wo eben. ver Wille Gottes nach alten 
äußern Verbältniffen eine anbere Geftalt anırımmt, und wir foliten 
für den morgenben Tag biefe ganze Zukunft jegen: fo müßte es ung 
3 groß erfcheinen, unb wir mögen auch baranf das Wort des Er- 

- (ders ammenben: es ift genug, daß jeder Tag feine eigene Plage 
babe, laßt jeben für das Seine forgen. Wenn es fchon ſchwer 
ift, im Mangel ſowol, als im Ueberfluß ſich auf eine getigefäl- 
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ige Weife zu betragen unb in beiden bie Wuͤrde nes Chriften 
sarzuftellen: wie jelten und viel jchwerer würbe es fein auf pas 
Reich Gottes bezogen! und daranf wendet doch ver Erlöfer feine 
Rede an. So wäre ed, wenn nicht eben dies bazwifchen träte, 
»a8 der Apoftel fagt, und worauf wir nun als auf ven Schluß 
jeimer Rede unfere Aufmerkſamleit richten wollen: „ich vermag 
Alles durch den, ver mich mächtig macht, Chriſtus.“ 
1. . 

Wenn es etwas Anderes wäre, wodurch wir geſchikkt find, 
m ben nachtbeiligen äußern Verhältniſſen unfers Lebens uns 
bes Erlöſers würdig zu zeigen, und wieber etwas Anderes, wo⸗ 
burch wir gefchifft find, vie wortheilhaften Verhältniffe gut zu 
benuzen: fo wäre e8 eine zu große Aufgabe; aber wir vermögen 
Beides durch Einen, durch Einen, der uns zu Allem mächtig 
macht, Ehriftug, — So laßt uns denn fehen, wie der Apoſtel 
dies gemeint hat. 

So wie im Allgemeinen, wenn von ver höheren Würbe und 
göttlichen Kraft des Exlöfers die Rebe ift, von dem Antheil, den 
er ale der Sohn an dem ewigen Werk des Vaters hat, Beides 


mit einander verbunden ijt, und die Schrift fagt: „es find alle 


Dinge durch ihn geworben und es find alle Dinge zu ihm ge⸗ 
macht:“ fo auch Hier, es ift ein Zwiefaches verbunden, 
welches Chriftus in uns wirft und was uns mächtig macht, das⸗ 
jenige zu thun, was zur Förberung feines Reiches gehört, und was 
allein unfere Seligleit bewirken faun. Das Eine befteht darin, 
top Alles, was in uns Gutes und ihm Wohlgefälliges ift, onf 
ihn zuräffgeht, daß Alles auf das Ziel gerichtet wird, welches 
er uns geſteklt hat, indem er. uns vorhält das Neid) Gottes, zu 
welchen er uns berufen bat, und ben Antheil, ven wir an dem⸗ 
jelben baben, fowie den Dienft, ven wir barin leiften follen. 
Wenn wir bies immer im Auge haben und darauf, als auf das 
höchſte Ziel unſers Lebens, alle unfere Beftrebungen zurülkführen, 
fo entfteht dadurch, fobalp ia nur einige Erfahrungen in dem 
Dpb2 
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Gemäthe des Menſchen gebildet haben, in Beziehung auf vie 
äußern Dinge des Lebens jene Gleichgültigkeit, daß wir ven tes 
Leiden und Freuden biefer Welt, infofern fie irdiſch finb m: 
nur unfer leibliches Daſein berühren, fagen müflen, fie ſeien 
nicht der vechte Beweis von ver Herrlichkeit der Kinder Gottes, 
fo daß fie das ewige Leben nicht etwa erft zu ſuchen branch 
ten, ſondern fchon hätten. Diefe Gleichgültigleit ii ver Grund 
zu allem würdigen chriftlichen Betragen im Ueberfluß und im 
Mangel, im Reichtum ımb in ber Armuth, im Wohlergehen 
und ımter Schmerzen, beim Wohlwollen und bei der Verachtung 
der Menfchen, und wie fonft biefe Gegenfäze heißen mögen. 

Mer freilich, das Wahre auch in biefer Hinficht beftchet 
nicht darin, das Irdiſche und Bergängliche gering zu achten gegen 
pas Himmliſche und Ewige und fich gegen jenes zu verſchließen 
ſondern darin, daß wir in bem einen, wie in bem anbern eir 
Mittel ver göttlichen Gnade erkennen, die Kraft ver Wahrhen 
mb die Gottfeligkeit in une immer mehr zu befeftigen und in 
beiden auf das zu fehen, was fich mit ven Reiche Gottes, worsz 
wir arbeiten follen, verbinden Rift. Nun giebt e feinen ZIuftanr, 
in welchem ver Menfch, deſſen Streben darauf gerichtet if}, tem 
Herrn zu dienen mit allen ihm verliehenen Kräften, dies wicht 
vermöchte, Und zwar befteht dies darin, daß ber Menſch vunh 
fein ganzes Leben in allen Verhaäͤltniſſen an ven Tag legt, daß 
Chriſtus in ihm mächtig if. Unter gänftigen Umftänben, ix 
Freuden, Reichthum und Veberfluß zeigt fi) bies darin, wenn 
wir alle Hülfsmittel, vie Gott uns an bie Hand gegeben hat, 
nur darauf richten und auf basjenige anwenben, was zur Für: 
berung bed Reiches Gottes gereichen Tann; unter ungünftigen 
Umftänden, im Mangel und in ber Dürftigleit giebt es ſich da⸗ 
buch kund, dag wir zeigen, wie es Teinen irbifchen Zuſtand giebt, 
ver uns hindern könnte in der Erfüllung ver Pflichten, vie Gott 
ber Herr und aufgelegt hat. Jemehr biefer innere und hochfie 
Genuß, das Leben Chriſti in ums, ein unmwanbelbares Gut if, 
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welches wir niemals unterlaffen, ald ein Geſchenk feiner Gnade 
anzufehen, deſto mehr werden wir im Stande fein, in allen Freu⸗ 
den und Leiden, im Neichthum, wie im Mangel und überhaupt 
in den entgegengefezten Zuftänben, denen unfer irbifches Leben 
unterworfen ift, dieſe innere Herrlichkeit ver Seele bervorftraßlen 
zu laſſen und fie auf eine natürliche Weife mit jedem äußern 
Zuftande zu verbinden. Darans entfteht denn dies, was einen 
gleich hohen Werth hat, daß wir beides, Glükk und Unglülk, 
Freuden und Leiden, Meberfiuß und Mangel, richtig von einanber 
fondern und jedem fein Recht wiverfahren Iaffen, weil jebes auf 
feine Weife in das Reich Gottes eingreift, weil jedes uns eine: 
eigene Stelle für unſere Wirkfamfeit in bemfelben anweiſt und 
uns ein eigenes Betragen zur Pflicht macht. 

Das Zweite aber ift dies, daß wirklich jede geiftige Kraft 
uns durch Chriftum kommt, wie fie auf ihn binführt, und durch 
beides ift es Ehriftus, der uns mächtig macht zu Allem. Dies, 
m. g. F., iſt eine Betrachtung, vie ſich ganz auch für bie Zeit 
Ichifft, in ver wir jezt leben: wir follen jezt befonbers ven leiden⸗ 
ven Erlöfer vor Augen und im Gebächtniß Haben. Wenn wir 
nun dieſe Iezte Zeit mit feinem öffentlichen Leben, fo viel wir 
davon willen, vergleichen, fo müfjen wir fagen: auch der Herr 
hat in feinem Leben Gelegenheit gehabt, zu thım, was ver Apoftel 
hier fagt. Im Ganzen bezeichnet er felbft, der Exlöfer, dies 
burch bie Worte, daß des Menfchen Sohn nicht habe, wohin er 
fein Haupt lege. Freilich iſt damit nicht etwa ein bürftiger Zu- 
ftand, in welchem er gelebt, fonvern nur das Unftäte und Un 
fichere ſeines irdiſchen Lebens bezeichnet. Aber wir fehen ihn 
jelbft durch alle wibrigen Verhältniffe mit Sreiheit, mit Ruhe 
und Frenbigfeit des Gemüthes gehen; wir fehen ihn, voll bes 
innerften Wohlwollens gegen vie Menfchen, Dürftigfeit und Elend 
nicht achten. Und fehen. wir ihn nur in feinem Leiden und be- 
trachten, wie in dieſem bie Fülle ver. Gottheit, vie in ihm woh—⸗ 
nete, zum Vorſchein kommt, aber betrachten bied auf menfchliche 
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Weiſe: fo muͤſſen wir geftehen, beides geht auf das irmigſte ⸗ 
ſammen. Stellte uns ver Erloͤſer nicht die rein geiftige We. 
kommenheit dar in dem richtigen Gebrauche ver verfdhierer 
Zuftände, denen er unterworfen war, fo würbe er nicht im Stan: 
geweſen fein, in feinem Leiven die ewige Fülle ver Gottheit, d 
in ibm wohnte, zu offenbaren, unb er würbe dann allen vene 
bie ihm nachfolgen und in feiner Nachfolge ihr Kreuz auf #4 
‚nehmen follen, ein unfruchtbares Vorbild geweien fein Ti 
aber, m. 9. %. Hit etwas, was wir niemals aus den Augen ve 
lieren bürfen: ver Erlöfer ift uns Allen zum Vorbilde gegehe 
daß wir nachfolgen follen feinen Fußtapfen. | 

Nun freilich, feine erften Jünger, die erften Berlünbiger nei 
Evangeliums, hatten offenbar viel mehr zu tragen von dem Are 
bes Herrn, als wir, und vie Wehnlichfeit und bie —— 
feiner Leiden war in ihnen viel ſtärker, als in uns, m x 
weiter das Reich Gottes auf Erven fich ausbreitet, je mehr ee 
befeftigt wird, je weniger Anftrengungen nöthig find, um es 
in biefem Zuſtande zu. erhalten nicht nur, fonbern auch weite: 
fortzupflanzen über biejenigen, bie noch im Schatten bes Tode⸗ 
figen, vefto mehr, ſcheint es, muß bie Gemeinfchaft ber Leider 
Ehrifti aufhören, und wenn erft bie Zeit ba wäre, wo lemer 
einen andern Ruhm Kätte, als den in Chriſto, und kein an: 
deres Beftreben unter ven Menfchen fichtbar würbe, als melde: 
ſich auf feine Verherrlichung bezieht, fo wäre es nicht möglich, 
daß noch um Chrifti willen Leiven über die Glaͤubigen lämes 
Über vemohnerachtet und ohne barauf zu fehen, wie weit immer nad 
pie Menfchen überhaupt von jenem Ziele entfernt find, und wenn 
wir auch allein an jene Zeit denken, wo alle Leiden um Chriſti 
willen ihr Ende werben erreicht haben, werben wir fager 
müffen, ver Erlöfer, und zwar ber leidende Erldſer, if um 
bleibt unfer einziges, heiliges Vorbild, und das Veſtreben, 
ihm ähnlich zu werben, barf nie getrennt werben von bem Gk- 
pächtnig feiner Leiden; das, was er für und gethan bat, muf 
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iunmer mitgeſchaut werben in dem Lichte deſſen, was er für uns 
‚gelitten hat. Nämlich deshalb nicht, weil fich darin für uns auf 
das dentlichſte und unmittelbarfte die Herrſchaft des Geiftigen 


über das Irdiſche ausſpricht. Denn freilich auch in dem Zu⸗ 


ftanbe des Weberfiuffes und bes Wohlbefindens triit uns biefe 
Herrfchoft entgegen in allen benen, vie ben Namen Chrifti wahr- 
haft bekennen, aber Teiner wird leugnen, einen größeren Reiz, 
das Leiben Chrifti fortwährend zu betrachten, eine größere Macht, 
uns in ver Heiligung immer mehr zu befeftigen, hat boch ber 
Zuftand berer, bie unter ven Schmerzen und Leiden bes Lebens 
ven Erldſer dadurch verherrlichen, daß fie feinem Vorbilde nach⸗ 
folgen. oo 

Allein es giebt noch eine Beziehung, in ber es ver [eibenbe 
Chriſtus ift, ver in uns mächtig ift, und dem wir es verbanlen, 
dag wir Alles vermögen. Denn auf ber einen Seite fagt uns 
bie Schrift, daß die Liebe Gottes fi am meiften dadurch 
verherrlicht hat, daß er feinen Sohn für uns in ven Top gegeben, 
da wir noch Sünber und feine Feinde waren. Wenn das Werk 
per Erlöfung hätte vollendet werben mögen ohne Leiven und fo, 
daß ber Erlöſer nur Gelegenheit gehabt Hätte, in dem Zuſtande 
des Ueberfluſſes ımb ber äußern irdiſchen Glüfffeligkeit vie in 
ihm wohnenbe Fülle ver Gottheit zu offenbaren: fo würbe auch 
bie Liebe Gottes nicht auf eine folche Weiſe ſich unſerm Herzen 
einprägen, als jezt, wo berjenige, ver fich zur Herrlichkeit erhoben 
bat, mir burch bie Leinen des Todes konnte vollendet werben unb 
in feine Herrlichkeit eingehen; Aber jo wie ſich darin bie Biebe 
Gottes auf eine befonvere Weife verherrlicht, und es das Beiden 
bes Exlöfers ift, durch veffen richtige und bemüthige Betrachtung 
wir am tiefften ergriffen werben von ver Kraft ber gättlidhen 
Liebe: fo mäffe wir anbrerfeits fagen, bag, unabhängig von 
unferer Aehnlichkeit mit dem Zuftande bes Exlöfers, unabhängig 
bon ber Möglichkeit, fein Leiden zu ergänzen, das Bild bes Teibenben 
Erlöfers für ſich betrachtet eine vorzügkiche Kraft hat, uns in 


“ 
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Beziehung auf das Irdiſche in ben Zuftanb zu verſezen, ber bem 
Chriften geziemt. Denn einmal tft nichts tröftlicder, als bies, 
bei dem Wechfel aller irbifchen Dinge überhaupt zu wiflen, Tat 
grabe in dem Zuſtande, ver äußerlich betrachtet der am wenigfier 


wänfchenswerthe ift, ſich in dem menfchlichen Geſchlecht das Geiftige 


und Göttliche auf eine ansgezeichnete Weife offenbart hat. Wir 
leicht viefes freilich zu allerlei Abwegen und Berirrungen geführt 





bat, das Liegt am Tage. Denn wenn wir in menſchlichen Din 


gen das Leiden fuchen unb uns freuen, wenn es kommt, und 


barin eine Aehnlichkeit mit dem Leiden Chrifti zu finden meinen: 
fo ift das eine Vertrrung, bie befonvers in den erfien Zeiten ver 


Kirche ftattgefunden hat; wenn man ferner meint, durch frei- 


willig übernommene Leiden baffelbe zu bewirken, fo ift dies eine 


andere Berirrung, bie fpätern Zeiten ber Kirche eigen geweſen üft, 
gegen bie aber ber Apoftel auch redet, indem er fein eigenes 
Wohlbefinden mit Freuden barftellt. Aber abgejehen von viele 
Berirrungen, vor denen ber Geift Gottes alle diejenigen bewahren 
wird, die in wahrer Demuth auf das Srenz bes Herrn hinbliften 
und venen es in allen VBerbältniffen bes Lebens darum zu tun 
ift, ihn zu verherrlichen, ift ja unn insbefonvere auch in jedem 
Jahre, wo wir in biefer Zeit auf ven leidenden Erloͤſer zuräfl- 





tommen, bafür geforgt, dieſes richtige Gleichgewicht in jenem Ber- 


hältniffe, dieſe Erhebung über das Irdiſche auf gleiche Xeife, wenn 
wir es befigen ober wenn es und fehlt, wenn e8 Freuden find 
oder Leiden, die uns ber Herr zutbeilt, wenn unfere Lage an- 
genehm ift oder mit ben irbifchen Wänfchen bes Herzens nicht 


übereinftimmend, biefe Kraft des Geiftes, vie ſich auf die eine 


ober bie andere Weife eben fo offenbart, aber uns in dem leiden⸗ 
den Erlöfer auf eine frenbige Weife vor Augen tritt, dieſe in 
uns hinüberzuführen, und das ift ber eigentlide Siem davon, 


was die Schrift fagt, daß wir nur durch Gemeinfchaft ver Lei- 


ven Ehrifti an feiner Herrlichkeit Theil haben Lönnen. Dem 
diea Tann nicht gemeint fein, daß wir eben fo leiden, wie er; 
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aber das innige Mitgefühl, pas Sichverfenken in fein Leiden, 
wie es ihm zugetheilt war in biefem Leben, wie fich bie ftilfe 
Ruhe feiner Seele und ver Friebe Gottes darin verffärte, das 
ift es, wodurch wir an feiner Herrlichkeit Theil haben Tönnen. 

Das müflen wir in uns aufnehmen, daran müſſen wir immer 
reicher werden und es in unferm Leben zeigen: bann werben 
wir in ums fühlen die Herrlichkeit Ehriftt, die darin befteht, daß 
es ein und berfelbe Geift ift, durch ven wir den göttlichen Willen 
erfüllen, fowol wenn er uns äußerlich jegnet und wohlthut, als 
wenn er und fchlägt und bemüthiget; dann werben wir fühlen, 
daß wir auf gleiche Weife unter Schmerzen und im Wohlbefinven, 
im Mangel und im UVeberfluß, feinem Reiche leben und bafür 
‘wirken lönnen. . Und fo möge uns benn bazu in biefer Zeit bie 
Betrachtung ber Leiden bes Exlöfers gefegnet fein und ber immer 
mehr verherrlicht werben unter uns, durch ben wir Alles bewirken, 
wie burch ihn, fo in ihm! Amen. 


XXX, 


Text. PL 4, 14— 23. 

Doch ihr habt wohlgethan, daß ihr euch meiner Xrab- 
fal angenommen habt. Ihr aber von Philippen wiffet, 
daß von Anfang des Evangelii, da ich auszog ans Mace⸗ 
bonia, feine Gemeinde mit mir getbeilet dat nach ver 
Rechnung der Ausgabe und Einnahme, denn ihr allein. 
Denn gen Theffalonich fanbtet ihr zu meiner Nothdur 
einmal, und darnach aber einmal, Nicht daß ich das 
Geſchenk fuche; ſondern ich fuche bie Frucht, daß fie 
überfläffig in eurer Rechnung fe. Denn ih babe Alles 
unb babe überflüffig. Ich bin erfüllet, da ich empfing 
durch Epaphroditum das von euch kam, 'eitten fühen Ge 
rach, ein angenehmes Opfer, Gott gefällig, Mein Gott 
aber erfülle alle eure Nothdurft nach feinem Reichthum 
in der Herrlichkeit in Chrifto Jeſu. Dem Gott aber 
und unferem Vater fei Ehre von Ewigkeit zu Ewigkeit! 
Amen. Grüßet alle Heiligen in Chriſto Jeſu. Es grü- 
“ gen euch die Brüder, bie bei mir find. Es grüßen euch 
alfe Heiligen, fonverlich aber die von des Kaifers Haufe. 
Die Gnade unferes Herrn Jeſu Chrifti fei mit euch 

alten! Amen. . 


Der Upoftel hatte in ven vorigen Worten, über welche wir 
nienlich mit einander gerevet haben, von fich felbft gefagt, ex ver: 
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möge Alles durch den, ber ihn mächtig macht, Ehriftus, nämlich 
daß er gelernt Habe unter allen Umftänden ihm genügen zu Laffen, 
niebrig zu fein und hoch zu fein, Mangel zu leiven und Ueber 
fluß zu haben. Und dies, m. g. F., tft gewiß etwas, wonach 
wir alle, jeder nach feinem Maaße und nach ver Beſchaffenheit 
der Gaben, die ihm Gott gegeben bat, ftreben follen, daß wir 
uns genügen laffen in allen Umftänden, in welche Gott uns fezt, 
und Daß auch die mancherlei Wechfel, die fich bier denken laſſen, 
feinen wefentlichen Einfluß auf die Ruhe und die Zufriedenheit 
unferes Gemüths haben. Wenn nun aber dies fo tft und ber 
Apoftel ſich rühmen konnte durch Gottes Gnade, daß er es hierin 
fo weit gebracht Habe, daß er in Allem mächtig fei und Alles - 
vermöge durch Ehriftum, fo entfteht uns freilich die natürliche 
Frage: Warum iſt dies doch etwas Rühmliches und lobt er bie 
Philipper deshalb, daß fie fi} feiner Trübfal angenonmten haben? 
Namlich je mehr wir von einem Andern wiffen, daß er im Stande 
tft, den Wechfel ver irbifchen Verbältniffe zu ertragen, daß er 
eben fo gut weiß, Mangel zu leiden, als Weberfluß zu haben, befto 
mehr ſcheint es, als ob dadurch ver Trieb mitzuthetlen in uns noth⸗ 
wendig abnehmen müßte, fo dag wir uns mit jebem freuen wür- 
den ver Gabe, die Gott ihm verliehen, in allen Berältniffen 
zufrieven zu fein, aber weniger empfinden Annten das Bedürfniß 
oder die Pflicht, einem Anbern, indem ee Mangel leidet, zu Hülfe 
zu kommen. Es ift auch fo, wie ber Apoftel in ven folgenven 
Worten fagt: „Nicht daß ich das Geſchenk ſuche.“ Das Be 
pärfnig der Einzelnen foll e8 auch am fich nicht fein, was bie mit- 
theilende Liebe Hervorloflt, und eben fo foll ihre Freude micht 
beftehen darin, daß das Bedirfniß geftilit if. Was ift es num 
aber, weshalb ver Apoſtel die Ehriften zu Philippi Iobt? Wenn 
wir diefe Frage zu beantworten fuchen, fo giebt uns pas. einen 
Aufſchluß über das Wefen ver Wohlthätigfeit und ber 
mittheilenden Liebe der Ehriften unter einander. 

Ich jage, meine a. F., der Chriſten untereinanber, 
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weil wir nur zu dieſen die Zuverſicht haben, die in demjenigen 
beſteht, was der Apoftel in dem Vorigen gerühmt hat. Die fol- 
len wiffen, eben fo gut Mangel zu leiven, als Ueberfluß zu haben, 
weil fie wiffen, daß Ehriffus der Herr und Meifter ift, weil fie 
fein Kreuz auf fich nehmen und auch barin die Zufriebenheit 
ihres Herzens fuchen follen, zu willen und zu fühlen, baß er 
allein e& ift, ber den Menfchen mächtig macht und Alles ver- 
mögend. ‘Dem wo dies fehlt, da giebt e8 einzelne Ausnahmen 
von Menfchen, vie eben fo fcheinen, zu Allem mächtig zu fein, 
aber nicht in jedem Zuftand auf gleiche Weife, fondern nur, 
wenn ihr Gemüth auf eine außerorventliche Weiſe geöffnet ift 
und erhöhet, nur wenn ihnen ein ungewöhnliches Ziel vor Angen 
fteht, aber nicht in allen DVerhältniffen des Lebens; nur bie Ge- 
finnung, bie uns nach dem Vaterland, welches im Himmel ift, 
binzieht, fo daß wir das himmliſche Leben auch hier fchon fischen, 
nur bie ift es, bie jene Gleichgültigfeit hervorruft, in welcher dem 
Menfchen ver Unterfchten jener äußern Verhältniffe fchwinbet. 
Alfo am meiſten bezieht fich das, wovon wir reben, auf die mit- 
theilende Liebe der Ehriften unter einander. Da follen 
wir wiffen, daß jeder, indem er leidet, mächtig gemacht wirb 
durch Chriftum, und in einem ähnlichen Zuſtande ift, wie ber 

Apoftel, er vermag Alles und bebarf nicht des Geſchenkes. 
Woher nun dieſe mittheilende Liebe, woburch fich bie Chri⸗ 
ften von Anfang ausgezeichnet haben, und woher das Lob, welches 
ihnen ver Apoftel in Beziehung auf ſich ſelbſt beilegt? Offenbar 
. Lönnen wir nur fo antworten: Wenn es nicht das Bebürfniß des 
Einzelnen ift, was befriedigt werben foll, wenn ex nicht das Be 
ſchenk fucht, und ber Mittheilende und ber Geber nicht von Mit⸗ 
leid geleitet wird — denn wie Könnte man Mitleiv haben - mit 
bem, ver Alles vermag und ber in einer geiftigen Verbindung fteht 
mit demjenigen, welcher ihn mächtig macht in Allem — was ifl 
bann ber Antrieb ver mittheilenven Liebe? — es ift das Bewußt- 
fein ver Gemeinfchaft der Ehriften unter einander, bas 
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Bewußtſein ver unmittelbaren Zuſammengehdrigkeit, kraft deſſen 
jeder den Andern nicht anſieht als ihm gegenüberſtehend, ſondern 
als einen Theil des Ganzen. Wenn der Apoſtel hier redet von 
ſich auf eine ſolche Weiſe, daß er ſich ſelbft den Chriſten zum 
Vorbild ſtellt, und jo von ſich redet in dieſer Hinſicht, daß er 
ſagt, er bedürfe des Geſchenkes nicht, er könne, in welche Ver⸗ 
hältniſſe des Lebens Gott der Herr ihn auch ſezen möge, für 
fih felbft ftehen, er könne jedes ertragen: fo redet er anders, 
wenn er von ben geiftigen Gütern rebet; da fagt er nicht, daß 
jeder für fih felbft Alles vermöge, nicht, dag Chriftus jeben 
Einzelnen für fich mächtig made in Allem, fonbern da macht er 
uns aufmerkfam darauf, daß zwar Ein Herr tft und Ein Geift, 
aber verfchievene Gaben, daß jever ein Theil des Ganzen ift 
vermöge der Gaben, die Gott in ihm gewelkt und in ihn gelegt 
bat, aber daß deswegen feiner für fich felbft beftehen könne, fon- 
bern jeber des Andern bebürfe, wie in dem lebendigen Zuftand 
des Leibes jenes Glied des andern bedarf und ohne bie Gefund- 
heit aller kein einzelnes Glied gefund und Fräftig fein kann. Je 
mehr, m. g. F., ven Chriften das geiftige Leben über Alles geht 
und fie nur in deſſen Pflege und treuer Wartung ihr wahres 
Wohlfein finden und ihre eigentliche Beitimmung und dasjenige, 
wovon fie Gott Rechenfchaft ablegen follen, vefto weniger haben 
fie Geneigtheit, für fich beftehen zu wollen, vefto mehr leben fie 
in enger Gemeinfchaft unter einander, und biefe tft es, vie fich 
von dem geiftigen Leben aus immer enger Tnüpfen foll, deswegen, 
weil fie wilfen, daß fie in Beziehung auf das gelftige Lehen 
einander nicht entbehren können, fondern jeder bebarf, von dem 
andern getragen und unterftüzt zu werben mit ven Gaben, vie 
ihm Gott gegeben hat; deſto mehr ift es ihnen ein natürliches 
Bedürfniß, fich in jeder Beziehung als in einer folchen Gemein- 
ichaft ſtehend anzufehen; deſto mehr theilen fie das Bewußtſein 
ihres äußern Zuſtandes, und, wie jeber für fich felbft forgt, fo 
fucht er auch für Andere zu forgen. 
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Und das, m. g. F., iſt der Sinn, in welchem ber Apoſtel 
fagt: Ich lobe euch, daß ihr wieder walker geworben ſeid, für 
mich zu ſorgen, und indem ihr euch meiner Trübfal angenommen 
habt, jo habt ihr recht daran gethan. Jndem er noch Kinze- 
fügt: Nicht als ob ich das Geſchenl fuche, jondern ich fuche vie 


Frucht, daß fie überfläffig fei in eurer Rechnung, fo find es 


biefe Worte, aus venen wir fehen, wie feine Gebanfen über dieſe 
Sade mit dem GSefagten übereinftimmen. ‘Denn wenn wir. fra- 
gen: welches ift bie Frucht, von ber ver Apoſtel fagt, er freue 
fih, daß fie überflüffig fei in ber Rechnung ber Gemeinde zu 
Philippi? fo ift es jenes befriebigte Gefühl ver chriftlichen 
Gemeinfhaft; das gute Bewußtſein, aus bviefem Gefühl ge- 


handelt zu ‚haben, m. a. F., das ift bie Frucht ver mittheilen- 


den Liebe. 


Aber wenn wir und wirklich barüber verftänpigen follen, 


wie auch dies nicht ein leerer Schein ſei, jo müflen wir uch 
etwas Anderes hinzufügen. Man Lönnte freilich fagen, genau 
genommen fei jener Trieb der Mittheilung, wenn bie Sade fo 
fteht unter ben Chriften, wie ich es vorher anseinanbergefezt 
babe, ein leerer Schein. Wenn eö mit jebem unferer Brüber 
fo fteht, wie ber Apoſtel jagt, daß er Alles vermöge durch ven, 
der ihn mädtig macht, Chriftus: jo können wir fagen, wenn 
einer von unfern Brüdern fi) eine Zeitlang bes irbifchen Wohl⸗ 
exgebens erfreut hat und barin Gott gepriefen für vie Unwenbung 
ver Gaben, die er aus feiner Hand empfangen bat, uub ber 
Herr ſchilkt ihm nun Trübſal und Armuth, fo würben wir ibm 
einen fchlechten Dienft leiften, wenn wir ihn dur unfre mit- 
theilende Liebe aus viefem Zuftand in ben entgegengefezten ver: 


fegen wollten, denn er beläme dann pas Bewußtſein nicht, daB 


er auch unter Mangel und Zrübfel und Wiberwärtigfeit Gott 
hen Herrn eben jo preifen könne. Wenn es kein feligeres Gefühl 
für ven Chriſten giebt, als dies, daß er mächtig wird durch 
Chriſtum, daß er in ihm lebt uud webt und if: fo fönnen wir 
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ſagen, daß die mittheilende Liebe den Bruder, dem fie helfen 
und den fie unterftüzen will, dieſes Gefühle beraube. 

Das Erfte nun, was gewiß einem jeden hiebei einfällt, ift 
dies, Daß ber Apoftel zwar dieſes von fich. fagen kounte als einer, 
der vorzüglich Fräftig war und ftarfen Geiftes und ein auser- 
mwähltes Ruſtzeug Gottes, daß aber das Allesvermögen durch ben, 
der uns mächtig macht, Chriftus, allerdings das Ziel tft, nach 
dem wir alle ftreben follen, aber nicht auf gleiche Weife uns 
rühmen können, e8 ſchon erreicht Yu haben; vielmehr werben wir 
fagen umd geſtehen müffen, daß jeder bedeutende Wechfel in ven 
Berhältniffen des irbifchen Lebens, jedes plözliche Umfchlagen ans 
Leiden in Freuden, aus Mangel in Überfluß, aber noch mehr 
aus Freuden in Leiden, ans Reichthum in Armuth eine befonbere 
Brüfung, ja eine wahre Verfuchung für ven Ehriften ſei, daß er 
dabei am meiften ausgefezt ſei dem, ſich mancherlei Schwachheiten 
und Verſundigungen zu Schulden Tommen zu laſſen, und daß ver 
Schwachheit des Menjchen fehr zu Hülfe gelommen wird, wenn 
ver große Unterſchied zwiſchen dem einen unb bem andern Zus 
ftand ausgeglichen wirb; denn in gleichen Zuftänden gebeiht das 
innere Leben am beiten; je mehr aber ver Menfch den ausgefezt 
ift, von ber Höhe des Glükkes binabzuftürzen in vie Tiefe des 
Elends, deſto mehr ift er auch dem ausgeſezt, das Gleichgewicht 
feiner Seele zu verlieren. Die mittgeilenne Liebe foll alfo das 
nicht zum Zwell haben, um feiner ſelbſt willen ven dürftigen Zu⸗ 
ſtand unſeres Bruders zu enden; ſondern deswegen, damit er 
nicht verſucht werde durch das, was Gott ver Herr ihm ſchillt 
zu feiner Seligleit. Es tft eigentlich das geiftige Leben, dem wir 
zu Hülfe Tommen, in dem wir dem bilcftigen Zuſtande unſeres 
Bruders abheifen, und wir follen Teinen andern Maaßſtab vabei 
haben, als nur, indem wir erfennen, wie das Gleichgewicht feiner 
Seele erhalten ift und bie Berbinnung mit Ehrifto ſich in ihn 
offenbart. Eben weil das Mächtigfein durch Ehriftum und das 
Allesvermoͤgen ein wejentliches Stüfl unferes geiftigen Lebens iſt, 
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fo ift e8 das und gehört zu dem, worin wir niemals unabhängig 
von uns felbft ftehen, fonbern zur Gemeinfchaft berufen find, un 
worin jeber dem Andern zu Hülfe eilen fol. Wenn aber bie Ge 
fahr ber Verſuchung in bem Wechſel ber äußern Berhäftuifie 
liegt, fo können wir jene nicht empfinden, wenn wir nicht bieien 
enipfinden, und biefes natürliche Mitgefühl ift es, was bie mit: 
theilende Liebe in uns bervorloflt. Es beiteht aber viefe theils 
in dem Streben, dem innern Menfchen zu Hülfe zu Lommen, 
tbeils in dem Streben, die äußern Veranlaffungen zum Böfen 
aufzubeben, und dieſes Leztere beſonders deswegen, weil fonft bie 
geiftige Hülfe, die wir barzureichen vermögen, nicht auf gleiche 
Weiſe von unferm Bruder aufgenommen werben faun. Und bad 
ift die Frucht, von ber ber Apoftel fagt, er freue ſich, daß fie 
überfläffig ſei in der Rechnung ber Philipper. Die Frucht Hi 
eben die Sicherung des geiftigen Lebens, weldhe ans dem Gewim 
der äußeren Berbältniffe und aus ber mittheilenben Liebe ver 
Chriften unter einander entfteht. 

Wenn nun der Apoftel in ven Worten, vie in unferm Zerte 
enthalten ſind, dies auf fich anwendet, fo dürfen wir das Zeug: 
niß, weiches er von fich felbft ablegt, nicht fo verfiehen, als ob 
ex fagt, er fei dadurch, daß bie Gemeinde ber Philipper fich feiner 
Trübfal angenommen babe, vor mancherlei Berfuchungen bewahrt. 
Aber bier tritt etiwa® Verwandtes ein und mit dem Gefagten 
zufommenbängend. Nämlich wir vermögen auch unfern geiftigen 
Beruf in der Welt — und wir haben ja alle das Bewußtfeh, 
daß wir außer dem irdiſchen Beruf, ven und ber Herr angemiefer 
bat, am Meiche Gottes arbeiten — anch den vermägen wir nicht 
zu erfüllen, ale nur unter ver Bebingung einer gewilfen Leichtig⸗ 
Teit, womtt wir unfern äußern Zuſtand beherrſchen. Je mehr 
wir von geiftiger Kraft des Lebens verbrauchen, um ums zu 
väften gegen bie Trübſale und Wiberwärtigfeiten biefer Zeit und 
ihnen Widerſtand zu leiften, befto weniger behalten wir übrig, 
Gutes zu fchaffen, fo lange bie Zeit bes Wirkens für unſere 
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Gößere Beftimmung währt; je leichter wir und aber, mit ben 
irdiſchen Verhäftnifien abfinden, defto mehr behalten wir übrig 
von frifcher Kraft des Geiftes, um überall nach unferem Ver⸗ 
mögen im Reiche Gottes thätig zu fein, und biefen Antheil 
an dem allgemeinen Geſchikk ver "menfchlichen Natur hat auch 
der poftel empfunden und ihn durch das, was er von ſich fagt, 
nicht ablehnen wollen. Allerdings war er barin geübter,- daß er 
Altes vermochte durch ben, der ihn mächtig machte, Chriſtus; 
aber wenn wir ihn betrachten in feinem Berufe, fo müſſen wir 
jagen: je. weniger er mit Trübfalen und Leiden zu kämpfen hatte, 
deſto mehr konnte er arbeiten im Reiche des Herrn; je weniger 
er feine Gedanken anf die äußern Verhältniſſe, im venen er ſich 
befand, zu richten brauchte und je mehr feine Zeit darauf verwen⸗ 
ven, Andern in ihren Leiden und Wiperwärtigfeiten zu Hilfe zu 
fommen, vefto Fräftiger und wirkfamer konnte er in feinem Beruf 
arbeiten. Unb das ift bie Fracht, von der er fagt in Beziehung 
auf ſich ſelbſt, daß er fich freue, wie fie überflüffig fei in ber 
Rechnung ver Philipper, das ift die Frucht, vie er im Auge bat, 
wenn er fie auch daran erinnert, wie fie von Anfang an an 
. feinem Beruf Theil genommen und ihn in ven Stand gefezt 
hätten, frei von äußern Sorgen allein dem großen Werte zu 
leben, an welches der Herr ihn gewieſen. 

So lommen wir alfo wieder von dem Aeußern auf das 
Imere, von dem Leiblichen auf das Geiftige zurükk. So wahr 
das iſt, womit unſere Betrachtung angefangen hat, daß von bem 
Gefuhl ver geiftigen Gemeinfchaft wie mittheilenve Liebe der Chri⸗ 
ften ansgeht: fo müſſen wir fagen, das Ziel verfelben tft fein 
anderes, als daß, was jever thut im Weiche Gottes, nicht foll 
das Wert des Tinzelnen fein, ſondern das gemeinfame Wert 
Aller. Der Apoftel Paulus Hat auf eine ausgezeichnete Weiſe 
fein Leben ver Verlünbigung des Evangeliums und der Ver⸗ 
breitung beffelben unter ben Heiden gewidmet; aber indem hie 
Chriften von allen Seiten her an biefem Werke Theil nahmen, 
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je mehr fie ihm dos irdiſche Leben erleichterten und nach Man 
gabe ihrer Kräfte ihm dabei zu Hülfe kamen, deſto mehr Tomnten 
fie ſich rühmen, daß das, was er gethan, auch ihr Eigenthum 
ſei, daß auch ſie einen Theil daran hätten, weil ſie, von dem 
Gefühl des geiſtigen Lebens geleitet, auch in vie Gemeinſchaft 
feines irpifchen Lebens eingegangen waren. 

Und das, m. g. F., ift das Werk der chriſtlichen Liebe und 
ihr ſchönſter Lohn. Es ift nur ber irdiſch gefinnte Menfch — 
wenigſtens hat das geiftige Leben in ihm noch nicht feine Rein⸗ 
heit erlangt — welcher wünfcht, daß das Gute, was er geiban, 
noch als feine eigene That angefehen werde, und ver fich felbft 

und ber Welt davon Zeugniß giebt, und alle Eiferfucht, die in ber 
Welt auch unter denen, bie nicht bloß den irbifchen Bedürfniffen 
leben, fonvern das höhere Wohl des Menfchen in das Auge ge 
fapt haben, alle Eifexfucht, bie in ver Welt berricht, geht von 
einer unzeinen Gefinnung aus. Es giebt nır Einen, ver uns 
mächtig macht, Chriftus, und weil alles, was wir thun, nur 
von feiner Kraft, die er über und auögegoffen, nur von feinen 
Gaben, die er uns verliehen bat, ausgeht, und wir uns biefer 
nur in der Gemeinſchaft erfreuen: fo kann keiner mehr von feinen 
Werken und Thaten reden, fondern auf ber einen Seite mmüffen 
wir Alles auf Chriſtum zurüfffchieben, ver uns mächtig macht 
zu Allem, und durch ben wir Alles vermögen, auf der andern 
Seite gehört Alles ver Gemeinfchaft ver Ehriften an; ber ge 
hören unfere Thaten und unfere Werke, denn ohne ihre Unter: 
ftügung ‚wäre Teiner im Stande gewefen dem Herren zu bienen 
in feiner Sade, und indem bie Liebe Anderer in unfere Werke 
eingegangen ift und fie zum rechten Leben bat gebeihen laſſen, fo 
muß jeder, ver dafür Sinn hat, befennen, daß nichts im Leben 
fein ‚eigenes Werk fei, ſondern eine gemeinfame That. 

Und dieſes Gefühl foll nicht eine Verringerung des eigenen 
Lebens fein, fondern eine Erhöhung deſſelben. Wir dürfen nicht 
glauben, m.g. F., daß das, was ber Upoftel Hier meint, ein 
freundliches Wort nur an jene Gemeinde gewefen fei, lieber zu 
viel, als zu wenig; fonbern es ift ein wahres Gefühl feines 
‚Herzens geweſen, daß, was er gethan Hatte, er ver Verbindung 
. ⸗ 
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mit ihnen zufchrteb als etwas Gutes, was auch auf ihre Rechnung 
kommen mußte, und als bie Frucht der Gemeinfchaft, in welcher 
er mit ihnen lebte, und des Antheils, den fie an feinem Werke 
genommen hatten. Aber gewiß hat es ihm nicht leid gethan over 
ihm ein geringeres Bewußtſein ver Treue, mit der ex feinem Herrn 
anhing, gegeben, daß er nicht fagte, das alles habe ich allein gethan 
in meinem Dienft, fondern alle feine Thätigkeit auf bie chriftliche 
Gemeinſchaft zurüftführte, fo daß er alles, wozu Chriftus ber Herr 
ihm mächtig machte, al8 das gemeinfame Wert Aller anfehen konnte. 

Aber m. 9. F. Laßt und noch einen Augenbliff auf das be- 
fonvere Verhältniß fehen, welches ftatt fand zwifchen dem Apoftel 
und jener Gemeine ver Philipper. . Was fie ihm Ieiften Eonnten- 
von äußerer Unterſtüzung, das bezieht er alles auf dieſen feinen 
befonvern chriftlichen Beruf, auf vie Verfündigung bes Evan⸗ 
gellums, auf die Verbreitung des Neiches Gottes, und indem 
die Gemeinde zu Philippi, wie e& nachher auch Andere gethan 
haben, ihn auf dieſe Weife unterftüzte, jo war es eine Unter» 
ftügung, welche bie Glieder verfelben dem Meiche Gottes leifteten, 
und er legte es ihnen als ein gutes Zeugniß bei, daß fie e8 ges 
than hätten, ehe eine anvere Gemeinde, wie er fich ausbrüfft, 
nach der Rechnung ber Ausgabe und Einnahme mit ihm getheilt 
Hatte. Laßt uns, m. g. F., hier unterfcheiver das Allgemeine 
und das Befonbere. Indem wir einem irdiſchen Leiden abhelfen 
und ben leiblichen Bebürfnifjen unferer Brüder zu Hilfe kommen, 
fo ftärten wir geiftiges Leben und thun etwas für das Meich 
Gottes, an beffen Erbaumg wir Alle gewieſen find; aber bie 
befondere Förderung und Verbreitung beffelben unter dem menſch⸗ 
lichen Gefchlecht, dieſes Gefchäft, wonurch das Chriſtenthum auf 
ber einen Seite fortgepflanzt wirb von einem Gefchlecht auf pas 
andere, auf ber andern Seite immer mehr verbreitet wird auch 
in ven Gegenden, in welchen die füßen Töne des Evangeliums 
noch nicht erfiungen find, das foll uns auf eine befondere Weife 
am Herzen liegen, und jebe chriftliche Gemeinde, wie ver Apoftel 
es von jener Gemeinde der Philipper rühmt, foll dies als einen 
Theil ihres Berufs anfehen, jede foll nicht etwa auf eine zu- 
fällige Weife daran Theil nehmen, wie e8 mit ven äußern Leiden 
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geſchieht, denen fie nur gelegentlich und bie und da abhelfen kann, 
fondern bie Theilnahme an biefen großen und fchönen Werk auf 
eine orbentliche und gefezmäßige Art einrichten und ſich darin 
ber größten Sorgfalt befleißigen. Wie nun, m. g. $., dies jet 
wieder auf mancdherlei Weiſe vom vielen Orten aus mit nenem 
mb frifhem Eifer begonnen wird, fo ift es natürlich, daß auch 
wir Diener des göttlichen Wortes ber Gelegenheit, wo fie fih 
barbietet, wahrnehmen, um die einzelnen Ehriften zur Theilnahme 
baran aufzumuntern. Aber mehr follen wir dahin ftreben, daß 
bie einzelnen Gemeinden in einer gewiffen Ordnung an biefem 
großen Werle ber Verbreitung des Evangeliums Theil nehmen, 
damit wir auch in biefer Hinficht ein gutes Gewiſſen haben unt 
Nechenfchaft ablegen können am Tage bes Herrn, damit auch wir 
fagen können von und, was der Apoſtel bier von jener Gemeinde 
fagt, „daß umfere Frucht überfläffig fei in unferer Rechnung, “ 
Dann wird auch ber lezte Wunſch des Apoftels in Erfül- 
ung geben: „unfer- Gott aber erfülfe alle eure Nothdurft, nah 
feinem Reichthum in ber Herrlichkeit, in Ehrifto Jeſu,“ wobei 
der Üpoftel am meiften an bie geiftigen Bebürfniffe unb Seg⸗ 
nungen jener Gemeinde gebacht Hat: Gott erhöße all eiter geifti- 
ges Leben nach dem Reichthum ber Herrlichkeit, bie da iſt in 
Chrifto. Das führt und darauf zuräft, daß Chriſtus durch vie 
Herrlichkeit, die er bei dem Vater Hatte, ehe venm ber Welt 
Grund gelegt war, bie Quelle ift ver Befriebigung aller geiftigen 
Bebürfniffe und ver Stillung aller geiftigen Noth, aber daß wir 
uns bed Antheils an viefer Herrlichkeit mır dann mit Sicherheit 
erfreuen können, wenn wir und nicht anders, benn als Saure 
halter mit den Gaben zeigen, womit Gott ber Herr ums aus: 
gerüftet, und zwar als trene Haushalter, vie jeden Augenbitkt 
benzen für ven Dienft bes Herrn. Denn es gilt auch hier, wer 
über Weniges gefezt tft, aber treu ift, der wird bort über Vieles 
gejezt werben, und wen bier Weniges gegeben ift, dem wirb bort 
noch mehr gegeben werben aus ber unenvlichen Fülle des Herrn. 
So laßt und denn, wie ber Apoſtel fagt, Gutes thum ımb nicht 
mübe werben, damit wir auch ernbten ohne Aufgören! Amen, 


Lirrary 0° - 
TNION TELICLOGICAL SEMINARY, 





2044 048 279 


DATE DUE 


DEMCO INC 38-2931 


